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V.  Internationaler  Zoologen-Oongress 

in  Berlin  v.  12.— 16.  August  1901, 

ünto'  dem  PmteHiyi-ate  Seiner  Knigerl  und  KÖnigl.  Hoheit  de»  Jü'unpinzen 

des  Deulschen  Beichts  »ml  von  Pi'euisen. 

Der  VorsilzenHe  des  Congresses,  Herr  Geheim.  Regierungsrat h 
Möbiu»,  Professor  an  der  Universität  Director  der  zoologischen 
Snmmluni;  rlcs  Ktinigl.  Museums  fUr  Naturkundo,  Ubersendei  dem 
Verein  folgi'iiile  Mitlhcilnng,  die  wir  hiermit  itnscrn  verehrlicheu 
Mitgliedern  und  Abonnenten  zur  geralligen  Kcnntnissnahme  bringen: 

.Schon  seit  mehreren  Jahren  haben  die  Zoologen  von  Zeit  zu  Zeit 
internalionale  Versnmmlungcu  veranstaltet.  Der  erste  dieser  Congressc 
fand  in  Paris  1889,  der  zweite  in  Moskau  1892,  der  dritte  in 
I.eyden  1895,  der  vierte  in  Cambridge  (Kngland)  1898  statt. 

Auf  diesem  letzten  Coni^resse  wurde  beschlossen,  den  darauf 
folgenden  im  Jaiire  19UI  in  Dentschland  zu  veranstalten.  Die  dazu 
ermflcliligte  Deutsche  Zoologische  Gesellschaft  wählte  zum  Ver- 
sammlungsorte Berlin,  zum  Vorsitzenden  des  Congresses  Herrn 
Geheimen  Regierungsratb,  Professor  Dr.  A'.  Atöbius  in  Berlin,  zu 
seinem  Stellvertreter  für  den  Fall  der  Behinderung  Herrn  Geheimen 
Kegicrungsrath,  Professor  Dr,  Franz  EiUtard  Schulze  in  Berlin. 

Als  Zeit  der  Tagung  wurde  die  Mitte  des  August  festgesetzt, 
vom  13.-16.  August  1901. 

Den  vorbereitenden  Ausschuss  bilden  folgende  Hcrren; 
Geheimralh  Professor  Dr.  A'.  Möhivs,  Director  der  zoologischen 
Sammlung  des  Museums  ftlr  Nuturkunde,  Vorsitzender  des 
Congresses,  Gehcimralh  Professor  Dr.  F.  E.  Schilze,  Direktor 
des  zoologisdien  Insliluls,  Stellvertreter  des  Vorsitzenden, 
Paul  Matickie,  Knslos  am  Museum  fQr  Naturkunde,  Schriftf  Ithrer, 
Dr.  li.  Bartm'eyer,  Wissenschaftlicher  Hülfsarbeiter  am  Museum 
fOr  Naturkunde,  Schriftführer,  Hermann  Schalow,  Schatz- 
meister. Otio  SUilzhach,  Rechnungrath,  Schatzmeister,  Prof. 
Dr.  L.  11.  Plale,  Privaldocent  on  der  Universitfit,  Obmann  des 
Vortrags-Ausschusses,  Dr.  /..  Heck,  Direktor  des  ?.oologischen 
Gartens,  Obmann  des  Wohn  ungs-  und  Empfangs-Auschusses, 
Prof  Dr.  O.  Jaeteel,  Privatdocent  an  der  Universitftl,  Kustos  am 
Museum  fOrNaturkunde,  Obmann  desVergnagungsAusschusse» 
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Die  Versammlungen  und  Vortrftge  werden  im  Museum  för  Natur- 
Icunde  and  in  anderen  unweit  davon  gelegenen  Uni versitfils-Insti taten 
stattfinden. 

An  den  Congrcss  soll  sich  ein  Ausflug  nach  Hamburg  zur 
Besicht iifunR  des  dortigen  Naturhistorischcn  Museums  und  Zoologischen 
Gartens  und  nach  Helgoland  anschliesscn. 

Folgende  Herren  haben  sich  bereit  erklärt  aber  die  nachstehenden 
Tliemnta  in  den  Versammlungen  zu  sprechen; 

Geh.  Bergrnlh  Prof.  Dr.  Branco  (Berlin):  .Fossile  Menschen- 
reste'. Gcheimrath  Prof.  Dr.  Biilsehll  (Heidelberg):  .Vitaiismas 
und  Mechanismus*.  Prof.  Dr.  Yreit  Delage  (Paris):  ,l.cs 
theories  de  la  f^condation'.  Prof.  Dr.  A.  Forel  (Morges): 
.Die  psychischen  Eigenschaften  der  Ameisen'.  Prof.  Dr. 
Urassi  (Rom):  .Das  Malarinproblem  vom  zoologischen 
Standpunkte  aus'.  Prof.  Dr.  E.  B,  Poulton  (Oxford):  .Mimicry 
und  natural  selection. 

Die  Anmeldung  von  weiteren  Vortrügen  und  Anh'agen, 
welche  den  Congrcss  belreifen,  werden  an  das  Prilsidium  des  V. 
Internntionnlen  Zoo  logen -Co  ngresscs,  Berlin  N.  ■).,  Invalidenstrasse  ■13 
erbeten. 

Die  Theilnahme  an  dem  Congress  steht  jedem  Zoologen  und 
Freunde  der  Zoologie  frei. 

Ein  ausfflhrlicheres  Programm  wird  in  nflcheter  Zeit  versendet 
werden'. 

Im  Weiteren  ist  eine  Einladung  an  den  Verein  gegangen,  welche 
ein  näheres  Programm  enthält.  Vorträge  sind  bis  zum  1.  Mai  an- 
zumelden. Die  Belheilignng  an  dem  Congress  wird  erlangt  durch 
LQsung einer  Mitgliedskarle  von  20  Mk.,  wofür  dem  Theilnehmer 
der  Congressbericht  ohne  weitere  Kosten  zugestellt  wird.  Dameu- 
zutrittskarten  kosten  10  Mk.  Die  Ausgabe  erfolgt  vom  11. 
August  ab  im  Bureau  des  Congresses:  Berlin  N,  Hessi^chestr.  1 
oder  gegen  Ginsendung  des  Betrages  vom  Prflsidinm  des  Congresses. 
Der  Vorstand 
des  Berl.  Entom.  Vereins. 
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Vereinsangelegenheiten  I. 

Seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Heftes  1900  wurden  als  Mitglieder 
in  den  Verein  aufgenommen: 

Herr  Em.  Ross,  Lehrer,  Berlin  N.,  Scliliemannstr.  25.    (Col,). 
.    E.  Bernard.  Landgerichtsrath  a.  D.,  Zoppot,  Wilhelmstr.  30. 
,    F.  Seeger,  Lehrer,  Kyritz  (Prignitz),  Holzhansenerstr.  12. 
Der  Bad i sei] e  Zoologische  Verein  zit  Karlsruhe  bei  gleich- 
zeitiger Vereinbarung  des  Schriflenaustansches  mit  Anrechnung  eines 
halben  Jahresbeitrages. 

Ihren  Austritt  erklärten: 
Herr  H.  Klooss,  Polizeilentnant,  Berlin. 
,     H.  Runge,  Apotheker,  Berlin. 
,    E.  Hahn,  Dr.  phil-,  Lübeck. 
,    O.  E.  Jansen,  Buchhändler,  London. 
,    Pfarrer  Selb,  Elm, 
Der   Entomologen -Verein    .Fauna'    in  Leipzig,    vertreten 
durch  Herrn  Nataralienliändler  E.  Heyne. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  das  Ehrenmitglied,  Herrn 
Baron  de  Selys  Longchamps,  Luttich,  sowie  das  Mitglied  aaf 
I^benszeit,  Herrn  J.  H.  Lecch,  London. 

Wegen  rDcksiandiger  Beiträge  auf  längere  Jahre  wurden  in  der 
Hitgliederliste  gestrichen: 
Herr  F.  Drakc,  Dr.  med,,  Arzt  in  Cordoba,  Argentinien. 

Wohnongs-,  RB»g>  eto.  VerSiiderunKeii  gescliahen  wie  folgt: 
Herr  A.  Huwe,  Rech  nun  gsrath,  Zehlendorf,  Kr.  Teltow,  Pnrkslr.  IC. 
,    H.  Reiss,  Vergolder,  Berlin,  ROckerstr.  5. 
,    Eugen  Rey,  Berlin,  Chausseeslr   87, 
,     F.  Thurau,  Berlin,  Treskowstr.  54. 
,    W.  Hnneld,  Feuerwerkshauptmann,  Königsberg  i.  Pr. 
,    Alb.  Schulz,  Essen  a.  Ruhr,  Huttropstr.  55. 
,    C.  Verboeff,  Dr.  phil.,  Berlin,  Albrechtstr.  25. 
Hit  fol^uden  GeseUschaften  bezw.  Verlegern  und   Rednctioncn 
wurde  Selinftenau  stau  seh  vereinbart: 
Budapest:  Rovartaoi  Lapoh,  Entom.  Monatsschrift  (L.  von  Abati- 

Aigner], 
Cincinnati:  (Ohio,  U.  S.  A.)  American.  Association  for  titeadvan- 
cement  of  Science.    (Library).  —  Die  Association  selbst 
hat  ihren  Sitz  in  North-Andower. 
Frankfurt  a.  M.:   Senckenbergische  Naturforschende   Gesellschaft 

(Berichte). 
Cambridge  (Mass.  U.  S.  A.).  American  Naturalist  (frfiher  Durhara. 

Tausch  war  seit  einigen  Jahren  unterbrochen). 
Karlsruhe:  Badischer  Zoologischer  Verein  —  Mittheilungon  (s.  auch 

uuter  .neue  Mitglieder'). 

London  (England):    City   of  London   Enlomological    and    Natural 

History    Society.     The    London    Institution.      Finsburg 

Circus.  E.  C.  iTransactions). 

London  (Ontario):  The  Canadian  Entomotogist  (Rev.  C.  I.  S,  Betliune) 

p.  a. :  Entomol.  Society  of  Ontnrio.  Lond.  29,  Wellington  Street, 
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Narboiine  {Frnncp,    Aiirtc):    Miscellanoa    Entomologien    (Prof.    F.. 

Bnnhe,  Ruo  de  la  Sous-Prefecturc  13). 
New-York  (U.  S.  A.':   N    Y.    AcodemiP    of    Scioiiccs,    Columbi.i 
University.    W.  HC"'   Str. 
—  Entomological  Society  (W.  ]tcutcnm Ulier,  N.  York   IC.Ii 

W.  133"'.  Sil-, 
Sydney:  N.  S.  W.  Aastrallan  Museum  (Rcconis). 
Tescliciidorf  b.  Stergard:  Zeitscbrift  für  systci  na  tische  Ilymenop- 
terologie  ii.  IUpterologie  (Fr,  W.  Konow,  P.) 
Das    TauscIiverhältnisB    mit    Elisha    Mitscliel    Scientific- 
Society  in  Chnpel   llill  wurde  wegen  Mangel   entomol.  Artikel  in 
den  Gegenlieferungen  gekündigt. 

In  dem  Adressen vcrzeichniss  ist  zu  streichen; 
Palermo:  II  naturnlista  siciiiano.  Hat  aufgehört  zu  bcstclieti  seit  1^99. 
Von  derSociete  rranvafsed'entomologie  in  Cnen  (Alb.  Fnuvell 
nnd  der  Soviete  Linneenne  de  NormsndTe  sind,  trolz  pUnktlicIicr 
T.icferang  der  Berl.  entom.  Zeilsclirift,  seit  Jahrcu  keine  Kingange 
zu  verzeichnen  und  werden  die  dieserhalb  erlassenen  Reklamationen 
ignorirt.  Es  sind  deswegen  seit  1900  auch  diesseits  keine  Hrfte 
dorthin  versandt  worden.  Falls  diese  GcseJIschaflen  auf  eine  RpRctung 
des  Tauschverhnitnisses  nicht  eingeben  wollen,  muss  bedauerlicher 
Weise  deren  Streichung  veranlasst  werden. 

Die  Streichung  des  SiebenbUrgischou  Vereins  fUr  Naturwissen- 
schaften in  Hermaustadt  ist  rUckgflngig  gemacht,  weil  der  Verein  die 
diesseitige  Reklamation  voll  berücksichtigt  hat. 

In  der  am  21.  Februar  1901  stall  gehabten  Goneralversamm- 
iDiig  wurde  der  Vorstand  in  folgender  ZusainmenseUnng  neu  gewfihlt: 
Vorsitzender  .  .  Herr  G.  1,.  Schulz,  Berlin  W.  Rankestr.  35. 
Stellvertreter  ...     F.  Ziegler,  Geh.  Jnstizrath  a.  D.  Berlin 

W.,  Elsholzstr.  1». 
Schriftführer   .    .      ,     H.     Stüler,     Banmeister,     Berlin     W., 
Derfflingerstr.  20. 
.     H.  Thiele,  Berlin   W..  Steglitzcrstr.   7. 
,  H. Stichel, SchOnebergb.Berlin,Feurigst.4(>. 
.       ,     G,  Schröder,  Techn.  Inspector,  Sch(^ne- 
R„;   .,.„,  \  berg  b.  Berlin,  Gross-Görscheiislr.  27. 
Beisitzer  ■    ■    ■    ;      _     r.    Hensel,    Oberlehrer,    Berlin    N.W. 
'  Alt-Moabit  87. 
Zum  Redactenr  der  Zeitschrift  wurde  Herr  Ei.  Stichel  gewühlt. 
Die  Redactionskommission  besteht  aus  dem  Redactenr  und  den  Herren 
Prof.  Dr.  DOnitz  sowie  L.  Qucdenfeld. 

Von  den  Druckkosten  des  vorliegenden  Heftes  hat  Herr  H.  Riffarth 
diejenigen  seiner  Arbeit  , Die  Gattung  Hellconius'  selbst  getragen. 
Demselben  sei  hierfür  wiederholt  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen. 

Die  Ausgabe  des  nächsten  Heftes,  in  dem  ein  lAngerer  Artikel 
Ihrer  Königlichen  Hoheit,  Prinzessin  Therese  von  Bayer« 
über  südamerikanische  SchmciterliuRe  mit  Neubeschreibungen  von 
Rebel,  Weimer  etc.  sowie  die  Fortsolzungen  von  E.  Brenskc 
.ScricaArten  der  Fjrde',  sowie  Rudow  .Wohnungen  der  llaut- 
flügler'  enthalten  sein  werden,  ist  für  Ende  August  in  Aussicht 
genommen.  Stichel,  Redacteur. 
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Als  Mitglied  norde  in  den  Verein  neu  aurecnommen : 
Herr  W.  Heller,  Apotheker  in  Sahwedel. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  das  korrespondirende  Mitglied 
Herrn  Dr.  A.  Morawitz,  St.  Petersburg. 

An  Wohnniigs-  und  sonstigen  VerSndaruagen  sind  zu  ver- 
zeichnen : 

Herr  Dr.  phil.  C.  Verhoeff.  Berlin,  Albrechtstr.  25. 
,     Alb.  Schulz,  Dortmund,  Ostenhellweg  53. 
,     A.  Wimmer,  Brunn  a.  Geh.  hei  MOdling,  Oesterreich,  Tunier- 

gasse  16. 
,      0.  Richter,  Dasseldorf,  Stockhampstr.  34. 
.     Dr.  P.  Sack,  Frankfurt  a.  M.,  Gönthersb.  Allee  43. 
,     E.  M.  Dadd.    London  E.  C.  49,  Queen  Victoria  Street. 
Herr  Prof.  Dr.    Sp.   Brusina,    Zagreb    ist    als   persönliches 
Mitglied  ausgeacliieden,  dafUr  als  Substitut  eingetragen: 
Zagreb,  Kroatien;  Zool.  National  Maseum. 

Mit  wiederholten)  geziemendem  Danke  ist  berrorzubebeo,  dass 
die  Kosten  der  Cbromo-Doppeltafel  4  n.  5  von  Ihrer  Königlichen 
Hoheit,  der  Prinzessin  Therese  von  Bayern,  die  Drnck- 
kosten  des  Artikels  .Die  Gattung  Helicooins'  von  seinem  Ver- 
fasser, Hcrni  H.  Riffarth  getragen  wurden.  VermOge  dieser 
aasserordentlichen  Beihilfe  ist  die  Druckleitung  in  der  erfreulichen 
Lage,  in  diesem  Jahre  noch  ein  weiteres  Heft  (4)  aaszugeben,  dessen 
Erscheinen  anf  Ende  November  in  Aussiebt  genommen  ist. 

Von  der  Familie  des  verstorbenen  F.hrcnDiitgliedes,  Herrn  Dr. 
O.  Staudioger  ist  dem  Verein  ein  Exemplar:  Catalog  der  Le- 
pidopteren  des  Palaearctischen  Faunengebietes  von  Dr. 
O.  Staudinger  und  Dr.  H.  Rebel,  III.  Auf!,  zum  Geschenk  ge- 
macht, welcher  der  Bibliothek  als  ein  bleibendes  Denkmal  rastlosen 
uDd  fruchtbringenden  Wirkens  des  Verblichenen  einverleibt  wordeo  ist. 

Stichel. 
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Vereinsangelegenheiten.  III. 

Seit  dem  Erscheinen  des  Heftes  H  III   wurden  als  Mitglieder 
in  den  Verein  aufgenommen: 

Herr  0.  Bode,  Dr.  med.,  dirig.  Arzt  im  Aug.- Victoria-Kranken  haus, 
Berlin,  Gitschinerstr.  95/96. 
,      W.  Roepke,  stud.  rer.  nat.,  Berlin;  N.  Auguststr.  70. 
,      Wichnraff,  Bildnismaler,  Potsdam  Humboldstr.  5. 
.     W.  Grau,  Dekor.-Maler,  Berlin,  Nettelbeckstr.  20. 
Zu  eorrespondierendeii  Mitgliedern  wurden  gew&hlt: 
flerr  R.  Pfingeler,  Amtsgerichts  rat  a.  D.    Aachen,  Bismarckstr.  99. 
,     A.  Spnler,  Dr.  phil.  et  med.,  Privatdocent.    Erlangen. 
,     A.  Seitz,  Dr.  med.     Director  des  Zoolog.  Gartens  in  Frank- 
furt a.  M. 
Ihren  Austritt  erklärten: 
Herr  F.  Rödorff,  Prof.,  Dr.    Charlotten  bürg. 
,     O.  Richter,  Düsseldorf 
,     R.  Tancrä,  Anklam. 
.     E.  Soffert,  Gr.  Lichterfelde. 
,     G.  V.  Turati,  Graf    Mailand. 
,     H.  Wolff,  S.  I.    Prairie  du  Chien,  Wisconsin. 
Kgl.  Ungar,  entom.  Yersuehs-Station.    Budapest. 

WotmungSTeründernDgeii   und   sonstig A  Aenderungen  In 
der  Mitgliederliste: 

Herr  0.  Thieme,  Prof.,  Dr.  phil.    Berlin  N.W.  Flemmingstr.  5. 
,     H.  V.   Bock,    Freiherr,    Hauptmann    im    Pionierbataillon   21. 

Kastei  b.  Mainz.  Stadthausstr.  15. 
,     £.  M.  Dadd,  London  E.  C.  :t9,  Queen  Victoriastr. 
,      L.  Krulikowskj-,  Urschum,  Gouv.  Wiatka,  RuEsland, 
,      H.  V.  Mitis.  Ritter,  K.   K.    Rechnungsrat,   Mautern   a.   Don. 

Nieder-Oesterreich.    Melkerstr.  28, 
.      Albert  Schulz,  Busch  b.  Dahl,  Kr.  Paderborn. 
,     P.  Speiser,  Dr.  med.    Volontararzt  am  StAdt.  Krankenbause 

Moabit.    Berlin,  Stromstr.  60. 
,      0.  Junack,  Oberlehrer,  Berlin  N.O.  Friedenstr.  103. 
,     M.  Holtz,  Wien  V,  Griesgasse  21. 
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(II) 

Wegen  rttckstäDdiger  Beitrage  auf  längere  Zeit  wurden  in  der 
LiBte  gestrichen: 
Herr  H.  Reiss,  Berlin. 
,     R.  Ballabeoo,  Zurndorf. 
Id    der    Liste    der   coms|Mindlerendeii    Hitglieder    wurden 
geldscht: 

Herr  ßetbe,  Dr.  med.,  Stettin.    (Leistet  Verzicht'. 
,     Brischke.  em.  Hanptlehrer,  frOher  Zoppot  I     Adressen  nicht 
,     F.  de  Vilefroy-Cassini,  Paris?  |      zu  ermitteln. 
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Sitzungsberichte 

des  Entomologischcn  Vereins  in  Berlin  für  das  Jahr  1900. 

1.   Theil. 
ReJi'jirt  von 
ü.  Stichel 

Sitzung  vom  4.  JAnuar. 

Herr  Sticlii-t  liUst  cinieo  CoHas  Beldreichi  Stgr.  vom  PflniHss 
(G riechen laiid)  cirkuüren.  Die  typischen  a  <f  dieser.  Hin  Vitrielät  von 
aurorina  H.  S  gellenden  Form  sind  ziemlich  konetanl  in  der  Zeichnung, 
während  die  seltenerea  Q  Q  sehr  vnriHbcl  erscheinen.  Eines  der  vor- 
lieguTiden  Exemplare  ist  auffällig  durch  starke  schwärzliche  ßesläubung 
im  Diskus  der  Vorderflilgel. 

DL>Tselbc  zeigt  ferner,  unler  ErUuleroiii;  der  charakteristischen 
Merkmale,  Satyru»  fatua  Yxy.  </S  von  Chelmos  im  Vergleich  mit 
Sat.  stalilimie  v.  aÜionia  F.  aus  deraelben  Gegend,  die  eich  aitf  den 
ersten  ßlick  ungemein  fihneln.  AUi<mia  ist  jedoch  durchweg  kleiner 
und  beeitit  nicht  den  scharf  ausgeprägten  Duftfleck  der  VorderflÜfiel, 
durch  den  »ich  fatua  ausieichnet.  Ferner:  SatT/r.  anthelea  Hbn. 
von  Klein  Asien  und  var.  amalthea  Friv,  von  Chelmos  (Griechenland), 
so  wie  einige  dunkele  Melanarg.  larieea  HS  und  Vanesea  F-album 
Sp.  im  Vei^leich  mit  C-album  L.  und  egea  Cr.,  lämmllich  aus  der- 
selben Gegend. 

Herr  Thiele  legt  ein  gynandramo  rphes  Exemplar  von 
}jasioc.ampa  pini  vor.  Linke  Seite  männlich,  rechts  weiblich  in  der 
Fnrbe  einer  rodtrolhcn  Aberrnrion.  Entgegen  der  Erfahrung  in  anderen 
Fallen  sind  aber  die  Fühler  nichl  mit  den  verschiedenen  geschlechl liehen 
llülften  korreepondlrend,  denn  der  linke  Fühler  ist  schivächer,  der 
rechte  kräftiger  gekämmt.  Die  Theilung  i^t  vollkommen,  d.  h.  sie  be- 
ginnt in  der  LüngKnchse  des  Leibes  derarr,  dass  die  eine  Hälfte  den 
männlichen,  die  ciileprecheiide  andere  in  Behaarung  und  Farbe  den 
weiblichen  Typus  außenommcn  hat.  Das  interessante  Thier  ist  bei 
Uro9s-Lichterrelde  (üerlin)  getpiesst  worden. 

Herr  Runge  setzt  einige  seihst  gosüchlele  SpMnx  COnvolvuU, 
Lasiocampa  otu»  in  sehr  grossen  SiUcken  und  A/ania  maura  in 
Umlauf.  Bezüglich  letzterer  ist  zu  erwähnen,  dass  die  frisch  geschlüpften 
Faller  aus  Eiern  des  99cr  Jahrganges  (August)  gezogen  wurden. 

Herr  Thurau  hat  ein  vollständig  schnurz  veriSrbtes  Slilck  von 
Emydia  striata  L.  mitgebracht,  dasselbe,  welches  im  Entomolog. 
Jahrbuch  des  Dr.  Krancher  ISOO,  Seite  281,  erwähnt  ist,  und  aus 
Siraussberg  i.  Mark  stammt.  Das  Eiuniplar  muas  als  ^m.  funerea 
Et,  bescichnet  werden,  wenigstens  passt  die  von   Eversmann   gegebene 
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(2)     SitsunfftberichU  des  Berliner  Ent0moloffi»chen%  Verein» 

Betcbreibung  gniau  auf  diese  Form  bis  auf  den  Hinterleib.  Dieser 
wird  bei  funerea  aia  %e\h  geringelt  angeführt,  ist  aber  bei  dem  vor- 
liegenden Stücke  tola!  achwan.  Der  Unterschied  iet  jedoch  sehr 
nebe niftch lieh  und  lie^t  bier  der  Beneis  vor,  dnes  die  als  Art  nui  Oat- 
Sibiricn  beschriebene  funerea  nur  als  eine  raelnnielische  Abnrt  oder  Rasse 
von  Em.  striata  \..  iingcsebeii  werden  kann.  E«  liegen  ferner  Uebergttngc, 
die  unter  dem  Namen  melanoptera  llrahm.  bekannten  mehr  oder  weniger 
verdunkelten  alpinen  Vertriter  der  Art,  vor,  die  flerr  Th.  durch  Ein- 
wirkung von  Kftlle  kilnstlich  ertogen  bat.  Unter  diesen  befindet  sich 
namentlich  ein  Exemplar,  das  auf  den  Vorderflü^cln  an  der  Spitie 
schon  gans  schwarc,  im  Mittelfeld  nur  «cbmal  gelb  gestreift  ist,  und 
dessen  BinlerBSgel  gäntlich  verdunkelt  sind,  die  Unterseite  ist  aber 
gelb  geblieben.  Produkte  der  Eiszucht  «ind  sehr  verschieden,  obgleich 
die  Puppen  dmmtlich  gleich  behandelt  worden  sind.  An  drei  aufrin- 
aoder  folgenden  Tagen  wurden  dieselben  je  5  Stunden  einer  Küllo 
ausgesetzt,  die  im  Anfang  des  Experimentes  —  Iti"  C  betrug.  IMc 
Verschiedenheit  des  Ergebnisses  an  den  einzelnen  Objekten  Ist  dem 
Umstand  inzu  seh  reiben,  dasa  die  Puppen  nicht  gleichaltrig  gewoen  sind. 
Wenig  EinflusB  hat  das  Experiment  auf  Q  Q  gehabt,  jedoch  ist  auch 
bei  diesen  Neigung  der  Verffirbung  der  Hirlerfliigel  und  Striehbildung 
auf  den  Vorder6Ugeln  bemerkbar. 

Herr  Honig  zeigt  in  Anlehnung  an  eine  frühere  Besprechung  von 
Pap.  podalirius  ab.  undectmlineatu»  Eim.  einige  Stacke  der  äiamm- 
art,  auf  deren  VorderflGgeln  die  10  Binden  deutlicher  lu  unti' räche idi-ii 
sind.  Ferner  einen  Ivp.  podalirivB  mit  einer  Einbuchtung  am 
Aussenrtnd  der  Vorderflügel,  vermuihlicb  eine  Folge  mechanischer  Ein- 
wirkung durch  den  Spinnfaden,  mit  dem  sich  die  Puppe  anheftet.  Eine 
ähnliche  Einbuchtung  ist  bei  einem  Exemplar  Van.  io  bemerkbar, 
und  fehlt  hier  die  ErklSrung,  weil  sich  die  Puppe  bekHuntlicb  nicht 
mit  einem  Faden  anheftet,  sondern  frei  am  Afler  hSngt.  Endlieb  einige 
typische  Limenitis  nbyüa  L.  und  die  durch  Eiszucht  erhaltene  ab. 
nigrina  Weym. 

Herr  Junack  jun.  (Gast)  legt  einige  seltene  Lucsniden  vor: 
Homoderv»  Meüyi  Parr.  von  Kamerun  in  verschiedenen  Grössen  mit 
Q  9,  die  sich  neben  der  minderen  Grosse  dadurch  vom  et'  unterscheiden, 
das«  die  hellgelben  Flügeldecken  in  der  Mille  dunkelbraune  Längssireifung 
tragen.  Ferner  die  seltenen  Odonlolabia  brookeana  Voll,  von  Borneo 
und  Prosopocoflus  dorgalis  Er.   von  den   Philippinen. 

Herr  Henset  setzt  einige  Pamassiua  Apollo  im  Umlauf,  von 
denen  sich  ein  Q  unbekannter  Herkunft  vermöge  dunkeler  Beslüubun); 
auszeichnet,  ein  anderes  Q  aufffillig  grosse,  rolhe  Ocellen  der  Hintcr- 
flflgel  trilgt.     Letzteres  stammt  vermathlich   von  den   Karpafhen. 

Herr  Hey  hat  ein  ganz  hell  gefSrbtes  c/  von  Ocneria  diapar 
mitgebracht,  eine  albinotische  Erscheinung,  die  bei  dieser  Art  selten 
beobachtet  sein  dürfte. 

Sitzung  vom  II.  Januar. 

Veranlasst  durch  die  Vorzeigung  eines  Papilio  machaon  ab.  fct- 
maculalue  Eimer,  welcher  ausser  dem  echwsrzen  Fleck  in  Zelle  7 
noch  einen  solchen  in  Zelle  6  besitzt,  seitens  des  Herrn  BcMing  in 
der  Sitzung  vom  U,  December  1899,  legt  Herr  Hey  einen  Pap.  machaon 
ab.  immaciäatua  Kabis  vor,  bei  dem  der  schwarze  Fleck  in  Zelle  7 
ganz  fehlt. 
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für  daa  Jahr  JS0O.  (3) 

Weiter  leigt  Herr  Key  eine  Lanocampa  quercifotia  L.  mit 
HufFatleDd  krHfliger  Zeichnung  und  ein  Bombyx  neuitria  Q  L.  irelchei 
■ich  dorrh  iiusierordeal liehe  Kleinheit  aueieichner. 

Een  Ziegler  bemerkt  hienu.  dais  diese  Art  in  Catülonien  hds- 
■chlieailich  in  eolch  einer  kleinvn  Form  vorkommen  >oll. 

Herr  BenEel  leigt  eine  JUelitaea  athalia  Holt,  aun  den  Alpen, 
die  BittBerordenllich  van  hiesigen  Stücken  abneicht,  ferner  ein  bei 
Berhn  gefhngene*  Stück  derselben  Art,  welches  durch  den  schirUTlcil 
Saum  der  Hinteräögei  Aehulichkeit  mil  der  w.  beriaalU  Rahl.  vom 
Simpton  hat. 

Herr  Helling  legt  einige  durch  Kälteeinwirkung  nnf  die  Puppe 
entstandene  Aberrationen  von  Vatutaa  ttrticae  vor,  a.  ».  die  als  ab. 
iehnuaoidM  de  Selys  beschriebene  Form. 

Sitzung  vom  18.  Januar. 

Herr  G.  L.  Schult  teilt  einen  Kasten  mit  HelUaea  atkalia 
Ei>p.  iiebit  verwandten  Arten  und  Arffpnnii  aphirape  Hb.,  euphro- 
ayne  \..  und  palea  W.  V,  in  vielen  abändernden  Formen  nnd  Aber- 
rationen HDs  ai-iuer  Sammlung  in  Umlfiuf.  Beachtend  wert  h  unter  leUt«ren 
ist  eine  Arg.  paiet  von  RiflftUlp  mit  völlig  verdü«terlen  Vorderfliigeln 
und  Anlage  von  Melanismus  auf  den   Hinlerflilgclo. 

Herr  Ziegler  eeigt  folgende  Schmetterlinge:  EpinepheU  hype- 
ranOwa  L.  Q,  nelchea  auf  dem  rechten  Vorderflügel  drei,  auf  dem 
linken  nur  zwei  Ocellen  trtigt,  Erehia  arele  F.  in  vereehiedenen 
Varialiunen.  von  ihm  gefangen  im  Kullagebirge,  Siidichweden,  Jjycama 
arguB  ab,  argyrognomon  C  Bergst,  oiii  blau  überflosionen  Flügeln,  je 
eine  Aberration"  von  Lycaena  argus,  Polyommatus  dorilie  Q,  L/y- 
cama  acis  Q,  auf  der  Rückseite  anstatt  der  Ocellen  llngliche  Wische, 
und  eine  Ntidaria  spcc.  nSchst  lenex,  aber  stark  perlmuitrrglintend 
und  nicht  mit  dieser  identisch,  sfimmilich  ebenfalls  aus  dem  Kullagebirge. 

Herr  Stichel  nimmt,  unler  Hinneii  auf  einen  Artikel  von  Dr. 
Prehn, „Allerhand  Abaonderlichkeilen  bei  Raupen  und  Schmetterlingen" 
im  enlomol.  Jahrbuch  de«  Dr.  Krxncher  1900,  Veranlasiung,  die 
Mittheilung  des  Autors  lu  berichiigen,  nach  welcher  (Seite  169)  die 
Morphiden  lu  denjenigen  Formen  tropischer  Falter  gehören,  nelchc  des 
Nnchls  fliegen.  Nach  Erzählungen  glaubwürdiger  Sammler  lieben 
gerade  diese  Thiere  es.  sieb  an  sonnigen  Tngen  de»  Morgens  bis  tu 
dem  heissesten  Mitlag  in  der  Sonne  eu  tummeln,  ja  die  Strahlung  der 
Sonne  in  der  Flugzeit  mancher  Art  ist  so  intensiv,  dass  in  einem  Falle 
bei  dem  Fango  von  MorpKo  cyprU.  nahe  den  Smaragdminen  von  Muto 
in  Columbien,  dem  nur  mil  leichler  Kleidung  versehenen  europÜKchen 
Jäger  die  Haut  des  Rückens  durch  die  Einwirkung  der  Hitze  buch- 
»täbliehabgeschlilt  wurde.  —  Auch  Dr.  Hahnel  ernühnt  in  der  deutseh. 
entom.  Zisch.  Iris  III  u.  a.  pag.  295.,  dass  MoTpho  menelaus 
Morgens  zwischen  7—8  Uhr,  dann  peraeus,  adonU,  spttter  phanodemua, 
neoploUmua  und  rhetenor  in  der  Sonne  sich  lummetn.  und  wailer 
schreibt  HahncI  1.  c.  S.  243:  ..Wenn  die  Sonne  bereits  mit  voller 
Macht  auf  dem  Blätterdach  des  Waldes  liegt  und  der  Menelaua 
seinen  Flug  lüngst  beendet  —  da  erwacht  die  CiaaHa  zum  Geuuss 
ihres  Daseins.  Tastend  und  überlegend  rückt  sie  einige  Schritt  auf 
dem  Blatt,  auf  dem  sie  die  Nacht  geträumt  etc."    Auch  bezüglich  der 
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(4)    SiUunffiberiekle  de»  Bertinet-  Entomoloffiachen   Vereina 

GitttuDg  Thecla,  deren  Arten  gleichfall»  vod  Dr.  Prelin  alt  Nacht- 
Hieger  bezeichnet  werdi'n,  liegt  derselbe  Irrlhiim  vor,  denn  u.  a  ichreibl 
Uahnel  I.  c.  Seile  194:  ,.Ai>  kkiDeren  Bnohen  lieferten  iu  diiacr  Zeit 
(n.  b.  Jahreneit)  die  Qacbrnden  iiur  wenige,  namentlich  einige  prirhligc 
Thecla,  die  sieh  wie  die  grOMeren  Arten,  gern  im  Sonneusehein 
.an  die  feuchten  Steiiiblöcke  eetieri."  Ea  ist  nicht  aiuunelimen,  dsu 
einzelne  Arien  der  Gattung  AnsnahBien  machen,  und  kennen  wir  die 
Lebenrgew«hn heilen  der   Ttuela  auch  von  ei^^ener  Aotchaaung. 

Bezaglioh  der  Gattung  Caligo  und  Opaipkanee  naher!  sich  die 
Thatsacbe  dtT  Bc-hauplung  Prehn's,  wenngleich  auch  die  Arten  dieier 
keine«weg»  buchttüblicb  de*  Nachts  zq  fliegen  scheinen.  Sie  lieben  die 
abendlichpu  DAmm  erst  linden  und  das  Morgengrnnen,  Hahne)  schreibt 
z.  B.  I.  c.  Seite  S49  von  Arien  der  Gattung  BrassoU»,  Opsipkanea 
und  Caligo:  Oft  beim  Verfolgen  von  Salyriden,  wenn  vir  einigo  Schritt 
in  das  Qebüsoh  hineintreten,  treiben  wir  eines  Jchlt  grossen  Thiere  nuf, 
die  die  schattigen  Veretecke  in  dem  niederen  GeS-t  und  um  die  Baum- 
BlKmrae  herum  tagsfibcr  als  Schlafstellen  »ufsuchen.  bis  die  Kühle  und 
das   Dunkel  de«  Abends  sie  aus  dunselbcn  zum   Fluge  hervurlockt. 

Alle  diese  Beobachtungen  sind  und  wurden  Rt^ferenlcn  aus  pernön- 
llchen  Miltheilungen  von  Sammlern,  die  in  den  siidamcrikantschen 
Tropen  reisten,  bestftligt. 

Sitcnnng  vom  26.  Januar. 

Herr  Q U d I her  zeigt  ein  bei  Berlin  gefangene*  Exemplar  vou 
Epinephele  Janira  9,  welches  nnf  dem  linken  Hintcrflilgel  ulbinil^tiscll 
verfärbt  ist. 

Herr  Stichel  legt  eine  Anzahl  Diecophora- Arlvn  aiia  dem  indo- 
malayiacben  Gebiete  vor,  darunter  eine  neue,  gute  Art  nui  Nord-Uorneo 
(Brunei]  Diecelbe  sieht  im  cf"  der  Disc.  si?npleJ!  Slgr.  sehr  nahe, 
hat  also  auf  den  Vorderflügeln  eine  zusammeDhHngciide  Binde.  Diese 
ist  aber  niiagedehnler  und  breiler,  eoivie  von  ganz  anderem  Farbton 
aU  bei  gimplex.  Die  Farbe  derselben  erinnert  an  das  herrliche  Blau 
der  Zeuxidien,  Die  Unterseite  ist  in  der  Zeichnung  derjenigen  von 
thnpUan  refar  ihnlich,  besitzt  aber  einen  eigenlbümlich  bliiiilicli-kupfcr- 
roth  schillernden  Ton.  Herr  Stichel  behält  für  die«e  achÖnc,  auffäl- 
lige Art  den  Namen 

Dis(;ophora  amethystina  (spec.  nov ) 

vor  Ein  f.weiles  0*  befindet  sich  in  der  SRinmlung  des  Prof  Thiemc- 
Berlin,  welcher  beide  Stücke  aus  einer  dem  Herrn  H.  Kolle-Berün  von 
John  Walentradl  zugegangenen  Sendung  erworben  und  eines  derselben 
dem  Keferenten  freundlich«  t  cur  Verfügung  gc  st  eilt  hal.  Oh  zwei 
aui  derselben  Collection  stammende  QQ,  die  denen  der  D.  necho 
cheops  Feld,  von  Borneo  fast  gleichen,  hierzu  gehOren,  ist  nehr  fraglich 
i:nd  vennnthet  Berr  Sliehel,  dniie  das  richtige  Q  noch  der  Entdeckung 
harrt. 

Unter  den  anderen  DUcophoren  befinden  sich  vergleiclisweiso 
einige  in  Ausdehnung  der  Vordertliigelbindu  varÜrende  (f(f  und  ein  Q 
von  Di»c.  »impUx  Stgr..  sowie  Discopkora  cetinde  Sioll.  von  Java  und 
die  VarietRt  continenlalie  Stgr.  von  Nord-Indien.  Letztere  Form  int 
in  der  Hauptsache  dadurch  begrilndel,  daes  sie  dunkler  ii>t,  als  die  Java- 
Form.     Einige  der  vorliegenden  cf  Stücke  aus  Sikkim,   sind  aber  noch 
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fu(  b«)l«r  Hud  grauer  als  typioche  eelmde  cfd".  Ob  ea  sich  hier  am 
Nordindiacbe  Zciirormeii  bandelt,  bleibt  dMliiDgoiieltt,  jcdcnfalli  würde, 
wenn  von  dritter  Seile  kein  Irrthum  in  der  Vatcrlandsiiiif^abc  vorlti-gt, 
eiii  Farfaen-Untertehied  cur  CharaktpriBiriing  einer  Lokalrii»e  nicht 
Hinreichen,  aber  ea  4-zi«tirt  ein  anderes  UnterBchridnngemerkmnl,  atif 
welrhea  Itefi-renl  bei  frOherer  Gelegi'nlicil  bcEUf;lich  Di$cOphora  ntcho 
Feld,  aus  Bcnico  und  Niae  hiagenietcn  hat.  Die  Borneo-Form.  nelche 
Feld  er  bereiub>'«ondi'rs  als  cfceopabejclirioben  hat  (eine  Artbcreehliifuiig 
ist  nicht  »othanden),  iiDterrcheidtt  »ich  nKraüch  neben  anderen  Farben- 
differenien  von  der  Nini-Ra^se  auffällig  dadurch,  das  k'titerer  am  Innen' 
raiidc  der  Hinlrrflügel  die  bei  cheope  auf  der  Innen riindsrippe  lagernden, 
ehien  kleinen,  erhabenen,  hellgelben  Fleck  bildenden,  filiigi'n  Uuflfchuppen 
fehlen.  1»  auch  die  Q  Q  aaf  den  Hinterfirigeln  fast  einfarbig  braun 
sind  und  in  der  Gcttall  gedrungener  erecheinen,  bo  verdient  die  Nina- 
Form  einen   Namen  und   mag 

Discophora  neclio  propiuqna  (snbsp.  nov.)  Stich. 

Iieiasen.  Der  gleiche  Unterschied  hei(t1.  die^i'a  kleinen  Filifleckens  i«( 
~  nie  geangl  —  auch  bei  D.  cttinde  und  der  sub«p.  continentalis 
vorhand>*n,  nnr  mit  <li-m  (Jni erschiede,  dass  er  hier  der  ^taminart  fehlt 
lind  hei  der  SubRpeciei  vorhanileii  ist.  Die  FilMchuppen  fehlen  auch 
bei  den  frincheaten  Siilcken  von  cetinde  und  propinqua  und  sind  an- 
dereraeits  bei  ganz  abgeflogenen  Exemplaren  von  (•ontinenlalit  und 
citeopa  deutlich  wahrnehmbar,  ao  daaa  eine  zußllige,  geivaltsanic  Ent- 
fernung nicht  stattgefunden  hAl. 

Sittung  vom  1.  Februar. 

Unter  Himveis  auf  einen  Artikel  von  C.  Frings  in  No  21  der 
Socicias  CQtomologica  über  Saigon- Diniorphisrnua  der  im  Khein- 
lande  vorkommenden  Hieris  Arten  bemerkt  Herr  Rey,  dtiaa  die  Vi'r- 
Echicden  heilen  der  Zeil  formen  von  Pleris  ntrpi  (2,  Generation 
napeae  Esp)  nllgemein  bekannt  sind.  Weniger  scheine  man  au  wisaeii, 
dass  auch  Fieri»  rapae  L.  einen,  allerdings  weniger  auR^lligen  Sniaon- 
hijnorphismus  atifzunieiten  hat.  Wenagk-ich  diu  von  Frings  aur 
ChiriikleiK'ining  der  verschiedenen  Generationen  angeführten  Merkmale 
iiicht  nllgemcin  sicher  rind,  so  inl  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Früh- 
jahrsbrut darchsi'hniillich  blasser  gefärbt  und  kleiner  i~t,  als  Sommer- 
thiere,  ja  dass  die  0^0*  manchmal  sogar  ganz  weiss  bleiben.  Ob  aber 
die  Itcslftiibnng  der  Unterseile  charakleriatisch  iKt,  erscheint  aehr  fraglich, 
da  Herr  Re^  unterseits  dunkler  und  heller  bestäubte  Thieru  bei  Berlin 
ZM  allen  Jahreszeiten  beobachtet  hat.  Der<rlbe  legt  eine  Reihe  Falter 
gednehler  Art  vor.  Kine  Anzahl  derselben  hat  nur  eine  Spannweit« 
von  33  mm.  Ein  (f  dieser  letaleren  ist  bis  auf  die  ganz  schwach 
ecliattirlen  Flugel^ijiizen  rein  ivei»s,  zwei  Q  Q  siud  äu^^erat  blass  in 
den  achwanen  Zeiclinungcn.  Ob  diese  Znergform  eine  erste  oder 
vielleicht  drille  Genernlion  vor-tcllt,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Herr  Stichel  zeigl  im  Ansihluss  hieran  eine  Anznhl  PierU 
rapae  (>.  aus  Cirierhenland,  die  auch  recht  variant  sind,  nnmenllich 
entbehrt  ein  O*  der  schwarzen  ^Zeichnungen  bi»  auf  die  FliigeUpiliten, 
-..nd  bei  einem  Q  i«t  ebenfalls  eine  R'.'duktion  der  schwarzen  Flecken 
Auffällig  bemerkbar.  Im  Gegensatz  zn  dieser,  nur  kleinen  Form  er- 
scheint die  glejchfall*  mitgebrachte  Subspecies  aus  Japan,  Pier,  rapae 
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(G)     Sitiungiberichte  de»  Berliner  Entomologiachen    Vereint 

Orientali»  Obvrih.,  recht  grosa  und  lind  pamentlich  die  Q  p  Termöge 
der  dunklen  BesIKubunf;  im  Rasal-  und  Mitleltheil  der  Vorderflügel 
Bchr  verschieden   von   der  Stammform. 

Herr  Stichel  läa>t  nuBierdem  einige  Papüio  xiUAu»  L,  lirku- 
liren,  von  denen  uin  Q  eine  sehr  breite,  fast  bis  zur  Mittelzelle  reichende, 
lirfschnarae  Binde  der  Hinterfliigel  trägt,  auch  sonat  sehr  düster  ge- 
zeichnet i«I.  Ein  anderes  <f  busilzt  Ruf  dem  rechten  Vorderfliiget  in 
Zelle  5  unter  den  beiden  BOgennnntt^n  Gnbelfleckcn  noch  einen  dritten 
kleinen  Punkt,  bei  einem  weitereu  hat  sich  in  dem  (i^lben  Fonds  der 
Zelle  2  der  VorderflQgel,  mischen  der  I.  and  2.  Mediana,  ein  verhätt- 
nissmSssig  grosses,  rundes  Fleckchen  gebildet,  jedoch  nur  auf  dem 
rechten  Flügel. 

Herr  Koderlein  legt  eine  interessante  Fliegenart  Galycopteryx 
moeeUyi  EhIor.  vor,  die  sich  dadurch  anizeichnet.  dass  die  Flilgel 
ausserordentlich  rudimentär  entwickelt  sind.  Heimisch  \»t  Bie  auf  den 
Kcrguclcn,  jener  im  südlichen  Eismeer  liegenden  Inselgruppe,  no  sie 
sieb  vorzugsweise  zwischen  den  Blattspreiten  des  Kerguelcn-Kohles 
(t^itifflea  antiecorbutica  Br.)  aufhält.  Die  vorliegenden  Exemplare 
vardeii  gelegentlicht  der  im  Jahre  1S98  und  1899  unter  der  Teilung 
von  Prof.  Dr.  Chun  in  I^ipzlg  unternommenen  deutschen  Tiefsee- 
expedition, deren  entomologitchea  Sammel-M Hierini  dem  Referenten  zur 
Bearbeitung  zugewiesen   ist,  erbeutet. 

Sitzung  vom  8.  Februar. 

Herr  Ziegler  zeigt  von  Melitaea  cynthia  Hbn.  ein  <f  aus  Suldcn 
nm  Fusse  des  Ortler,  dessen  schiTurze  Miltelbtnde  auf  den  Vordcrflilgcln 
iiAch  dem  Inuenrsnde  nm  ein  Drittel  verkürzt  iai,  so  diiss  die  weisse 
Grundfarbe  sich  um  denselben  Kaum  vergrössert.  Derselbe  legt  feiner 
von  Mein,  athalia  Hott,  die  Aberrnlion  corythalia  Hbn.  Q  und  ab. 
navarina  Sei. -Long,  cf"  und  9,  sowie  Uebergänge  zu  beiden  vor, 
sodnnn  ein  sehr  helli^enirbti's  Q  von  Mel.  aurelta  Nick.,  dessen  Ober- 
seite an  den  Kränzen  die  sonst  nur  auf  der  Unterseile  sichtbare  Doppel- 
linie zeigt,  demiiHchBl  dri'i  c/  und  zi»ei  Q  Melitaea  alleria  Frey,, 
die  er  auf  dem  Albula  oberhalb  Weissenstein  (et>vB  2-:j00  m)  erbeutet 
hnt.  Ihm  war  hierbei  der  wirbelnde  Flug  dieser  kleinsten  Melitaea 
Europas  aufgefallen,  welcher  sie  von  anderen  Arien  dio<>er  Galtung 
unterscheidet.  Herr  Ziegler  zeigt  ausserdem  Argynni»  pale»  ah. 
tri»  Hb.  in  besonders  duukelun  Faltern  vom  Albula,  ab.  napaea  Hbu. 
und  die  var.  tapponica  Stgr.  o'S,  sowie  var.  argilache  Esp.  aus 
dem  Gruncmild  bei  Berlin  und  ein  erheblich  kleineres  Paar  dieser  Form 
aus  Lapplaiid,  dass  der  verstorbene  Krelschmar  von  dort  mitbrachte, 
soivie  var.  caucaeica  Slgr.  0*9  aus  dem  Kaukasus  und  endlich  var. 
generaior   2    aus  Turkcftan. 

Herr  Zobrys  legi  ein  Exemplar  Ornithoplera  trojana  Stgr.,  dem 
Herrn  H.  Rolle -Berlin  gi^hörig,  vor,  welches  nach  Zeichnung  und 
Färbung  zu  urtheilen,  niäuiilichen  Geschlechics  ist,  dessen  Abdomen 
aber  die  Form  und  das  Aussehen  des  eines  Weibchens  besitzt  und 
dem  die  fiir  den  o"  charaliteriB tischen  und  bei  der  Galtung  sehr  aufiallig 
bemerkbaren  sogenannten  Aftcrklappen  (Volven)  fehler,  welche  den 
Geschlechts-  bcziv.  Begattungsapparat  des  o"  einschUesBen.  Die  After- 
dffnuug    ist    wie    bei   einem    ivciblichen   Thier.     Dieser  Umstand   würde 
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w«nn  auch  vieDeicht  seilen,  ao  doch  nicht  besonders  NuffHIÜK  sein,  dn 
bei  der  nnhe  lerwnndten  Art  Om.  brookeana  Wall,  dimorphe  Q  mit 
dura  HnbilUK  des  (/  bekannt  sind.  Ab«r  dns  Thier  besitzt  lertiäre 
mKnnliche  Geschlechts  Charaktere  in  Gestalt  der  HOfienaiinlen  An&lfnlteii 
an  der  Innenseite  der  HinterRügel,  »eiche,  wie  bd  nnderen  Männchen, 
filiige,  gelbliche  Dnfthsare  einEchlie*sca.  Ob  e»  «ich  hiir  um  eine 
Zwillerbildiing,  oder  Verkilmmcriin^  des  Abdomens  handelt,  bleibt 
näherer  Unterauchunf^  Torbehnlten. 

SitEung  TOin  15.  Februar. 

Von  mehreren  Mitgliedern  liegt  VerBleichsmalerinl  von  CoHas 
aurorina  B.  S  ,  libanotica  Led.  und  Heldreicki  Sigr.  vor.  Hurr 
Thurau  macht  daranf  aurmerksam,  dasa  Oo/.  Heldreichi  zuerst  (Stett. 
ent.  Z.  1862)  von  Staudinger  aU  Art  aurgeelellt,  einige  Jahre  spfitur 
(1S66)  jedoch  wieder  eingezogen  und  als  identisch  mit  libanotica  Led. 
bezeichnet  worden  ist.  Es  erpcheine  deswegen  nicht  erklSrlich,  dosa 
diese  Form  noch  heute  als  eigene  Art  im  Hnndlungsknlalog  genannten 
Autors  aufgeführt  ist.  Die  Ideiitificirung  von  Heldreichi  mit  libano- 
tica berechtige  zu  dem  Schlüsse,  dune  die  vom  Referenten  schon  frilher 
und  auch  beul«  vorgelegten  beiden  Stücke,  ein  cf  und  ein  Q,  die  er 
unter  erMerem  Namen  erhalten,  deren  Herkunft  nicht  mit  Sicherheit 
tu  ermitteln  ist,  keineswegs  Exemplare  dieser  beiden  Formen  repräaen- 
tircR,  roudern  einer  ganz  andern  Form  oder  Art  angehören.  Ob  diese 
schon  beschrieben  ist,  bcliSlt  sich  Herr  Thurau  vor,  festzustellen. 
Wenngleich  der  o"  Oberseite,  trotzdem  er  bei  weitem  dunkeler,  fast 
chokoladen braun  gefürhl  ist.  noch  als  Heldreichi  heam.  libanotica 
nngepprochen  nrrden  konnte,  eo  eind  doch  unlerBeile  bedenkliche  Cnter- 
Bchiedc  vorhanden,  und  nenn  in  betracht  gezogen  wird,  dnss  dns  Q 
oben  und  unten  genau  in  demselben  Farbton  nie  der  cf  gi-baltcn  ist, 
so  ist  es  unmöglich,  diese  Stücke  bei  fraglicher  Form  unterzubringen. 
Die   Unterseite  beider  Tfaiere  ist  von  roth  gelblicher  Farbe. 

Herr  Stichel  bemerkt  hierzu,  daaa  nirgends  die  Aufstellung  der 
Arten  grOateren  Schwierigkeiten  und  bedenklicherer  Willkür  unterworfen 
ist,  als  gerade  bei  dem  Genus  Colias.  Es  ist  knum  zu  leugnen,  daas 
alle  drei  der  vorliegenden,  vemchiedcn  benannten  Colins  nur  Formen 
oder  Raaaen  einer  Art  sind,  aber  immerhin  tragen  alle  drei  unterschied' 
liehe  Merkmale,  welche  dazu  berechtigen,  neben  der  ältesten,  als  Art 
geltenden  aurorina,  auch  die  beiden  andern  Nnmen  als  Subipecies 
bestehen  zu  lassen,  nünilirb  libanotica  und  Heldreichi.  Abgesehen 
von  der  geringen  Gtötie  der  griechischen  Heldreichi  haben  diese  be- 
deutend intensivere  Einsprengung  schwarzer  Schuppen,  die  Rnndbinde 
verlüuft  stets  fanl  rechlninkelig  zum  Inneiirand.  nährend  eie  sich  bei 
libanotica,  soweit  es  der  Virgleich  mit  dem  vorhandenen  Materini  er- 
giebt,  in  längerem,  spitz  auslaufenden  Wisch  am  Innenrand  gegen  die 
Mitte  hin  erstreckt,  und  auch  die  Q  Q  machen  vermöge  ihrer  dunklen 
Itflsal-  und  Diekalbeiilünbiing  einen  ganz  anderen  Eindruck  nie  liba- 
notica. Dies  mag  der  Grund  eein,  wesshalb  Staudinger  die  auf- 
fSllige  Form  noch  als  eigene  Art  fortbestehen  liess,  trotz  seines  Zuge- 
ständnisses Lederer  gegenüber.  Jedenfalls  seien  die  vom  Kefercnten 
mitgebrachten,  ihm  von  Dr,  Kriiper,  dum  Entdecker  de»  Thieres, 
freundlichst  übcrlHst^cnen  Exemplare  diu  echten,  unter  dem  Namen  Held- 
reichi behannteu  und  anerkannten  Thiere. 
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Ein  rXlhielhnfler  Irrtbiim  bezaglicli  des  VaterltindeK  von  Heldreichi 
ist  in  W.  F.  Kirby,  A  lynonym.  Cat.  of  Diiirn.  Lcpidopt.  eo  verzeichnen . 
Als  patrin  ivird  Veneiuela  angrgcbpn. 

Herr  ThiirRU  legt  hierauf  eine  grösBcrc  Reihe  OoliaS  aus  Japan 
vor,  die  genOhnlidi  unter  dem  Nnmi'n  Col.  simoda  in  Verkehr  Sind. 
Er  unterscbeidet  3  Formen:  I)  eine  sehiTcfctf^elbe,  2)  eine  liochgolbe 
und  3)  eine  solche  mit  verdunkeilen  Hinterflügetn.  Die  drei  Formen 
iHSien  sich  aueh  auf  der  Rückseile  (rennen:  I  ist  unten  bl&ssgelb,  2 
hal  röHilichen  Ton,  3  hal  grünliche  Hinrerflfipcl. 

Herr  Stichel  bemerkt,  das«  aueh  hier  wieder  ein  erasses  Beispiel 
diT  Soh nierig keit,  Coliaiarten  tu  kjassificieren,  vorliejcl.  Der  RQhrigkeit 
der  Autoren  verlnriken  wir  es,  dnss  aus  diesen  CoÜHsformeD  nicht  weniger 
nls  fünf  Arten  gemacht  sind.  Der  iilteste  Name  ist  Col  polyographua 
Motsch.  dann  folgt  Col.  »imoda  du  L.'Ori«,  ferner  Col.  subaurata  Btl., 
Cd.  Elwesü  Btl.  und  endlich  CoL  pallme  Btl.  Verdient  um  die 
AuFtlärunc  der  Synonymic  hat  sich  Lcech  gemacht  in  „ßutterflie  s 
from  Chinii,  Japon  and  Korea."  üeroelbe  betrnclitet  alle  diese 
Formen  als  identisch  mit  Col.  hyaU.  und  lieht  aU  Itindegjied  die 
russische  Col.  erale  Hurray  hinm.  Auf  der  bezü<;liclifn  Tafel  si^ines 
prtichligcn  Werkes  giebt  Leech  nicht  weniger  als  !4  Abbildungen  ver* 
schiedener  chinesisch  japanischer  Colias  hyaU,  darunter  ein  gynaiidro- 
inorpho  o'  Stfick.  Seinen  Referaten  entnehmen  wir,  dnss  als  C.  Eltoean 
eine  gros'c  helle  Form  aus  Japan,  als  paUens  eine  kleine  Form  mit 
helleren  RSndern  gelten  kann,  dass  sich  polyographuB  und  aimoda 
nicht  Irenncn  lassen  und  evbaiwata  nur  das  Voraus  bciilzt,  di<is  die 
Unlerscife  orangegelb  verfilrbl  ist.  Intercssniit  ist  die  Noiiz,  dasa 
Leech  polyoqrapfiua,  Siibatirata  und  Elweaii  zusammen  nuf  einem 
kleinen  Umkreis  nnchit  Nagaliama  fliegen  sah  und  sechs  Pärchen  in 
i'upula  ftap,,  von  denen  nur  zwei  in  beiden  Geschlechtern  die  (gleiche 
Form  rep rase mirt eil.  [letreffs  Col  hyaU  \..  und  «rate  Murrny  erkläit 
die  Zusammeiigehüigkeit  der  nU  scharfer  lleobneliler  bekannte  Engländer 
Biwes  in   Trans,  enl.  Soe.   London    1884. 

Herr  Holtz  zei^'t  einige  von  ihm  seiner  Zeit  im  Cicilischen  Tnurus 
(Klein-A-<ien1  gefundene  bemerken siverlbe  Schmetlcrlingsartea  und  Vn- 
rielSten:  Pieris  brasicaev.  eastaleuca  Kocb.  Unterschieden  von  der 
Stammform  durch  bedeutendere  Grtissc,  sllirkerc  Ansdehnung  der 
«chnrnrzen  Zeichnung,  vor  iilleni  aber  durch  das  Feilten  der  grünlichen 
Itestäubuiig  nuf  der  Unter-eite  der  HinterHügel,  ivodureh  dieselben  rein 
weiss  ersclieinen.  Anthockaris  meaopotainica  Stgr  .  eine  besondere 
Form  der  seltenen  Anlh.  charlonica  Dom,  Nur  auf  eine  einzige  Lo- 
knlität  bei  Giilck  beschränkt,  wo  sie  an  einer  Crucifere  tu  leben  scheint. 
Im  Mai  und  Juni  I3ÜU  — 1700  m  hoch  gesammelt;  dann  wieder  Anfang 
September  in  zweiler  tieneralion  beobachtet,  leider  nicht  gefmigen. 
Argynni»  paphia  i.  delila  Roeb.  durch  lebliuftere  Ornndfiirbung. 
stärkere  Ausdehnung  der  grünen  Zeichnung  nuf  der  Unteri^cite  von 
der  Stammform  verschieden.  Ganz  auffHilei.d  sind  die  9  9,  dieselben 
besilzin  anf  d.r  Ober>eitL'  sehr  starke  grilnliclie  Einmischung,  die  sich  auf 
den  HiiilerfltigelnfHfltübcril'-ren ganze  Ktäclicansdehnt.  Argynnis paphia 
iib.  anargyra  Sigr.  Die  „ailberlose"  Aberration,  die  in  dieser  Lokalität 
gleichzeitig  diu  chnrakttristischeii  Merkmale  der  var.  t/e/t'/tt  trilgt.  Übrigens 


,l,z.cbyGOOglC 


für  das  Jahr  1899,  (9) 

auch  in  annfiliernd  glpirher  Anzahl  unter  dieser  Riirirelen^.  Melanargia 
ailanda  v.  taurica  ßocb..  eine  rieei},'«.  schon  gczelchiiele,  iinler  sich 
vielfach  abändernde  Form,  welche  bei  den,  Huf  der  Unterseite  gelblich 
Kcfnrbti-n  Q  Q  die  RrÖBee  von  deutschen  Arg.  papkia  erreichl. 
Aetanda  wurde  von  der  bioher  nU  Stammform  gellenden  Atel,  tarissa 
H,  S.  als  eißenc  Art  gelrennt,  nachdem  diese  gronse,  slUrker  Echwnrs 
Rczeichiiefe  Taurus-Korm  im  Jahre  1895  von  rnnke  und  dem  Vor- 
trngendun  gefunden  wurde.  (Scheint  noch  kein  genügender  Grund. 
I>.  Red.) 

Am  2fi.  Februar 
nurde  üur  Fekr  des  l^lirinngAfeslea  und  Kum   llrginn   des  44.  (jesrhiifl«- 
jahres  des   Verein«  im   Verelnalokiilc  naeh   allem  Gebrauchn  oin   Abend- 
(>ii<<en    unter    reger    Beiheiligung    der    Herliner    Mitglieder    veranstaltet. 
W iise n sc hnft lieber  Befiehl  lieg!  deswegen   nicht  vor. 

Generalrersamtnlung 

vom  1.  Harz. 
Nach  SchluBs  der  gescliftfl liehen  Angelegenhellen  zeigt 
Herr  Hultz  Präpamle  der  Larve  und  einer  Im  Auskriechen  beündliebeii 
Imago  einer  Libelle,  von  Herrn  Günther  gesnmmelt,  bezvr,  gezüchtet  und 
ersterem  tur  Beatimmiing  übergeben.  Beide  gehören  der  httnfigen  und 
ireit  verbreiteten  Cordvlia  aenea  L.  an.  Ferner  drei  ;/  Exemplare 
Feioer  eigenen  Sammlung  von  Calopteryx  virgo  L.  in  verschiedenen 
Enlwfcklungastadieii.  Es  dürfte  nicht  allgemein  bekannt  sein,  dass  die 
Libellen,  Hhnlich  wie  Coleopteren  ii.  n.  nach  dem  Ausschlüpfen  einen 
nllmKhlichen  AuifürbuiigaprocfBB  durchmachen,  der  an  den  vorliegenden 
drei  Thieren  gezeigt  wird.  Das  erste  StUck,  wulches  zarte,  blassrttt bliche 
Flügel  besitit,  von  denen  die  rechte  Seile  wegen  der  noch  sehr  weichen 
ReschafTenhcit  nicht  gespannt  werden  könnt«,  zeigt  den  Zustand  un- 
miltelbar  nach  dem  Ausschlüpfen,  ein  ziveites  Stück,  welches  beri>ils 
einige  Tage  all  ist,  zeigt  matt  schwarzbraune  Flügel,  wtihrend  erst  bei 
dem  dritten,  noch  alteren  Exemplare  der  prüehtige  biRue  Glanz  auftritt. 
Man  nimmt  an,  dass  die  volle  Ausrärbniig  etwa  8  Tage  erfordert,  jedoch 
mag  es  hierbei  nelir  auf  die  Witterung  nnkommen.  Be merke nsiverih 
ist.  dnsa  bei  Colopteryx  eorduUa  und  anderen  meinIliBch  glünzcnden 
Libellen  dieser  Ulnnz  am  Körper  selbst  »ogleich  beim  Ausschlüpfen 
vorhandi'n  ist,  der  Ansflirbungsprocess  sich  also  auf  die  Flügel  bc 
schränkt. 

Sitzung  vom  8.  März. 
Herr  Z  icglcr  legt  eine  Anzahl  von  ihm  in  Siidlirol  im  Pusterthal 
und  bei  Tarasp  im  Unlerengadin  gefangene  Melitaea  phoebe  Knoeh 
vor,  welche  bald  durch  helle,  bald  durch  dunkle,  zum  Theil  mela- 
iiisiische  Ffirbung  (ab.  melanica  Bon  )  von  einander  abweichen.  Dei 
zwei  Q  Q  verbreitet  tich  die  belle  Gniadfarbe  der  Vorderfliigel  bis  zur 
Flecken  reihe  des  Ansseurandep,  Bodnss  sie  sich  die  der  Melitaea  aetherie 
Hbn.  nähern,  niese  lieg!  vor,  ebenso  wie  die  var.  aetherea  Evers- 
mann  aus  Süd-Rus^lnnd  und  occilanica  aus  Italien.  Ferner  zeigt 
Herr  Ziegler  Afgynnis  paphia  <f  mit   znitterartig   eingesprengter 
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Forbe  dea  Weibe«,  gefnnjten  in  der  Jangfcrnheide  bei  Berlio  und  ein 
Weib  derselben  Arl  niis  Ooeslin,  Pommern,  auf  denen  rechter  Ober- 
teile die  beiden  ütieseren  Fli'cken  reiben  gläniend  bleigraa  anslalt  schwarz 
gefilrbl  Bind,  endlich  von  Argynnis  pandora  Schiff  ein  Q,  dai  Shn- 
lieh  der  nb.  valeaina  E<p.  von  paphia  i..  mt'liiiio lisch  gefärbt  i«t. 

Herr  Tbnmu  legt  eine  Anzahl  Arctia  vitlica  vor.  Die  Thier- 
clieo  bilden  eine  durch  Zucht  von  einem  Coblenzer  Herrn  gewonnene 
zweite  Jahrcsgencrntioo  und  nnlerscheiden  sich  von  den  freilebenden 
zunAchsl  durch  geringe  Grö.i»e.  Die  Männer  mesiien  mit  aungebreitefen 
Fhlgeln  nur  35  mm,  tie  bleiben  somit  um  ungefilhT  20  mm  hinter  der 
gewOhnh'chen  Gritsoc  curiick.  Aehnlich  verhält  es  »Ich  mit  den  Weibern. 
Die  röt^liciie  Farbe  am  llinierleibe  beachrSnkt  «ich  besonder»  beim  (f 
auf  die  Spiite.  Inieresgant  ist,  dass  die  Flecke  auf  beiden  Hinterflügeln 
■ymmetriicfa  gebildet  eind,  während  sie  bei  den  frciHiegenden  Tbiereii 
auf  beiden  llinterflilgcln  einander  ungleich  zu  sein  pflegen.  Bei 
sechs  Stacken  ist  das  Gelb  auf  den  Hint«rflUgcin  nicht  rein,  sondern 
schwärzlich  angehaucht. 

Von  Ocneria  monacka  legt  Herr  Rey  eine  Anzahl  Stücke  vor, 
bi'i  denen  der  Aussenrand  der  Flügel,  meistens  der  Vorderfliigel,  stark 
nu^gcbuchtcl,  manch  mal  nie  eingeschnitten  ist.  Diese  Erscbeinnog, 
welche  nach  der  Erfahrung  des  Vortragenden  bei  monacka  nicht  selten 
ist,  sei  (»ar  als  Verkümmerung  anzusehen,  doch  liegt  der  Flügel  voll- 
kamm<'n  glatt  und  Zi'ichnung  und  Fransen  folgen  der  Linie  der  Aus- 
buchtung. Von  Herrn  HdIIz  werden  vorgelegt:  ein  Paar  Argpnnie 
dapkne  aus  dem  ciliciachen  Taurns.  Diese  Form  zeichnet  sich  durch 
lebhnft  rothbrauiie  Färbung  der  Obcreeite  nnd  bedeutende  Grösse  aus. 
Zum   Vergleich  dient  ein  typisches  Fnar  aus   Deutschland. 

Er  zeigt  ferner  ein  Paar  der  prächtigen  Argynnis  adippt  v. 
taurica.  von  l>r.  Staudinger  in  seiner  Arbeit  über  die  Lepidopteren- 
Fauna.  Kleinasiens  1S75  beschrieben.  Die  Exemplnro  sind  zunächst 
sehr  gross,  ihre  durclischnillliche  Grüspe  überragt  grosse  deutsche  Stücke, 
nnmentlich  bei  den  Weibern.  Die  Männer  haben  auf  der  Oberseite  eine 
intensiv  hmunrolhe,  die  Weiher,  welche  viel  seltener  als  die  Männer 
sind,  meist  eine  grünliche  Färbung.  Die  lInt«rBeite  der  Hinterflfigel 
hat  einen  mehr  oder  minder  grünen  Anflug.  Vorkommen  auf  der  Süd- 
seite des   cilieischeo  Taurus  bis  zu   1600  m.  Seeh5he. 

Sitzung  vom   16..Mürz. 

Herr  Ziegler  zeigt  von  Lilhosia  lutarella  1..  eine  alpine  Varietät 
d*  aus  der  Gegend  von  Tara  sp  in  Unterengadin,  auf  deren  Hinter- 
flügeln dsB  Scbwnrs  bis  auf  einen  kleinen  Str>;ifcn  am  Vorderrand  fehlt, 
ferner  die  graugelbe  Varieiat  pygmacheola  Dbid.  cf"  aus  ScholllMid. 
Von  Nemeophüa  russula  L.  legt  Herr  Ziegler  «ivei  Männer  vor, 
hei  welchen  die  sehwane  Randbinde  auf  den  Hinterflügeln  und  bei 
einem  auch  die  schwarze  Makel  daseibat  fehlt,  ausserdem  von  Nem«~ 
ophila  pUmtaginis  L.  die  ab.  kospita  üchifF.  und  die  allmilhlichen 
(Jebergänge  bis  zur  ab.  maironalis  Freyer. 

Von  seiner  cilicischen  Ausbeule  zeigt  Herr  Holtz:  a.  et'  und  Q 
von  Melitaea  didyma  v.  neera  Fisch  v.  Wald..  Von  der  Stammform  unlor- 
srheidct  sie  sich  durch  hellere,  leuchtende  Grundfarbe,  die  bei  den  Weibchen 
iu'e  Rosafarbene  zieht.     Das  ganze  Thier  ist  ausserdem  viel   weniger 
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Bl«rk  gefleckt,  die  Unterseite  der  Hinterflügel    hnt  blauere,   mehr  ler- 
klüftete  Binden   wie  die  Stammform, 

b.  c/  und  9  von  Salyma  mamurra  v.  obscura.  Stder.  Diese  Va- 
rictit   ist  vielleicht  eine  von  der  StHmmform  su  unterscheidende  gule  Art. 

c.  o"  und  Q  von  Satyrua  aemeU,  etwas  bunter  und  scliürfer  ge- 
zeichnet als  deutsche  Stücke.     Im  Verf^leich  hierzu 

d.  o"  und  2  von  Saiyrua  tnersina,  welche  Dr.  Stnndinger  in 
seiner  Lepidopteren- Fauna  Kleinaiiiens  IBlh  hIb  Varietät  von  aemeU 
besebrieb.  Da  sie  jedoeh  im  eiliciachcii  Tnurus  ftii  denselben  Lokali- 
täten und  zufjleich  mit  der  echten  temete  fliegt,  so  kdnnc  eine  so  ver- 
schiedene Perm,  die  niemals  UebergangQ  zur  semeU  zeige,  nur  ali 
eigene  gute  Art  nngeaehen  werden.  Diese  seine  Ansicht  werde  auch 
von  anderer  Seite  getheilt.  Sat.  mereina  Stgr.  beobachtete  Holfz 
hauptsächlich  io  Hohen  von  lOOÜ-UOO  m  Ober  dem  Meer.  Die  Unter- 
schiede von  aemele  fast  er  wie  folgt  zusammen: 

Die  M&nnchen  sind  auf  den  Vorderfliigetn  sehr  duakelbraiin  iind 
meist  ohne  die  rostbraunen  Flecken.  Die  Flecken  auf  den  Vorderflii^eln 
und  bei  den  Weibchen  sind  gcsätliglcr  braun  und  nicht  so  blasa  als 
bei  temele.  Auch  hnben  die  Weibchen  keinen  lichteren  Auaeenteil  der 
Hinterflügel.  so  da»8  die  brniinen  Randflecken  achsrf  von  der  dunklen 
Grundfarbe  abstehen.  Besonders  auffallend  ist  aber  die  fast  eintönige 
graue  Unterseite  der  Binierflugel.  Sogar  die  beiden  mittleren  schwarzen 
Zackenlinien  und  die  schwarzen  Handlinien  treten  nur  schwach  hervor. 

e.  Endlich  ein  o"  vom  Polj/ommalu»  virffaureae  v.  aureomican», 
von  He;ne  in  der  Societns  entomologica  beschrieben.  Diese 
Varietit  ist  vom  Botaniker  Siehe  1896  auf  dem  Bnigar  Dagh  (Clli- 
cischer  Taurus)  aufgefunden.  Nach  Herrn  Holtz,  der  pie  selbst  im 
August  1897  erbeutele,  besehritnkt  sich  ihr  Vorkommen  Ruf  die  Ost- 
spitsen  der  UulgAr  Dagh,  wo  »ie  in  3IKK)— 3000  m  Höhe  besonders 
am  die  Kyzy\  Tepe  zu  flnden  ist. 

Herr  OSnther  legt  eine  grosse  Anzahl  von  Cocona  der  Blntt- 
wospeii  Cfimbex  varialnlU  und  0.  lucorum  vor.  Die  Cocons  der 
ersten  Art  finden  sieh  ziemlich  häufig  unter  Moos  und  Rasen  am  Stamm 
■tnrker  Birken,  wKhrend  die  etwas  kleineren  von  C.  lucorum  an  den 
Birkenzweigen  zu  finden  sind.  Viele  werden  indess  durch  aufsteigendes 
Wasser,  Vögel  und  Feinde  aus  der  Insektenwelt  su  Grunde  gerichtet. 
Auch  die  vorliegenden  Puppen  sind  von  mehreren  Schmarotzcrarlen 
bewohnt.  Von  diesen  ist  Herr  Günther  in  der  Lage,  eine  durch  an- 
sehnliche GrOsee  anegezeichiielc  Amblyteles-JMTve,  sowie  Puppen 
derselben  Art  vorzulegen.  Auch  die  Imago  von  C.  lucorum  ist  zur 
Stelle. 

Sitzung  vom  32.  Mttrz. 
Nachdem  von  Herrn  G.  L.  S  eh  u  Iz  Zusammenstellungen  von  seiner 
Schweizer  Ausbeute:  hycaeniden^  Erebien,  Aqrotiden  und  Oeome- 
triden  in  Umlauf  ^'esetzt  sind,  legt  Herr  Ziegler  von  Parti.  Apollo 
die  subsp.  alhuB  Heb.  et  Rog.  vor,  welche  vor  50  Jahren  in  der  Graf- 
schaft Glatz  gefangen  wurde,  wo  sie  nunmehr  aber  auagealorben  Ist, 
ferner  eine  als  var.  graecvs  i.  I,  in  seiner  Sammlung  befindliche  Form 
ans  Griechenland,  welche  sich  durch  vorherrschend  weisse  Färbung, 
kleine  rotbe  Ocellen   und  Kleinheit  der  beiden  äusseren   Flecken  des 
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Vorderraiidci,  iowie  die  fflit  TenchwiDdeoden  Apkiilflecke  HUseptchnel. 
Herr  Stichel  litllt  die  Art  für  identisch  mit  subspec.  Iihnmicu9. 
VetncT  teigt  Herr  Ziegler  ein  apotlo  P  vor,  denen  linker  Hinler- 
fliigrl  oin  weisugekeroles  Auge  und  einen  InnenrnDdfleck  mit  rothem 
Kern  )iM,  wUhrend  dna  enlnprcchende  Auge  des  rechten  Fliigels  innen 
giinz  TOth  und  der  Innenrandflrck  gitni  «chwan  ist.  —  Ferner 
eine  Anznhl  von  einander  Hbneichender  Parnassiut  delüu  E^p-, 
kuf  dtün  JntterpiUB  3200  m  hoch  und  im  Failhal  1900  m  hoch 
bei  Silz-MariK  erbeulet  und  iirnr:  einen  o*  ohne  schwanen 
Fleck  am  Innenrande  der  Vorderflügel,  einen  cf  mit  diesem  Fleck,  einen 
(f  mit  grlblichin  FU-cken  am  Vordermnde  und  riJthlichgelbeii  Ocellea 
ein  Q  mit  grossen  weissen  Kernen  in  den  Ocellen,  eines  mit  fa«t  rotlien, 
OreDen  u.  fl.  m.  Derselbe  Wgte  Temer  vor:  Argynnis  Inthonia  1^ 
0*  mit  sehr  groiitn  Bchwaraen  Flecken,  nHmentlich  am  [nnenrando, 
der  Vorderfl.  eine  jdri^.niofc«  o' aus  Tirol,  deren  Hinlerfifiget  auf  der  Ober- 
teiieimWunelfeld  seh  wäre  gefürbt  sind  und  nufderUnterseite,  mit  Ausnahme 
der  Eimmetbrftune))  Randbinde  und  einiger  kleiner  gelblicher  Flecken, 
Perlmutterg  laut  haben,  der  nur  durch  das  rolhbraune  GeSder  gethellt 
ist.  Eine  Melitaea  aurelia  Nick,  p  aus  Sulden  tcigte  Silbergtana 
auf  dfD  Hinlerdügelu  unlerseits  bis  zur  Randbinde,  mit  Ausnahme 
von  drei  gelblichen   Flecken. 

Auch  Herr  Thurau  legte  PamaBtier  vor,  unter  denen  die  Lo- 
balform  vinningenni  Stirb. 

Herr  Stichel  verwcifit  auf  einen  Artikel  iti  No.  II  der  Insekteii- 
HOroe,  der  das  erste  Auftreten  und  die  unfieheure  Verbreitung  des 
Schwammspinners  Ocneria  diapar  im  Staate  Massachusetts  bvtuindelt, 
sowie  die  nusBcrordi'ntlicheci  Koiten,  welche  dessen  BekÜmpfung  ver- 
ursaehti'.  Die  Spilzmarke  „echt  amerikanisch*'  dürfte  nicht  missver- 
standen  werden,  da  der  Artikel  sich  auf  Millheilungen  stnall.  luatitnte 
■lütae.  (U.  S  DeparlementofAgricukare  Washington  Dulleiin  No.  II  (New 
Series):L  0.  Boward  )  Hierzu  bemerkt  HerrThielc.crhabei-Lnst  lorgnillig 
die  Antflhl  der  Schmetterlinge  und  Puppen  ermillelt,  welche  auf  einer 
einzigen  Schwarzpappel  PlatE  gefunden  bitten  und  habe  sie  auf  über 
fiOOO  Stück  gecehätzt.  MehrL>re  Mitglieder  theilen  ihre  Beobachtungen 
an  dtf^ar  Itaupen  mit,  denen  die  natürliche  Nahrung  ausgegangen  war. 
Herr  Schulz  hat  sie  von  Birken  auf  ein  mit  Heidelbeeren  be«t«ndenes 
Moos  Übergehen  eehen.  Die  Nahrung  sei  ihnen  nbcr  nicht  bekommen. 
Herr  Ziegicr  hat  sie  an  Schilf  fre9>'cnd  gefunden. 

Herr  Key  hat  folgende  europäische,  den  verichiedenaiun  Ordnungen 
augehörigc  Insekten  zusammengesteckt  und  sieht  in  ihnen  Beiepielf, 
welche  für  das  VorhnndL'jisein  von  Mimicry  Zeugniss  ablegen    sollen; 

der  Bockkäfer  Nen/dalis  major  ahmt  nach  die  Schlupfwespe 
Tragus  exallatoritts-, 

der  Küfer  Clertis  inutiUarius  ahmt  nach  die  Bienenameise  MvixUa 
europaea ; 

die  Fliege  Ceria  conopaoides  und  der  Schmetterling  Seiapteron 
tabaniforme  ahmen  nach  die  Wespe  Odynerus  parieftimi 

die  FliegeCoMOp«  4/aaciata  ihrerseits  die  Wespe  Cerceris arenaria. 

(Fortsehtmg  folgt  im  nächsten  Heß) 
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Sitzungsberichte 

des  Entomologischen  Vereins  in  Berlin  iflr  das  Jahr  1900. 

2.  Thail. 

Rfldifirt  von 

ü.  Stichel. 


SiUung  vom  39.  M&rz. 

Hi^rr Ziegler  t<>igt  von  Arffynnis paphiaa.h.valeeinaKtp.eiaanf- 
fAMend  «chwarzea-  Q  vor,  im  Hitrs  bei  Altenbrnk  gefangen,  sowie  eine 
Aozali]  Exemplare  von  Polyommatvs  v.  ffordilts  SuIe.  und  zwar  ein 
febr  hellet  kleines  Q  aus  Montprilier,  ein  sehr  grosaes  aus  dem  Eagadin, . 
Bwei  Q  Q  mit  verdunkeilen  Hinterflugeln  »ua  Laadeck  in  Tirol,  von 
denen  eins  einen  breiten  nchwnrzen  Innenrnnd  hd  den  Vorderflügeln 
bnl.  eii^  HSnncben  ebendaher,  bei  dem  die  am  Innenrand  der  Vorder- 
fiügel  stehenden  Flecken  in  Form  eine«  Hureisens  lusam  mengeich  motzen 
und  ein  o"  derselben  Art,  bei  dem  die  ersten  Vorderrandflecken  durch 
einen    Strich     verbunden    sind.     An    einem   Flügel     fehlt    dieser  Strich. 

Herr  Rey  «endet  sich  oochmnls  gegen  die  Einwürfe  zur  Mimicry 
theorie  uud  meint,  dass  diese  Einwürfe  fast  ansschliesslieh  von  Lepi- 
dbpterologen  und  somit  von  einem  einseitigen  Standpunkte  aus  geiuKcht 
seien.  Wenn  nir  die  vielen  Fülle  nachahmender  Formen,  die'  uns 
allenlhalben  in  der  Tierwelt  entgegengetreten,  lusammenfHasen  und  dem 
gewonnenen  BesulUte  die  biologischen  Beobachtungen  der  Entomologen, 
Ornithologeu  und  anderer  Naturforscher  zur  Seite  stellen  wollten,  so 
müsBten  wir  die  Berechtigung  der  Mimicry theorie  Hnerkenneu.  Durch 
Beobachtung  wüseten  wir  i.  B.,  dass  geivisse  Schmelterlinge  von  VOgeln 
verschmäht,  ja  niemals  gefressen  würden.  Wir  »üssten  genau,  dass 
alle  Danaiden  z.  B.,  mit  einem  widrigen  Geruch  behaftet  seien  und 
von  keinem  Vogel  und  keiner  Eidechse  gefressen  würden,  Wir  wiissten 
ferner,  dnsa  die  Unnaiden  einen  tangnamen,  schwcrrhlligen  Flug  hStten, 
gleichsam  als   wenn  sie  sich  ihrer  Sicherheit  bewusst  w&ren. 

Zur  Unterstützung  «einer  Ausfübrungpn  legi  Herr  Rey  das  all- 
bekannte typische  Beispiel  von  Mimiery  vor:  Danaia  chryaippua  L. 
mit  seinen  zwei  Varietäten  dorippus  K!.*)  mit  fehlender  weiter 
Subapiealblnde  der  VorderflUget  und  alcippu»  Kl.  mit  weisslich  nuF- 
yehelllen  Hinterflügeln  und  dazu  als  Vertreter  der  Nymphaliden-Gruppe 
Hypolimnaa  miseippus  L,  Das  Weibchen  dieser  Art  ahmt  in  ver- 
blüflender  Weise  in  Färbung  und  Zeichnung  den  Danaia  chrj/sipput 
nach    und    wunderbarer  VVeine   besitzt   dieses    Q    auch  zwei  Varietäten, 
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nämlich  Bypolimnas  v.  inaria  Cr.  ohoe  w^iise  Subflpiciil binde  der 
Vorderflagd  und  v.  alcippoides  Butl.  mit  weiaBÜch  aufgehellten  Binter- 
flüfcetii.  Oaiu  kommt,  diiss  der  o"  von  mUippuB  gnnz  anders  nussjehl 
und  den  gewöljulichen  Bypolimnas- Typus  tr&i;t.  Auf  Grund  dieses 
Beiipiel»  siellt  Herr  Key  deu  S»lz  auf:  „Die  nHchpeahDilen  Modelle 
glinrheo  MctB  im  Hnbitus  dvn  ntideren  Angehörigen  diTselbcn  Pimilie, 
wHhreiid  die  Nachohmer  in  Färbunfc  und  Zeiclinuiig  in  hervorragender 
Weise  von  ihren  uHciislen  VerffAiidlen  abwuichpD  und  den  nm  selben 
Orle  vorkommeitdeo  Modellen  gleichen. 

Immer  nenn  wir  inverechiedenenPflniilicn.  Oalluiigen  oder  Ordnungen 
nnalogui  AuHsehen  der  Individuen  anirfireii,  hnndle  es  ticli  um  eine  der  Ver' 
folgung  weniger  auv(;e>eule,  soiusagen  immune  Art  und  um  eine  nieht 
immune  Art.*)  So  auch  im  vorliegenden  Falle,  wo  Z)ana>«  Mf7/#ip/>u< 
dAB  immune,  Byp.  tnisippue  das  nicht  Immune  Thicr  Bei.  Denn  dana 
die  HfpoIimnAiarlen  von  In«etlenfreEBern  gern  Hiigenommcn  würden,  sei 
durch  Beobachtungen  und  Versucbe  an  gefangenen  Thieren  EUr  Genüge 
ervieicn.  So  lange  daher  der  oben  formulirte  Sali  nicht  umgesto»iCD 
werde,  müsse  die  Mimicrytheorie  nls  anerkannt  gellen. 

Allerdings  faönnlen  Aehnlirhkciten  als  Spiel  der  Natur  vorkommen, 
welche  mitMimirry  nichts  «u  thtin  hütten,  wenn  etwa  dip  beiden  Arten 
auf  iwci  verschiedene  Weltiheile  becchränkt  teien  Solche  Fülle  seien 
jedoch  nur  wenige  bekannt  und  genügen  nicht,  die  Mimicrylheoric 
umtustosBen.  Uebrigens  eralrecktcu  sich  die  NachnhmuJigen  auch  nuf 
das  Benelimen  der  Thiere.  So  Boll  nach  Beobachtungen  von  Sammlern 
das  3  von  Byp.  misippua  ganz  entgegen  dem  (f.  der  einen  schnellen, 
heftigen  Flug  bat,  genau  so  Inngsam  und  schwerfallig  fliegen  wie  Dan. 
ehiygippUS.  Auch  in  unserer  Fauna  gibe  es  deffl.  Falle.  Die 
Hummeln  khneloden  Fliegen  der  Gattung  Volucella  brummen  genau 
wie  Hummeln.  Auch  der  Hornissen  seh  wärmer  Trochilium  apiforme 
L.  brumme,  wenn  er  eine  Pappel  umschwSrnie,  genau  wie  dii^  HornjsBe. 
HierEu  zeigt  Herr  Key  einige  in  silzeader  Stellung  präparirie  Volucella 
bombylan»  und  var.  plumata  nebst  einigen  Hummeln  in  derselben 
Stellung.  Zum  Schluss  meint  der  Vortragende:  ,,Zu  bo  vollkommener 
Anpassung  und  IJubitdung,  nie  sie  bei  den  Byp.  mtsipput-W eitiehen 
sich  vorfdiide,  seien  natürlich  Jnhrtaunende  nölhig  gewesen.  Dass  das 
Weibchen  früher  dem  MSnnchen  ähnlich  oder  gleich  gewesen  sei, 
hält  er  für  unzweifelhafi,  daa  ergebe  sich  auch  aus  der  Betrachtung 
einer  anderen  Njpolimnas-Art.  nümlich  B.  bolina  L.  Auch  deren 
Weibchen  seien  mimetiach,  doch  sei  ihre  Umbildung  erst  im  Werden 
begriffen,  denn  wGhrcnd  viele  ar'hon  tinverkennbaru  Aehiilichheit  mit 
Dan.  chrpsippue  zeiglcn.  gübe  es  andre,  die  noch  vieles  in  Zeichnung 
und  Farbe  mit  ihren  Männchen  gemeinsam  hätten,  sogar  auch  Bolche, 
die  ihnen  gleichen.  Wir  hütleii  also  alte  Phasen  der  Umbildung 
gegenwärtig  vor  uns  und  könnten  annehmen,  dass  dermaleinst  auch 
bei  äyp.  bolina  eine  vollkommene  Anpassung  an  DanaiB  eintreten 
werde".  Auch  hierzu  wird  das  einBchlbgliehe  Vergleichsmaterial  vor- 
gelegt. 

Herr     Stichel     erklärt     dagegen,      dass     er     nach    wie     vor     die 

•I  Addi.  d.  Rsilut.  Solche  Ftlll«  ^lebt  es  such  bei  Vertrdern  verschledanar 
OkUDDEea  von  deasn  eine  .ImmunlUI*  Dtcbt  SDiuDehmeD  let  Z.  B.  LlmenlttB 
limitats  Btl.  und  Pandila  Im  Itaus  BU-,  lMlde  von  Niss. 
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für  das  Jahr  1900.  (15) 

Pol  gerungen  aus  den  vom  Vorredner  KogefübrteD  Thal  Sachen  der 
Schmetlerlingifibnlichkeit  als  unernieeene  Beb  au  p  langen  angehen 
müsae  und  sucht  nochmnli  im  Einzelnen  HD  Hand  der  von  Bates 
«ofgesletllen  Thesen  (vgl.  den  Bericht  der  vorhergehenden  Sitiung) 
das  Willkürliche  der  Mimicry-Theorie  nnchzuiveisen.  Neo  und  der 
^enOhiilichen  Annahme  entgegengesetzt  sei  die  £rblftrung  des  Herrn 
Rey^  beiflglleh  der  Umbildung  der  Weibchen  von  Bl/polimna$  botirta. 
In  Fftllen  des  geschlechtlichen  Dimorphismus  »erde  als  Regel  angesehen, 
daes  das  männliche  Individuum  den  phylogenetisch  jüngeren,  das  weib- 
liche den  SItercn  Typus  darstelle.  Hiervon  ausgehend,  müsse  man  die 
Umbildung  der  bo[ii>a-Weibchen  sich  go  denken,  dnea  diejenigen,  welche 
lieh  dem  Chiirakter  des  Mannes  nähern  oder  ihm  gleichen,  die  jüngere, 
progressive  Torrn,  diejenigen  mit  dem  Danaiden-Charakter,  die  SItere 
EurOckzeigende  und  im  Yeri>chwinden  begrifTene  Form  darstellen  (s. 
Auch  SlAndfuKS,  Etpcriineiitclle  zoolog.  Studien,  Sep.  8.  6). 

Dagegen  können  die  Herren  Bensei  und  Klooss  nicht  umhin, 
Nachahmung  und  Anpassung  als  Ihalsüchüch  vorbanden  anzuerkennen. 
Das  Anpaasungsvermflgen  an  EtveckmHssige  Farbe  sei  ja  auch  bei  an- 
deren Thierklassen  vorhanden,  wie  innn  am  Haar-  und  Federkleid  der 
Wfisten-  und  Polarthiere  ersShe.  sowie  bei  lelzteren  am  Wechsel  des 
Winter-  und  Sommerkleides.  Allerdings  seien  die  von  Bates  aufgestell- 
ten Thesen  an  und  für  sich  unhallbnr  oder  wenigstens  unerwiesen. 
Mit  deren  Widerlegung  im  Einzelnen  falle  aber  nicht  der  Kern  der 
Bales'scben  Behauptung,  da«*  nachgeahmte  und  nachahmende  Tbier- 
formen  vorhanden  seien. 

SilEung  vom  6.  April. 

Herr  Bey  legt  Eier  einer  Heu  seh  recken -Art  der  Gstlung  PhyUium 
vor  Die  rippenartigi'n  Ans&tie  derselben  geben  ihnen  Aehnlicbkeil 
mit  Pflanzen! heilen,  besonders  mit  ßumexfrüchlen. 

Herr  Gnnther  zeigt  Frassslücke  von  Saperda  carchariaa  L.  vor 
mit  lebender  Larve  und  einem  liefliegenden,  durch  einen  Specht  aber 
doch  blosgeleglen  Larven  gang. 

Von  Herrn  Klooss  werden  vorgelegl:  Ein  normales  HSnncben  von 
Bomhyx  quercve  L.,  ein  cf  der  Lokalform  gicula  Stgr.,  sowie  ein 
männlicher  Bastard  von  sicvla  (f  und  qufrcus  Q.  Bei  dem  Bastard 
fehlen  die  hellen  Flecken  auf  den  Vorderflügeln,  wie  bei  sicvla.  Da- 
gegen sind  die  Rippen  deutlich  zu  sehen,  was  bei  sicvla  nicht  der 
Fall  ist,  und  die  Bintprfliigel  des  Bastards  tragen  eine  Binde,  wie  sie 
quercus  hat. 

Endlich  bringt  Herr  Hol  tz  Libellen  aus  hiesiger  Oegend  zur  Anschau- 
ung und  zwar  Libeltvla  quadrimaculata  in  typischer  Form.  Libeüula 
fuvla  Müll,  desgleichen,  sowie  eine  Aberraiion  von  quadrimaculata, 
deren  Vorderflügel  am  Pterostigma  nahe  der  Flflgelspilze  einen  grossen, 
rauchfarbenen  Fleck  zeigen,  wie  er  bei  fulva  Q  auf  der  Spiiz«  selbst 
zu  finden  ist. 

Sitzung  vom   12.  April. 
Ans  den  eingegnngenen  Zeitschriften   legt  Herr  Stichel  die  April- 
Nummer  von  „The  Eniomologist"  vor.   Unter  den  darin  enthalleoen  Ab- 
bildungen   von    in  England   gefangenen  Schmetterlingen  ist  besonders 
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(16)    SiUungeberickte  des  Berliner  Entomoloffitchen  Verein» 

bemerke  na  iv«rth  eine  Aberralion  von  Vanessa  urticae  L..  gefangen  bei 
Henlbfield,  SuMex,  iTetehedcD  künstlich  dareh  Külteeinwirkung  mchrfHch 
eriieltea  dunklen  Stücken  ausserordentlich  nahe  kommt,  eine  Aberra- 
tion von  Vanessa  atatanta  L,  die  bekannllich  sehr  selten  abändert 
und  eioe  Arctia  cafa  L,  mit  einfHrbigen  Vorder-  und  dunkelbraun- 
liehen  Hinterflügeln,  aufweichen  sich   die  Flecke  nur  schwach  abheben- 

Herr  Rraach  etellt  eine  liuBBerit  sauber  präparirte  Ntpticula- 
Sammlung  (Kleineehmellerlinge)  zur  Schau  und  theilt  über  Lebensweise 
und  Sammeln  der  reizi-nden  Geschöpfe  Foigeodi;s  mit;  Die  Nepticida, 
deren  es  in  der  Mxrk  Brandenburg  etwa  40  Arren  giebt,  leben  als 
BSupehcn  in  den  ßlältern  von  Stränchcrn  und  Bäumen,  ^elleoer  von 
niederen  Pflanzen;  eine  Art  im  Sliel  des  Pappelblaltca  —  sie  geht  aber 
spHter  in  das  Blalt  selbat  aber  -  ,  eine  Andere  in  den  Ahornfrüchten 
n.  s.  M.  Sie  minireo  dns  Blatt  in  der  verschiedenslen  Weise,  so  dass 
man  aus  Form  und  Anlage  der  Hine  die  Art  erkennen  kuun.  Denn 
die  Mine  itt  biild  langgestreckt,  bald  flecken  form  lg,  bnid  in  Schlangen- 
linien gewunden,  erat  schmnl,  dann  erweitert.  Auch  die  Ablagerung 
des  Kotes  in  der  Mine  ist  für  die  Art  charakteriatisch.  Zur  Verpup- 
pung wird  die  Mine  zumeist  verlausen.  Schmetterlinge  giebt  en  zwei 
oder  mehr  Generationen  im  Jahr.  Der  Sammler  erh&lt  sie  durch  Zucht, 
am  leichtesten,  wenn  er  die  minirlun  Blätter  im  Herbst  sammelt.  Zu 
diesen  Ansfubrungen  liess  Herr  Brasch  FrUparHle  umherreichen,  bei 
welchen  die  mioirteu  Blütter  zwischen  Giaatafuln  gefasst  waren. 

Sitzung  vom  19.  April. 

Herr  Stichel  reforirt  aus  dem  Jahresbericht  des  Wiener  enlomo- 
logischen  Vereins  von  I8ä5.  Dort  stelll  Ritter  von  Hitis  in  der  Ab- 
handlung über  Aberrationen  und  Variationen  liinHicbilicb  der  Descen- 
deoKforechuiig  die  Ansiehl  auf,  dass  der  MenalismUB,  insbesondere  bei 
den  Argj'nnisarten  ein  Rfickfall  in  dass  Aussehen  vergangener  Genera 
tionen,  also  ein  Atavismus  sei.  v.  Mitis  befindet  sich  mit  dieser  An- 
sicht im  Widerspruch  mit  der  namentlich,  auf  äruud  englischer  und 
ameriknuiscber  Forschungen  hcrausgebildetün  Annahme,  welche  u.  A. 
auch  vonStandfusB  getheilt  wird,  dass  nämlich  die  hellere  Farbe  die 
dem  Ursprung  nach  filiere  sei,  und  dass  die  Ausbildung  dunkler  Flecken 
Überhaupt  und  der  Melanismus  speciell  eine  Entfernung  vom  früheren 
Typus  bedeute,  somit  progressiver  Nalur  sei. 

v.Mitis  stützt  seine  Ansicht  auf  gewisse  Zeichnungen,  besonders  auf 
das  ErBcht'inen  ringförmiger  Flecken  auf  de»  Vorderflflgeln  mclanistiseher 
Individuen,  welche  er  für  eine  Annäherung  an  die  Zeichnung  von  Py- 
rameiscardui  l...  hält.  Letzteren  Falter  aber  erklfirt  er  wegen  seiner 
ungeheuren  Verbreitung  in  vier  Welttheilen  und  seiner  Un Veränderlich- 
keit für  einen  sehr  alten  Typus, 

Herr  Thieme  meint,  dass  filr  die  weite  Verbreitung  von  Pyra- 
meie  caräui  auch  die.  wie  bei  Zugvögeln,  bestehende  Wanderlust  und 
die  grosse  Flugkraft  des  Schmetterlings  in  Betracht  küroe,  HekannI 
sei  die  Beobachtung  ganzer  cardui-SchwÄrme,  diu  von  Italien  nach 
Deutachland  auswanderten.  In  Amerika  sei  AehnlicLes  mit  Calopsitia 
argante  Hilbn.  der  Fall,  die  in  ungeheuren  Massen  wandere  und  ein 
sehr  grosses  Vurbreilunt'sgebiet  habe,  diis  von  Texns  bis  Chile  und  Argen- 
tinien reicht.     Uebrigens   sei   auch  die    Bebanplung,    dass  P.    earäui 
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Dicht  abändere,  unriohlig,  die  iimeriumt liehen  Thiere  Bähen    wohl  Moden 
MUS,  ni»  die  unsrigcn. 

HerrGanl  zeigt  eioe  Reihe  bei  Rom  gehn^aer Mam.  bratncae 
L.,  diu  von  der  gen^hnürhen  Piirbe  und  Zeichnung,  immer  bliiBsei' wer- 
dend, einen  Uibergang  bilden  bis  zu  einem  Typus,  der  fast  einlönlg 
heligniugelb  nussieht  Auf  den  Vorderflügelo  itciien  nur  schwache 
Raiidflecken,  die  beiden  hellen  Makeln  sind  liloes  angedentet,  und  die 
dritte  unleri',  dunkle  Hahel  ist  bis  auf  eineo  kleinen  Bitsaltlieil  des 
Ringefl  verachwunden. 

Siisuug  fem  36.  April. 

Herr  Key  leigt  die  in  Südeuropa  vorkommende  Wanze  Paacatta 
eicanthematica  Scop.,  die  an  Borngineen  lebt  und  iwar  lu  einer  Zeit, 
in  welcher  die  ülälliT  der  Pflanze  bereits  absterben.  Sie  ähnelt  in 
Farbe   und  Zeichnung  diesen  nelken   BIHttcrii   nusgeEeichnet. 

Berr  Thicme  le^tt  «L-Iiene  Fniter  aus  Südbrasilien  vor  und  zwht 
Fararge  glaucope  Feld,  und  Coemosatyrua  leptoneuroide»  Feld.  In 
den  von  ebi-nd<-mselben,  sowie  von  Herrn  Thiele  vorgelegten  Samm- 
hiDgen  aus  der  Gattung  Hypolvmnaa  werden  besonders  die  ver- 
rchiedeni  n  Lokalformen  von  B.  bolina  L.  btspiochen.  Viel  Auf- 
merksamkeit erregen  auch  die  Formen  von  den  Fidschi-  und  Tonga- 
Inseln  negeii  ihrer  auffallendi'u,  vum  gewöbnlichen  Typus  «lark  ab- 
weichenden Fiirbuiig.  Herr  Thiele  gUubt  ein  sicheres  Krkeiinungs- 
zelchen  für  Ul/p-  botina  diirin  gefunden  zu  haben,  dnsa  auf  der  Unter- 
seite der  Nintcrflilgel  im  Analwinkel  helle,  dnnkelumzogenc  Flecken 
stehen  und  da**  die  Apikaiflecken  hinsichtlich  ihrer  Zahl  und  StelluDp 
stets  übereinttimmeD. 

Herr  Stichel  zeigt  eine  Anzahl  Faller  aus  den  Galtungen  Satyrn», 
Arpynnia,  Betperia  n.  a.,  die  aus  Chile  stHmmen  Besonders  in  die 
Augen  fallend  unter  diesen  ist  die,  utiHerm  lleteroplerus  (Cvctopidcs) 
morpheus  Fall,  verwandte  Hesperiidc  Buiieria  aureipennis  Blaneh. 
mit  völlig  metallisch-goldiger  Unterseite. 

Sitzung  vom  3,  Mai. 

Herr  Stichel  greift  auf  die  Aasfilhrungen  des  Herrn  Rey  über 
Mimikry  in  der  Sitzung  vom  29.  Uärz  zurück  und  behauplet,  dass  der 
von  Herrn  Rey  riufgeslellte  Grundsatz  ,,die  Nachnhuier  entfernten  sich  im 
Auisehen  von  ihren  iiAchsten  Verwandten",  von  dem  er  die  AoerkeDuiig 
der  Mimikry-Theorie  abhSn|;ig  mncht,  bei  allgemeiner  Anwendung 
sieb  aU  unrichtig  erwiese.  Er  treffe  fr'-ilich  bei  dem  von  Herrn  Rey 
vorgeführten  Beispiel  —  BypoUmnaf  4niaippus  L.  als  Nachahmer  von 
Danaia  chryaippu»  L.  —  zu,  sonst  aber  durchaus  nicht  in  allen  Fällen. 
Beliconier  z.  B.  sollen  angeblich  Arten  der  Gattungen  Melinaea 
und  Mechanitia,  Schmetterlinge  nm  der  von  den  Danaiden  ab- 
gezweigten Familie  der  Neolrnpiden,  nachahmen.  Bier  gleichen  aber 
in  beiden  Geschlechtern  die  Nachahmer  und  Nachgeahmten  ihren 
nächsten  Verwandten. 

Herr  Rey  entgegnet,  dass  in  diesem  Fall  die  ganzen  Gattungen  in  alten 
Individuen  nachahmten  (?  D  Red.),  dass  »ber  nicht  die  Heliconier,  sondern 
die  Neotropiden  die  Nachahmer  seien.  Ersieru  wären  ihres  üblen  Geruchs 
hftiber  vor  Verfolgern  geschützt.  Dies  kann  von  Herrn  Sufferl  auf 
Grund  seiner  langjährigen  Erfahrung  in  den  Tropen  (Cuba)  aber  nicht 
bestätigt  werden. 
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Herr  HenBBl  hall  u  für  gleichgültig,  weleho  dieier  Schmetterlings- 
familien  mil  sehTechtem  Geruch  beliaftet  aei,  "Es  frnge  tich  doch  «ehr, 
ob  dieser  die  Tliiera  ihren  Verfolgern  widiTÜch  mache,  deon  wir  ieien 
nicht  berechtigt,  unsere  menschlichen  Empfiadungen  und  Abneigimgcn 
Thieren  beizulegen.  Die  Angieichung  einzelner  Schmettert ingsfamilien 
an  einander  sei  Thalafiche,  Traglich  eei  nur,  iTclebea  Zneck  sie  eifillte. 
Da  lige  der  Gedanke,  dnsB  ein  Thier  durch  die  AogleichuDg  Schutz 
auche  und  erhalte,  nahe,  doch  «ei  er  unbewiesen, 

Sitzung  vom  10.  Hai. 

Unter  Hinweis  auf  die  vor  14  Tagen  gcpflogciieti  Erörterungen 
meint  Herr  Re  y,  für  die  Anniihme,  dass  hHufigcr  Uelanismus  bei 
Schmetlerlingcn  nicht  nU  ROcksehlag,  sondern  hIs  Anzeichen  einer 
vorschreitenden  Umbildung  aufiufiHsen  sei,  liessi'n  sich  auch  in  unserer 
heimischen  Fauna  deutliche  Beweisgründe  finden.  Von  Amphidoßis 
betularia  L.  ist  z  B.  die  dunkle  nb.  doubledayaria  Hill,  früher  nur 
aus  EngiRnd  bekannt  gewesen.  Diese  Form  hat  sich  aber  von  Jahr 
zu  Jahr  in  südijstlicher  Hichlbog  verbreitet  und  die  Stammform  in 
manchen  Gegenden  aciion  verdrängt.  Besonders  in  den  letzien  Jahren 
sei  die  Zunahme  der  schwarzen  Formen  Hutfallend.  Auch  bt-i  PsUura 
monacha  L.  ist  ein  Ueberhandnehmen  der  dunklen  ab.  eremita  Ochs, 
feülzustellen.  Ebenso  verhSit  es  sich  mit  Boarmia  crepuecularia 
Hb.  Wührend  in  früheren  Jahren  die  ab.  biundularia  Bkh.  unter  der 
Slamiiiform  nur  in  geringer  Zahl  zu  finden  ivar,  iit  in  diesem  Jahre, 
ivenigsteiia  in  der  Berliner  Umgebung,  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes. 
.  Von  100  im  Nordwesten  von  Berlin  gefangenen  Fallern  hatten  85  Stück 
den  reinen  6iuti(ft<^nrta- Charakter,  Die  Uebrigen  waren  Uebergangs- 
fonnen,  kein  einziges  Thier  trug  das  normale,  hdle  Kleid  der  Stammform. 

Hi-Tr  Hensel  nimmt  im  Auftreten  der  angeführten  mciHnisfischen 
Aberration  periodische  Schwankungen  sn.  Bei  monacha  sei  bereits 
vor  einigen  Jahren  eine  Ueberzahl  dunkler  Falter  beobachtet  worden. 
SpSter  habe  wieder  die  helle  Form  das  Uebergewicht  erhalten. 

Diese  Schwankungen  erklärt  sich  Herr  Stichel  au»  dem  Fehlen 
gewitter  Vorbedingungen,  welche  das  Vererben  der  vom  Charakter  der 
Stammart  abweichenden  Eigenschaften  auf  die  Nachkommenscliafl  erst 
ermöglichen.  Auch  in  dieser  Baziehang  seien  die  StandfusB'scheii 
Versuche  lehrreich.  Dieser  Forscher  habe  zunächst  bei  Hetcroceren 
nachgewiesen,  dRss  die  Aberrntions-Eigen Schäften  durch  Zucht  von 
Generalion  zu  Generation  sich  immer  stärker  ausbildeten,  üei  Tag- 
■chmettcrlingen  sei  der  Nachweis  allerdings  noch  nicht  gelimgen 

Herr  Thurau  hat  beobachtet,  da?s  die  dunklen  Stücke  immer 
zuerst  ausschlüpfen.  Dass  der  .Melanismus  sich  nicht  immer  vererbt, 
hat  er  an  einer  Aufzucht  von  Ängerona  prunaria  h.  erfahren.  Die 
Eier  stammten  nachweislich  von  der  ab,  sordiala.  In  der  grosBen 
Menge  der  erzielten  Falter  fand  sich  indess  kein  eiuiiges  Stück  dieser 
Abart  vor,  während  andre  Herren  aus  derselben  Quelle  meist  sordiala 
erzielt  hatten. 

In  diesem  scheinbaren  Spiel  des  Zufalls  glaubt  Herr  Stichel  eine 
Bestätigung  sainer  Meinung  zu  erkennen  dass  eben  gewisse  Vorbedin- 
gungen, die  noch  nicht  genügend  erforscht,  aber  für  die  Vererbung  er< 
forderlich  seien,  in  diesem  Falle  gefehlt  hülfen. 
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für  das  Jahr  1900.  (19) 

Herr  Thurau  bemerkt  noch,  dMs  Amphidatys  ab.  dowhUdayaria 
big  Berlin  noch  nicht  vorgi'drunfien  sei.  In  Görlitz  sei  dagegen  schon 
vor  etwa  8  Jxhrcn  ein  Bliick  gefnngen  worden,  das  h!b  groMe  Merk- 
nardigkeil  dAmals  in  der  Sammlung  des  hipeigcn  Miiseumi  PlatE 
gefunden  habe.  Die  Verinuthung  des  Herrn  Key,  dasa  noch  Argynnxa 
nb,  valeaina  £tp  in  einigen  Qegenden  Deutgchlauda  die  Siammform 
papkia  an  Zahl  übertrelFe,  wird  von  mehreren  Herren  bestätigt,  und 
werden  als  solche  Orte  £ber«»fiide  und  ein  Ort  bei  Stettin  genaiml, 
ebenso  mehrere  in  der  Schweiz  und  Tirol  (Sterling) 
SitzQQg  vom  31.  Mai. 

Herr  Field,  der  Leiter  des  Concilium  Bibliographicum  in  Zflnch 
(Gasl)  erklärt  und  demonstrirl  den  von  diesem  Institut  ausgegebenen 
ZeitetcKtatog. 

Nach  die>en,  allgemelDes  Interesse  erregenden  Auaführungen,  erzählt 
Herr  St  ichel.  daaa  er  beim  Forschen  nach  Abänderungen  von  lyrmaeig 
atalania  L.  in  den  Annalea  de  In  »oci^.tä  Linn^enne  1868  die 
Beschreibung  und  Abbildung  einer  Aberration  gefunden  habe,  bei 
welcher  die  «onst  leuchtend  rotb  gefArbteo  Binden  auf  beiden  Eliigel- 
psaren  hellrolh  und  dnrchsichlig  angegeben  werden.  Zu  dieser 
Eigen tb um iichkeit  in  der  lieschiippuiig  i>t  Herr  Stichel  in  der  Lage, 
zwei  Qegenstflcke  voreulegen.  Et  sind  dies  zwei  aua  TamguBj  stammende 
Stücke    von  Belicontu«    pkyllis,    die   gleichfalls    Iransparenie   Binden 

Sitzung  vom  7.  Juni. 
Herr  Belling  berichtet  über  einen  Ausflug  nach  Krkner,  im  Osten 
Berlin*,  der  hauptsüehtioh  dem  Snmmeln  von  Rnupen  der  Apatura  ilia 
W.V.  galt.  Die  Ausbeute  wnr  gering,  lohnender  die  von  Harpyia 
bifida  Hiibn.  An  Pippela  trän  ehern  längs  des  Waldrandes  wurdenPuppen  des 
im  Juni  ericheinenden  Sciapteron  tabaniforme  Rott.  entdeckt. 
Ihre  Anwesenheil  veirütb  sieb  dem  Blick  durch  leicht  sichtbare  Auf- 
treibungen der  Zneige,  wie  solche  auch  von  BockkBferlarveii  verursacht 
werden.  Entfernt  mau  die  Binde  und  ^cigt  sich  dabei  Frass  mit 
rundlichem  Kot  vermischt,  so  ial  auf  die  Anwesenheit  einer  Seaia  zu 
schliesseii.  Längliche  FrnBS'>plitter  aber  zeigen  an,  dass  sieb  im  Frass- 
kanal  der  kleine  Pappelbook  Saperda  populnea  Lin,  befindet, 

Sitzung  vom  5.  Juli, 
Herr  Stichel  legt  eine,  bereits  im  Jahre  1899  (6.  April)  von 
Herrn  Thuraii  demonsirirte  Zonoaoma-YoTia  nocbraais  vor,  die  von 
letzterem  als  Zonoeoma  pendularJa  Cl.  aberr.  bestimmt  mar.  Bei 
gelegentlicher  genauerer  Betrachtung  des  Thicres  waren  dem  Referenten 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Bestimmung  erwachsen,  und  seine 
Bemühungen  um  Aufklärungen  des  Falles  sind  insofern  von  Erfolg 
gewesen,  als  er  das  Verkommen  dieser  absonderlichen  Form,  die 
vermOge  der  bleigranen,  eiwss  rÖthlich  abgetönten  Grundßrbung  ao 
ganz  von  pendularia  abweicht,  aus  der  Litteratur  auch  anderen  Ortea 
fealgesteltt  vorfand.  P.C.T.  Snellen  beschreibf  in  Tijd sehr,  voor Entern. 
1895.  S  63,  eine  Varieläl,  richtiger  Aberration,  von  Zon.  orbicularia 
Hiibn.  Diese  Form  ist,  wie  dis  colorirte  Abbildung,  Taf,  4,  Fig.  -l,  I. 
c.  2eigt,  mit  der  obigen  identisch.     Herr  Thurau  giebl  au,  dass  sein 
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(20)    Sittunfftberichte  des  Bertiner  Entomoloffiechtn  Verein» 

Exemplar  bei  Aroebarg  ia  dar  Mark  vod  Birke,  der  Fulterpflanu  der 
pendularia,  geklopft  ist,  dasjenige,  wclehea  Snellen  behandelt,  iil  in 
Nsmur  ans  einer  Raupe  gezogen,  die  an  Weide,  einer  an^blicb  toq 
pendularia  venchmählen  Nahrungapflame  gefunden  wurde.  Aub 
diesen  Facten  laa«eu  eich  nalürlich  feele  Schlüaee  nicht  liehen,  denn 
eineraeits  kann  der  Ameburgcr  Scbmelterling  an  die  Birke  angeflogen, 
andererteiti  mag  eioe  roooophape  Lebensneise  der  Raupe  vod  pen- 
dularia auf  Birke  noch  ntcbt  mit  Qewisaheit  fesIgcBtellt  seiu. 

Snellen.  der  bei  dir  Beetimmung  auch  nur  t«i>ch«a  pendtdaria 
und  orbicularia  schwankte,  entsefaied  steh  fär  leidere,  »eil.  ausser 
der  angeführten  Notiz  über  die  Tutlerpflnnie,  die  Beschreibung  der 
Raupe  iiieht  auf  erslere  pHeet  (Celle  chcnille  ^tail  d'un  blaoc  eale  atec 
troie  lignes  foneäi'g)  und  aus  einigen  habituellen  Merkmalen,  und  auch 
Kefereiit  mflsste  sich  bei  der  Wahl  zwjechcn  den  beiden  Arten  eher 
für  orbicularia  bekennen,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  nahe  läge, 
daas  ea  sich  um  eine  neue,  gute  Art  bnodelte.  Dafür  spricht  die 
Wiederholung  des  Vorkommens  au  mei  von  eitinndcr  sehr  entfernt 
liegenden  Gegenden  und  die  (i^nzlich  abweichende  Grundflirbung.  die 
bei  den  Zonoaomen  eigentlich  hanpisächlirh  den  Artchnrahter  angiebl, 
weil  die  Zcichnnngsflnlagen  und  der  Habitus  bei  allrn  cinheimiBchcn 
Arten  sehr  ähnlich  sind.  Es  dürfte  inlereasHiil  sein,  et»»  noch  »eitere 
l^lle  des  Auftretens  dieser  Form  kennen  lu  lernen,  damit  diese  Frage 
entschieden  werden  kann.  Jedenfalls  verdient  die  au^gotdchnetu  Form 
einen  Namen,  und  sei  fi'lr  dieselbe,  in  der  Annahme  einer  guten  Art 
die  Benennung 

Zonosoma  ianthinuinm  Stich.*) 

(iaulhinUB  =  braunvioletl)  vorbehalten.  Sollte  sich  die  Annahme  nicht 
hesiätigen,  so  maß  die  Bezeichnung  für  die  Aberration  von  orbicularia 
gelten.  -  Zur  Wiederholung  der  Beschreibung  sei  bemerkt:  Grund- 
färbe  aller  Flügel  blei-  bezur.  schiefergrau  mit  röthlicheiii  Schein,  an 
der  Wurzel  der  VorderfiOgsl  i-ttthlichgrau.  In  diesem  Fonds  stehen 
auf  allen  Flügeln  je  zwei  weissliche  Querlinien,  die  eine  nahe  der 
Wurzel,  die  andere  nahe  dem  Situm.  Die  schwarzen  Miitelpunkie  im 
Diskus  niler  vier  Flügel  neissge kernt.  Vor  di.-r  äusseren  SHumllnie  eine 
schwarze  Punkireihe,  diejenige  vor  der  inneren  Querlinie  undeutlich 
Im  Saumfeld  der  Vorderflügel  weissliche,  strahlenförmige  Längsnische. 
Länge  der  Vorderflügel   13  mm, 

Referent  erwähnt  hierbei  des  Weiteren,  das  die  Nomenklatur  in  der 
Gattung  ZonMtwia  vor  nicht  langer  Zeil  (Siett.  ent,  Z.  1897,  S  120) 
noch  durch  einen  weiteren  Denen  Specieanamen  bereichert  ist:  Z.  quercx- 
montaria  Bastclberger.  Diese  Art,  deren  Berechtigung  durch  die 
Zucht  nachgewiesen  ist,  unterscheidet  sich  in  der  Hauptsache  auch  nur 
durch  die  abweichende  Grundf^rbung  von  den  nSchstsluhendrn  Arien 
Z.  punctaHa  L.  und  Z.  porata  F  Zu  gleicher  Zeil  halte  Kastel- 
berger  ebenfalls  durch  Zucht  fealgestellt.    dass   ru/iciliaria    H.  S.  eine 

*)  Anm.  Zonosoma  ist  sächlich,  daher  ianthinarillB.  Bei  den 
übrigen  Speciesnamen  ist  diu  weibliche  Endung  ft  beibehalten, 
weil  nach  einem  Uebereinkommen  auf  dem  V.  Internat.  Zoologencongress 
die  lle recht igung  zu  einer  Aenderung  auf  solche  Fälle  nicht  aus- 
gedehnt ist. 
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für  da»  Jahr  lifOÖ.  (21) 

konslttnt«  Form  ist,  di«  aich  tod  putictaria  L.,  als  deren  Variellt 
(beuer  Abi;rrR<ion)  sie  gnlt,  und  anderen  Zonotomen- Arten  verroHgo 
(;niiz  verfchieden er  Raupen  nls  eigpni",  Riiie  Art  bekundete,  ein  weiterer 
lleleg  für  mögliche  Arlbereehtigung  der  neuen  ianthinarium  die  weit 
mehr  von  den  nüchsien  Verwandlen  abwuiebi,  irte  diese  beiden  Zono- 
Bomen  von  den  ihrigen. 

Im  Aiischluss  an  die  Uillheüung  vom  35.  JanuHr  d,  J.  teigt 
hierauf  Herr  Sliehet  eine  weitere,  anscheinend  neue  Discopkora  aus 
Kwalo-Kanganr,  Perak  (Mulacca).  Es  sei  hier  knrz  envühnr,  da«s  sie 
äei  Di»C.  Cf/lWf  Stoll.  nahe  steht.  Oberseile  diitikel  olivfarbeii,  gegen 
den  Saum  heiler,  röthlich.  Vor  dem  Saum  der  Vorderfliigel,  iwiscben 
den  Rippon.  eine  Reibe  von  4  »eieBen.  aehr  kleinen  IftDgllchcn  Wischen. 
Zwi«chen  den  Badinten,  ungefähr  in  der  Mllte  ein  tSngllcher,  weiMlichcr, 
davor  ein  uiideullichcr,  rundlicher,  gelbbrauner  Fleck,  unter  diesem, 
elvas  schräg  sauimvürt«  lEeslelll,  zwischen  IMediann  2  nnd  3,  ein  eben- 
solcher. Duftfleck  der  Uinlerflilg^el  wie  bei  eelinde,  Duflschuppen- 
lagerung  um  iDDenrand  wie  bei  subsp.  cotititientalis  Sler  ,  Untersello 
»ehr  scharf  gezeichnet,  übnllch  derRpgenzcitforni[?)derC€Kn<MNordindii'nH. 
Saumfeld  der  Vorderflügel  weis'lich,  der  schwarigelb  iimzogene,  dentlicli 
wci««  gekernte  obere  Außenfleck  der  HinterHiljtel  wuraelwürt»  auffällig 
bettgelb  nnfjelegt  Auf  die  nühereii  Unterschiede  gegen  etlinde  und 
cel.  continentalis  «ird  Referent  rpäler  zurückkommen.  Für  diese 
Form   wird   einstweilen  der   Name 

Diseophora  perakensls  Silch. 

vorbehatlen.  Die  nSherit  Untersuchung  wird  ergeben,  ob  es  sich  um 
eine  gute  Art  oder  sehr  nulTdllige  l^kalrasse  (Subspecies)  der  D.  ceUnd« 
Stotl.  handelt 

Hiernacb  legt  Herr  Thieme  ein  (f  von  Eptnepkele  janira  vor, 
an  welchem  theilweise  wei^sliche  VerfKrbnng  der  Flü|;el  bemerkbsr  ist,  eine 
Erscheinung,  der  bei  Snlyriden.  npceicll  bei  dieser  Art,  des  Oeftenn  Er- 
wähnung gelban  wurde,  sonie  2wei  ausgezeichnete  beim  Finkenkrug 
erbeutete  Aberrationen  von  Arg^nnia,  eelene  W.  V.,  die  eine 
zeigt  verdunkelte  Oberseite,  wiihrend  bei  der  anderen  auf  Ober-  und 
Unterseite  Basal-  und  Olsknlthoil  fast  zelchiiungalos,  das  Rnndfcld 
jedoch  aehr  markant  gezeichnel  ist.  Ourch  den  hierdurch  hervortretenden 
Kontrast  gewinnt  das  Stück  ein  ausserordentlich  merkwürdiges  und 
ungewöhnliches  Anaeheu. 

Sitzung  vom  2.  August. 

Herr  v.  Oertscn  legt  die  I.arvc  einer  Fliegennrl  der  Gattung 
MfTodon  Mg.  vor,  die  früher  fälschlicher  Weise  für  eine  Nncbtschoeeke 
gehalten  und  als  solche  beschrieben   worden   ist. 

GelegCJitlirh  eines  Gesprächs  über  diesjähriges  rnnssenhafles  Vor- 
kommen von  Vanessa  to-Ranpcn,  erwähnt  Herr  Rey,  dass  solche  bei 
Leipzig  sogar  auf  Sympkytum  officinale  gefunden  worden  sind. 

Ulereuf  zeigt  Herr  Stichel  eine  Anzahl  Weibchen  der  Lepidoptcreii- 
galtnng  ArpynnU  F.,  namentlich  nt<>5f  L.  und  die  ab.  eris  Mg.  die 
er  im  Grunewald  bei  Berlin  gefangen  hat.  Diese  ?  Q  sind  ungemein 
variabel  in  Grundfarbe  und  Vcrtheilung  der  schwarzen  Zeichnungen. 
Einerseits  sind  Thiere  von  hell  gelbbrauner  und  röthlich  braun  er  Farbe 
in  verschiedenen  Tönen  vorhanden,  andererseits  lässt  sich  eine  cootinuirliuhe 
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(2a)    Sittungsberichte  des  Berliner  EntomiAogischen  Verein* 

Reihe  von  Ezeropinren  lutammeDit eilen  von  cinfacfacr  ZcicbnUDg  bis 
zu  di-n  versch  leiten  st  en  Komplikationen,  BiSrker  und  intatisiver  «entend, 
zuvcilen  tusainmenflirMeiid  und  bei  den  dunkeUlen  Stücken  von 
auffSlligi^in  HelHnirmus  begleitet  Die  SchwKrtunp  gulit  von  der  Flügel- 
Wurzel  iius,  verbreitert  sich  insbenoDdi'Te  unter  der  Zelte,  am  Innen- 
und  AnsBcnrniid  und  findet  eich  in  mehr  oder  minder  ztrilretiten 
Schuppen  IKngs  der  Rippen  der  Vorderflflgel  und  im  Analtheil  der 
Binlerflügel.  Alle  Flecken  und  Zeichnungen  linil  Ungewiss  begrcuil 
nnd  neigen  dMu.  aus- beiv.  zuBammenzufli essen.  Diese  Stücke  gehören 
einer  aberrirenden  Entnickclangerichtung  au,  deren  extremste  Form  nb. 
petopeia  Bkh.  Ui  und  waren  verbHltniEBmkseig  nicht  Bellen.  —  Q  S  der 
ab.  eri»  Mg.  waren  unter  der  Gernmmlheil  der  gernngcnen  Stücke  in 
MindcnnhI.  Auf  der  Oberreile  bieten  sich  iwisehen  niobe  und  eria 
keinerlei  spccifische  Untere chiede.  Bei  Iclzterer  kann  allein  die  Redu- 
cirung  der  Silberflecke  auf  der  Hinterflitgelutiteraeite  als  masigcbend 
belrarlitel  werden.  Auch  hier  llisBl  eiob  eine  zunammenh Engende  Reihe 
von  Uubergilngen  bilden.  Zuerst  bleibt  die  Versilberung  in  den  Wurzel- 
flfcken  und  denen  der  Zelle  fort,  uUdann  in  der  MittelHeckenreihe  und 
endlich  auch  in  den  Rnndmoiidcn.  Ein  gKnzlich  silberfrciea  Stück  ist 
nicht  zur  Stelle;  dns  extremste  zeigt  noch  einige  Silberpiinktchcn  vor 
der  mittleren  Fleckenreihe  und  schwitchcn  Silbcrglani  im  oberen 
Rundtheil  der  Raudmonüe.  Daaselbe  ist  ober-cits  sehr  dunkel,  jedoch 
wird  es  von  einem  ganz  typischen  niohe  Q  in  dieser  Binsichl  noch 
uberlroffen,  wührend  ein  anderes  «rit  Q  mit  fast  derselben  Silber- 
reductioM  oberseits  in  der  Grundfarbe  sehr  hell  und  in  der  Zeichnung 
nicht  besonders  markant  geballen  ist.  Bei  zwei  niobe  Q  Q  sind  die  mitt- 
leren Sttberflecken  zwischen  der  Submedian-  und  ersten  Medianader 
(Rippe  2  und  3}  zusammengeflossen.  Bei  einem  derselben  ist, auf  der 
Oberseite  der  VorderflÖKel  der  »wischen  Rippe  2  und  3  liegende  Fleck 
der  Mitlelreihe  bis  in  den  von  der  Haiipimedlana  und  der  ersten  Median- 
iidcr  gebildeten  Winkel  ausgeflossen.  Diese  Erscheinung  wiederholt 
sich   bei  einem  anderen  niobe   Q . 

Unter  den  übrigen  vorliegenden  Objekten  befindet  sich  ein  Weib 
von  Arif.  adippe  L.  aus  Bcrchtesgaden,  bei  dem  auf  der  Unterseite 
der  Hinterflügel  der  Raum  zwischen  den  Kandmonden  und  den  silbernen 
Mitlelflcckeii  dunkelroihbraun  ausgefilllt  ist  und  die  darin  stehenden  4 
silbernen  Funkle  iolensiv  und  breit  schwarz  eingefasst  sind.  Das 
Tbier  zeichnet  sich  ferner  durch  sehr  grosse  und  intensive  .Silberflecke  aus. 

Herr  Stichel  1^  ferner  eine  Aberration  von  Epinepkele  kype- 
ranthiU  L.  o"  vor,  von  ihm  in  der  Jungfernhaidc  bei  Berlin  gefiingen, 
bei  welchem  die  zeichnungsloie  Oberseite  in  Folge  dünner  Schuppcn- 
lagerung  namentlich  auf  den  Hinlerflügeln  einen  graphilähnlichen  Glanz 
hat,  und  bei  dem  die  Unterseile  stark  melHnolisch  verfärbt  ist.  Die 
Vordcrflügelunterscile  weist  3  ungcwips  gelb  gerandetc.  Ifinglicli  ver- 
wischte, uogekernle  Flecke  auf,  die  b  Flecken  der  Hinterflügel  sind 
auch  ungemss  begrenzt,  aber  rundlicher  und  schwach  weisslich  gekernt. 
Die  bei  typischen  Exemplaren  grell  weiss  von  der  Flügel  fluche  nb- 
alechenden  Franzen  sind  bei  dem  vorliegenden,  ilbrigens  gHni  frischen 
Stücke,  von  der  grauschwsrzen  Farbe  der  Flügel. 

SilEODg  vom  6.  September. 
Herr  Stichel  zeigt  folgende  Papilionen:  PapÜio  (Menamopri») 
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für  das  Jahr  1900.  (23) 

perset  d«  Nic^T.  nui  dem  nordösrlichen  Suraalrn  und  «ine  neue  prärhtig^e 
Loknlfunn  dteeer  Art  oder  de»  PapiUo  petra  de  Niciv.  von  Perak, 
deren  KeBchri'ibung  in  den  enioniolofpscheii  Nflcbrichien  erschienen 
ist.*)  Unter  Vorlegung  der  dieBbeifiglichcn  LiMeratur  spricht  der 
Vortragende  fiber  Art-  uud  Formen vernandtfchNft  diesur  Thierc  mit 
PapütoslaUriHeir.,tavo!/anvs  \iü.  (clarac  Marshsll)  und  hewUsoni 
We»(«r.,  die  von  Rothschild  in  seiner  Revision  of  tjie  Papil. 
of  the  esBtern  hemiaphere  s&mmtlicb  als  Formen  oder  Abarten  zd 
Pap.  slateri  gesogen  werden. 

Herr  Stichel  legt  ferner  vor  den  prächtigen  und  sellenen  CharaxeB 
dumfordi  Diit,   aus  Perak. 

Von  Herr»  Bey  werdtn  dureb  dunkle  Ffirbung  erheblich  vom 
genöhnlii'hen  Anasehen  nbweiuhende  Pnlura  monacAa  Rnupen  gezeigt, 
nowie  von  Herrn  Wadeeck  als  Neuheil  für  die  Umgebung  von  Berlin, 
ein  bei  Fiiikenkrag  erbeutetes  Weibchen  von  Acoemeiia  califfinota 
Hübn. 

Endlich  stellt  Herr  Thieme  eine  Sammlung  von  Argynnit  niobe 
und  der  var.  eria  nui  der  Qegend  von  Poiilresinn  zur  Sehiiu  aus. 
Unter  den  letzteren  i>t  ein  Männchen  mit  oberaeits  stark  zusammen- 
gctlosaeiicn  Flecken  und  wolkiger  Färbung  bervorznheben. 

Sitzung  vom  ST.  September. 

Herr  (i.  I^  Schulz  berichtet  i1ber  FaugergebnisBe  Lei  seiner  dies- 
jihrigen  Reine  in  der  Schweiz.  Es  gelang  ihm  u.  A.  eine  Anzahl  der 
seltenen  Hadena  anilis  Boisd.  am  Licht  zu  fangen,  welche  zur  Zeit 
selbst  in   grö'tercn   Sammlungen  fehlen  dürfte. 

Der  nls  üa>t  anweaende  Hen  Tetcns  nahm  Gelegenheit,  über  das 
Vorkommen  der  sullenen  Caradrina  aericea  zu  sprechen.  Diesea  von 
Speyer  vor  längeren  Jahren  beschriebene  Tliier  sieht  der  Oar. 
»upfTsles  Ocha,  ziemlich  nahe  und  ist  nicht  leicht  von  ihr  zu  unter- 
scheiden, so  dHss  öfters  Stücke  davon  nls  sitpersfes  bezeichnet  in  Samm- 
lungen zu  finden  sind.  Das  Vorkommen  durfte  auf  SOd-  und  Mittel- 
deutschland  beschränkt  aein. 

Herr  Günther  zeigt  einige  Falter  von  Vatieeaa  atalanta  L., 
deren  Puppen  leicht  verletzt  woiden  naren.  In  Folge  hiervon  war  die 
Farbe  der  Flügel  durch  den  Saft  der  Puppe  tlieils  abgebeizt,  iheils 
war  die  Flügelmembran  durchlöchert,  besondere  am  Rand.  An  den 
vum  Saft  nicht  berahrten  Flügelth eilen  waren  Abweichungen  vom  nor- 
malen Zustand  nicht  zu  bemerken. 

Derselbe  Herr  legt  Puppen  von  Staphylinus  nebidosus  F.  vor. 
Diese  leben  in  einer  aus  Pflanzen  fasern  und  Erde  gefertigten  Hülle 
eehr  verborgen.  Die  Puppe  ist  bewegungslos  und  von  birneiifarmiger 
Gestalt  und  Ewar  Bchliipft  das  Insekt  aus  ihrem  spitzen  Ende  hervor. 
Die  Farbe  der  Puppe  ist  hellgelb,  spSter  dunkelbraun. 

Herr  Rey  äussert  sich  gigen  die  von  ellichen  Entomologen,  u.  a. 
Slandfuss,  vertretene  Ansicht,  dass  bei  sexuellem  Dimorphismus  der 
Art  das  Q  die  phylogenetisch  ältere  Form  sei.  Nach  seiner  Meinung 
sind  diese,  von  dem  männlichen  Typus  abweichenden  weiblichen  Bil- 
dungen jüngeren  Ursprungs. 

*)  PapiHo  Sticheli  Tetens  uov.  speo,  aut  snbsp.  Entom.  Nachr- 
XXVI.  S.  a96. 
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Hieran  anachliessead  legt  Herr  Rey  eine  Ant&bl  Fnlter  von  Rkod. 
rhamni.  Bomb,  quercu»,  Laaioc.  potalorta  und  Bup.  piniariiis 
vor.  bei  irelchen  die  Weibchen  in  Färbung  lind  Zeichnung  einen  aus> 
gesprochen  münniichcn  Clinrnkter  besiixen  und  erirKhnt  noch,  ditw 
MOgur  von  Anlliocharis  cnrdHmines  L.  weibliche  Stücke  gefundon  seien, 
die  theilweis  oder  gmiz  das  Ruth  des  Männchens  trugen,  obschon  bei 
diesem  Falter  das  Weib  doch  als  consiftiil  in  Farbe  und  Zeichnung 
.bezfichnel   werden   müsse. 

Herr  Ktooae  atcllt  die  Frage,  wie  weil  den  Miigliedern  du»  Vor- 
kommen Eiveier  Generationen  bei  unseren  Vanesscn  {Vaneiao, 
Araacknia,  Pyrameia,  Qrapta)  beknnnt  sei.  Die  von  entomologischen 
Autoren  v>ic  Oe  liacnheiiner  und  Treilschke,  Wilde,  Rtlsler, 
Riihl,  Boffmann  u.  A.  gemachten  Angaben  seien  sum  Theil  wider- 
Hprecbend,  wie  z.  H.  hinsichtlich  der  zwei  Generationen  von  io,  nntiopa 
und  polyrhloro».  Einige  der  genannten  Autoren  behaupten  das 
Vorbandensein  nur  einer,  andere  das  von  meiireren  Generationen.  Herr 
Kloos«  kam  in  UebereiuKlimmniig  mit  der  Versammlung  zu  dem  Scliluss. 
dasi  die  genannten  drei  Arien  gewHbiilich  nur  in  einer  GeneTHtiou 
vorkommen,  dass  aber  in  günsligen  Jahren,  besonders  wenn  ein  warmer 
Nachsommer  und  Herbst  folgen,  die  Kniwicklung  einer  iiveiten  Gene- 
rittion  noch  zu  stände  komuil;  Allerdings  hiiufig  nur  bis  zur  Puppe, 
da  der  Eintritt  kalter  Witterung  das  Schlüpfen  dus  PalUrs  oft  nicht 
mehr  gesinttet,  und  die  Puppe  srhiiesslicb  zu  Grunde  gelit.  Auch 
sei  zu  beachten,  dass  die  genannten  Autoren  nohl  meist  die.  Faunen- 
verhüttnisse  ihres  Aufunthallsorles  ihren  Ausführungen  zu  Grunde 
gelegt  hatlen. 

Sitzung  vom  4.  Oktober, 

Herr  Thiemu  stellle  einu  Auswahl  seiner  in  diesem  Sommer 
in  Pontreittna  (Ober-Engadin)  erbeuteten  Tagfalter  zur  Schau.  Es  sind 
G2  verschiedene  Arien,  ein  Zeugniss  für  die  reiche  Fauna  des  ea  6000 
Fusa  hoch  liegenden    Sammelgebieics. 

Herr  Rey  zeigte  ein  frlschgeschtäpftcs  Stück  von  Macroffloeea 
fuci/ormie  L.,  dessen  Flügel  noch  die  ziemlich  dichte  brünnliche 
Iteschuppung  tragen,  ein  Schmuck,  der  nncfa  kürzester  Flugseit  völlig 
verloren  geht,  so  dnss  selbst  diu  acheinbnr  tndellosesten,  gefangenen 
Stücke  keine  Spur  mehr  davon  besitzen.  —  Derselbe  Herr  hatte  auch 
eine  Anzahl  lebender  RÜssetkMfer  mitgebracht,  die  er  iu  den  au« 
West-AfricB  frisch  importirlen  Früchten  de«  Affenbrotbaumes  gefunden 
hatte.       Die    Art  der  KSfer  Hess  sich  nicht  sofort  featstrllen. 

Sitzung  vom  II.  Oktober. 
Herr  Stichel  setzt  einige  Käf.-r  vuii  Deutsch-Ost  Afrika  aus  der 
Kumilie  der  OurcuUotiiden,  Cerambyciden  und  'l'enebrioniden  in 
Umlauf,  die  vermöge  ihrer  liabitm^tlea  Ai'hnlichkL-it  von  Anliiingem  der 
Mimikrytheorie  als  Udspiele  der  Nachnhmung  angesehen  ivi'rden  können. 
E'  nind  diis:  BrachycerHS  atrox,  Phantasos  brachyceroidea  und 
Phyaophrynoa  spcc.  ?.  dessen  Bestimmung  noch  nicht  gelungen  ist. 
Diu  beiden  letzteren  haben  nuffullende  Aeholichkeit  mit  dem  hart- 
chitiiiisirtcn  Rüsselkäfer  afroo?,  sind  aber  selbst  mit  so  widerst anii «fähiger 
Panzerung  versehen,  dasa  sie  allein  durch  diese  gegen  elwaijfe  Angriffe 
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von  kSferfMisend^n  ReptiUpn   oclrr  Vögirlii  wirkcamen  Schatz  faabcD  tind 
eine  Nnchiihniung   im   Hnbilus   des  Rüsslen    keiaertei    weiteren   Vorlheii 

Herr  Rey  zeist  ein  Arff.  paphia  Q  ,  welches  aU  partieller  Ueber- 
gHng  zu  Hb.  valesina  zu  betraebien  ist.  Die  Hinterflügel  besitzen 
prUiiliche  Färbung  und  der  rccble  Vorderflügs)  zeigt  die  Babnpieale 
AurhellDiiK  der  Abart. 

Sitzung  vom  18.  Okiober. 

Herr  G.  L.  Schulz  teigt  eine  Reihe  von  Arctia  guenselii,  aus 
Raupen  geiogen,  die  er  unter  dem  Oorner  Grat  gesammelt  hat.  Die 
im  Hesonderen  recht  vnrinbelen  Thiere  sind  im  Allgemeinen  dunkeler 
in  der  Zeichnung  gehalten,  als  solche  von  den  Oatalpea,  von  wo  eben- 
falls  eini^  Exemplare  (Davoi)  zum   Vergleich  vorliegen. 

Herr  Stichel  setzt  eine  neue  Art  der  interesianten  Ceramhyciden- 
GattuDg  Jamwonua  Hnrold  aU'  De utsch'Ost- Afrika  in  Umfauf.  die  er 
nebin  mi^hri'reii  niidercD  neuen  Speci«  au«  derselben  Gegend  dem 
hiengeii  Kgl,  Museum  für  Natiirkiindi:  abgetreten  hnt  und  deren  Publi- 
ciruDg  in  der  Berl.  entom.  Zeilschrift  erfolgt*)  Diese  Gattunj;.  deren 
Arten  mit  krftfrigeii,  am  Ende  aufwärts  gekrümmten,  pegabelleo  und 
nn  der  Innenseile  wollig  bebaftrien  Mnndibeln  versehen  sind,  hat  ausser 
in  Südamerika  auch  schon  in  Wesitifrikn  einen  ReprSeeolanien.  den 
Jamwonut  aubcoataltu  Harold.  von  dem  eich  die  vorgelegte  Form 
ahiT  mehrfach  specifiich  iinterselieidet. 

Derselbe  zeigt  hierauf  Papüio  dardanua  Brorrn  (=  merope  Cram.) 
von  Westnfrika  und  Pap.  ceneut  Stoll  in  mehreren  Varianten  Stücken  aus 
Ostafrika.  Aurivillius  fiihrt  in  seinem  vortrefFlicheo  Werke  „Khopalo- 
Gura  Hei  hiopica"  letzteren  als  eigene  Art  mit  dem  Zuantt:  .,priicc<;denliB 
(=  dardanvs)  forma  geographica?''  an,  die  Entscheidung  über  diese 
Frage  kunn  beim  Betrachtea  des  vorliegenden  Materials  nicht  schwer 
sein  und  fallt  zu  Ungunsten  der  Artherechtigung  des  P.  ceneus  au«. 
EKtreme  Exemplare  beider  Formen  unterscheiden  sich  leicht  dBdurch, 
dass  bei  dem  Weetafrikaner  nur  Rudimente  einer  schwar^ceii  Mitlelbinde 
auf  den  Hinterflügeln  vorhanden  sind,  wShrend  der  Oxtafrikaner  eine 
breite  zusammenhängende  Binde  trigt,  die  manchmal  die  helle  FtSche 
gegen  die  Randbinde  bis  auf  einige  kleine  Halbmonde  reducirt,  mindestens 
aber  von  einer  schwarzen  llesläubung  der  Rippen  in  diesem  Flü[[elfelde 
begleitet  ist.  So  reprSsenlircn  sich  namentiich  Stücke  aus  dem  DJIrdlicben 
Osiafrikni  nach  Siiden  zu  (Uikindani)  verschwindet  die  schwarze 
Bestäubung  der  Rippen,  die  Hitlelbinde  verschmälert  sich,  bei  einzelnen 
Exemplaren  wird  i>ie  von  der  gelben  Grundfarbe  durchbrochen  und 
diese  n&bera  sich  der  weetafrikanisehen  Form  auffällig,  so  dass  man  es 
nur  mit   Loknlformen   zu  Ihun   haben   knnn. 

Wie  vorsichtig  man  in  der  Beurtheilimg  der  Arlbercchligung  ilhnlicher 
Lepidoptcrenformen  sein  muss,  beweist  der  cnigegengeielzle  Fall  bei 
Papilla  meneatheue  Drurv  und  opkidocephalua  Oberth  ,  worauf  bereits 
früher  (ib.  Mai  99)  verwiesen  wurde.  Letzterer  wird  von  Aurivillius  I.  c. 
Seile  479  ohne  Weiteres  unrichtiger  Weise  als  Vaiietäl  zu  meneallieua 
gezogen.     Abgesehen    davon,    dass     beide     Formen    mit    nur    geringen 

*)  Jamwonut  Sticheli  Kolbe:  Bcrl.  Entom.  Zeitschrift  XLV  (1900) 
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iadividucllen  Venchieden heilen  constant  sind,  beweiaeii  die  sehr  venchie- 
denen  KopulHtioiisorgHne.  von  denen  Präparate  vorgezeigt  werden,  die 
ArlberechligUQg  beider 

Zu  Papilio  cenea  liegt  firoer  ein  ungeaclinänzIeK  Q  aus  Mhonda 
vor,  welches  zu  der  ab.  trophonius  Walw.  lu  z&hleD  sein  dürfte. 

HerrThurau  leigt  eine  durch  Frosleinnirkung  erhHitene  Aberration 
von  Pyrameis  atalanta,  die  nn  die  ab  klymene  Fisch,  nnzusehliessen 
ist:  Vorderrnnd fleck  der  Vorderflügel  redticirt,  Pmclitbinde  breit,  geatrecki, 
in  der  Knndbinde  der  Hinlerflü^iel  fehlen  die  Punkte,  oherhalh  deraelben 
beiderlei!»  ein  «eiaaes  Pnnklchen.  Unten  zeigen  aich  na  Stelle  dea 
Koilalfleckes  lange  blRue  Wixche  auf  den  Vorderfliigeh.  die  HiolerflUge)- 
Unterseite  ist  eiDlOoiger,  wenngleich  nicht  zeichnungsloB. 

8itEut>g  vom  25.  Oktober. 

Herr  0.  L.  Schulz  zeigte  eine  Anzahl  Falter  von  Mel.  galathta 
V.  procida  Hbat.  aus  Laibach  in  Krain.  Die  Thiore  zeiclinen  sich 
durch  die  latte  Färbung  der  schwarzen  Zeichnung  aua,  die  auageduhnler 
ist,  als  diejenige  von  Stücken  ani  Schlesien  und  «o  dunkel,  wie  bei 
italienischen  Kxemptaren. 

Herr  Dadd  hat  eine  Collektion  der  hier  aeltcnen  Catamia  phrag- 
müidis  Hb.  zur  Ansiabi  mitgebracht,  Thiere.  welche  in  England  er- 
beulet sind,  Horelbst  der  Falter  an  manchen  Stellen  der  Meeresküate 
häufig  vorkommt,  Auaserdem  zeigt  genannter  Herr  eine  Anzahl  Faller 
von  einvr  bisher  unbenannteu  Varieläl  von  Cal.  phragmitidis.  Diese 
Thiere  zeirhueu  »ich  durch  eine  zarl  ockergelbe  Färbung  der  Vorder- 
flügel und  verdunkeile  Hinterflägel  aus.  Auch  diese  Falter  stammen 
aua  England. 

Herr  Ha en  ach  setzt  eine  intereaaanle  Zuaaminenst eilung  von  Faltern 
aus  Ecuador  in  Umlauf,  »ämmllicb  «ogenannle  mimetisoho  Formen, 
welche  sowohl  hinaicbtlich  der  ausserordentlich  genauen  NacbahmuDg 
ihrer  Vorbilder,  als  auch  ihrer  Farbenfrische  berechtigtes  Aufsehen 
erregen.  Die  Falter  enlatammen  der  reichen  Auabeule  von  der  Reise 
nach   Südamerika,  die  genannter  Herr  vor  Kurzem   beendet  hat. 

Herr  Verhoeff  theiit  mit.  dass  er  in  den  Höhlen  dea  Karal- 
gebirges  hBufig  Schmetterlinge,  meist  Spanner,  gefunden  habe,  die  sich 
dorthin  geflüchtet,  bezw.  verirrt  hätten  und  die  dann  den  dort  leben- 
den rünberiechen  Kerbthiercn  oft  als  einzige  Nahrung  dienten. 

Herr  Thiele  zei^t  ewen  Pamaeeiua  apoUonius,  dessen  Auaaen- 
randflecken  bis  auf  ganz  minimale  Kuale  verach wunden  sind,  so  dass 
der  Falter  ein  fremdes  OeprHgc  erhält. 

Ausserdem  zeigt  er  einen  Parn.  aimoniut  mit  nnr  81  mm  Flflgel- 
»pannimg    vor,   tvohl    da»    geringste  FlÜgetniks*,  was  je  ein  Pariiaisier 


Silzong  vom  I.  November. 
Der  Vorsitzende,  Herr  G.  L.  Schulz,  Ihcill  mit,  da«s  in  diesem 
Sommer  in  Zermalt  eine  seltene  Aberration  von  Pap.  machaon  ge- 
fangen worden  «ei,  die  im  Allgemeinen  der  Aberration  niger  Reutli 
eolppreche,  d.  h.  völlig  geschwärzt  sei,  mit  Anenahme  der  rofhen 
Augciiflecke  am  Innenrand  der  HinteiflÜgel,  Der  FalttT  befindet  sich 
im  DesitE  des  Herrn  Rudolph  Püiigeler  zu  Aachen.  —  Herr 
Ziegler  läsat  eine  Kollektion  Ueliiaeen  cirkulircn,  vorwiegend  auHnia, 
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V.  provincialis,  v,  merope,  v,  deefonlainn,  v.  orienlali».  Diiritiiier 
befinden  «ich  einige  bei  Berlin  erbeutete  Slflche  von  atirinia,  nelelie 
sieb  hU  Uebergnngs formen  EU  v.  provincialis  und  v.  Orientalin 
doTslellen. 

Herr  Thurnu  hflt  wieder  eine  Anzahl  durch  Källeeinwirkuiig  er- 
zielter Aberration  von  V.  atitiopa,  alalanta,  iirÜca«  und  io  zur  An- 
sicht mitgebraL'bl. 

Herr  Verhoeff  hielt  einen  mit  e^rosscra  Beifall  Kufgenomtnenen 
Vortrag  über  die  CbnrnkteriBirnng  der  Diplopoden  und  Chilopoden 
und  ihr  Verhültnie«  zu  den  Heaapoden. 

Bei  dirai'r  Gelei^enlieil  berührte  er  auch  die  Frage:  „Wm  ist  Eiito- 
molot;ie"  und  (teilte  fest,  data  man  richtiger  Weise  noht  nur  dreierlei 
Teracbiedene  Begriffe  annelimen  könne,  einen  weilen,  einen  mittleren 
und  einen  engen.  Diu  Fassung  hKngl  davon  ab,  ob  man  in  die  Ento- 
mologie die  nicht  bi-anteniiaten  Kerbtliiere  (nUo  Crtutacea  und  Ara- 
ehnoidea)  aufnehmen  will  oder  nicht  und  weiter  im  letzteren  Falle,  ob 
Difin  bei  den  Aniennata  die  Progoiieata  (Diplopoda,  Sympkyla  und 
Panropoda)   aufnehmen   will  oder  nicht.     Also 

I.  Enlomolugie  ist  die  Lehre  von  den  «egmenlirlen  Thiereo 
mit  gi'gliederten  SegmentanhHn(;en.     (Weiteste   Fasanng.) 

II.  Entomologie  ist  die  Lehre  von  denjenigen  segmentirti'ii 
Thiercn  mit  gegliedert<*n  Segmentnnhängen,  welche  ein  Antennenpaar 
beeitien.  (Mittlere  Fassung,  Ausscheidung  der  Oruatacea  nod  Arach- 
noidea.) 

Hl.  Enlomologio  ist  die  Lehre  von  denjenigeu  segmeiitirten 
Thieren  mit  gegliederten  Segmentnnhängen,  welche  ein  Antenneiipaar 
besitzen  und  deren  Genitalsystem  ani  Ende  dei  Körpers  susmiindet. 
CEngste  Fassung,  fernere  Ausscheidung  der  Progontaia)  Ea  ist  also 
der  Inhalt  der 

l.  Fassung  =  ATlhropoda,  der 
II.       „        =  Antennata,  der 
III.       „        —  Opiathogoneata. 
Hiermit    ist    schon    hin^wiesen    auf    die    Unhaltbarkcit    des    bl(- 
herigen  Begriffes  der  „Mpnopoda". 

Die  Opis  Ih  ogoneatn  gliedern  fich  in: 
1.  Chilopoda, 

Aus  der  Charaklertsirung  der  grossen  Gruppen  sei  nur  hervor- 
gehoben hinsichtlich  der  Unter^cheidimg  der  Chilopoda  und  Hexapoda, 
dass  die  rerfchiedene  Vordcrkopfbildung  sehr  beacbtenswcrih  ist.  Bei 
den  Chilopoda  liegen  nämlich  nicht  nur  die  Mundtheile  vollkommen 
unten,  sondern  auch  ein  Theil  des  Vorderkopfes  liegt  an  der  Unter- 
flache. Der  Kopf  der  Chilopoden  ist  überhaupt  Hbgeplattet,  nieder- 
gedriickt  wie  ein  Buch  und  dns  gilt  auch  für  den  Vorderkopf.  Etwas 
annähernd  Aehnliches  findet  sich  bei  HexHpoden  niemals.  Mit  der 
Concentrstion  des  Hexap öden- Körpers  mussle  eine  weitere  Concen- 
tradoD  des  Kopfes  Hand  in   Hand  gehen. 

Einen  Entomologie-Begriff  aufzustellen,  etwa  nur  anfdie  Hexapoda, 
ist  nicht  statthaft,  jedenfalls  nicht  wisseiiscbafilich,  da  wir  heute  aus 
dem  Bau   der  Chilopoda   und  Hexapoda   wissen,    dass   die  letzteren   von 
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Chilopoden    mit    Doch     nicht    auigeita1let«D     KieferfüBien     abgeleitet 
werden  mfiSEen. 

Herr  Rey  spracb  aber  Pap.  merope  und  deaaen  Lokalformeo 
unter  VorzeiguDg  der  betreffeaden  Falter. 

SitBung  Tom  15.  November. 

Herr  Thiele  leigt  einige  mHnnlicbe  und  weibliche  Exemplare  ron 
Papilio  pobfcaon  Craraer.  Die  beiden  unter  »ich  venchiedenen  Q 
Fonueo  sind  von  dem  cC  wiedtr  ao  aufiulllg  verschieden,  dasi  iie  von 
Ilteren  Entomolopen  für  besondere  Artrn  angeielien  und.  vod  Cramer 
als  androgeot  und  pirantkua  beschrieben  norden  sind.  (Der  Name 
andro,9eo«hatPrioriiiiU-RecbtefiirdieBpccieB.  D.  Redact.)  LeIttereForm 
iat  anfderduDklen  Obeneile  durch  einen  lebhHften  nielaUiscben  Glanz  aus- 
gezeichnet, der  hauptsitchlicb  auf  den  Hintertlügeln  hervortritt,  Sie 
ist   eine  in   Cajenne  vorkommende  Sexual-Aberratioii. 

Herr  Rejr  ceigl  ein  PSrchen  der  Pfe rd e mag en fliege  Ga»tn>ph%lua 
ptcorxtm  aus  der  Gntlnng  der  Oealriden.  Die  Larve  dieser  Fliege 
lebt  vorzugsweig  im  Megi-n  von  Pferden,  denen  die  ungebetenen  Gftsle 
viel  Beschwerden  veruri-nchen.  Die  LHn'e  gelangt  durch  den  Muslditrin 
ins  Freie,  wo  nie  sich  inr  Verpnppung  in  die  Erde  brgiobt.  Da  sie 
bHuGg  lertrelen  oder  von  Vögeln  vermehrt  wird  oder  dnreh  Unierbringung 
des  Dängers  iu  Gruben  lu  Grunde  gehl,  iO  ist  Herr  Rey  der  Ansicht, 
das«  die  Erhallung  der  Art  in  Frage  geiitellt  aei.  wenn  nicbl  die  weibliche 
Fliege  einen  besonderen  Schuti  dadurch  erhielte,  das»  eiu  dem  Q  der 
Honigbiene  auBBerordenllich  Ähnlich  geformt  und  geftrbt  nllre.  BeiUg- 
licb  di-r  Lebensweise  der  Oastriden  wurde  erwühnt,  dars  die  Eier 
der*elbi'n  an  behaarten  Theilen  der  Pferde  und  Rinder  abgelegt  werden. 
Durch  dua  Jucken  vtrrHtiUsst,  lecken  sich  die  Tliiere  an  den  betreffenden 
Stellen,  und  so  gelangen  die  kleinen  Larven  der  Fliege  in  den  Magen 
des  befalleneu  Thieree,  wo  sie  sich  mit  ihren  Mundkränzen  fealbaki'n. 
I>H  diese  Kliei;eu  nur  vereinzelt  und  meist  in  Wlildero  lebrn,  s«  wfirde 
daselbst  das  Aufaucben  der  Gi-schlechter  zum  Zweck  der  Begattung  sehr 
schwierig  sein.  liifolgedesKun  sammeln  sich  diese  Fliegen  gern  an 
hochgelegenen  Punklen,  z.  B.  Anssii'htsthürmeu,  Signalstangen  u  s.  w., 
auch  an  den  Wttndeu  sODUeiibestrahlter  Hohlwege,  um  daseibat  diu 
Copula  ta  ermöglichen. 

Herr  Tburau  hat  aus  den  Snmmlungen  dea  Kttnigl.  Museums  für 
Naturkunde  twei  stattliche  Vertreter  der  Chilopoden  und  Diplopoden 
zur  Ansicht  mitgebracht,  nähmlicb  e\aa  Scolopendra  giganUa  von  cn. 
30  cm  Mnge  und  eine  JulusArt  von  ca.  25  cm.  Länge  Herr  Ver- 
hoeff  erläutert  noch  mehrere«  binaichttich  der  Anatomie  dieser  Thiere 
und  geht  dann  zu  einer  Besprechung  der  Kugelthierc  aus  der  Gattung 
der  Oliederfüssler  über,  insbesondere  bespricht  er  die  leopoda  und 
Diplopoda    opitthandria  und  die  Coleopleren-Gattuug  Agathtdium. 

Sitzung-  vom  22.  November. 
Herr  Stichel  Hess  eine  Anzahl  von  Herrn  Professor  Rudow  g»- 
leichucter  Tafi'ln  mit  Daralellungen  der  verschiedensten  HymeDopleren- 
Dnuten  circulieren.  Derselbe  legt  eine  Aniahj  Heuschrecken  aus  Ost- 
afrika vor,  darunter  Hua  der  Familie  der  Pyrgomorphiden  den  Phy- 
matetu  viridipet  Sil.,  desieo  Hioterflügel  prOcbtig  regen  bogen  artig 
geftrbl  aind. 
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für  da»  Jahr  1900.  (29) 

Herr  Verhoeff  berichtet  über  das  Verbalten  der  Luctola 
Üalica,  eiaea  Leuchtkäfers,  den  er  auf  Corfu  su  beobachten  öfter 
Gelegenheit  hatte.  Dieses  Thierchen  leuchtet  nicht  andauernd,  wie 
untre  heiroiacLen  Leuchlkäter,  sondern  läset  aeia  Licht  nSlirend  des 
FlugGB  abwechselnd  erstrahlen  and  erlöschen.  In  der  sich  au  diese 
MittheiluDg  flospinnenden  Unterhaltung  schildert  Herr  Thieme 
das  Treiben  der  leuchtenden  Insekten  in  Brasilien,  woselbst  es  such 
Thiere  giebl,  die  au  mehreren  Stellen  ihre«  Körpers  die  Fähigkeit  lu 
lenchten  besitsen. 

Sitzung  vom  13.  Dezember. 
Herr  Qnedenfeldt  kommt  auf  die  in  einer  vorhergehenden  Siliung 
besprochene  Frage,  in  welchem  Verhällniss  bei  Schmetterlingen  die 
Zahl  der  Männchen  tu  der  der  Weibchen  steht,  in  längerer  Ausführung 
BurQck:  InStandfuet'  Handbuch  der  paläarkt lachen  Grossscbnietterlinge 
pag.  190  und  191  ist  durch  Zählung  vou  33176  gezogenen  Schmetter- 
lingen, die  40  Arten  der  verschiedensten  Genera  angehörten,  der 
statistische  Nachweis  erbracht,  dass  sich  die  Anzahl  der  MSnnchen  im 
Allgemeinen  etwas  höber  stellt,  wie  die  der  Weibehen.  Sie  verhält  sich 
wie  105,57  zu  100;  bei  Zählungen,  welche  die  Z ucht res ul täte  nur  ein- 
zelner Arien  betrafen,  ergab  sich  für  jede  Art  ein  ähnliches  Resultat, 
Z.  B.  kamen  auf  je  100  Weibehen  von  Vanessa  io  106,27  Männchen, 
von  Saturnja  apini  lOfS.^e,  von  Callimorpha  dominula  106,58  Männchen 
etc.  Die  Zahl  der  gezählten  Individuen  belief  sich  bei  jeder  Art  auf 
2—4000.  Das  Verbältniss  weicht  daher  nicht  sehr  erheblich  von  dem 
in  der  Menschheit  bestehenden  ab.  Denn  in  den  meialen  europäischen 
Staaten  kommen  auf  100  »eiblicbe  Geburten  102—106  mfinnlichei  im 
deutschen  Iteiche  kamen  in  den  Jahren  1882—91  106,068  männliche 
auf  100  weibliche  Geburten.  Analoge  Verhältnisse  herrschen  auch  im 
Pflanzenreich.  1883  erschien  zu  Halle  eine  Disserlation  von  Fr.  Heyer: 
Untersuchungen  über  das  Geschlecht  bei  ein-  und  zweihäusigen  Pflanzen. 
Ale  Object  für  die  Untersuchung  diente  hauptsächlich  Mercurialis  annua 
L.  Die  Versuche  wurden  mannigfach  variirt  in  Bezug  auf  Boden- 
verhältnisse, Licht  und  Feuchtigkeit.  Bei  allen  ergab  sich  ein  conslantes 
GeschtechtsverhälluisB,  auch  bei  der  Zählung  von  21000  wildwachsenden 
Pflanzen.  Nämlich  auf  100  weibliche  kamen  105,86  männliche.  Die 
auf  die  ParthenogencBis  gestützten  Gegenbeweise  seien  nicht  stichhaltig, 
da  bei  der  Parthenogenesis  keine  sexuelle  Vermehrung  stattfinde,  viel 
mehr  sei  darin  nur  ein  Analogen  zu  erblicken  für  die  vegetative  Ver- 
mehrung im  Pflanzenreich  durch  Bulbillen,  Brutknospen  et«.  Sie  sei 
ein  Beweis  für  die  Bildungsfähigkeit  der  Natur  und  ein  Mittel  zur  Er- 
haltung der  Art  unter  erschwerten  Umständen.  Als  Beispiel  wurde  die 
Slabbeu  seh  recke  Bacillus  roeeii  Fabr.  ins  Treffen  geführt,  bei  welchem 
die  Männchen  ungemein  selten  sind.  Das  iet  aber  ein  £rgebniss  der 
fast  lur  Begel  gewordenen  parthenogenetischeu  Fortpflanzung  und  findet 
ein  Analogen  im  Pflanzenreich.  So  bat  das  Zuckerrohr  in  Folge  der 
Jahrhunderte  hindurch  betriebenen  Vermehrung  durch  Stecklinge  die 
C^igkeil  au  bIBhen  und  sieh  so  auf  sexuelle  Weise  fortzupflanzen  fast 
f^nzlich  verloren.  (Engler-Prantl,  die  natürlichen  Pflanzen familien.) 
Auch  Liliuja  tigrinum  setzt  fast  nie  Samen  an,  bildet  dafür  aber 
desto  reicblicbere  Bulbillen.     Auch  de  Sinei;  giebt   im  Bulletin  de  U 
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(30)  SiUungsberichte  det  Berl.  Entom.  Vereins  für  da»  Jahr  1900. 

Soc.  entom.  de  France  1900  an,  da«  bei  der  spanischeD  Phasmide 
Leptynia  aUenvata  die  Männer  bei  «exuellcT  Fortpflanzung  zahlreich 
seien,  wBhrend  Paler  Pantet  conslalirt  hat,  data  b^i  Partbenogeneaia 
nur  Weiber  erzeugt  «erden  (Napoleon  Khejl  in  der  Gubener  Bn- 
tomolof.  Zeilschrift  1900.  No.  16.)  —  Alle  diese  ReiBpiele  ändern 
alao  nichts  an  dem  in  der  ganzen  Natar  gellenden  Prinzip,  dasa  die 
männlicben  IndiTtduen  nur  wenig  zahlreicher  ins  lieben  treten  al«  die 
weiblichen. 

Herr  Rey  zeigt  Amaurie  niaviue  L.  aus  Kamerun  vor  ond  be- 
merkt, dieaer  Schmellerling  werde  von  Hypolimniaa  anthedon  Dbid. 
in  überrasch  ende  r  Weise  nachgeahmt.  Im  Süden  Afrikas  fliege  die 
beigeateckle  Varieiit  von  A.  niavius,  nAmlich  var.  dominicanus, 
deren  Hinterflügel  mehr  neisslich  aufKehellt  sind,  und  merknürdigor 
Weise  fliege  dort  auch  eine  anolog  ver&ndeHc  Hypolimnas-Form  nämlich 
die  var.  waklberffi  Trim, 


Herr  Stichel  aeigt  Anaea  opalina  Salv.-Godman  in  mehreren 
leicht  Varianten  Stücken  vom  Vulkan  Chiriaui  vor  mit  dem  Bemerken, 
das»  dieaer  Schmelterlini;  in  Staudingera  Exotennerk  irrthOmlich 
als  Siderone  clara  abgebildet  ist.  Er  ateht  im  Sistem  nftchst  Anaea 
caÜidrya»  Feld.,  nls  welche  er  in  der  Biol.Centr.  Am.  von  Salv.- 
Oodman  fSIschlicli  in  der  Abbildung  bezeichnet  ist.  Dna  Thier  hat 
den  Habilas  einer  Zaret^  (Siderone)  und  ist  von  anderen,  meist 
schwarz  und  blauen  Vertret«rn  der  Gattung  Anaea  naffUWg  verschieden. 
So  ist  die  irrige  Annahme  Dr.  Slaudinger's  leicht  erkl&rlich. 
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[Berliner  Entomol.  Zeitschrift  Bd.  XLVI.  Jahrg.  1901.] 


Zur  Synonymie  einiger  Arten  der 
Gattung  Catonephele  Hbn. 

Von 

H.    Stichel,    BerliD. 

Mit  Tafd  I «.  // 

Id  meinem  Anfsalz  Ober  die  Arlberechtigung  der  Gatonepbelen 

B.  E.  Z.  44,  S.  30  (1899)  habe  ich  Zweifel  geäussert,  dass  die  von 
Doubledaf-Hewitson  in  Gen.  Dinrn.  Lep.  Tafel  27  Fig.  1 
nnd  von  Salvin-Godman  in  Biol.  Centr.  Amer.  Taf.  24>  Fig.  2 
als  Caton.  (Epic.)  ckromie  abgebildeten  Catonephele  9  9  identisch 
sind.  Der  Zweifel  war  berechtigt,  denn  ich  habe  gefunden,  dass  es 
sieb  thatsAchlicfa  am  zwei  verschiedene  Thiere  handelt.  In  der 
Sammlung  des  Prof.  Dr.  Thieme,  Berlin,  befindet  sich  ein  weibliches 
StDck  ans  Merida,  Venezuela,  neuerer  Erwerbung,  welches  mit  ganz 
geringen  Abweichungen  auf  die  oben  citirte  Abbildung  von  Caton. 
(Myscelia)  chromis  Dbl.-Uw.  passt,  mit  diesem  bedingungslos 
identisch  ist,  sich  aber  mit  der  mir  vorli^enden  Type  von  God- 
man's  Epical.  chromia  Q  nicht  vereinigen  ISsst.  Die  Diskal- 
Binde  der  Hinterflttgel  ist  eine  Wenigkeit  schmäler  und  der  rothe 
Fleck  im  Apex  der  VorderflQgel  schwächer  als  in  jenem  Bilde. 
Keines  von  beiden  Merkmalen  ist  indess  cbaracteristisch,  weit  die 
Breite  der  Quer-Binde  der  HinterflQgel  erfabrungsgemäss  bei  Weibern 
von  Arten  dieser  Gattung  schwankt  nnd  die  rothe  Bestäubung  im 
Apex  der  Vorderflflgel  auch  bei  den  Weibchen  anderer  Arten,  z.    B. 

C.  acontiu»  L.  und  oritea  m.  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  auftritt. 
Wir  haben  also  in  diesem  StDck  das  tj-pische  Catonephele  (Mye- 
celia)  chromia  Dbl.-Hew.  Q  mit  ganz  gelber  Flecken-  und  Blnden- 
zeicbnung  vor  nns.  Die  zugleich  mit  diesem  Weibchen  eingegangeneu 
und  unzweifelhaft  dazugehörigen  (f(f  gleichen  durchaus  der  Type 
von  Caton.  {Epicalia)  Pierrettii  Dbl.-Hew.  und  ist  daraus  zu  folgern, 
dass  Myec.  ckromie  Dbl.-Hew.  und  Epic.  Pierrettii  Dbl.-Hew. 
Geschlechter  ein  und  derselben  Art  sind,  welche  den  Speciesnamen 
chromis  als  erstgenannten  zn  führen  bat.  <Taf.  I  Fig.  I  o*,  Taf. 
II  Fig.  1  9 .)    Piereiti  bezw  Pierrettii'}  ist  als  Artname  zu  streichen. 

In  Columbien  tritt  nun  eine  zweite,  bekanntere   weibliche  Form 
dieser  Caton.  chromi»  Dbl.-Hew.  mit  weisser  Zeichnung  der  Vorder- 

*)  .Pierrettii'  i<t  von  mir  iu  dem  HauptKuftate  fälscblich  ,PieTetii' 
geschrieben. 

?I  1 
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2  B.  Stichel: 

and  gelber  Zeichnung  der  HinterflDgel  auf,  die  bisher  als  p  von 
Caton.  (Epicalia)  Merrellii  Dbl.-Hew.  (1.  c.  Taf.  alt  Fig.  4)  angesehen 
worden  ist  und  unter  diesem  Namen  als  besondere  Art  geführt  wurde, 
während  sie  nur  eine  dimorphe  Ausgabe  von  Cat.  chromia  Q  ist. 
Den  unter  erwähnter,  unrichtiger  Voraussetzung  noch  fehleuden  Mann 
zu  Caton.  chromia  Dbl.-Uew.  glaubten  Salvin-Godman  in  einer  aus 
Centralamerika  neu  entdeckten  mannlichen  Form  gefunden  zu  haben 
und  identificierten  das  za  dieser  neuen  Form  gehörige  Weib  —  wie 
vorher  erw&hnt  ßLlscblich  —  mit  Cat.  (Mysc.)  chromia  Dbl.-Hew. 
{Biol.  Centr.  Am.  Taf.  XXIV*  Fig.  1,  2).  FQr  diese  gute  Art  bedarf 
es  eines  neuen  Namens. 

Die,  nach  nunmehriger  Aufklärung,  colnmbischcQ  Form  von  Caton. 
chromia  Dbl.-Hew.  mit  gelber  Zeichnung  der  Hinter-  und  weisser 
Zeichnung  der  VorderflQgel  betrachte  ich,  da  sich  bd  der  absoluten 
UcbereinstJmmung  der  zugehörigen  d'd'  mit  denen  aus  Venezuela 
eine  Lokalform  oder  Subspecies  nicht  begründen  lAsst.  als  eine, 
vielleicht  an  die  Lokalität  gebundene  Geschlechts -Aberration  und 
benenne  dieselbe 
Catonephele  chromis  ab.  sex  P  columbana.  Tnf.  IL  Fig.  2. 

Es  bleibt  nun  noch  die  von  Salvin-Godman  als  vermeintliche 
Epic.  chromia  Dbl.-Hew.  behandelte  gute  Art,  die  ich  als  solche 
bereits  festgestellt  habe,  unterzubringen.  Ich  benenne  dieselbe  zu 
Ehren  des  Herrn  Dr.  Godman: 

Ctttonepkele  Godmani  nov.  sp. 
(Taf  L  Fig.  2  o".  Taf.  IL  Fig.  3  <?) 

Die  Artcharactore  des  </  habe  ich  in  Band  44,  Seite  30  dieser 
Zeitschrift  kurz  rccapitulirt. 

Das  Weibchen,  dessen  Type  mir  Dr.  Godman  in  zuvorkom- 
mender Weise  zum  Vergleich  zugesandt  hat,  lAsst  folgende  Unter- 
schiede gegen  Cat.  chromia  vera  DW.-Hew,  erkennen:  Gestalt  im 
Allgemeinen  gestreckter,  der  rothe  Fleck  im  Apex  der  VorderflDgel 
auftällig  grösser,  derart,  dass  er  in  solcher  Ausdehnung  wohl  als 
Artcharacter  eher  eine  Rolle  spielen  kann,  als  bei  anderen  Cato- 
nepheUn.  Mittelbinde  der  HinterflQgel  schmäler.  Der  Verlauf 
schräger  in  der  Richtung  gegen  den  Vorderwinkel,  Marginalflecken- 
biude  ganz  undeutlich,  Submarginalfleckenbinde  oberhalb  R2  scharf, 
fast  rechtwinkelig  gegen  den  Vorderrand  gebogen,  bei  chromia  da- 
gegen sanfter  gerundet.  Die  Unterschiede  sind  gering,  mUssen  aber 
in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Q  Q  nahe  verwandter  Catoruphelen 
überhaupt  äusserst  ähnliche  Zeich nungsanla gen  haben,  als  genttgend 
gelten.  Das  mir  vorliegende  und  nach  meiner  photographischen 
Aufnahme  reproduciertc  Original  ist  am  Innenwinkel  der  HintcrflOgel 
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and  am  Apex  der  VorderflOgel  arg  zerschlissen  und  die  Recon- 
structiOD  in  der  Abbildung  der  Bio!.  Centr,  Am.  nicht  ganz  glDcklich 
ausgefallen.  Die  Form  der  FlDgelspitze  muss  etwas  weniger  zipfel- 
artig  gedacht  werden,  wenngleich  nicht  so  eckig  wie  bei  dem  echten 
chromis,  so  dass  sie  sieb  in  der  Form  an  die  des  d"  anpasst,  bei 
dem  sie  auch  sanfter,  nicht  scharf  eckig  geschnitten  ist. 

Die  Synonymie  der  2  verwandten  Tiiiere  stellt  sieb  nun  so: 

1.  Catonephete chromit  Pbl.-Hew.  —  Venezuela,Colambicn-BotiTien(?) 

=  Q   Mysc.  chromit  Dbl.-Hew. 

o"  Epical  bzw.  Caton.  Pierrettü  Dbl.-Hew., 
Salv.-Godm.,  Kirb.,  Stich,  (antea). 
a.  ab.  sex.  Q  eolumbaTM  mihi,  —  Colambien, 

=  Epical  bzw.  Caton.  Pierrtttii  9  Salv.-Godm.  (nee.  Dbl.- 
Hew.),  Stich.  Kirb.,  (antea). 

2.  Catonephete  Oodmani  Stieb.,—  Nord-Columbien,  Central- America, 

=  (/Q    Epical.  bzw.  Caton.  chromit  Salv.-Godm.  (nec, 

Dbl.-Hew.),  Kirb.,  Stich,  (antea). 
Epical.  Pierrettii  Bntl.  a.  Druce. 

Hinderlich  bei  der  Identificirung  der  Type  auf  Tat  27  Fig.  1  in 
,6en.  of  Diurn  Lepidoptera'  mit  dem  mir  vorliegenden,  Eingangs 
erw&hnten  P  ans  Venezuela  ist  der  umstand,  dass  fQr  erstere  (3f. 
chromit)  als  Heimatb  Honduras  angegeben  ist  (1.  c.  S.  2-22).  Der 
Name  ist  1348  nach  einem  StDck  des  Britischen  Musenms  aufgestellt 
nnd  liegt  fflr  die  Richtigkeit  der  Heimnthsbezeicbnung  keinerlei 
Gewahrleistung  vor.  Da  andererseits  in  alten  Sammlungen  erfahrungs- 
gemäss  h&afig  Unrichtigkeiten  in  der  Tateria ndsangabe  vorhanden 
sind,  die  dann  von  dem  Autor  fibernommen  werden,  so  bin  ich  be- 
rechtigt anzunehmen,  dass  auch  hier  ein  Irrtbum  unterlaufen  ist, 
ebenso  wie  mir  die  Angabe  bei  Caton.  pierrettii  (rede  chromit),  I. 
G.  Seite  257  .Bolivien'  unwahrscheinlich  vorkommt.  Ich  lasse  des- 
wegen bei  Caton.  chromit  .Honduras'  fQr  die  Verbreitung  der 
Art  ausser  Acht  und  bezeichne  Bolivien  als  fraglich. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  meine  Beschreibung,  1,  c.  Seite  31,  von 
Caton.  salambria  Feld.  Q  (Taf.  11.  Fig.  4) 
nachträglich  dahin  ergänzt,  dass  auf  der  Unterseite  der  Hinlerflagel 
die  obere,  die  beinfarbene  Mittelbinde  begrenzende  dunkle  geschwan- 
gene  Linie  ktlrzer  nach  aussen  gebogen  ist  als  bei  den  9  Q  der 
vorigen  Arten  und  Ober  Rl  einen  starken,  zipfelartigen  Fortsatz 
nach  aussen  hat,  der  der  Lage  einer  geschwungenen  Linie  zwischen 
SC  und  R2  auf  der  HinterflQ  gelunter  sc  ite  des  (f  (Taf  I.  Fig.  3) 
nngeßbr    entspricht.      Hierdurch    wird    die    Zusammengehörigkeit 

1' 
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beider  wahrscheintichor  und  man  hat  ein  sicheres  Unterscheiduags- 
merkmal  gegen  c/tromü  und  Oodmani  Q  9 . 

Einen  Beitrag  zur  Kenotniss  der  geographischen  Verbreitung  and 
Fingzeit  der  Catonephelen  entnehmen  wir  aus  den  Sanimelergebnissen 
von  R.  Haeusch  in  Ecuador  in  dea  Jahren  1899  und  1900.  Der- 
selbe brachte  folgende  Arten  mit: 

A.  Aus  Ecuador  Kestlicfa  der  Anden. 

1.  CatanepheU  nyctimus  Westw.  ifQ  in  Anzahl   frisch,  Mai-  Juni 

und  Aagust.    Balzanipamba(750  m  Seehfihe). 

2.  ,        numiliaesile  Feld,  l  Q  abgeflogen,  Juli.  Palmar  (100  m). 

B.  Aus  Ecuador  fistlich  der  Anden. 

3.  CatonepheU  chromii  Dhl.-Hew.  1  o"  ziemlich  abgeflogen,  Januar, 

Baiza  (IdOO  m). 

4.  ,  aalambria    Feld.    1    o*    ziemlich   frisch,   December, 

Rosario,  Santa  In6z  <1250  m). 

5.  ,  numitia  Cram.  1  tf  frisch,  Jannar,  Archidona  (640  m.) 

6.  Catonephele  acontiuM  L.  1  o"  2  9  2  massig  frisch,  Januar,  Archi- 

dona (640  m). 

1  Paar  in  GesUlt  nahe  snbsp.  exgvieitua  m, 
aber  die  Unterseite  der  HinterflQgel  des  <f, 
die  bei  dieser  Unterart  stark  atlusglänzead, 
stellenweise  dunkler  gewölkt  ist  und  zwischen 
den  Rippen  4  schwarze  Punkte  im  Mitteltbeil 
hat,  ist  hier  bis  auf  etwa  ein  Drittel  an  der 
Basis  nnd  am  Innenrand  ganz  einfarbig 
dunkel-sammetbraun,  fast  filzartig,  ohne  jede 
Zeichnung.  Auf  der  Oberseite  zeigt  die 
goldige  Binde  der  VorderflOgel  zwischen  SU 
und  M  1  eine  deutliche  EinschnOrung.  Diese 
Eigenschaflen  .erinnern  an  oritM  m.,  aber 
nur  andeutungsweise.  Alle  andern  Cbaracte- 
ristica  beweisen  die  Zusammengehörigkeit  mit 
aconlius  L.  Es  fragt  sich,  ob  die  abwei- 
chenden Merkmale  constant  sind,  oder  ob 
es  sich  bei  dem  einzelnen  vorliegenden  StQck 
nm  Individualität  handelt. 

7.  Netaaea  obriniie  L.  nur  einige  Q  Q  frisch,  MArz.   Napo  (440  m>. 

8.  ,         hevnttoni  Feld,   beschränkte  Anzahl  cf'Q   frisch,  Mftrz, 

Napo  (440  ra). 
Einer  freundlichen  Mittbeilnng  des  Herrn  Dr.  Godman  entoehme 
ich,  dass  derselbe  ein  Catonephele  Q  aus  Nord-Golumbien  besitzt, 
welches  nach  der  Beschreibung  dem  von  mir  bebandelten,  Taf.  II 
Fig.  1  abgebildeten  Cut.  chromis  £  Dbl.-Hew.  aus  der  Sammlung 
Thieme,  Berlin,  zu  gleichen  scheint.  Damit  w&re  die  Erklärung 
der  Synonymie  bestätigt.  Berlin,  im  April  1901. 

Notii  inr  Tafel  II.  Der  rothe  Fleck  im  Apex  der  Vorderfl.  bei 
Cat.  chromia  Q  und  ab.  »ex  Q  columbana,  sind  bei  der  photogr. 
AufDahmc  undeullleb  geworden  und  in  der  Autotjpie  Taf.  II.  Fig.  1. 
und  3.  gaiii  fortgeblieben. 
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Zwei  neue  Heliconius 

beschrieben  von  E.  Nötdtier,  Strassbnrg,  Eis. 


Heliconius  elevatv»  m. 
VorderflQgeloberseite  schwarzbraun,  Basalt«!]  bis  zur '  Wurzel 
Ml  hell  orange,  darin  Costa,  SC,  Med.,  SM,  sowie  Vorder-  und 
Innenrand  fein  scbnurz;  letzterer  zeigt  an  seiner  Wurzel  einen  gelben 
Fleck.  Unmittelbar  hinter  dem  Zellenende  liegt  ein,  nur  Flagelspitze 
grade  oder  gerundet  begrenztes,  schwefelgelbes  Feld,  das  von  den 
fein  schwarzen  Adern  in  5  l&nglicbe  Flecke  zerlegt  wird.  Der  erste 
Fleck  ist  von  SCI  und  SC2  fein  durchschnitten,  der  letzte  endet, 
scharf  begrenzt  neben  der  Mitte  H2  und  Iftsst  die  BaaU  der  Rdz 
Ilf  gewöhnlich  schwarz,  ist  ferner  aussen  verkürzt  und  nach  oben 
schrfig  abgestutzt.  Die  bei  Thelxiope  Hobn.  oder  Victna  M£n. 
vorhandenen  Flecke,  im  Zellenende  und  in  der  Rdz  If,  sind  bis  auf 
Spuren  reduziert,  kOnnen  aber  auch  wie  bei  diesen  Arten  ausgebildet 
sein.  Der  Fleck  in  Rdz.  II  lässt  alsdann  die  Basis  derselben  stark 
^schwarz.  Unter  dem  Ende  Ml,  über  dem  Innenwinkel  ein  kleiner 
gelber  Fleck.  —  Anf  der  Unterseite  sind  dieselben  Zeichnungen  etwas 
reduziert.  Der  Innenrand  ist  beim  <f  bis  in  Rdz.  I  hellgrau,  von 
hier  bis  MI  dunkelgrau.  An  der  Basis  des  Vorderrandes  kein  ver- 
kürzter roter  Strich,  sondern  ein  lang  auslaufender  Orangestreifen, 
der  nur  die  Kante  des  Randes  sehr  fein  schwarz  ISsst. 

HinterflQgcl  schwarzbraun,  Zeichnung  hell  orange,  Vorderrand 
beim  o*  bis  SC  dunkelgrau,  im  Innern  ein  hellgrauer  Streifen.  Aus 
der  Basis  des  Inoenrandes  zieht  eine  schmale,  keilförmige  Binde  Ober 
die  Hz.,  in  der  Basis  der  VI.  Rdz.  spitz  auslaufend;  sie  ist  vom 
grauen  Vorderrande  stark  dunkel  getrennt.  Im  Aossenteile  erscheinen 
7  starke  Strahlenstreifen  gleicher  Farbe  die  ziemlich  den  Flflgelrand 
erreichen,  an  ihren  Basen  etwas  verdickt  sind  und  so  einander  fast 
berühren.  Der  erste  Streifen  erreicht  wenigstens  die  halbe  Linge 
des  zweiten  Streifens,  beide,  sowie  der  letzte  Streifen  zeigen  jene 
Verdickung  weniger.  Alle  Streifen  li^en  der  Hz.  n&ber  als  bei 
'/Tlrf.rtoprformen.  —  Auf  der  Unterseite  erscheinen  die  Streifen  in 
fast  gleicher  Stärke,  die  der  II.,  III.  und  IV.  Rdz.  berühren  fast  die 
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Mz.  Die  BasalbiDde  ist  anf  eioen  schmalen,  an  der  Med.  fast  winkelig 
gebogenen  Streifen  reduziert.  Die  Basis  des  Vorderrandes  zeigt  einen 
Orangestreifen.  Unter  der  Costa  erscheint  ein  gelber  Streifen  und 
unter  der  Wnrzel  der  Med.  ein  roter  Punkt. 

Fransen  der  Vdfl.  in  den  Randzellen  fein  weiss,  an  den  Htfl. 
zu  den  Seiten  der  Orangestreifen  feine  weisse  Flecke  bildend.  Kopf 
gross,  weiss  gezeichnet;  Thoraxzeichnung  schwefelgelb.  FDhler  schwarz, 
24  mm  lang,  Kolbe  unten  braun,  Körper  28  rom  laug,  VorderflQget- 
lange  39  mm.    Hab.  Amazonas. 

Die  Art  Iflest  in  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Aglaop«  Feld,  und  Vicina 
M^n.  Verwandtschaft  mit  denselben  vermuten,  doch  zeigt  sie  Eigen- 
tümlichkeiten, vermöge  derer  man  sie  von  diesen  Arten  za  trennen 
vermag.  Bei  Aglaope  Feld,  and  Victna  H£n.  ist  der  Vorderrand 
der  Vdfl.  in  den  meisten  Fftllen  bis  zur  Costa  schwarz  und  zeigt 
anterseits  einen  verkDrzten  dunkelroteu  Wurzelstrich,  beides  kommt 
bei  JEtevalut  nicht  vor,  hier  ist  beiderseits  ein  0  ran  gestreifen  der 
nur  eine  sehr  feine  schwarze  Kante  und  die  Costa  schwarz  Iftsst. 
EIfvalua  zeigt  unter  dem  Ende  M 1  einen  gelben  Fleck,  den  ich  bei 
Thfhnopefora\6B,  also  auch  bei  Vicina  und  Aglaope  nie  bemerkt 
habe.  Die  Htfl.  zeigen  beim  (/  im  Vorderrande  einen  hellgrauen 
Streifen,  der  die  VH.  Rdz.  durchzieht;  bei  Thelxiop^oTmea  nimmt 
dieses  Hellgrau  fast  den  ganzen  Vorderrand  bis  SC  ein.  Die  Orange- 
streifen liegen  bei  Elnatu»  der  Mz.  näher,  sind  stflrker  und  besonders 
der  erste  ist  verhältnissrnSssig  länger  als  bei  jenen  Formen.  Die 
Unterseite  zeigt  nur  einen  roten  Wurzelpunkt  unter  der  Med.,  ferner 
einen  gelben  Streifen  längs  der  Costalbasis  und  einen  solchen  orange 
am  Vorderrande.  Der  Innenrsnd  der  Vdfi.  ist  beim  (f  nur  bis  zur 
Mitte derl.  Rdz.  hellgrau, bei  jTAe/^iopeformen  dagegen  bis  Ml.  Neben 
der  mehr  eckigen  Gestalt  der  Vdfl.  werden  die  angeführten  Merkmale 
wohl  zur  Trennung  der  Arten  dienen  kOnnen,  doch  ist  es  bei  dem  V.iria- 
tionsvermOgen  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  oder  das  andere  Merkmal, 
vielleicht  auch  mehrere  derselben  nicht  in  gewQnschter  Weise  aus- 
geprägt sind,  immerhin  ISsst  es  der  eigentümtich  gezeichnete  Vorder- 
rand der  Htfl.  des  o*,  der  bei  den  Heüconiiden  als  Geschlechts  unter- 
schied gilt,  nicht  zu  die  Art  mit  Aglaope  Feld.,  beziehungsweise 
Vicina  M£n.  zu  vereinen;  denn  wir  kennen  bisher  noch  keinen 
HeliconiuB  welcher  innerhalb  einer  Art  solchen  Charakter  verändert. 
Es  sei  noch  bemerkt,  dass  der  ganze  Eindruck  des  Tieres,  selbst  bei 
Q  9 ,  ein  so  entschieden  anderer  ist,  dass  ich  die  Trennung  der 
Arten  in  der  Sammlung  des  Herrn  Riffarth  allein  darnach  vor- 
nahm, allerdings  auch  die  Bestätigung  des  Varia tionsvermftgens  der 
Zeichnung  erfahren  musste. 
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Wie  sich  Elevatus  zum  Felderscfaen  Typus  von  Aglaope  ver- 
hält Iftsst  sieb  ohne  Vergleich  mit  dem  Originale  nicht  sagen.  Ich 
nehme  an,  dass  ihm  eine  Vicina  vorlag,  der  die  Flecke  Im  Zellen- 
eDde  und  in  der  II.  Rdz.  fehlen. 

Heliconiue  demettr  Staud.  var.  houqxtai  m. 

(f  Oberseite  schwarzbraun.  Basalteil  der  Vorderflflgel  bis  zur 
Wurzel  MI  orange,  darin  Med.  und  SM  schwarz.  Vorderrand  bis 
SC  schwarz  mit  einer  feinen  orange  Schuppen li nie.  Innenrand  zur 
Basis  spitz  auslaufend  ebenfalls  schwarz;  am  Grunde  ein  gelber  Fleck. 
In  der  AnssenhftlftederMz.  ein  gelber,  in  einer  Mitte  vereng!  oder  geteilter 
Fleck.  Hinter  der  Mtz.  eine  schwach  gebogene  Reihe  ö — 6  gelber 
Flecke,  durch  die  schwarzen  Adern  stark  von  einander  getrennt  und 
schuppig  gerandet.  Der  erste  Fleck  ist  strichförmig  und  von  SCI 
fein  durchschnitten;  der  letzte  Fleck  liegt,  vOllig  isoliert,  in  der 
Mitte  der  Rdz.  II  und  gleicht  an  GrOsse  dorn  der  III.  Rdz.  Alle 
Flecke,  besonders  die  der  IL  und  III.  Rdz.  sind  vom  Zetlenschlnss 
entfernt,  wodurch  dieser  ein  schwarzes  Feld  bildet.  —  Auf  der 
Unterseite  sind  die  Flecke  wenig  kleiner  und  weiss,  nur  zum  Vorder- 
raude  gelb.  Innenrand  beim  t/  bis  Ml  dunkelgrau.  Vorderrand- 
basis  schwefelgelb.  Das  Orange  erscheint  nur  in  der  Mz.  und  schwach 
hinter  jenem  gelben  Basalstrich.  Am  Aussenrande  über  dem  Innen- 
winkel 3—4  graublaue  Schuppenfleckchen. 

Vorderrand  der  Hinterflügel  beim  cf"  bis  fein  Ober  SC  dunkel- 
grau.  Das  Basalfeld  ist  bis  Ober  das  Zellenende  ungeteilt  orange 
und  von  hier  in  6—7  Strahlen  ausgezogen,  von  denen  vier  am  Innen- 
winkel nicht  weit  vor  dem  Flögelrande  enden;  der  erste  wie  die 
letzten  Strahlen  aber  sind  sehr  kurz.  Das  WurzelstDck  der  Med. 
und  in  gleicher  Breite  der  Innenrand  bleiben  schwarz.  —  Auf  der 
Unterseite  erscheinen  in  allen  Zellen  Orangestreifen,  die  deutlich  tou 
einander  getrennt  und  von  dunklen  Schuppen  bedeckt  sind,  wodurch 
sie  zum  Vorderwinkel  undeutlich  werden.  Am  Ansseorande  eine 
Reihe  blauweisser  Flecke,  zwei  in  jeder  R  dz.  Ftügelwurzel  auf  der 
Med.  weiss  gekernt  und  um  den  Kernpunkt  mehr  oder  weniger 
deutlich  von  den  Streifen  getrennte  Orangeflecke.  Vorderrand basis 
gelb.  Fransen  schwarz.  Körperzeichnung  gelb;  Kopf  und  Vorder- 
beine weiss  gezeichnet.  FQhler  schwarz,  18  mm  lang;  Ltlnge  des  Kör- 
pers 23  mm;  Vdflügellänge  35  mm.  Hab.  Cnyana  (Ein  Exemplar  am 
Musenm  in  Berlin,  ein  zweites  am  zoologischen  Institut  in  Slrassburg). 

Ein  Vergleich  der  Sttlcke  mit  DemeUr  Stand,  aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  Riffartb  zeigte  mir,  dass  Bovqueti  nur  eine  Variation 
dieser   Art   ist,  welche  hauptsächlich  darauf  beruht,  dass  sich  die 


Dig,l,z.cbyG00glC 


8  E.  Nöldner:  Zwei  neue  Helicontna. 

gelben  Flecke  der  Vdfl,  vom  Zellenende  entfernen  nnd  so  den  Zellen- 
scblasB  als  ein  scbwarzes  Feld  nmBtetlen.  Der  Fleck  der  II.  Rdz. 
iat  vfiltig  isoliert;  der  im  Zellenende  ist  gross  und  dentlich. 

Demeter  Stand,  und  s«ne  VarieUt  Botuputi  sind  zwei,  trotz 
der  Aehnlichkeit  ihrer  ZeicbnnngBanlage  mit  Etjeria  Gram,  oder 
Formen  der  Thelxiope-Gmppe  vollkommen  von  diesen  isolierte  Tiere, 
die  sich  an  folgenden  Merkmalen  gut  erkennen  lassen.  Die  Unter- 
seite zeigt  die  Vorderrandbasis  beider  FlElgd  schwefelgelb;  das 
Orange  der  Htfl .-Oberseite  ist  bis  tlber  die  Mz.  ungeteilt  und  die 
Strahlenstrcifen  sind  von  der  Basal  Zeichnung  nicht  abgetrennt,  was 
alles  unter  den  bisher  beschriebenen  Arten  nnr  noch  bei  Egeria 
und  ibren  Varietäten  vorkommt.  Von  letzteren  aber  ist  Demeter 
und  Bouqiieti  sehr  gut  getrennt,  dnrcb  einfarbige,  nicht  weiss  ge- 
fleckte Fransen,  durch  das  Vorbandensein  weisser  Flecke  am  Aussen- 
rande  der  Htfl.-Unlerseite  und  im  Besonderen  durch  eine  weiss 
gekernte  FlDgelwurzel  und  einen  roten  Aselfleck  am  Thorax,  in  der 
Verlängerung  des  Vorderrandes.  Es  sind  dies  alles  Charaktere,  welche 
nicht  einmal  die  Vereinigung  dieser  Arten  mit  Egeria,  der  in 
Zeichnung  am  nScbsten  stehenden  Art,  zu  einer  Gruppe  zu  lassen, 
da,  was  letztere  Eigentümlichkeiten  anbelangt,  Egeria  die  Charak- 
tere der  TA «/a;/ope- Gruppe  aufweist,  welche  aber  dem  Demeter  Stand, 
ganz  fehlen.  Leider  erwähnt  Standinger  in  einer  Beschreibung  des 
Demeter  von  diesen  Merkmalen  uicht  ein  einziges  und  liefert  eine 
Abbildung  desselben  die  darin  ebenfalls  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Strassbnrg,  EU.  4.  März  1901. 
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Die  Larven  von  Catops  Watsoni  Spence 
und  Catops  picipes  (?)  Fbr. 

Von 
Dr.  Eichelhaum,  Hamburg. 

(Mit  T*f«l  III.) 


Wir  fanden  auf  einer  Rxcursion  im  März  des  Jahres  1900  in 
den  Balirenfelder  Tannen  hinter  Altona  nn  einem  verwesenden  Rahen 
mehrere  durch  ihre  verschiedene  GrOsse  auffallende  Catopslarven. 
Die  grössere  Sorte  zvringerte  ich  ein  und  versnehta,  den  Käfer  zu 
erziehen,  leider  vergeblich,  weil  Schimmelbildungen  dieThiere  lödteten- 
Das  kleinere  Thier  setzte  ich,  nachdem  wir  mehrere  Male  die  Stelle 
beEucht  hatten,  am  10.  Juni  1900  in  den  Zwinger  und  erhielt  am 
24.  Juni  ausgebildete,  noch  etwas  unausgefarbte  Exemplare  von 
Catops  Watsoni  Spence.  Bei  unseren  wiederholten  Besuchen  dieser 
Fundstelle  erbeuteten  wir  an  dem  Aas  noch  die  Kfifer  von  Calop» 
Waltoni  Spence,  Catops  picipes  Fbr.,  Catop»  nigrita  Er.  und 
Vatops  tristis  Panzer.  Die  Larve  von  Catops  Watsoni  ist  mir 
sicher  durch  direkte  Aufzucht;  von  der  supponirten  Larve  des 
Catops  pieipes  muss  ich  bekennen,  dass  ich  weiter  keinen  Anhalt 
habe,  als  die  Grössenverhittnisse,  sie  auf  diesen  Käfer  zu  beziehen. 
Es  ist  bis  jetzt  nur  bekannt  die  Larve  von  Catops  fuscus  Pz.  durch 
Erichson  (Archiv  für  Naturgeschichte  1841  pag.  102)  in  dessen  Arbeit 
,zur  systematischen  Kentniss  der  Insectenlarven'  und  durch  Schiödte 
(Natarhistorisk  Tidskrift  3.  Rakke,  1.  Band  18G1— 63  pag.  228  tabula 
X  fig.  1—6  in  der  Abhandlung:  de  eleuteratorum  metamorphosi  ob- 
servationes. 

Da  sich  die  Larven  von  Catops  Watsoni  und  Catop»  picipes 
abgesehen  von  den  Grössen  Verhältnissen  nur  in  sehr  wenigen  Punkten 
unterscheiden,  so  handle  ich  beide  Larven  im  Zusammenlmng  ab  und 
bezeichne  der  Ktlrze  halber  erstere  als  Larve  a,  letztere  als  Larve  ß. 

Larven  ß  von  länglich  spiralförmiger,  nach  hinten  verjüngter 
Gestalt,  die  Thoraxsegmente  und  zwar  bei  Larve  «  das  dritte,  bei 
Lftrve  ß  das  zweite,  am  breitesten,  von  lichtbrauner  Farbe,  der  Kopf 
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und  die  2 — 3  letzten  Abdominalsegmente  etwas  dnnkler  gefftrbt,  « 
von  6  mm.,  ß  von  8  mm.  Länge  und  an  der  breitesten'  Stelle  etwas 
aber  1  mm.  Breite.  Seitlich  am  Kopfe  ragen  die  langen  Fühler 
hervor.  Eine  Trennungslinie  zwischen  Stirn  nnd  Kopfscbild  ist  nicht 
zn  sehen.  Die  praformirten  Linien,  in  welchen  spftter  die  Larven- 
hant  einreisst,  nm  der  Pnppe  den  Aastritt  zd  gestatten,  bilden  auf 
dem  Scheitel  ein  dcntliches  lateinisches  T,  dessen  Schenkel  dicht 
hinter  der  Fnblerwnrzel  beginnen  nnd  dessen  gerundete  Basis  bis 
zu  dem  Hinterende  des  Kopfes  reicht.  Von  der  Milte  der  Basis 
dieses  V  setzt  sich  eine  mediane.  Trennungslinie  auch  auf  die  3 
Tboraxsegmente  fort.  Die  Oberlippe,  welche  vom  übrigen  Kopfe 
durch  eine  deutliche  Furche  abgesetzt  ist,  bedeckt  die  Oberkiefer 
nur  zum  Theil,  so  dnss  man  bei  Loupenbet rächt ung  deren  Spitze  als 
zweitheilig  erkennen  kann.  Auf  der  Unterseite  des  Kopfes  ist  der 
Kehlausschnitt  ausgefällt  namentlich  durch  das  dicke,  vorspringende 
Angelglied  des  Unterkiefers,  mehr  lateralahwärts  durch  dessen  Stamm- 
stäck,  in  der  Mitte  durch  die  Kinnplatte.  Ueber  die  Ocellen  dilTeriren 
die  Angaben  sehr,  Erichson  sagt:  .selbst  in  der  Stellung  der  Ocellen 
gleicht  die  Larve  des  Catopt  fuscu»  einer  Silphalarve'  fltgt  jedoch 
vorsichtig  hinzu  .worin  ich  mich  nicht  zu  läuschen  glaube',  er  spricht 
also  den  Catopslarven  G  in  zwei  Gruppen  geordnete  Ocellen  zu. 
SchiOdte  sagt  einfach:  Ocelli  duo,  superiores.  rotundati,  subimmersi- 
Ich  tinde  bei  meinen  Larven  »  25  •■  und  bei  ,?  85  )•  hinter  nnd 
etwas  nach  innen  von  der  Föhlerwurzel  einen  Occllentleck ;  die  ein- 
zelnen Ocellen  sind  so  undeutlich,  dass  ich  ihre  Zahl  nicht  angeben 
kann,  auch  nicht  im  mikroscopischen  Präparat,  jedenfalls  sind  es 
mehrere.  Auf  den  Rackenschildern  der  3  Thoraxsegmente  sieht  maa 
lateralwärts  bogenf&rmige  flache  EindrOcke. 

Der  Oberkiefer  ist  derb,  stark  verhornt,  dunkel  gcDlrbt  nnd  von 
vielfachen  Falten  durchzogen.  Er  trägt  an  seiner  Basis  einen  starken 
unteren  und  einen  schwflcheren  oberen  Gelenk fortsatz,  seine  Spitze 
ist  zweispaltig,  «iilerhalb  der  Spitze  entspringt  von  einer  derben, 
etwas  vom  Rand  entfernt  hinziehenden  Leiste  ein  feines,  schmales 
Zähnchen,  Schiödte's  retinaculum.  Medianwärts  von  diesem  Zaiinchen 
erstreckt  sich  die  Mahlfläche,  sie  besteht  hier  nicht,  wie  Schiödte 
fOr  die  Larve  von  Catops  fuacua  I.  I.  f.  2  abbildet,  aus  liuienförmig 
fortlaufenden,  feinen  Leisten,  sonderu  ans  feinen  Zähnchen,  welche  in 
linien  form  igen  Reihen  Übereinander  stehen.  Die  schninle  Strecksehne 
setzt  sich  am  lateralen  unteren  Winkel  an,  die  breite  Beugesehne 
dagegen  dicht  unterhalb  der  Mahlfläche. 

Die  verliornte  Oberlippe  ist  von  länglich  viereckiger  Gestalt  mit 
abgerundeten   Vorderecken,  Larve  «  hat  am  Vorderrand   derselben 
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7 — 8  steife  Borstenhaare,  Larve  ß  nor  3 — 4.  Am  bemerkenswer- 
thesten  isl,  dass  die  Oberlippe  an  ihrer  nnteren  Fläche  durch  starke, 
von  den  beiden  lateralen  Winkeln  aasgehende  ChitlnstQcke  in  dem 
Vorderkopf  gleichsam  wie  verankert  ist.  Diese  Chitinplfitten  gleichen 
vollkommen  den  Stipites  der  Lippentaster  und  ich  trage  kein 
Bedenken,. sie  als  stipites  der  Oberlippe  aufzufassen^  sie  sind  bei 
Larve  n  deutlich  getrennt,  bei  Larve  |!  durch  ein  mittleres  schmnles  und 
schwacher  cfaitinisirtes  Stück  verbunden.  Drs  Vorhandensein  dieser 
Stipites  erklSrt  auch  den  Umstand,  dass  mann  die  Oberlippe  nie. 
in  keinem  Pr&parat,  fUr  sieb  allein  zn  sehen  kekommt,  sondern  nur 
in  Verbindung  mit  Theilen  des  Vorderkopfes. 

Der  Unterkiefer  trttgt  ein  grosses,  rundliches,  dickes  Angelglied 
nnd  ein  kleines,  mehr  viereckiges  Stammglied,  er  besteht  ans  äusserer 
und  innererer  Lade,  letztere  ist  die  weitaus  mächtigere,  sie  zeigt  an 
ihrer  Spitze  einen  grossen,  starken,  verhornten  Hacken,  unter  demselben 
bei  Larve  «  4  bei  Larve  ß  7  etwas  schwächere  KammzShne.  Die 
Aussenlade  ist  ein  schmales,  zartes,  linicnfOrmiges,  an  der  Spitze 
lateralabwflrts  ganz  kurz  gefranstes  Gebilde,  welches  ich  in  allen 
Präparaten  ganz  dicht  der  Spitze  der  Innenlade  anliegend  fand, 
niemals  so  weit  abgerttckt  von  derselben,  wie  Schiödle  (1.  1.  fig.  4) 
es  für  die  Larve  von  Catopa  fuacua  zeichnet.  Der  Kiefertaster  ist 
vermittelst  einer  squama  palpigera  dem  Unterkiefer  angefügt,  wie 
man  deutlich  sieht  an  solchen  Präparaten,  in  welchen  gerade  an  der 
Ansatzstelle  des  Tasters  der  Kiefer  durch  einen  Zufall  abgebrochen 
ist.  Der  Taster  seihst  besteht  ans  3  Gliedern,  die  nach  oben  zu 
schmäler   und   etwas   länger   werden. 

Die  Lippentaster  sind  zweigliedrig.  Das  erste  lange  nnd  starke 
Glied  erreicht  nicht  gan:t  die  Spitze  der  Zunge,  das  2.  Glied  ist  bedeutend 
schmäler,  nur  etwa  von  halber  Länge  wicdaserste.  Die  stipites  der  Lippen- 
taster deutlich  getrennt.  Die  Zunge  ist  eine  im  Grossen  und  Ganzen 
viereckige,  häutige  Platte,  welche  iu  dem  zweiten  Drittel  ihrer  Hohe  stark 
eingeschnürt  und  an  ihrer  freien  Kante  seicht  eingebuchtet  er- 
scheint.   Paraglossen  fehlen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Fühler  zähle  ich  das  Grundglied  mit. 
Dasselbe  ist  häutig  und  viel  heller  gefärbt  als  die  übrigen;  es  liegt 
bei  Larve  "  im  Grundring  verborgen,  erhc^bt  sich  dagegen  bei  Larve 
ß  deutlich  über  die  Kopfobertläche.  Es  ist  also  das  3.  Glied  das 
längste,  an  seiner  Spitze  trägt  es  medianwärts  (!)  das  kleine  hell- 
gefärbte, zugespitzte  und  vermittelst  eines  Ringes  aufsitzende  An- 
hangsglied. Lateralwärts  erhebt  sich  an  seiner  Spitze  das  End[!licd, 
welches  Schiödte  als  biarticulata  beschreibt.  Ich  sehe  bei  meinen 
Larven  an  demselben  keine  Trennungstinie,  nur  erscheint  ein  kleines. 
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dorofBrinigeB  ADhangsgebJIde  abgeteilt,  ein  gleiches  Gebilde  steht  bei 
Larve  ß  medianwArts  unter  dem  Anhaogsglied. 

Die  BeiDä  nnterscheideii  sich  in  nichts  von  denen  der  Larve  des 
Calops  fuecus.  Die  Hüften  s&mnitlicber  3  Beinpaare  sind  getreant, 
am  weitesten  stehen  von  einander  die  HinlerhDften. 

Die  ttibulOsen  Stigmata  sind  ohne  besondere  Prftparation  nicht 
sichtbar.  Die  8  Abdominalstigmata  liegen  jederseits  in  den  Pleura- 
teilen  der  Segmente  und  sind  bedeckt  von  den  Rücken  schildern. 
Das  Thoraxstigma  ist  noch  mehr  nach  der  Banchseite  hingerOckt 
und  liegt  in  der  Verbiudungsseite  zwischen  Pro*  und   Mesothorax. 

Das  Abdomen  besteht  ans  10  Segmenten,  das  10.  stellt  eine 
vou  Ventral-  und  Dorsalplatte  in  gleicher  Weise  gebildete  ROhre 
dar,  es  dient  als  Nachschieber,  an  seiner  Spitze  Offnet  sich  wulstig 
der  After.  Namentlich  Larve  n  zeigt  dentlich  die  beiden  von  SchiOdte 
beschriebenenen  Randhaare  an  jedem  Segment,  eines  nach  oben  ge- 
richtet und  schwach  keulenförmig,  das  andere  abnärts  sehend  und 
an  der  Spilze  gestutzt  (oder  abgebrochen?).  Die  RDckensch jenen 
sind  durch  eine  horizontale  Linie  denllich  geteilt,  die  Ventral  schiene 
ist  einfach.  Die  Bekleidung  der  RDcken schienen  ist  eine  doppelte, 
erstens  mit  längeren,  steifen,  dornfOrmigen  Borsten,  dann  mit  gans 
kleinen  StachelspilEcn,  welche  namentlich  auf  der  Halbirungslinie  der 
Segmente  zahlreich  und  reihenfOrmig  stehen.  Das  9.  Dorsalsegment 
trägt  die  2  gliedrigen  Cerci,  deren  erstes  Glied  kurz,  undeutlich  ge- 
ringelt und  mit  steifen,  borsten  form  igen  Haaren  vielfach  besetzt  ist, 
deren  zweites  Glied  stark  verlängert  und  vielfach  geringelt  ist.  Bei 
Larve  n  zählte  ich  an  demselben  37—38  Ringe,  bei  Larve  ß  66  Ringe. 
Die  Ringe  sind  mit  zahlreichen,  kleinen,  nach  unten  gerichteten,  dorn- 
fOrmigen  BOrstchen  besetzt.  Nicht  alle  Ringe  liegen  in  einer  Ebene, 
welche  senkrecht  auf  der  Längsachse  des  2.  Cercessgliedes  steht, 
sie  sind  also  nicht  alle  parallel,  sondern  einige  sind  viel  schräger 
gestellt,  als  die  Qbrigen.  Auf  der  Spitze  des  3.  Cercussgliedes  steht 
eine  mächtige,  lange,  steife  Borste. 

Mikroskopische  Maassc. 

Larve  a.  Larve  ß. 
1)  Oberkiefer 

grösste  Breite      .    .    .    , 160  /<  25  « 

gr«sste  Höhe 220  ,  360  , 

■  Länge  des  Zäbnchens 20  ,  60  , 

Dnrcbmesser  desselben  an  seiner  Basis       8  .  15  , 

Querdurchm.  des  unteren  Gelenkforts.  .    40  ,  i^  , 
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Larve  o.  Larve  ß, 
•2)  Oberlippe 

Breite 160  /<  270  /i 

Höhe 80  ,  120  , 

3.  Unterkiefer 

Breite  an  der  Basis 120  ,  130  , 

Querdarcbmesser  der  Aussenlade  ...     15  ,  10  , 

1    Tasterelied'  H*""« ^0  ,  80  , 

1.  Tasterglied ,  ^^^-^^ ^^  ^  ^  . 

2.  dito            \  Hfthe 40  ,  75  , 

l  Breite      ......    30  ,  35  , 

3.  dito           {  Höhe 58  ,  120  , 

l  Breite  seiner  Basis   .    ,     20  ,  28  , 

4.  Zunge 

Höhe Ab  .  60  . 

Breite  an  der  Einschunrungsstelle     .    .     18  ,  50  , 

Breite  au  der  Basis 42  ,  90  , 

Breite  an  der  Spitze .    25  ,  55  , 

5.  Lippentaster 

1  Glied  [  S*""* 65  ,  60  , 

1.  iiiiea  ^  ßj.gjj^ ^2  ^  ^2  ; 

2  niiPd  i  Höhe 30  ,  32  , 

uiiea  ;  ß^jjg  ^^  jjgj.  p^.g     ...     20  ,  20  , 

C.  FDhler 

1.  wiea  ^  2(jj|g _  ■  ^j  ■ 

9   Glied  (  ^■■'^'^ 53  •  ■^O  • 

-  ^"^''  \  Höhe      ........  110  ,  165  , 

1  Breite  an  der  Basis     ...    42  ,  60  , 

i.  Glied  [      .      an  der  SpiUe    ...    57  .  90  , 

1  Höhe 225  .  420  , 

Ä    rv,aA  S  Breite  an  der  Basis      ...    30  ,  40  , 

4.  uiiefl  \  jj^^g g^j  I  ^'^ 

Anhangsglied{««'f-^-ß--    ;    ^«  -  g  ; 

Endhorste    {  S  „„  ^er' Basis    !    !     '4  I  '?  ! 
7.  Beine 

Hftftp/  Länge 250  ,  —  , 

""^'\  Breite 170  .  -  . 

Oberselienliel  (  ""«'^ ^'^  ■  «•<>  ■ 

unersenenKSi ;  ^^^-j^,      ^^  _  1^^,  ^ 

ünlerecLenltel!  ""«"      ^'^  •  "»  • 

unter!cnenKei|  ^^^^^  g^^^^  ....    60  ,  100  . 
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Klauen    | 


Lange 80  f        150/* 

Breite  an  der  Basis     .    .    .    3ü  ,  40  , 


8.  Cerci 

'■  **"^°  \  Breite  an  der  Basis 

^-  ^"^*'  i  Breite  a»  der  Basis 
HOlie  der  einzelnen  Ringe  .  . 
Länge  der  Endborete  .... 


Erklärung  der  Tafel  III 

Fig,  I.  Larve  von  Catopa  (f)  picipee  Fab. 

Oberlippe,  Clypeas  und  Stirn  von  unten  gesehen.    Ventr. 
96:1. 
,    2.  dieselbe  Larve.    Linker  Oberkiefer.    9C:1. 
g.  Unterer  Gelenkfortsiatz. 
m.  Matilflftcbe. 
r.  Retiuaculnm. 
,     3.  dieselbe  Larve.    Rechter  Unterkiefer  von  oben.    96:1. 
3.  Spitze  der  Aussen  lade, 
squ.  dnrchscbeinonde  squama  patpigera. 
i.  Innenlade. 
Et.  Stammglied  des  Unterkiefers  (stipcs). 

c.  Gelenkstttck  (cardo). 

,    4.  dieselbe  Larve.    Kinnplatte  mit  Zunge  and  Lippentastera 

244:1. 
,     5.  dieselbe  Larve.    Rechter  FDhler.  96:  1. 
,     Ö.  dieselbe  Larve.    Ein  Abdominalring.  41 :  1. 
V.  Ventral  schiene. 

d.  Borsalscbiene. 

a.  Verbindungshäute, 
p.  Pleuratheil. 
St.  Stigma. 
,     7.  dieselbe  Larve,    9.  u.  10.  Abdominalsegment  und  Cerci. 
41 :  1. 

B.  10*^  Segment  und  AfterAffnung. 
c.  2.  Glied  der  cerci. 
,    S.  IjüTve  von  Calopt  Wataoni  Spencc.    Spitze  des  2.  Gliedes 
der  cerci.    404  : 1. 
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Beschreibung  einer  Monstrosität  von 
Neuronia  cespitis  F. 

Von 
Oskar  Sehutti. 


1^ 


Mllnnliches  Exemplar,  FDbler  mit  kurzen  Kammzähnen.  Linke 
FlDnelseite  normal,  grosser  als  die  rechte.  Rechter  VorderflUgel  ein 
wenig  Bchmftler  als  der  linke  Vorderfltkgel:  rechter  Hinterflttgel 
mit  teilweise  anormaler  ßeschuppung  und  teilweiser 
Zeichnung  des  entsprechenden  VorderflUgels. 

Beide  Vorderflltgel  normal:  Brannschwarz,  die  Einfassung  der 
Mnketn  und  die  Wellenlinie  gelblich,  Zapfenmakel  klein. 

Linker  HinterflQgel  ebenfalls  typisch  geßlrbt:  schmutzig  weiss. 
nach  dem  Saume  zu  dunkler,  br&unlich. 

Rechter  HinterflQgel  am  Vorderrand  (Zelle  8  und  Tt  schmutzig 
weiss,  durchaus  der  Färbung  des  linken  HinterflUgels  entsprechend 
nach  dem  Saume  zu  bräunlich.  Gleiche  Färbung  erstreckt  sich  von 
der  Basis  längs  des  Innenrnndes  bis  zum  Innenwinkel  (Zelle  la  und 
Ib).  Das  zwischen  diesen  beiden  lichten  Stellen  liegende 
Feld  des  HinterflUgels  (Zelle  6  bis  Ic),  welches  etwa  zwei 
Drittel  der  ganzen  Flfigelfläehe  einnimmt,  zeigt  jedoch  auffallender 
Weise  in  scharfer  Begrenzung  und  deutlicher  Ausprägung  d  i  c  dunkle 
Beschuppung  und  entsprechende  Zeichnung  des  Vordor- 
flDgels  derselben  Flttgelseite.  Die  Grundfärbung  ist  hier  ein 
tiefes  Braunschwarz:  auf  diesem  markiert  sich  deutlich  die  Zeichnung 
des  VorderflOgels :  die  feingezncktc  lichte  Wellenlinie,  welche  sich  in 
ihrem  Verlauf  der  Form  des  HinterflUgels  durchaus  nnpasst,  sowie 
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ferner  die  licht  am  r.ogene  Nierenmakel  —  beide  indessen  nur  im  unteren 
Zweidritttel  ihrer  Gesammtgrösse.  Die  Fransen  dieses  Teiles  sind 
(entsprechend  denen  der  Vorderfiögel)  dunkler  als  die  der  Qbrigen 
FlttgelfliLche.  —  Auf  den  ersten  Blick  macht  diese  monströse  Bildung 
den  Eindruck,  als  sei  ein  Sl&ck  des  Vorderflttgels  dem  HinterflOgel 
eingepasst. 

Unterseits  hebt  sich  die  oberseits  so  stark  hervortretende  anor- 
male Beschuppnng  des  rechten  Hinter6Qgels  nur  wenig  von  der 
Ffirbung  des  flbrigen  Flügels  ab. 

Das  vorstehend  beschriebene  interessante  Exemplar  wurde  in 
Alt-Rohlau  bei  Carlsbad  lÜOO  gezogen  und  mir  von  Herrn  Jos.  Hichl 
daselbst  behufs  Beschreibung  zugesandt.  Später  ist  es  in  die  Samm- 
lung des  Herrn  Fr.  Philipps  in  Cöln  a.  Rh.  dbei^egangen. 

Derartige  Abnormitäten,  wie  die  vorstehend  beschriebene,  sind 
unstreitig  grosse  Seltenheiten.  FQr  mich  war  es  das  erste  dergestalt 
missgebildete  Exemplar,  welches  mir  zu  Gesicht  kam,  und  ist  meines 
Wissens  ein  zweiter  Fall  der  gleichen  munstrOsen  Bildung  bisher  in 
der  entomologi sehen  Litteratur  nicht  verzeichnet  worden. 

Herr  M.  Wiskot  erwähnt  in  der  Entom.  Zeitschrift  Iris  1897 
p.  393  zwei  abnorm  gebildete  Exemplare  aus  der  Klasse  der  Zy- 
ffaeniden.  Eine  in  seinem  Besitz  befindliche  Zygaena  eanUans  0*. 
H.  (dieselbe  wird  I.  c.  Bd.  X.  Tafel  XII  No.  13  abgebildet)  weist, 
rechts  normalen  VorderflOgel  und  Hinterflügel,  links  aber  2  FlAgel 
auf,  welche  beide  die  Zeichnung,  Gestalt  und  Ffirbung  der  Vorder- 
flOgel haben,  während  ein  typisch  geformter  HinterflQgel  fehlt.  Ebenso 
gedenkt  derselbe  einer  Zygaena  occitanica  aus  der  Boisduval 'sehen 
Sammlung,  bei  welcher  sich  die  beiden  VorderflOgel  auf  der  rechtea 
Fingelseite  befanden  (E.  Soc.  entom.  de  France  1853;  Gh.  ObertbUr 
in  Etüde  d'Entomologie  Bd.  20  p.  53.  pl.  7). 

Diese  beiden  Exemplare  gleichen  der  erwähnten  Abnormität  von 
Netironia  cenpitia  F.  insofern,  als  bei  allen  diesen  eine  Translocierung 
der  Beschuppung  (Färbung)  und  Zeichnung  des  VorderflOgels  auf 
den  HinterflQgel  derselben  FlDgelselCe  erfolgt 

Sie  unterscheiden  sich  indessen  insoweit  von  der  oben  beschrie- 
benen  Monstrosität,  ais  auch  die  Gestalt  des  HinterflOgels  bei  den 
beiden  Zygaeniden  verändert  wird  (während  sich  bei  dem  qu.  Exem- 
plar von  Nettronia  cetpitia  F.  die  Zeichnung  des  VorderflOgels  der 
Gestalt  des  HinterflOgels  anpasst)  nnd  die  Translocierung  die  ganze 
Flügelfläche  betrifft,  während  im  vorliegenden  Fall  nur  im  Mittelfelde 
des  HinlcrflUgele,  also  partiell  eine  Translocierung  der  Färbungs- 
und Zeichnuugscharactere  des  VorderflOgels  erfolgt  ist. 

Herlwigswatdau  Kr.  Sagan.  Im  November  1900. 
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Einige  Mitteilungen  über  Land-Isopoden. 

Von 
Kart  W.   Verhoeff. 


1.  Sexaeller  Dimorphisrans. 

Männliche  und  weibliche  Land-Isopoden  sind  bekanntlich  ganz 
allgemein  nach  der  Gestalt  der  Spaltanhänge  des  I.  und  2.  Kaudal- 
segmentes  leicht  zu  unterscheiden.  Ausser  diesen  secundfiren  Sexual- 
Charakteren  sind  dagegen  tertiäre,  welche  anderweitige  äussere  Organe 
betreffen,  nur  sehr  wenig  beobachtet  worden  und  sie  betreffen  gewisse 
Verschiedenheiten  einiger  Laufbelno,  z.  B.  die  .Trochanter'  am  7. 
Beinpaare  von  ßfetoponorthue  orjentali»  ülj.,  häufiger  die  GrOssen- 
verschiedenbeit  der  Uropodeuexopodite  bei  manchen  Porcellio  und 
Atetoponorthus- krteu  n.  A.  Sexueller  Farben  dimorph  Ismus  scheint 
dagegen  bisher  nie  beobachtet  worden  zu  sein.  Ich  mache  deshalb 
aufmerksam,  dass  uns  in  AletoponorthuB  dalmatinv»  Verb.')  n.  sp. 
nnd  Porcellio  marmoratut  Dollf.  sehr  hflbsche  Fälle  dieser  Art 
gegeben  sind.  Bei  beiden  bat  das  S  die  ursprünglichere  hellere 
Färbung  bewahrt,  während  das  (f  durch  Zunahme  des  dunklen  Pig- 
mentes ausgezeichnet  ist.  Bei  MetoponoHhua  datmalinus  fand  ich 
in  Dalmatien,  Herzegowina  und  Korfu  den  Farbendimorphismus  in 
gleicher  Weise  beständig,  indem  das  Q  auf  hellem  Grunde  dunkel, 
das  o*  auf  dnnkelm  Grunde  hellmarmorirt  ist.  Für  Porcellio  mar- 
moratua  gilt  in  der  Hauptsache  dasselbe,  doch  ist  der  Dimor- 
phismus nicht  ausschliesslich,  sondern  nur  vorwiegend,  indem 
es  auch  einzelne  dunkle  Q  Q  giebt,  diese  sind  aber  spärlich 
vertreten.  ZufSlIig  hat  A.  Dollfus  nach  einem  solchen  dunkeln 
9  seinen  Poreeüio  piceue  beschrieben.  Ich  habe  mich  aber 
nberzeugt,  dass  dieser  mit  marmoratua  zusammenmit,  weshalb  dieser 
Name  als  der  der  phylogenetisch  niederen  Form  fortbestehen 
soll 

■)  Vergl.  Zoolog.  Anieiger  1901. 

XLVl  2 
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Sexueller  Dimorphismus  sn  Kopf  und  Anteonen  scheint  bisher 
auch  Dicht  bekannt  zu  sein.  Ich  weise  deshalb  auf  Trichonitcua 
puaiUue  Bra.  hin,  wo  das  o'  eine  quere  Scheitelgrube  und  Backen- 
Wülste  besitzt.  Verdickte  Antennen  des  d*  kannte  man  wohl  von 
einigen  Formen,  nicht  aber  eine  so  aufFnllendc  Bildung,  wie  sie  uns 
Trichoniecus  vividvs  C.  K.  vorfOhrt.  U'ier  ist  das  4.  Scbaflglied 
des  d"  nicht  nur  knotenartig  verdickt,  sondern  oben  auch  mit  einer 
doppelten,  vertieften  Beule  versehen.  Aehnliches  gilt  fttr  T.  inar- 
ffinalie  Verh.  n.  sp- 

Sexaeller  Dimorphismus  der  RumpfrQckenteile  war  ganz  unbe- 
kannt, wenn  man  absieht  von  den  allgemeinen  Breite  Verhältnissen. 
Ich  erinnere  deshalb  an  das  cf  des  bereits  im  Zoolog.  Anzeiger  1900 
N.  609  veröffentlichten  Tilanethes  heriegowinenei»  Verb.,  wo  das 
I.  und  2.  Trunkussegment  mit  mittleren  Lappen  und  Höckern  aus- 
gezeichnet sind. 

2.  Abweichnn^n  mediterraner  Formen  von  Ihren 
europKisfihen  Genossen. 

Der  stärkere  umbildende  Einfluss  des  mediterranen  Gebietes  in 
Vergleich  mit  dem  europäischen  zeigt  sich  auch  an  einigen  Land- 
Isopoden:  So  sind  ForrelUo  Ratkkei  und  Ifatieburpü  in  Nord- 
und  Mitteleuropa  weithin  verbreitet,  ohne  auffallende  Abweichungen 
darzubieten.  In  Süddnlniaticii  und  der  Herzegowina  sehen  die  Ralhkei 
Stücke  durch  stärkere  Köruelung  schon  abweichender  aus,  während 
die  auf  Korfu  eine  selbständige  Rasse  bilden:  RaVikei,  Pliaeacorum 
Verh.  P.  Ratteburgii  erscheint  in  der  Herzegowina  und  SOd- 
dalmatien  als  var.  moHarenaia  mihi,  eine  Form,  die  auch  mit  Rathkei 
sehr  nahe  verwandt  ist  und  vielleicht  als  Bastard  zwischen  Ratkkei 
und  Ralzeburgi  entstanden  ist.  Aehnlich  wie  mit  diesen  Arten  ver- 
hält es  sich  mit  P.  laevie.  Er  nimmt  in  Soddalmatien  durch  stär- 
kere, punktartige  ScbOppchen  meist  ein  matteres  Ansehen  an,  ohne 
dass  man  eine  bestimmte  Rasse  abgrenzen  könnte.  Auf  Korfu  aber 
hat  er  sich  wieder  zu  einer  gut  charnkterisirten  Form  verselhstäudigt, 
die  ich  als  laevia  achiüeionenti»  beschreibe  und  die  vielleicht 
mancher  als  selbständige  Art  behandeln  möchte.  Ich  halte  es  fOr 
richtiger  die  trinäre  Benennung  einzufahren  in  den  Fällen,  weder 
phylogenetische  Zusammenhang  nahe  und  unzweifelhaft  ist. 

Auch  der  allbekannte,  weitverbreitete  Metoponorthuä  prumtmta 
verhält  sich  deu  vorigen  Arten  ähnlich.  Er  zeigt  in  der  Herzegowina 
sich  als  abweichende  var.  trebinjamtt  mit  zwiefacher  Farbe  und 
schwächerer  Körnelung,  auf  Korfu  weicht  er  wieder  stärker  ab  and 
bildet  die  subspec.  corcyrneu*. 
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Etwas  aiidera  llegeu  die  VerhKltnisse  bei  Formen,  welche  nicht 
in's  poropAische  Gebiet  hineinrHchen  oder  doch  nur  wenig  vom  medi- 
terraneo  aus  dahin  vordrangen.  So  ist  AmadiUxdium  Klvpii  Bra. 
in  Dalmatieo  weit  verbreitet,  bildet  auch  in  der  Herzegowina  die  var. 
«chumanum  mihi,  aber  in  Albanien  und  Korfa  findet  man  eine  andere 
Tertretangsform,  albanicum  Verh  ,  die  zwar  schon  so  stark  abgewichen 
ist,  dasE  ich  Kie  als  selbständige  Art  behandle,  die  aber  dennoch 
von  Kluffii  abgeleitet  werden  mnss.  Aehalich  hat  A.  Apfclbecki 
Dollf.  einen  Vertre tu ngs verwandten  in  A.  bicurvatum  Verb.  n.  sp. 
aaf  Korfu  und  in  Nordgriechenland. 


8.  Ueb«r  Schippehen  bei  Land-Isopoden. 

Schappcnbilduugen  bei  Land-Isopodeo  sind  in  reichlicher  Ver- 
breitung ausgebildet,  aber  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Menge. 
Bei  vielen  Formen,  7.  B.  manchen  ArmadUlidUim-ATtea,  sind  die 
Schuppen  sehr  schwach  entwickelt  punktarlig,  bei  andern  z.  B.  Pitoscia 
germanica  Verh,  und  mehreren  Plati/nrthrus- Arten  haben  wir  es  mit 
sehr  deutlicher  und  dichter  Beschuppung  zu  thun,  auch  sind  das 
Schnppen,nelchewie  die  bei,£ff,ra^(»/fn  aus  Stiel  und  Spreitebestehen, 
jedoch  durch  ihre  eigenthOmliche  Einkrflmmuug  ausgezeichnet  sind. 
(Vergl.  die  Abb.  Zool  Anz.  N.  493,  18%.)  Sehr  bemerkenswerte 
Schnppen  fand  ich  neuerdings  bei  Trichonisnis  transsilvanicua  n. 
sp.,  indem  hier  der  Stiel  ganz  fehlt  und  die  Schuppe  mit  ihrer 
Spreite  breit  aufsitzt.  Trotzdem  fallen  diese  Schuppen  sehr  leicht 
ab.  Diese  Urschuppen,  die  ich  als  Vorwölbungen  einer  Seite  der 
Zellen-  oder  Bogen -Strukturen  auffasse,  wie  sie  bei  Kerbtieren  ara 
Hautskelett  so  vielfach  vorkommen,  sind  also  die  einfachsten 
thatsflchlichcn  und  auch  denkbaren  Schuppenbildungen  (Vergl.  Zoolog. 
Anzeiger  1901.)  Thsisäcblich  habe  ich  auch  bei  verwandten  Formen 
statt  der  Schuppen  einfache  halbkreisförmige  Bogenlinien  beobachtet. 

4.  Gynandromorphismus  bei  Porcellio, 

Ein  Fall  von  Zwittertum  bei  Isopoden  scheint  noch  Dicht  bekannt  ge- 
worden zu  sein.  Es  sind  mir  nun  auf  einer  einzigen  Excnrsiou  in 
der  Herzegowina  von  PorceÜio  Rathkei  var.  moatarensia  m.  3  2 
in  die  Hände  gelangt,  welche  am  Kopfe  und  l.— 4.  Trunkussegmente 
die  für  das  cf  charakteristische  schmale  Gestalt  haben,  dahinter 
aber  die  breite  Gestalt  des  S.  Dieser  hintere  Teil  ist  überhaupt 
v&llig  weiblich  und  so  ist  auch  kein  Grund  zur  Annahme,  dass  die 
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ElerstJ^cke  nicht  normal  sein  sol]t«n.  Leider  fehlen  diesen  Tieren 
tertiäre  Sexnalcharaktere.  Die  genannte  Grenzzone  liegt  nnn  au 
derselben  Stelle  wie  der  HäutongsreissgOrtel,  weshalb  man 
denken  konnte,  dass  die  hintere  HSlfFe  eich  normal  gehäutet  hätte, 
die  vordere  aber  1— mehrere  Male  stecken  geblieben  nftre.  Dem 
widerspricht  aber  der  Umstand,  dass  die  Vorderhälften  ein  ganz 
normales  Skelett  haben,  wahrend  sonst  Tiere  mit  unterdrflckter 
Hftutnng  das  alte,  stecken  gebliebene  and  angeklebte  Uautskelett 
durch  die  trOhe  Farbe  and  hier  und  da  runzlige  oder  rissige  Ober- 
fÜLche  leicht  erkennen  lassen.  Ich  muss  diese  Stocke  daher  als  solche 
betrachten,  deren  Vorderhfilfte  männlich  ist,  mithin  als  Fälle  von 
Gjnandromorphismus.  Gleichwohl  halte  ich  die  Sache  hiermit  nicht 
for  endgültig  gekl&rt 
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Berichtigung  und  Ergänzung 

za  meinem  Artikel  über  bemerkenswerttie  Schmetterlings-Varietiitcii 

etc.  in  Band  44  dieser  Zeitschrin  von  H.  Stichel,  Berlin. 

Herr  Carl  Frings,  Bonn  a.  Rh.,  hatte  die  Liebenswflrdigkeit, 
mich  auf  einen,  durch  Unübersichtlichkeit  der  Schriftsetzung  in  der 
,Soc.  Entomologica*  entstandenen  Irrrhnm  in  oben  angefahrtem 
Artikel  anfmerksam  zn  machen.    Ich  berichtige  denselben  hiermit: 

I^ameia  alatanta  ab.  Klemenaiewiczl  Schille  ist  von  genanntem 
Herrn  nicht  bei  einer  Temperatur  von  +6"  C,  sondern  KAlteeiu Wirkung 
nnter  0°  C  (Frostexperiment)  erzogen  worden  (z.  vgl.  Seite  130  und 
137  No.  3  obigen  Artikels). 

Hierdurch  gebt  meine  weitere  AnsfObrung  eines  Tlieiles  ihres 
Anknflpfungspunktes  verlustig,  aber  das  Resultat  wird  nicht  in  Frage 
gestellt,  weil  das  zweite  angefahrte  Beispiel  bezQgl.  der  ab.  Merri- 
fieldi  nicht  nur  einwandlos  bleibt,  sondern  weil  erfahrungsgemftss, 
wie  ja  auch  Standfuss  in  Exp.  zool.  Studien  S.  6,  Abs.  5  und 
S.  8.  Abs.  5  anfuhrt,  bei  Kftlte-  und  W&rme-Experimenten  aus- 
nahmsweise Formen  entstehen,  die  sich  den  bei  Frost- und  Hitze- 
Tersuchen  erhaltenen  typischen  Aberrationen  nahem  und  weil  end- 
lich die  hei  letzterer  Bebandlungsweise  erzielten,  ungemein  mannig- 
fachen Varianten  unter  sich  gewiss  alle  Stufen  der  Abänderung 
aufweisen,  welche  eine  massig  erniedrigte  oder  erhöhte  Temperatur 
hervorzubringen  imstande  ist  Ein  Vergleich  der  zu  den  Artikeln 
vonE.  Fischer,  ZDrich,  in  Band  III  der  IlUstr.  Zeitschrift 
für  Entomologie  gehörigen  Illustrationen  wird  dies  zur  Genüge 
darlhun.  Der  Mangel  genügender  Begrenzung  dieser,  bei  den  ver- 
schiedenen Beb andlnngs weisen  erzielten  Formen  unterstützt  die  von 
mir  ansgespro ebene  Ansicht,  dass  deren  principielle  Trennung  nach 
der  Behandlung  mindestens  in  Frage  gestellt  sein  dürfte. 

Ich  beuDtze  'die  Gelegenheit,  zu  einigen  Ergünzungeu,  welche 
idi  noch  nachträglich  ermittelt  habe: 

PyraaiAis  atalanta  L. 

Einschaltung  auf  Seite  138/129  unter  No: 
3,  P.  atalanta  ab.  klifmene  Fischer  wird  in   Kreisen  der   Züchter 
der  Temperatur-Aberrationen  als  Synonym  zu  ab.  KUmenaie- 
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wicti  Schule  gezogon.  Streng  rechtlich  ist  dies  nicht,  weil 
ein  Vergleich  der  Abbildungen  doch  Ranz  auflätlige  Ver- 
schiedenheiten erkennen  lässt.  Beide  Formen  gehören  der- 
selben Entwicklungsrichtung  an.  Kiemen siewirzi  bildet  eine 
Stufe  dieser  Richtung  zur  Extrem-Form  klymene.  Ueinem 
persönlichen  Geschmack  entspricht  diese  Benennungsmethode 
zwar  Huch  nicht,  wenn  aber  die  aberrativcn  Stufen  als 
solche  bezeichnet  werden  sollen,  so  können  beide  Namen 
neben  einander  gelten. 

Einschaltnng  auf  Seite  128  unter  No: 

3a.  i^.  atalanta  nb.  pariatenMs  Girard.    Ann.  Soc.  enL  Fr.  1866 
S.  568  und  1867  Taf.  VII  Fig.  7. 

Apex  der  Vorderfl.  beiderseits  bis  zu  der  suhapicalea 
Fleckenreihe  feurig-gelb  gefärbt.  Die  sonst  blaue  Rand- 
bestSubung  der  VorderH.  grau,  der  oberste  SnbapicalHeck 
gelb,  der  unterste  deutlich  weiss  in  der  reiben  Binde.  Zwischen 
dem  rothlichen  Spilzentheit  und  dem  weissen  Kostalfleck 
oberhalb  der  OR  ein  länglicher,  grau  durchscheinender 
Wisch,  beiderseits  symmetrisch.  Die  schwarze  Grundfarbe 
beider  Flagel  von  röthlichem  Farb-Ton  Oberflossen.  Die 
rothen  Binden  weniger  feurig.  —  Gezüchtet  von  M.  Billard 
1862  aus  Raupen  der  Pariser  Gegend. 

Eine  ganz  einzig  dastehende  F9rbungsanomalic,  deren 
Benennung  an  sich  werthloa  ist,  die  aber  bei  den  vielen 
Versuchen  der  (Zwangserziehung*  möglicher  Weise  bei 
irgend  einer  Ausfrostung  oder  Erhitzung  auch  zum  Vorschein 
kommen  kann. 

Einscbalinng  vor  der  Schlussbemerkung  S.  128,  hinter  No.  5. 
Autor  der  ab.  pariaiensia,  Girard,  erwähnt  Bullet.  Sdc.  ent. 
Fr.  1866  Seite  LXVI  eines  unsymmetrisch  gebildeten  Admirals,  (un 
Vulcain)  der  unfähig  war  zu  fliegen  und  hält  die  Möglichkeit  einer 
bilateralen  hermaphroditischen  Bildung  fttr  vorliegend. 

Helitaea  didyma  0. 

Einschaltung    Seite  131     unter    No:    4.    {Mel.    dldyma    ab. 
Ziegleri  m.) 

d.  JUel.  didyma  (aberratio ns),  Ch.  Oberthflr, 
Bull.  Soc.  Entom.  Fr.  V.  1900  S.  276,  Taf.  1. 
3  Stücke  aus  Rennes,  Frankreich;  bei  zweien 
derselben  ist  die  Basal-  u.  Bindenzeicbnung 
auf  der  Unterseite  der  UintcrflUgel  nur  eng 
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an  der  Wurzel  und  in  der  Mittelzelle  Obrig 
geblieben, 
e.  Melit.   didi/tna   0.   aberr.  R.  v.  Mitis,  XI. 
Jahresbericht  d.  Wien  ent.  Ver.  (1900) 
S.113,Taf.  IF.3.  Per  Type  der  Abart  ziem- 
lich ähnlich.     Stammt  auch  aus  Frankreich. 
Einschaltung  unter  No.  7  Seite  131. 
Weitere  albiiiistische  Bildungen  der  Art  ändcn  Erw&bunng: 
7a.  Atel,  didyma  </  varietaa.  I.  Müller,    Stettin,  ent.  Z.  1855 
S.  108,  Taf.  II  No.  1,  gefangen  bei  Brunn.    Farbe  schmutzig 
weiss,  mit  geringem  rotben  Anflug.     Zeichnungen  von  der 
typischen  Form  abweichend. 
7b.  Mel.  didyma,  Abänderung.    Dietrich:  Mitlh,  Schweiz.  Ent. 
Ges.  II.  1868  S.  333.    Gelbrothe  Grundfarbe  namentlich 
auf  den  VorderfiOgeln  geht  in's  Weissliche.  —  Gefangen  im 
Bez.  Affoltern,  Schweiz. 
Die  öftere  Wiederholung  des  Albinismus  bei  didyma  reizt  mich, 
rur   diese   Bildung   aus  MUlzlichkeiUgründen   einen   Namen    vorzu- 
schlagen.   Sie  mag  heissen: 

Hellt,  didyma  ab.  pudica  m,*) 

Einschaltung  auf  Seite  131  am  Schluss: 

Ch.  Oherthttr  erwähnt  in  Bull.  Soc.  ent.  Fr.  V,  1900,  Seite, 
276,  Taf.  I,  eines  Hermaphroditen  der  Art,  links  Q,  rechts  d", 
gefangen  im  Mai  1891  bei  Rennes. 

Argynnis  agli^a  L. 

Einschaltung  Seite  132  Abthlg.  I  No: 

4.  Arg.  aglaja  kenteana  Stgr.  i,  I.  (var.  kente<Tna).  Nach 
freundlicher  Mittbeilung  der  Firma  0.  Staudinger  u.  Baiig-Haas, 
Blasewitz,  in  deren  Handluugskalalog  v.  1901  dieser  Name  verzeichnet 
ist,  bezieht  er  sich  auf  Stocke  aus  Transbaicalien,  wo  besonders 
schwarze  Q  Q  gefangen  wurden.  Eine  Publicierung  der  Form  er- 
folgte bisher  nicht.  Ich  nehme  die  Benennung  ohne  Gewähr  fOr 
deren  Haltbarkeit  auf. 

Einschaltung  Seite  135,  Abthlg.  II  B.  No: 

3.  jSrp.  aglaja  ab.  albicans  Dietrich,  (var.  albicans):  Mitthl. 
Schweiz.  Ent.  Ges.  I!  1868  S.  334.  Grundfarbe  der 
Oberseite  weiss,  nur  au  den  Hinterfl.  nach  innen  gelbrOth- 


*)   PudicuB-keusch.     Weiu  gilt  aU  Fiirbe  der  Keuschheit. 
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lieh.  Bestäubung  um  die  Silberflecke  dn  Unterseite  blau- 
grOn,  ebenso  Behaarung  des  Körpers.  Ein  frischer  o*  ge- 
fangen bei  Kiffer  BW  eil.  Bez.  Affoltern,  Scbweiz. 
Der  einzige,  mir  aus  der  Lttteratur  bekannte  Fall  von 
Albinismus  bei  dieser  Art. 

Einschaltung  S.  137  unter  II  C.  fi.  No: 

6a.  Arff.  aglaja  aberr.  I.  Fallou,  (Arg.  äfft,  var'teti).  Ann,  Soc. 
ent.  Fr.  1871  S.  102,  Taf.  2  Fig.  5,  G. 

Partieller  Melanismus  an  der  Oberseite,  namentlich  am 
Kostal'  und  Mittelthcil,  Gowie  Anssenrand  der  VorderS.  and 
grössten  Theil  der  HinterS.  Fleckzeicbnung  nur  theilneise 
zu  erkennen.  Unterseite:  Vorderfl.  entsprechend  der  Ver- 
dunkelung der  Oberseite.  Submarginalmonde  der  Hinterfl. 
gelb  statt  silbern,  wurzelwftrts  hinter  diesen  silberne  Halb- 
ovnle  in  dem  fahlgelben  Ftächenlbcil.  Basal  silberflecke  gross 
und  zusammenfliessend.  Eine  Kombination  von  ab.  emilxa 
Qucnsel  und  ab.  charloHa  Haw.  mit  Hinzutritt  der  eigen- 
thOmlichen  silbernen  halbovalen  Zeichnungen  unterseits. 
Gefangen  31.  Juli,  Zermatt, 

Diese  Beschreibungen,  soweit  nicht  später  erschienen,  waren  mir 
entgangen,  weil  ich  mich  bezOglich  frDherer  Zeitabschnitte  allzusehr 
auf  denKatnlogvon  Staudingerund  Kir  by  sowie  auf  Rtlhl-Heyne 
Pal.  Grossschm.  verlassen  hatte,  in  der  Annahme,  dass  dort 
wenigstens  alle  vor  deren  Ausgabe  benannte  Formen  Erwähnung 
gefunden  haben. 

Ausser  einigen  unwesentlichen  Druckfehlern  in  der  Hauptarbeit, 
die  sich  leider  wegen  Ausfall  einer  zweiten  Korrecturlesung  einga- 
schlichen  haben,  betinden  sich  darin  folgende  unrichtige  Schreibweisen, 
die  zu  berichtigen  sind: 

Seite  132  Ablhlg.  [  No.  2  zu  lesen  .vitiata'  anstatt  .viihala' 
.     149  Tn  fei  erklär  ung  Fig.  14.  .aociela'      ,       .aoceaUx' 
Berlin,  im  März  1901. 
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Die  Gattung  Heliconius  Latr. 

Nen  bearbeitet  und  Beschreibung  neuer  Formen 
H  Riffarth. 
(rortMtiDDg.) 

Qruppe  I. 

Der  Innenrnnd  der  d*  Vdfl.-Unterseite  ist  big 
zur  Mediana  glftnzend  Mit  Ausnahme  eines  kleineren 
Theiles  der  Sil vana-Gruppe  ist  der  d"  Vorderrand 
der  Htfl-Oberseite  bellgiftnzend  gran,  zuweilen  mit 
etwas  dunkler  Umrandung.  (Von  Untergruppe  I  b 
ab  kann  der  o*  Htfl. -Vorderrand  allein  als  Haupt- 
gruppenmerkmal betrachtet  werden). 

a.  Silvana-Gruppe:  Grundfarbe  der  Vdfl.  gelblichbraun 
bis  dunkelkastanienbraun,  selten  schwarzbraun.  Apiealthei) 
braunschwarz  mit  einem  drei-  oder  mehreren  schwefelgelben 
bis  weissen  oder  auch  braunen  Subapfealflecken,  die  manch- 
mal bind^fOrmig  zusammenfliessen  oder  auch  ganz  fehlen. 

Vor  der  äussersten  FlOgelspitze  und  vor  dem  Auesenrand, 
mancbmal  bis  zum  Analwinkel  gehend  eine  Reihe  kleiner  mehr 
oder  weniger  stark  hervortretender,  weisser,  gelber  oder  brauner 
Sanmfleckchen,  die  meist  bei  den  cf(f  oben  nicht  sichtbar 
sind  und  selten  dem  Saume  aufsitzen. 

Durch  die  Mitte  des  Flügels,  aussen  von  dem  schwarzen 
Apicaltheil,  innen  meist  von  der  Grundfarbe  begrenzt,  eine 
schwefelgelbe,  selten  weisse  Qaerblnde,  die  aber  auch  theilweise 
oder  ganz  von  der  braunen  Grundfarbe  verdrängt  sein  kann. 
Ein  schwarzer  Fleck,  Endzellfleek  steht  am  Ende  der  Mittel- 
zelle und  fliesst  meist  mit  dem  mehr  oder  weniger  breit  schwarzen 
Gostalrand  zusammen.  Au  der  Wurzel  der  Randzelle  '2  und  3 
steht  ebenfalls  je  ein  schwarzer  Fleck,  Medtanfleck  und  am 
Aussenrande  in  Zelle  2  befindet  sich  oft  ein  dreieckiger,  streifcn- 
oder  hackeuFOrmiger  schwarzer  Bandfleck,  der  mit  dem  schwarzen 
Apicaltheil  zasammenbängt,  öfters  gelb  oder  braun  gekernt  ist 
und  seltener  ganz  fehlt.    Endzellfleck,  Medianflecke  and  Rand- 
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flecke  sind  zuweilen  rudimenUr,  sie  werden  aber  auch  häufig 
so  gross,  dass  sie  zum  Tbeil  oder  ganz  miteinander  oder  auch 
mit  dem  schwarzen  Apicaltheil  zusammenfliessen.  In  diesem 
Falle  bilden  sie  eine  unregelmässige  schwarze  Binde,  die  die 
schwefelgelbe  Querbinde  von  der  Grundfarbe  trennt  oder  auch 
dieselbe  in  einzelne  Flecke  theilt.  In  der  Hitte  der  Mittelzelle 
noch  eiD  mehr  oder  weniger  grosser,  ovaler  bis  runder,  meist 
mit  einer  Spitze  nach  der  Basis  hin  versehener  schwarzer  Kell- 
fleck. Die  Submedianader  ist  entweder  fein  schwarz  oder  mit 
einem  mehr  oder  weniger  breiten,  oft  verloschenen,  oft  nur 
innen  oder  nur  aussen  vorhandenen  schwarzen  Submedianatreir 
versehen. 

Submedianstreif  und  Keil&eck  kOnnen  so  breit  werden, 
dass  sie  untereinander  und  mit  dem  Costalrand  zu- 
sammenfliessen.  Dadurch  Arben  sie  die  ganze  Flflgelbasis 
schwarz.  Auch  hängt  manchmal  der  Submedianstreif,  wenn 
er  sehr  breit  schwarz  in  den  Analwinkel  fliesst,  mit  dem  Rand- 
fleck zusammen.  Häufig  steht  in  diesem  Falle  in  Zelle  1  noch 
ein  oder  mehrere  gelbe  oder  braune  Fleckehen. 

Unterseite  im  Allgemeinen  matter,  die  Grundfarbe  häufig 
mit  Schwefelgelb  und  der  Apicaltheil  manchmal  mit3raun  ge- 
mischt. Der  Submedianstreif  ist  häufig  durch  dunklere  Färbung 
angedeutet. 

Grundfarbe  der  Htfl.  wie  die  der  Vdfl.  Der  Anssenruid 
mehr  oder  weniger  breit  schwärzlich.  Durch  die  Mitte  des 
Flügels  eine  meist  tief  schwarze  Hfttvlblnde,  die  entweder  ganz 
durch  den  Flügel  geht,  oder  nur  in  dessem  inneren  oder  äus- 
seren Theile  vorhanden  ist,  seltener  aber  ganz  fehlt.  Der 
schwärzliche  Aussenrand  tritt  zuweilen  sehr  schmal  auf  und  bildet 
manchmal  sehr  kleine  bis  grosse  Dreiecke,  die  auf  den  Adern 
aufsitzen.  Die  Mittelbinde  besteht  aus  mehr  oder  weniger 
zusammenhängenden  oder  ganz  getrennten  ovalen  bis  dreieckigen 
Flecken.  Seltener  ist  sie  so  stark  zusammhängend,  dass  sie 
einem  glatt  begrenzten  Streifen  gleicht.  Oefters  hängt  sie 
mit  dem  schwärzlichen  Aussenrand  theilweiae  oder  auch  so 
vollständig  zusammen,  dass  ein  ovaler  schwarzer  Fleck  entsteht,  der 
so  gross  werden  kann,  dass  er  die  ganze  FlOgelbasis  einnimmt  und 
dann  den  ganzen  Flügel  bis  auf  die  Apicalspitze  schwarz  färbt.  In 
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der  vielfach  mehr  oder  weniger  schwarz  gefärbten  FlOgelspitze 
meisteDS  1  bis  3  weisse,  gelbe  oder  braune,  häußg  gelb  gekernte 
ApiMlfleckchen.  Im  schwärzlichen  Aussenrande  paarweise 
zwischen  den  Adern  weisse,  gelbliche  oder  braungraue,  meist 
Btrichfönnigc  Saomfleekehen,  die  nicht  immer  oben  vorhanden 
sind  und  manchmal  den  Saum  nicht  berühren.  Sie  fehlen 
selten  ganz,  häufig  sind  sie  nur  theilweise  oder  rudimentär 
vorhanden. 

Der  Htfl.-Vonierrand  des  Q  ist  mit  einem  schwärzlichen 
Snbeosbilstreifeii  versehen,  welcher  meist  vor  der  Mitte  unter- 
brochen und  nicht  immer  stark  ausgeprägt  ist.  Auf  der  Unter- 
seite hat  auch  der  o"  diesen  Streifen  und  (manchmal  mit  diesem 
zusammenhängend)  noch  einen  schwärzlichen  Costalstntiren. 
Der  Vorderrand  ist  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  schwefel- 
gelb bis  braun  gefärbt 

Körper  schwarz.  Stimpunkte  an  der  FQhlerwurzel  meist 
weiss,  selten  gelb.  Augen  dunkel-  bis  rothbrauh,  unten  weiss 
oder  gelb  eingefasst.  Vorderbeine  gelb,  die  übrigen  Körper- 
flecke gelb,  seltener  braun;  das  untere  Glied  der  Palpen  weiss 
bis  gelb,  das  mittlere  gelb,  das  obere  schwarz.  Der  Hinter- 
leib hat  unten  einen  breiten  gelben  Streifen,  daneben  auf  jeder 
Seite  eine  feine  gelbe  Doppellinie,  die  aber  meist  durch  die  vom 
Eintrocknen  des  Körpers  herrührende  Palten  zum  grössten 
Theil  verdeckt  ist  und  dann  noch  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  durch  kurze  gelbe  Querlinien  an  den  einzelnen  Glied- 
absätzen unterbrochene  gelbe  Linie.  Diese  gelben  Zeichnungen 
sind  manchmal  schwach  ausgeprägt  und  werden  bei  den  ganz 
braunen  Thieren,  denen  das  Schwefelgelb  auf  den  FlQgeln  fehlt 
z.  Theil  oder  ganz  braun. 

Der  Körper  geht  bei  normal  gespannten  Stacken  weit  Über 
die  Htfl.  hinans. 

Pfthlcr  wenig  länger  als  die  Mittelzelle,  beim  cf  meist 
schwarzbraun  mit  ockergelber  Kolbenspitze,  beim  S  entweder 
obere  zwei  Drittel,  oder  der  Kolben  allein  ockergelb. 

Im  BchKanen  Ayicaltheil  der  Ydfi.  nur  ein  eiemlich  grosser 
weisser,  selten  gelber  Svhapicalfieek,    eon  den  ganz  fein   sckwarien 
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Adern  durchzogen.  Bei  den  QQ  ßittsen  Endzetl-,  Median-  und 
Rand  fleck  fant  immer  mehr  oder  weniger  tusammen,  aoiiats  «ie 
eine  vnregetntäaaige  achwamt  Binde  Irilden,  die  die  sctitcefelgdbe 
Querlnnde  von  der  lebhaft  gelbbraunen  Grundfarbe  trennt  Beim  o"  oft  der 
unlere  Medianfleck  i-udimentär  oder  feMend.  Kmlfleck  länglich  oval  mit 
Spille  zw  Basis;  zwischen  diesem  und  dem  Endtellfleek  metsteiu  gdbe 
Be»läid»mg.  Sid>metlia»»treifen  er.  2  mm  brnt  mäst  den  Analwinkd  er- 
rächend,  die  S-4  aeiseen  Saumfieckchen  in  der  Fliigelspitze  sind  nur  auf 
der  Unterseite  sichtbar. 

Hinter/l.-Mittelbinde  innen  glatt  begrenzt,  die  Mittdieüe  mckt  berührend, 
nach  aussen  meist  ettnas  zurischen  den  Adern  rund  gezähnt  und  in  den 
schwarzoi  Apex  mündend.  Avsaenrand  in  der  Mitte  2-~3  tnnt  breit,  nach 
innen  ziemlieh  scharf  begrenzt  und  schwach  gezähnt  Im  Apex  nicht  immer 
oben  1-2  ganz  Meine  iceiss  bis  gelbe  Apiealfleckchen  Saumfleckchen  oben 
selten  vorhanden.  Der  (f  Yorderrand  der  Htfi.  bräunlich  grau  mit  et^nas 
dunklerer  Umrandung.  Unten  sind  bei  frischen  Stücken  die  schwarzen 
Zeichnungen  theilweise  violett  ^nzend,  die  weissen  Saum-  und  Apiealfleckchen 
sehr  deutlich.  FWtler  schwarz,  Kolben  beim  Q  gant  brmtngdb,  beim  (f 
nur  die  Spitze. 

1.  aarcaea  Godt.  Enc.  M£lh.  IX  p.  217  n.  45  (181»);  Iris  VI 
p.  340  (1893);  Lucas,  Lep.  ex.  p.  96,  L  50,  f.  3  (1S35) 
Moreira,  Arch.  Mus.  Rio  de  Jan.  IV  (1883). 

Mechauitis  eucrate  Hfibn.  Samml.  Ex.  Sclim.  II,  L  1  (nach 
1821)  Staud.  Ex.  Scbm.  p,  74,  t  31  (1888). 

Bab:  BahU.  Eip.  Santo,  Ria  de  Jan..  Blumeuan. 
Vdfl.-Unge  40—44  mm.  Der  weisse  Subapicalfleck  der  Vdf). 
ist  scharf  begrenzt  aad  ziemlich  gross,  die  scliwefelgelbe  Querbinde 
meist  nur  4 — 5  mm  breit  und  auf  den  Adern  meist  braun  bestäubt. 
Das  Wurzelfeld  der  Htfl.  oberhalb  der  Mittelbinde  so  stark  schwefel- 
gelb angeflogen,  dass  die  schwefelgelbe  Farbe  vorherrschend  ist. 
Nach  er.  25  <fQ. 

2.  narcaea.  flavomaoniatus  Weym.    Iris  VI  p.  341  (1893). 

Hab;  Peraunbuco,  Bio  de  Jan. 

Wie  vorige  Form,  der  Subapicalfleck  der  Vdfl.  schwefel-  oder 
bräunlicbgelb  statt  weiss.  Manchmal  besonders  beim  Q  treten  die 
weissen  Saumfleckchen  der  Eltfl.  auch  auf  der  Oberseite  hervor. 

5  o"9  Coli.  Weym.,  Stgr.,  Riff-,  Typ.  Coli.  Stgr.  und  Weym. 

3.  narcaea  satis  Weym.  (PlöU  i.  1.)  Stett.  E.  Z.,  p.  380,  t. 
I  f.  6  (1875);  Iris  VI  p.  341  (1893). 

infusca  Stgr.    Ex.  Scbm.  p.  75  (1888). 

ätib:  5Ud.-Braa,,  8.  P*ula,  Esp.  Santo,  Miaas  OeraüB, 
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Wi«  narcaea,  aber  der  weisse  sehr  selten  gelbe  Subapical fleck 
ist  scliwürzHcb  bestaubt  und  kleiner.  Die  schwefelgelbe  Querbindo 
meist  fast  doppelt  so  breit  wie  bei  narcaea  und  das  Basalfeld  der 
Htfl.  wie  die  Grundfarbe,  dnnkelgelbbrann  ohne  jegliche  gelbe  Be- 
st äubang. 

Nach  er.  12  <fQ..  2  Expl.  mit  gelbem  Subapicalfleck  Coli. 
Riff,  und  Thiele. 

4.  narcaea  polychrouB  Feld.    Reise.  Kov.  Lep.  11  t  47   f.   7 
(1865);  III  p.  375  (]8G7);  Iris  VI  p.  341  (1893). 

Hab:  BUd-Bru..  Cua  Bnu»,  S.  Paulo.  Rio  Uraado 

Durchschnittlich  etwas  kleiner  wie  die  vorhergehenden  Formen. 
Zeichnung  wie  narcaea,  aber  die  schwefelgelbe  Querbinde  nimmt 
die  ganze  Hiltelzelle  und  Zelle  2  ein,  manchmal  auch  noch  die 
Hälfte  der  Zelle  1.  Der  schwarze  Submedianslreif  ist  sehr  breit, 
nach  oben  manchninl  sehr  zerstäubt.  Bei  zwei  Expl.  h&ngt  der 
KeilSeck  mit  dem  schwarzen  Vorderrand  zusammen.  Der  weisse 
Subapicalfleck  ist  sehr  gross.  Htfl.-Wurzelfeld  zwischen  Wurzel  und 
schwarzer  Mittetbinde  sehr  breit,  breiter  wie  bei  den  andern  Formen 
und  rein  schwefelgelb.  Der  gelbbraune  Streifen  zwischen  Mittelbinde 
und  Aussenrand  ist  dadurch  schmäler  wie  bei  narcaea. 

Nach  er.  15  Expl.  a*2. 

Meint  4  manchmal  gehr  groese  achmefelgdbe  Snbt^icalfledce,  die  beiden 
mittleren  «wi  die  grÖsHen  und  stehen  am  weitesten  augeinander  Äüe 
liegen  ntcitchai  den  Adern  Der  Endzeü/leck  grots,  breit  mit  dem  sehioanett 
Costittrand  zusammenhängend.  Die  beiden  Midxanflfcke  sind  nicht  mehr 
fieckartig,  sondern  hä  n gen  als  schwarze  Masse  mit  dem  Randfleck 
breit  zxtsammen  wul  ztear  so,  dass  der  obere  Theil  der  Zeüe  2  oder  fast  die 
ganze  Zelle  bis  an  die  MiftelzeÜe  schwarz  ist  und  dadurch  am  Ende  der 
Zeüe  3  einen  nach  innen  vortretenden  spitzen  Winkel  bOdet. 
Auch  hängt  der  Endzeäfieck  im  äusseren  unteren  Winkel  der  MittekeUe 
damit  zusamnten.  Dadurch,  das«  dieses  Schwarz  durch  die  mehr  oder 
weniger  breit  schvxtrze  Rippen  mit  dem  schwarzen  Apicaltkeil  zusammen- 
ßesst,  ist  die  schwefelgelbe,  bismeilen  weisse  Querbinde  mehr 
oder  leeniger  stark  in  Flecke  aufgelöst  KeUßeck  meist  gross, 
länglich  und  eckig,  nicht  immer  mit  einer  Spitze  versehen.  Das  Schwarz  der 
Unterseite  hat  häufig  blauviolettcn  Blam. 

Aussenrand  der  Htfl.  gleichmässtg  und  meist  schmal,  innen  glattrandig. 
Die  dem  Aussenrande  aufsitzende  Saumfieckchen  unten  immer  sehr  deutlich, 
oben  selten  vorhanden  und  danti  sehr  schivach.  Die  Mittetbinde,  loenn  vor- 
handen, ist  meist  schmal  uud  ziemlieh  glmehmänmg.  Sie  berührt  mir  sehr  selten 
die  Mxttdxeüe,  ist  nicA  unten  schwach  g^ogen  und  geht  in  Zeüe  7 
i«    karztfm   breiten    Bogen    in    den    Vorderrand       Eaufig    fehlt  sie  ganz 
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oder  ee  tat  nur  der  ntwsere  Tkäi,  welcher  aüdann  nach  nntcn  Btnrk  ge- 
zähnt ist,  vorhanden 

Ri^en  des  (f  mml  ganz  oder  zvm  groasten  Theil  sehaarz  <f  Btfl.- 
Vordcrrand  wie  vorhergehende  Gruppe.  Fiäiter  im  oberen  -,,  ockergelb, 
der  WundtheU  schwarzbraun. 

5.  ismenias  telchlnia  DoDbl.-Hew.  Gen.  of  Diuro.  Lep.  t.  14 
f.  4  (1847);  Godm.  u.  Salvin  Bio).  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p. 
149  (1881);  Iris  VI  p.  342  (1893). 

Bkb;  OuUaniKlft;  Uanduru;  CalamblaD. 

Vdfl.-LäDge  bis  50  mm.  Die  schwefelgelben  Subapicalflecke  meist 
alle  4  vorhanden,  die  beiden  mittleren  sehr  gross.  Qnerblndenflecke 
schwefelgelb,  manchmal  mit  der  gelblich  braunen  Grundfarbe  ein- 
gefasst,  der  kleinste  etwa  3,  der  längste  in  Zelle  3  9 — II  mm  lang. 
Die  obere  Hälfte  der  Zelle  2  ist  schwarz  und  ohne  schwefelgelbe 
Zeichnung.  Keilfleck  schief  quadratisch,  lang  und  mit  langer  Spitze 
fast  bis  znr  Wurzel.  Costalrand  und  Aui^senrand  im  Analwinkel 
schmal  schwarz.  Submedian  streif  gleichmässig  von  der  Wurzel  bis 
zum  Analwinkel  er.  2  mm  breit. 

Die  Aussenrand binde  der  Htfl.  ist  in  der  Mitte  etwa  3 — 4  mm, 
im  Apex  etwa  IVi  mm  breit,  ohne  Saum&eckchen  auf  der  Oberseite 
Mittelbinde  gleichmässig  und  nach  untaii  schwach  gezähnt.  Auf  der 
Unterseite  sind  Costal-  und  Snbcostalstreif  des  d"  zusammengeflossen 
und  in  der  Flagelspitze  steht  ein  längliches  weisses  Fleckchen. 

Nach  er.  20  c/P. 

6.  ismenius  clftresoens  Butl.  Annais  and  Magaz.  Natur. 
Hist  Lond.  Ser.  IV  Bd.  XV  p.  223  (1875);  Godm.  u.  SaW. 
Biol.  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  150  t.  17  f.  5  u.  6  (1881);  Iris 
VI  p.  342  (1893). 

Bab:  BugabaiVaragut;  Ctalriqul  <£-aOO0  Fdbs). 

Unterscheidet  sich  von  telchinia  durch  Folgendes:  In  der 
Mitte  der  Zelle  2  der  Vdfl.  manchmal  etwas  gelbe  Bestäubung. 
Keilfleck  länglich,  scbmal  ohne  oder  mit  nur  rudimenlSrer  Spitze 
nach  der  Basis  zu.  Submedianstreif  kaum  vorhanden,  meistens  nur 
die  Ader  selbst  schwarz. 

Auf  den  Htfl.  fehlt  die  Mittelbinde  ganz  oder  fast  ganz  und  ist 
nur  im  Apex  ein  kleiner  Ansatz  davon  vorhanden.  Aussenrandbinde 
schmaler,  höchstens  3  mm  und  manchmal  auch  auf  der  Oberseite 
winzige  weisse  Saurafleckchen.  Sub-  und  Costaistreif  auf  der 
Unterseite  in  der  Basalhaifte  oder  auch  ganz  fehlend. 

5  0*2  und  1  Q  Uebergang  zu  telcbinia  Coli.  Riff.  7  <fQ 
Coli.  Stgr. 
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7.  Ismenlns  Latr.  Humb.  u.  fioopl.  Observ.  Zool.  II  p.  135, 
t.  41  f.  5.  6.  ((1811);  Iris  VI  p.  343  (1893).    Cit. 

ismenia  Godt    Enc.  M^tb.  IX  p.  223  (1819). 
fritBcbei  HOscbl.    Stett.  Ent.  Z.  p.  33G  (187*2). 
distincta  PlOtz  i.  1.  t.  337  (1879). 

Hkb:  ColmnblcD. 

Sftmmtliche  sonst  schwefelgelben  Flecke  bis  auf  die  WurzelSecke 
rein  weiss.  Die  Ssumflecke  sind  auf  beiden  Selten  sebr  deutlich. 
Die  Querbinde  Ist  sehr  stark  in  Flecke  aufgelöst  nnd  diese 
sind  durchschnittlich  halb  so  gross  wie  bei  telchinia.  In  der 
untersten  Ecke  des  Mittel  Zeilen  des  weisse  Bestfiubung.  Zelle  2  ganz 
schwarz,  bis  guf  einen  länglichen  weissen  Fleck  Ober  der  Mediana  1. 
Anal  Winkel  meist  stark  schwarz  bestaubt  und  1  bis  2  kleine  Fleckchen  von 
der  Grundfarbe  in  demselben  eingeschlossen.  Submedianstreif  ge- 
wöhnlich nicht  vorhanden,  dann  die  Submediana  selbst  schwarz. 
Keilfleck  schief  quadratisch  bis  rundlich,  ^oss  und  meist  an 
die  Mediana  anscbliesBend,  seltener  mit  knrzeni  Spitzenansatz  ver- 
seben. 

Htfl.  wie  telchinia,  jedoch  fehlt  die  schwarze  Mittelbinde  in 
der  inneren  Hälfte  des  FIQgels.  Manchmal  sind  die  weissen  Saum- 
flcckcheu  auch  oben  sichtbar. 

Es  kommen  auch  ismenius  mit  schwefelgelben  Vdflflecken  vor, 
dieselben  bilden  einen  Uebergang  zu  faunus  Stgr. 

Nach  er.  15  c/SJund  7  cf'Q  mit  gelben  Flecken  Colt.  Riff.  u. 
Stgr.  u.  Thiele. 

8.  ismenfus  fasclAtus  Oodm.  u.  Salv.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond. 
p.  62  (1877);  Biol.  Centr.  Ämer  Rhop.  I  p.  150  t.  17.  f.  3,  4 
(1881);  Iris  VI.  p.  342  (1893).    Cit. 

Hab:  Tsngau  (Arod),  Uon-BUl  sUUoD  (M'LwuiDUi),  Panama. 

Unterscheidet  sich  von  ismenius  nur  dadurch,  dass  die  Mittel- 
binde der  Htfl.  vollstfindig  bis  zum  Innenrand  durchgeht. 

3  Expl.  Berl.  Mus.  u.  Coli.  Sund.  2  (f9  Ueberg.  Coli.  Riff. 

9.  ismenius  faums  Stgr.  Exot.  Schm.  p.  74  t.  31  (1888); 
Iris  VI  p.  295  (1893). 

Hab;  REo  San  Juaa,  Calumb 

Eine  Ismen  ius-Form,  bei  der  die  Flecke  der  VdB.  schwefelgelb 
statt  weiss  sind.  Ausserdem  tritt  in  der  Mittelzelle  das  Schwarz  bis 
ins  äusscrste  Ende  der  Zelle  zurOck  und  das  Schwefelgelb  fQllt  bis 
zum  Keilfleck  die  ganze  obere  Zelle  bis  auf  die  äusserste  Spitze  aas.  Von 
Zelle  2  sind  etwa  <^ieinneren  2  Drittel  ebenfalls  schwefelgelb  ausgefällt. 
VonderQuerbindehinlerderMittelzelle  sind  nur  dieoberen  schwefelgelben 
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Fleckchen  am  Vordemind  vorhanden,  die  unteren  sind  dorch  Schwärs 
verdrAngt.    3—4  sehr  deatliche  Sabapicatflecke. 

Bei  einem  Stück  ist  diennr  immer  in  derÄnsseren  HSlfte  vorhandenen 
Schwaben  Mittelbinde  der  Htfl.  so  breit  wie  bei  folgender  Form. 

3  (/Q  Typ.  Coli.  Sund. 

10.  jsmenius  hernanni  Biff.  Berl.  Ent  Zeit.  XLTII  p.  407 
(1898). 

Hab:  Sädl.  Columblao  7 

Unterscheidet  sich  von  ismenius  dadurch,  dass  die  weisse 
Flecken-Querbindc  der  Vdfl.  vollsUndig  durch  das  Schwan  des 
Apicaltheils  verdrtkngt  and  nur  in  der  Mitte  der  Zelle  3,  an  der 
Mediana  I  und  in  der  unteren  F<ndspitze  der  Mittelzelle  noch  weisse 
Färbung  vorhanden  ist.  Der  er.  2  mm  breite  ganz  durchgehende 
Submedian  st  reif  wird  vor  dem  Analwinkel  so  breit,  dass  der  mit  dem 
Schwarz  der  Zelle  2  zusammenfliesst  und  einen  fleckartigen  Tbeil 
der  ornngebraunen  Grundfarbe  einschliesst. 

Der  Keilfleck  ist  gross  mit  einer  rudimentären  Spitze,  die  die 
Wurzel  nicht  erreicht.  Zwischen  Keilfleck  und  Rndzellfleck  auf  der 
Unterseite  weisse  Färbnng. 

Die  Mittcibiiide  der  Htfl.  ist  doppelt  so  breit  wie  bei  ismenius, 
innen  sehr  verloschen  und  aussen  lang  ge^äbnt.  Nach  dem.Innenrandc  zu 
verliert  sich  dieselbe  in  die  Grundfarbe  und  in  Zeile  4  ist  der  letzte  Rest 
davon  als  Bestäubung  vorhanden.  Der  schwnrze  Aussenrand  wie 
tclchinia. 

1   2  Type.    Coli.  Riff. 

H.  seilen  4  milUtgrogse  bis  Ideine  Subapicalfieckchett  zatiachen  Aen 
Ri^en  liegcHii.  die  auch  ganz  fdilen  kiinnen  Die  schwefelgdbe,  tuanelmMl 
ron  der  Grund  färbe  xmdriingle  (^aerhinde  ihr  Vdfl.  Uet/t  hinter  der  Miltel- 
zciie,  netten  in  dir^e  kincit^fhf*td. 

cf  Yorder^-and  der  Htfi.  hellgliiniendgrnu  ohne  dunklere  Ein- 
fiKHung.  Rippen  nümmtlicher  Flügel  beim  cf  zum  grögsten 
Theil  oder  ganz  schwarz  (bei  den  eucotna-Formen  sind  diesetben 
immer  braun) 

Der  gelbe  Streif  auf  der  Unterseite  des  Hinterleibes  manchiaal  fehlend, 
manchmal  rudimentär  vorhanden,  ebenso  die  Seitenlinien  Obere  -  ,,  der 
Fühler  des  cf  fast  eöen»o  hell  wie  die  des  Q.  mit  wenigen  .4uswiAtiKH 
und  manchmal  fast  srhwefrlgelb. 

I).  hippola  Hew.  Ex.  Buttfl.  IV  Helic.  t.  5  f.  13  (1867);  Iris 
VI.  332  (1893). 

Habt? 

Diese  Art  ist  mir  nur  aus  der  Abbildung  bekannt.  Apicalspitze 
der  Vdfl.  ganz  schwarz,  ohne  Flecke;  die  in  der  Mitte  breiter« 
Qnerbinde,  die  der  von  snperioris  gleicht,  gelblichbraunroth  wie  die 
Grundfarbe,  nach  aussen  stark  gezähnt.    Endzellflcck  4-eckig,  nicht 
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mit  dem  schwanen  Costalrand  zusamtnonhUngenft.  Beide  Medianfleclce 
glcicb  gross.  Randfleclc  schmat,  die  Mitte, der  Zelle  nicht  erreichend 
Keilfleck  eckig,  Spitze  fast  die  Basis  berObrend.  Sabmedian streif 
gleichmftssig  etwa  1',:  mm  breit.  Aussenrand  am  Innenwinkel  sehr 
schmal  schwarz. 

Htil.:  Anssenrand  3—3%  mm  breit  schwarz,  nach  innen 
gezahnt  und  im  Apex  breiter.  Die  Mittelbinde  liegt  anterhatb  der  Mittel- 
zelle  und  ist  schmal  ond  gleichmässig,  aber  unscharf  begrenzt;  sie  be- 
ginnt von  Milte  Innenrand  nnJ  läuft  breit  in  den  Apex  aus.  Apical- 
and  Saumfleckchen  fehlen. 

12.  hippola  lyrcaens  Weym.  Stett.  Ent.  Z.  p.  286  (1890);  Iris 
VI  p.  332  {1893). 

Die  sonst  schwefelgelben  BUckeuflecke  sind  hier  wie  die  Grund- 
farbe der  Flögel,  gelblichbraun. 

Vdfl. -Länge  44  mm.  Die  Vorderfltkgel  wie  hippola,  nuri  ist 
die  hier  ebenfalls  braun  gewordene  Querbinde  nach  aassen 
stark  gezahnt,  aber  gradlinig.  Die  schwarzen  Flecke  sind  alle 
etwas  grösser  und  der  Submedianstreif,  der  in  der  Mitte  sehr 
breit  ist,  Uuft  im  fein  schwarz  gerandeten  Analwinkel  spitz  ans. 
Htfl.  fast  ohne  Zeichnung.  Aussenrand  kaum  1  mm  breit  und  auf 
den  Rippen  gezahnt;  in  Zelle  7  zwischen  Subcostalis  und  oberer 
Radiaie  etwa  3  mm  von  der  Apicalspitze  ein  2  bis  3  mm  grosser 
ovaler  schwarzer  Fleck,  ein  Ueberbleibsel  der  Mittelbinde,  welcher 
auf  der  Unterseite  mit  dem  stark  unterbrochenen  Subcostalstreifen 
znsammen  hangt. 

I  ö*  Type  Coli.  Maassen,  Berl.  Mus. 

13.  BamaU  Cram.  Pap.  Ex.  IV  t.  297  G.  D.  (1782);  Herbst. 
Naturs.  IV.  p.  121  t.  70  f.  5  u.  6(l79-2);Go»lartEnc.Meth.IX  p. 
217  (1819);  Bales  Linn.  Soc.  Lond.  Trans.  XXIII  p.  553 
(1862);  Iris  VI  p.  304  (1893). 

Eueides  pione  Httbn.    Verz.  bek.  Schm.  p.  U  (1816). 

Hab:  SurlDUn.  Brlt.  <lutuia. 

Vdfl.-LAnge  36 — 44  mm.  Die  gelben  bis  weiss! ichgelben  Sub- 
apicalflecke  variabel,  nicht  allzn  gross,  der  unterste  4te  fehlt  meistens 
oder  ist  auf  der  Unterseite  nur  rudimentär  vorhanden.  Die  auf 
der  Unts.  weissen  Saumfleckchen  brechen  beim  Q  öfters  in  der 
FlDgelspitze  oben  gelb  durch.  Grundfarbe  meist  hell  gelblichbrnnn, 
manchmRl  dunkler.  Die  gelbe  Querbinde  ist  meist  gegen  den  Vorder- 
rand schmaler  und  nach  aussen  in  jeder  Zelle  gezähnt.    Sie  springt  in 
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Zelle  3,  häufig  etwas  eckig,  meist  bis  etwa  1  mm  an  den  Aussenrand 
vor.  In  Zelle  2  und  iii  der  Miltelzelle  sind  selten  Spuren  von  Schwefelgelb 
vorhanden  und  dann  nur  da  wo  sie  die  Querbinde  berOhren.  Der 
schmal  schwarze  Vorderrand  hängt  mit  dem  fast  quadratischen 
schwarzen  Endzellfleck  zusammen.  Der  obere  Medlanfleck  ist  gross, 
er  füllt  fast  die  ganze  Breite  der  Zelle  aus,  der  darunter  in  Zelle 
2  meist  kleiner  und  manchmal  unbestimmt.  Der  Randfleck  ist  drei- 
eckig oder  streifenartig  von  etwa  halber  Breite  und  Länge  der  Zelle 
2;  er  zieht  sich  an  Mediana  3  entlang.  Keilfleck  rundlich  bis  oval, 
in  der  Grttsse  variabel,  mit  einer  oft  getrennten  Spitze  zur  Basis 
hin.  Submedianstreif  meist  sehr  breit  schwarz  und  glatt  in  den  Anat- 
winkel  einlaufend.  Manchmal  ist  derselbe  in  der  Wnrzelhälfte  etwas 
verloschen.  Der  Aussenrand  ist  bei  Mediana  I  nur  ganz  schmal 
schwarz  und  bat  hier  weder  unten  noch  oben  Spuren  von  gelben 
oder  weissen  Flecken. 

Hinterfltigel :  Der  schwarze  Aussenrand  in  der  Mitte  sehr  breit, 
nm  inneren  Rande  unbestimmt  begrenrt.  Hier  verläuft  er  manchmal  in 
ganz  gerader  Linie,  manchmal  ist  er  in  d^r  Mitte  wenig  nach  innen 
oder  aussen  gebogen.  Direkt  über  demselben  läuft  nach  anssen 
parallel  damit  die  breite  schwarze  Mittelbinde:  dieselbe  ist  aussen 
ebenfalls  unbestimmt  begrenzt  und  fliesst  besonders  auf  den  Adern 
mit  dem  Aussenrande  schwach  zusammen.  Es  bleiben  dadurch  in 
der  ganzen  Länge  des  Flttgels  zwischen  den  Adern  längliche  Tbeil- 
chen  der  Grundfarbe  stehen,  die  gewohnlich  stark  schwarz  bestäubt 
sind  und  sich  dadurch  häufig  nochmals  je  in  2  Fleckchen  auflösen.  In 
der  Nähe  des  Inncnrnndes  sind  die  Flecke  etwas  markanter.  Der 
innere  Rand  der  Mittelbinde  ist  sehr  scharf  und  ziemlich  glatt,  gebt 
durch  die  äussere  Spitze  der  Mittelzelle,  schneidet  bei  der  oberen 
Radiale  scharf  ab  und  endigt  in  die  schwarze  Apicalspitze.  In  dieser 
ist  gewöhnlich  nur  1  kleines  gelbes  Fleckchen.  Die  weissen  Saum- 
fleckchen der  Unterseite  scheinen  bei  einzelnen  Expl.  oben  etwas  durch. 

Unterseite:  Die  schwarze  Mittelbinde  innen  zusammenhängend, 
schwärzer  wie  der  Aussenrand  und  aussen  zwischen  den  Adern  sehr 
stark  rund  gezähnt,  manchmal  beinahe  in  Flecke  aufgelöst  und  ent- 
weder von  dem  zwischen  den  Adern  und  nach  innen  ansgebnchteten 
Aussenrande  getrennt,  oder  in  der  Mitte  oder  äusseren  Hälfte  damit 
zusammenhängend.  Mit  dem  schwarzen  Apicalthcil  hängt  die  Mittel- 
binde fast  nur  durch  die  obere  Radiale  zusammen,  manchmal  auch 
gar  nicht.  2—3  weisse  Apicalfleckclien.  Die  ziemlich  grossen  weissen 
Saumfleckchen  berühren  nicht  den  Aussenrand. 

Am  sichersten  von  eiicoma  durch  den  sehr  bellen  o*  Vorderrand 
der  Htfl.   und  die  schwarzen  Rippen  des  tf  zu  unterscheiden. 

Nach  er.  2(1  cy  9. 
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14.  nnmataguiensis  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  IQ  (1900);  Berl.  Ept. 
Zeit.  XLVp.  198  (1900). 

Bkb:  BrlUiob  OnUn*. 

Unterscheidet  sich  von  Dumatn  hauptsächlich  dadurch,  daas 
die  Hittelbinde  der  HinlerflQgel  nicht  gleichmässig  breit,  sondern 
am  iDnenwinkel  sehr  schmal  und  im  Apex  an  der  breitesten  Stelle 
8  mm  misst.    Sie  macht  etwa  den  Eindruck  einer  Kenle. 

1   S  Type  Coli.  Riff. 

15.  nnmata  Rtelanops  Weym.    Iris  VI  p.  304  (1893). 

Hkb:  Burlnun,  Cayunns,  Brit  Oaluit. 

Wie  numala,  nur  fliesst  die  Mitlelbinde  der  HinterflBgel  mit 
dem  Aussenrande  vollständig  zusammen,  sodass  die  FlOgel  bis  auf 
den  Wurzeltheil  vollslIlDdig  schwarz  sind. 

Nach  er.  15  c/S-    Type  Coli.  Weym. 

16.  numata  superiorls   Butl.     Ann.  and  Mag.  of.  Nat.  Hist. 
S.  IV  vol.  15  p.  224  (1875);  Iris  VI  p.  305  (1893). 

maecenas  Weym,  </.    Iris  VI  p.  304  (1893). 

B>b:  Pari,  ViU»  Not»,  Ega,  BuUrem,  lUlluba.  Cimeti,  Obiaos. 

Eine  Anzahl  (f  und  p  von  Michaelis  in  Obidos  gefangen,  lassen 
mit  Sicherheit  erkennen,  dass  maecenas  a"  zu  superioris  Q  ge- 
hört. Bei  den  c/d"  ist  hflcht  selten  der  Randfleck  der  Vdfl.  in  Zelle 
2  so  lang,  dass  er  mit  den  beiden  Medianflecken  ziisammenfliosst; 
bei  den  9  Q  kommt  dieses  häufiger  vor  nnd  ist  diese  Form  die 
echte  von  Butler  beschriebene  superioris.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Vdfl.  ganz  wie  numeta,  zuweilen  ist  jedoch  die  schwefelgelbe 
Querbindo  scbm&ler  und  fast  in  Flecke  aufgelöst,  manchmal  ist  sie 
breiter,  nach  aussen  verwaschener  und  dort  mit  Spuren  der  braunen 
Grundfarbe  vermischt.  Auf  den  Htfl.  ist  die  Mittelbiiide  so  vom 
Aussenrand  getrennt,  dass  die  dazwischen  liegende  branne  Grund, 
färbe  einen  zusammenhangenden  Streifen  bildet,  der  höchstens  durch 
die  manchmal  etwas  breit  schwarzen  Rippen  unterbrochen  ist.  Die 
SaumHecke  treten  öfters  besonders  bei  den  Q  Q  auch  oben  in 
weisser  bis  gelber  Farbe  auf  Bei  einem  Pärchen  meiner  Sammlung 
von  Obidos  sind  diese  Saumfleckchen  auf  der  Oberseite  aussergewöhnlich 
stark  aasgeprägt  und  beim  Q  setzen  sieb  die  gelben  Apical- 
fleckchen  in  der  zwischen  Mittel-  und  Randbinde  gelegenen  braunen 
Grundfarbe  bis  fast  zum  Innenrande  fort,  beim  o"  nur  bis  in  Zelle  4. 

Nach  er.  25  c/Q. 

17.  nnmata  fordins  Weym.    Iris  VI  p.  312  t.  IV  f.  9  (1893), 

B*b:  St.  Pftolo  de  Ollr.  Amai,  sup.  (Miohul,  Hfthnel). 

Gordins  steht  superioris  ausserordentlich  nahe,  und  schein^ 
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DDF  eine  Abart  davoD  zu  sein.  Auf  den  Vdfl.  fehlt  derunt^reHedianflecb, 
der  obere  ist  mit'  dem  Randfleck  als  breit  schwaritpr  Streifen  ver- 
bunden und  hängt  auch  ziemlich  mit  dem  Endzellfleck  zusammen. 
Der  Hau ptunter schied  von  snperioris  ist  der.  dass  die  schwefelgelbe 
Querbinde  durch  intensiv  braune  Fftrhung  mit  den  4  grossen  schwefel- 
gelben Snbapicalflecken  schwach  verbanden  ist,  die  nur  auf  den 
Rippen  durch  schwarze  Streifen  getrennt  wird.  Sonst  ähnlich  wie 
snperioris. 

Ein  (/etwaskleiner,  nur  37  mm  Vorderflflgellftngehat  die  Grundfarbe 
besonders  io  der  Mitte  der  Vorder-  und  HinterflQgel  mit  Magahoni- 
braun  gemischt.  Submedianstreif  sehr  hreit,  bis  zum  fnnenrand 
gehend.  Die  Binden  der  Htfl.  mehr  fleckartig  und  auf  den  Ansscnrand 
gelbliche  Saumfleckchen,  welche  auf  der  Unters,  weiss  sind.  In  der 
Vorderflflgelspitze  stehen  4  gelbe  Saumpunkte. 

2  0*2  Typ.  Coli.  Staud. 

18.  numata  IsAbellinus  Bates.  Trans.  Linn.  Soc.  Lond.  XXIII 
p.  554  (1862);  SUud.  Ex.  Schm.  p.  75  (1888);  Iris  VI  p.  305 
(1893). 

Hkb:  St  Puilo,  TaunUua,  Iqnitos,  Jurimasuu.  Obldo«. 

Unterscheidet  sich  von  numata  und  supcrioris  nur  dadurch, 
dass  die  gelbe  Querbinde  der  Vorderfltlgcl  ähnlich  braun  wie  die 
Grnndfarbe  wird.  Die  meisten  Stocke  gehOren  der  var.  snperioris 
tin  nnd  unterscheiden  sich  von  derselben  nur  durch  dieses  Merkmal. 
Die  Suhapical flecke  sind  nicht  immer  braon,  sondern  meist  mit  Schwefel- 
gelb gemischt. 

II  o'P  Coli.  Riff.    3  (/Q  Coli.  Stgr. 

10.  numata  nrnvors  Weym.    Iris  VI  p.  305  (1893). 

H>b:  Amudnasi  Obldoa;  SDrinam. 

Aehntich  Isabel  11  nus,  aber  noch  dunkler  braun  geßlrbt  ebenso  die 
Querbinde  und  die  3  bis  4  Subapical flecke  der  Vdfl.  Der  Submedianstreif 
ist  nur  in  der  Nahe  des  Anssenrandes  als  schwarze  Bestäubung 
vorhanden.  Die  Spitze  des  Keilflecks  ist  schwach  angedeutet,  der 
Vorderrand  der  Vdfl.  ganz  schmal  schwarz.  Die  Saumfleckchen  der 
Htfl.  auf  der  Unterseite  grau  statt  weiss.  Sonst  ist  die  Zeichnung 
wie  die  der  typ.  snperioris. 

Bei  meinem  Q  von  Obidos  sind  die  oben  angegebenen  fehlenden 
schwarzen  Zeichnungen  theilweise  durch  dunklere  rothbraune  Farbe 
ersetzt. 

1   S  Typ.  Coli.  Stgr.    1   Q  Co».  Riff. 

20.  numata  nnbifer  Butl.  Ann.  and  Mag.  of.  Nat.  Hist.  S.  IV 
V.  15  p.  224  (1875);  Iris  VI  p.  .HU  (1893). 

Hmb;  roDtabw  (BalM). 
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Vdfl.-Länge  38  mm.  Unterscheidet  sich  nach  einer  durch  die  OQte 
des  Herrn  Batler  erhaltenen  Zeichnong  und  nach  dessen  Beschreibnng 
TOD  superioris  dndurch.dass  die  Grundfarbe  mahagonihraun  und  dass 
die  schwarzen  Binden  breiter  sind.  Ferner  dadurch,  dass  auf  der 
Unterseite  der  Hinterfl.  kein  gelber  Fleck  vorhanden  ist  (wahrschein- 
lich Apicalfleck).  Die  beiden  Medianflecke  bilden  einen  fast  quadra- 
tischen Fleck  der  mit  dem  Randfleck  zusammenfliesst, 

Sie  ist  nach  meiner  Ansicht  nichts  weiter,  wie  eine  dunkler  ge- 
ßtrbte  superioris,  welche  die  obigen  Abweichungen  in  der  Zeichnung 
aufweist,  die  Übrigens  bei  numata  und  superiores  auch  vorkommen 
können. 

Tjrpe  im  Brit.  Mus. 

21.    numata  Keminatus  Weym.    Iris  VI  p.  299  t.  IV  ßg.  3 

(1893). 

Hkb;  ParA,  TfOi,  ObIdOB. 

Im  ersten  Theile  meiner  Arbeit  habe  ich  geminatus  als  zu 
superioris  gehörig  eingezogen.  Ich  erhielt  später  von  Ohidos  1 
</  und  3  QQ,  die  zu  geminatus  passen.  2  QQ  davon  und  das 
eine  Q  von  TefT^,  welches  Wcymer  zuerst  beschrieben  hat,  haben 
die  Htfl-.-Mittelbinde  von  der  Aussenrandbinde  isollrt  und  k&nnen 
kaum  von  superioris  getrennt  werden.  Es  ist  nur  die  schwefel- 
gelbe Querbinde  der  Vdfl.  etwas  schnijller  und  das  sich  in  allen  Thellen 
mehr  ausdehnende  Schwarz  theilweise  in  Flecke  aufgelöst, 

Gin  PArchen  und  das  von  Weymer  von  Parä  beschriebene  9  hat 
die  Htfl.-Mittelbinde  genau  wie  hei  silvana  Cram.  zum  grOssten 
Theil  mit  dem  Äussenrande  zusammenhangend.  Auch  stimmen  In 
allen  Dbrigen  Theilen  die  Htfl.  sowohl  oben  wie  unten  mit  silvana 
vollständig  flhercin.  Diese  3  Tfaiere  haben  also  snperioris  Vdfl. 
und  silvana  Hlfl.  und  kann  dafür  geminatus  als  AberrationEuamen 
beibehalten  werden.  Zwei  silvana  cfd"  meiner  Sammlung  aus 
Surinam  neigen  auf  den  Vdfl.  sehr  zu  dieser  Form  hin,  indem  das 
Schwefelgelb  in  der  Miltelzclle  und  in  Zelle  2  durch  die  Grundfarbe 
zum  Tbeil  verdrängt  ist  und  die  hinter  der  Hittelzelle  liegenden  Flecken- 
Ifaeile  der  Querbinde  stark  zum  Zusammenhängen  neigen. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  numata  resp.  superioris  und 
silvana  in  irgend  einer  Weise  verwandt  sind  und  geminatus  die 
Uebergangsform  bildet.  Ich  muss  jedoch  die  Aufklärung  hierOber 
der  Znkunft  fiberlassen,  da  ffir  die  heute  noch  sehr  ktthn  erscheinende 
Vermuthung  trotz  des  grossen  und  sehr  dafttr  sprechenden  Materials 
wohl  Beobachtungen  des  Sammlers  am  Ort  und  Stelle  noth wendig 
sein  werden. 
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1  Q  Typ.  Coli.  Stgr.  2  o'Q  Coli.  Eiff.  und  viele  Ucber^ngs- 
sttlcke. 

Die  3—4  zwischen  den  Bippen  liegenden  Svbnpicnlflecke  der  Vdfi. 
meist  xienilich  gross,  die  beiden  obersten  oft  zusammenhängend,  die  vierte 
unterste,  vienn  vorhimden,  Man  oder  mehr  oder  iceniger  schwarz  bestäubt 
Die  schwefelgelbe  ^uerbinde  fmt  heinnhe  die  oberste  Hälfte  der  MlttdzeOe 
und  der  Zelie  2  bis  auf  die  schwarzen  Theäe  und  den  innersten  spitzen 
WitJcet  (JUS,  In  der  MittdzeUe  geht  sie  bis  an  den  meist  kleinen, 
nmdlitAen,  selten  mit  Spitze  versehene»  KeÜfieek  heran,  ist  aber 
manchmal  innen  nur  sehr  unbestimmt  begrenzt  Der  schtvarze  Randfletk, 
der  obere  Medianfieck  ujid  der  Endzeäfleck  fiiessen  meistens  untereinander 
und  mit  dem  schuinrzen  Apicaltheü  so  zaaammen,  dass  sie  die  hinter 
der  Mittelzelle  liegenden  Theile  der  schwefelgelben  Binde 
stark  in  Flecke  außösen  und  theiUceise  fast,  seltener  ganz 
verdrängen.  Der  untere  Median  fleck  in  Zelle  1  ist  nur  sehr 
selten  vorhanden.  Mippen  beim  o*  *">**  grössten  Theü  schcarz  wie  bei 
numata,  sdtener  braun.  Ht/l.- Vorderrand  des  o"  heU  glänzend  grau  mit 
siAwach  dunkler  Umrandung. 
.     FäMer  dunkdbraun,  beim  er"  lier  Kolben,  beim  5  obere  -i,  ockergelb. 

22.  silvana  Cratn.    Pap.  Ex.  IV  t.  Zß4.  C.  P.  p.   143  (1782); 

Herbst,  Natars.  d.  Schm,    IV   p.    123   t.  71    f.   1    u.  2  U7!M>); 

Linn.  Soc.  Lood.  Transact.  XXIII.  p.  553  (1862);  Iris  V[  p. 

296  (1893).- 
sylvana  Godt.    Enc.  M^tb.  p.  215  (1819). 

ilsb:  Amai.  iai.,  Pmri,  Ggyuift,   Obldi»,  SanUrem.  Uuuusry,  Ukaloord.  Iqullos, 
Psbu,  YiirlmaEuas,  Rio  Iguapo,  Veasi.  Atobapo'Yarlto.  Vsnei, 

Vdfl.  34 — 43mm.  Die  Grundfarbe  lebhaft  gelbbraun.  Schwefelgelbe 
Querbinde  nach  innen  In  die  Grundfarbe  verlaufend,  dpr  Änalwinkel  an 
der  Snb mediana  breit,  am  Aassenrand  In  Zelle  1  schmäler  und  die  Sub- 
mediana  beim  o"  glcichmftsslg  schmal  schwarz..  Der  ovale  scbwarze 
Keilfleck  ist  nicht  sehr  gross  und  meist  ohneSpilze.mancbmal  rudimentär. 
Auf  der  Unterseite  zwischen  diesem  und  der  Basis  ein  kleines  schwarzes 
keilförmiges  Streifchen,  welches  oben  oft  durchschimmert. 

Der  schwarze  Aussenrand  der  Hlfl.  fliesst  mit  der  in  der 
Mitte  etwas  nach  oben  gekrQmmten  Mittclbinde  zu  -/'»  zusammen. 
Diese  lauft  am  Innenrand  da  wo  sie  vom  schwarzen  Aussenrand 
isolirt  ist  sehr  dDnn  und  manchmal  iu  kleine  Fleckchen  aus.  Dicht 
vor  dem  Aussenrande  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  gelblich  weisse 
Sanmfleckchen,  welche  manchmal  oben  ganz  fehlen.  Die  Mittelbinde 
ist  auf  der  Unters,  in  rundliche  Flcdie  aufgel&st  und  nur  in  der 
Hitte  mit  dem  Aussenrand  zusammenhängend.  Die  weissen  Apical- 
und  Saumfleckchen  eebr  gross  und  deutlich. 

Nach  er.  40  (fQ. 
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2h.  silvaiia  diffnsus  Botl.     Cist.  Ent.  I  p.  168  (1S73);  Iris  VI 
1>.  296  (18!)3). 

Mab;  Park 

Vdfl.  genau  wie  silvana.  Nach  Butler  ist  bei  der  Type 
der  Keilfleck  rudimentftr.  Bei  meinen  2  Stücken  ist  er  wie  bei 
silvana.  Den  Hauptunterschied  zeigen  die  Htfl.  dadarch,  dass  die 
Mittclbinde  vollständig  von  der  Aussenrandbinde  getrennt  ist.  Sie  ist  in 
sich  zusammen  hängend  und  nach  aussen  etwas  gezähnt  Die  Apical-  und 
Sn  um  fleck  eben  der  Ht6.  oben  und  unten  viel  kleiner  wie  bei  silvana. 

Im  Allgemeinen  nähern  sich  die  Htfl.  sehr  den  heller  gezeichneten 
superioris-StQcken. 

2  d"  Coli.  Riff.    Typ.  Brit.  Mos. 

24.  silvana  meUphoriis  Weym.    Stctt.  Ent.  Z   p.  24  t.  2  f.  1 
(1884);  Iris  VI  p.  295  (1893)  Cit. 

antioquensis  Slgr.    Exot.  Scbm.  p   74  {1880). 
catilina  PlOtz  i.  lit.  t.  406  (1879). 
Uab:   CkUDUba],    Aatloqala.  Columb..    Cbouia,  Bouador.    Palmar    o.  Balupamta, 
Eoaad,  (HUDBcb). 

Die  3— 4  SubapicalfleckederVdfl.  sind  etwas  kleiner.  DerTheilder 
schwefelgelben  Qnerbinde,  der  hinter  der  Hiltelzelle  liegt  und  bei 
silvana  in  gelbe  Flecke  getheilt  ist,  ist  bei  metaphorua  fast 
immer  bis  anf  kleine  Spuren  an  der  Costa  durch  Schwarz  verdrängt, 
bei  einzelnen  StUcken  tritt  noch  in  Zelle  3  gelbe  Fftrbung 
auf.  In  Zelle  1  fohlt  das  Schwefelgelb  ganz.  Zelle  2  ist 
bis  auf  das  äussere  schwarze  Drittel  ganz  schwefelgelb.  Keil- 
fieck  gross,  rundlich  oval,  manchmal  mit  Rudimenten  eines  Spitzen- 
ansatzes versehen.  Submedianstrcif  kaum  vorhanden,  die  Ader  selbst 
aber  schwarz. 

Der  Hifl. -Vorderrand  des  (f  ist  etwas  bräunlicher  wie  bei  sil- 
vana. Die  Aussenrandbinde  in  der  Mitte  er.  3—4  mm  breit  schwarz, 
innen  ziemlich  glatt  begrenzt.  Vom  breit  schwarzen  mit  1  bis  3 
gelben  Fleckchen  versehenen  Apicallheil  geht  der  Ansatz  einer 
Mittelbinde  aus,  die  so  breit  wie  der  schwarze  Aussenrand  ist  und  sich 
nach  der  Mitte  zu  in  verloschene  Flecke  auflöst;  diese  gehen  selten  bis 
an  den  Innenrand,  sie  verloschen  gewöhnlich  schon  in  der  Mitte  des 
FIttgels.  Die  weissen  Saumfleckchen  oben  fehlend  oder  kaum 
sichtbar,  unten  deutlich  und  dem  Saum  aufsitzend. 

6  d'Q  Typ.  Coli.  Stgr.  u.  Weym.     12  t/Q  Coli.  Riff. 

25.  Sil  vana  robisus  Weym.    Stett  E.  Z.  p.  382  t.  2.  f.  5  (1875); 
Iris  VI  p.  296  (1893)- 

Bab:  Esp.  SaDto,  Bio  da  Jao.,  Uloas  Qtr*«*. 
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Dn rch seh DJtl lieh  etwas  grfteser  wie  |dio  vorhergehenden  Formen 
der  silvana.  Vdfl.-OberseEte:  die  drei  obersten  gelben  Subapical- 
fleckchen  gross  und  ziemlich  scharf  begrenzt,  der  unterste  fehlt;  der 
Submedianstreif  beim  o*  breit  schwarz,  beim  Q  nur  die  Ader  selbst 
oder  nur  als  Verlängerung  des  breit  schwarzen  Analwinkel  bis  etwa 
auf  ';,  der  FIDgelE&nge  vorhanden.  Der  Randfleck,  der  obere  Median- 
fleck (der  untere  fehlt  immer)  und  Endzellfleck  fliessen  nicht  wie  bei 
sitvana  in  sich,  sondern  einsein  mit  dem  schwarzen  Apicaltheil  zu- 
sammen. Dadurch  fliessen  die  noch  Obrig  gebliebenen  Theile  der 
Qaerbinde  in  das  Schwefelgelb  der  Zelle  3  und  der  Mittelzelle. 
Keilflefck  mittelgross,  oval  mit  meist  radimentSrer  Spitze  versehen. 

Der  schwarze  Aussenrand  der  Htil.  ist  etwa  In  der  Mitte  3—4 
mm  breit,  innen  manchmal  etwas  ausgebuchtet.  Die  schwach  nach 
aussen  gewOlbte  Mittclbinde  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
Aussenrand  und  Mittelzetle,  ist  nicht  sehr  breit,  nach  dem  Apex  zu 
etwas  breiter  und  besteht  meist  aus  rundlichen  Flecken,  die  manch- 
mal nach  der  Wurzel  hin  zusammenhängen,  nach  dem  lunenrnnd  zu 
kleiner  werden  und  sich  dort  trennen.  Oben  meist  nur  ein  gelbes, 
unten  zwei  weisse  Apicalfleckchen  und  sehr  deutliche  vom  Saume 
getrenute  Sournfleckchen,  die  oben  nicht  sichtbar  sind. 

Nach  er.  20  o' 9.    Typ.  Coli.  Weym.  u.  Stgr. 

26.  silvaaa  ethr«  Hflbn.  Zntr.  z.  Samml.  Ex.  Schm.  p.  35  f. 
553,  554  (1825);  Iris  VI  p.  296  (1893). 

dryalns  Hopff.    Stett.  Ent.  Z.  p.  351  (1869). 

Hab  :  eUd.  Bru..  BaUa. 

Meist  kleiner  wierobigus,  er.  38  mm  Vdfliänge.  Unterscheidet 
sich  davon  durch  Folgendes:  der  schwarze  Keilfleck  der  Vorderfl- 
hat  eine  kräftige  Spitze,  die  aber  nicht  die  Basis  erreicht 
und  der  Submedianstreif  ist  etwas  breiter.  Auf  den  HinterflQgeln 
ist  die  schwarze  Mittelbinde  geschlossen  und  kaum  nach  aussen 
zwischen  den  Adern  gezfthnt.  Sie  stOsst  oben  beinahe  an  die 
Mittelzelle.  Der  schwarze  Aussenrand  ist  schmäler  und  infolge  dessen 
das  gelbbraune  Feld  zwischen  diesem  und  der  Miltelbinde  breiter 
Das  Feld  zwischen  Mittelbinde  und  Costa  ist  ganz  oder  zum  grOsst«n 
Tbeil  schwefelgelb  geßlrbt 

Nach  7  0*2. 

H—4  kleine  bis  grosse  zwacken  den  Adern  liegende  manehmal  theil- 
iceise  ziimmmeuliängende  Subapiealflerkchcn,  die  selten  fehlen  Sauntfteckehen 
beim  Q  manchmal  oben  gelblick  durchschlagend.  Keilfleck  Uinglieh  oval  mit 
langer  Spitze  zur  Ba»is,  manchmal  von  dieser  durch  die  Onmdfarhe 
getrennt  Svlmtedianstreif  ttath  aussen  meist  di^ner  tcerdetul,  erst  im  Anal- 
mnkel  wieder  in  einen  breiten  Fleck  tmslai^end. 
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Dit  Mittdbinde  der  Htfl.  geht  meiet  gam  durch  oder  hängt  aneh  mit  dem 
AuMettrandvolUländig  durch  schiearze  Färbung  zuaammett;  nofh  innen  i»t  sie 
ziemlich  glatt,  nach  auaten  m<^r  oder  tpeniger  rundlich  gezähnt  und  fant 
nie  durch  die  Adern  in  Flecke  aufgeUiat,  Der  gehu-arze  Aiwaenrand  ist  durch- 
schnittlich so  breit  wie  die  MitteRnnde,  manchmai  nach  innen  gezähnt  Dem 
Bande  »itz^  nm»t  gelbe  Saumstriehelehen  auf,  die  aber  auch  oben  fehlen 
können 

Virrdtrrand  des  g'  ^fl.  bräunlich  grnu,  theibceise  mit  schwach  dunklerer 
Umrandung.  DieBippen  säminÜicherFlägd  auch  beimt^  nicht  srhtcarz 
—  DariA  diese  beiden  Eigenschaften  hauptsächlich  von  dennumata-Formen 
itnterschiedeti,  die  sehr  heUen  Torderrand  und  mehr  oder  Keniger 
schuyirze  Bippen  beim  (f  aufweisen. 

Saumfleckchen  auf  der  Unterseite  was»  bis  gelb,  sehr  deutlich  und  auf 
den   Vdfln    meist  bis  in  den  Analu-inkel  geJiend. 

Fühler  beim  o"  meist  nur  der  Stäben,  beim  Q  die  grössere  obere  Hälfte 
h  eägelbliclArau». 

27.  eacoma  HDbn.  Zntr.  z.  S.  Ex.  Schm.  p.  38  u.  389  flg.  577, 
578  (1825);  Linn.  8oc.  of.  Lond.  Traos.  XXIII  p.  554  (1862); 
Iris  VI  p.  302  (1893J. 

Hftbi  Itellnba  Psr» 

Encoma  ist  eine  sehr  Echwierige  und  variable  Art,  die  meistens  «er 
wechselt  wird  und  dcsshatb  möglichst  genau  besciirieben  werden  soll. 

VorderflD gelllinge  er.  39  ram.  Oben  meistens  nur  2—3  gelbe, 
hflufigsehrkleineSubapicalfleckcben.  Grundfarbe  lebhaft 'gelblich  braun. 
Schwarz  sind  ausser  der  Apicalspitze  der  Vorderrand  bis  zur  Costa, 
der  mit  dem  etwas  unregclm&ssigen  schwarzen  Endzellfleck  zusammen- 
fliesst,  die  beiden  Medianflecke  und  der  Keilfleck,  der  wnrzel- 
wärtz  eine  lange  oft  von  ihm  getrennte  schwarze  Spitze  hat,  und 
der  ziemlich  breite  Submodianstreif  der  bis  nahe  an  den 
Analwinhel  geht,  wo  er  ganz  fein  wird  und  in  einen 
schwarz  bestäubten  Fleck  im  Analwinkel  selbst  mUndet.  Hier  ist 
der  Aassenrand  etwa  1  mm  breit  schwarz  und  geht  bis  zu  dem 
schwarzen  hackeu förmigen  Randfleck  in  Zelle  2.  Im  braunen  Theile 
des  Innenwinkels  stehen  Spuren  von  gelben  Fleckchen.  Die  schwefelgelbe 
QuerbindeliegtausserhalbderMittelzelleundhinterlässthOchstensSpuren 
voD  Bestftnbnng  in  derselben.  In  Zelle  3  sind  meist  noch  die 
letzten  Spuren  der  Querbinde  vorhanden;  mancbraal  schneidet  sie  aber 
auch  mit  Mediana  2  glatt  ab.  Aussen  ist  sie  gleichmässig,  wenig 
gezfihnt  und  in  den  meisten  FUUen  hinter  der  Miltelzelle  breiter 
wie  nach  dem  Analwinkel  zu.  Die  Äussere  Grenze  liegt  ungefähr 
genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  Ende  der  Mittelzelle  und  der  FlQgel- 
spitze.  Die  Adern  in  der  gelben  Binde  sind  meist  br&uriJich 
bestäubt,   die   Snbcostalis  selbst  schwärzlich,  sonst  sind  die  Adern 
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hOcbstselten  etwas  schwärzlich  angeflogen.  Dadnrch  nnterschddet 
sich  diese  Art  hauptsächlich  von  n  um  ata.  Unterseite  matter, 
zuweiten  zwischen  den  Apicalflecken  und  der  gelben  Mittelbinde  braune 
Bestäubung.  Die  kleinen  Saumfleckchen  in  der  fiussersten  FlQgcl- 
spitze  sind  gelb. 

Htft-Oberseite:  der  schwarze  Ausscnrand  ist  in  der  Mitte  am 
breitesten,  etwa  3—4  mm.  Dem  Ausscnrande  sitzen  meist  gelbe 
oder  braune  Saumfleckchen  auf.  Die  meist  zusammenhängendo 
schwarze  Mittelbinde  ist  sehr  verschieden  breit,  oben  bis  zur  oberen 
Radiale  ziemlich  gerade  und  wenig  nach  unten  gewölbt.  In  Zelle  4.  5 
und  6  ist  sie  am  breitesten  und  nach  unten  am  stärksten  gezähnt. 
In  Zelle  7  läuft  sie  mit  einen  dünnen  Ansatz  in  den  Apex.  Der  breit 
schwärzliche  Subcostalslreif  des  Q  ist  selten  unterbrochen. 

Die  Unterseite  wie  oben,  matter,  die  Saum-  und  Apicalfleckcheii 
meistens  gelb,  selten  weiss.  Der  Subcostalslreif  meist  mehr  oder 
weniger  stark  unterbrochen.  Die  schwärzliche  Mittelbiude  ist  mehr 
in  Flecke  getrennt  wie  oben,  der  obere  Rand  derselben  glatt, 
der  untere  sehr  stark  gezahnt.  Zwischen  Snbcostalis  und  dieser 
Dinde  mehr  oder  weniger  gelbe  Bestäubung. 

Nach  er.  12  c^Q  Coli,  Stgr   u.  Riff. 

38.  cucoma  flsTofosciatus  Weym.    Iris  VI  p.  3();t  (1893). 

Htb :  Pari. 
Wie  eucoma,  jedoch   ist  auf  den   Iltfln.   das    Feld   zwischen 
Snbcostalis  und  Mittelbinde  stark  schwefelgelb  bestäubt. 
1  o"  Coli.  Riff.     1  o"  Type  Coli.  Stgr, 
29.  eucoma  tyndaras  Weym.    Iris  IX  p.  317  t.  VIT.  G  (\B9G) 

Bsb:  Corolcm  BoUtIh  (O&rlepp  ). 

Vdfl.  wie  eucoma,  jedoch  ist  die  Grundfarbe  mahagonibraun. 
rerSnbmedianstreif  fehlt  öfters  ganz,  meist  ist  er  rndimentar.  DieMitlel- 
binde  derHtfl.  ist  nur  im  ünsseren  Drittel  zusammenhängend-,  nach  innen 
löst  sie  sich  in  einzelne  Flecke  auf,  die  gewöhnlich  den  Innenrand  nicht 
erreichen  und  mancbmal  schon  in  der  FlDgelmitte  endigen.  Im  Apex 
ist  zuweilen  ein  schwefelgelber  Fleck  vorhanden.  Unterseite;  Saum- 
fleckchen weiss,  nicht  ganz  den  Saum  berabrend.  Die  Grundfarbe 
schillert  violett.    Grösse  und  sonstige  Zeichnung  wie  eucoma. 

10  (fQ  m.  Typ.  Coli.  Stgr. 

3U.  eucoma  mumismaticns  Weym.  (Stgr.  i.  1.).  Iris  V]  p. 
30^  t.  IV  f.  4  (1893). 

Hab;  SanUrem.  lUIlubB. 

Unterscheidet  sich  von  eucoma  dadurch,  das  der  schwarze 
Mcdianfleck  am  £nde  der  Zelle  3  der  Vdfl.  grösser  ist  und  sieb  so 
ausdehnt,  dass    er  sich  durch  die  stark  schwarz  geßlrbte   Mediana 
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3  mit  dem  schwarzen  Äpicaltheil  verbindet.  Bei  der  Type  im  Aiial- 
winkel  am  Saume  er.  4  schwefelgelbe  Fleckcheu,  je  2  in  einer  Zelle. 
Die  Bchwefel gelben,  bei  der  Type  fehlenden  Sftumpnnkle  der  Utfl.  sind 
bei  anderen  Stficken  sehr  deutlich  vorhanden. 

5  o-Q  Coli.  Riff,  nnd  5  ö'Q  m.  Typ.  Coli.  Stgr. 

(Wird  der  Medianfleck  der  Zelle  3  auch  noch  durch  Mediana 
2  mit  dem  schwarzen  Äpicaltheil  verbunden,  so  enlstcht  schon  ein 
Uebergang  zu  metalilis  Bull.,  da  dadurch  der gribe  Querbindcnfleck 
in  Zelle  3  vollständig  von  der  Querbinde  isolirt  wirdj. 

31.  oncoma  metaUlis  Butl.     Cist.  Ent.  I  p.  167  (1873);  Stuud. 
Ex.  Schm.  p.  76  (1888);  Iris  VI  p.  301  (1803). 

metabilis  Kirby.    Cat.  Suppl.  p,  722  (1877);  Snclleu  Tijdschr. 
V.  Ent.  XXX  p.  15.  t.  1  f.  2  (1887). 
Uftb:  Pto  Cabollo,  Teneiuel*.  CuratM,  Merid*.  ToTsr,  Columb. 

VorderflQgell&nge  40—44  mm.  Meist  4  sehr  grosse,  beinahe 
zusammenh&ngende  gelbe  Subapicalflecke,  Nach  aussen  sind  dieselben 
schon  gerundet,  nach  innen  etwas  verwaschen,  der  unterste  nur  als 
schwache  Besl&ubung  vorhanden.  Die  Saumfjeckchen  kommen  in  der 
Flogelspitze  oben  schwach  durch.  Das  Ende  der  Zelle  3  ist  durch  den 
Medianfleck  schwarz  ausgefüllt  und  dieses  Schwarz  ISult  auf  Mediana 
2  und  3  in  den  schwarzen  Äpicaltheil,  dadurch  in  der  Mitte  der 
Zelle  3  einen  langen  schwefelgelben,  braun  bestäubten  Fleck  der 
Qnerbinde  abirennend.  Querbinde  stark  braun  bestäubt.  Beide 
Medianflecke  fliessen  meist  zusammen  und  der  Randfleck  ist  z.  Theil 
vom  Aussenrand  abgelOst.    Sonst  wie  eucoma. 

Nach  er.  25  o'Q. 

32.  eucoma  mentor  Weym.    Stett.   Eut.  Z.  p.  22   t.    1    f.    3 
(1884);  Iris  VI  p.  3U2  (1893). 

Hab:  Cautaittial,  Columb. 

Ist  etwas  breiter  gebaut  wie  metalilis  und  unterscheidet  sich 
davon  durch  Folgendes:  die  gelben  Zeichnungen  der  Vdfl.  sind  nicht 
braun  bestftubl,  sondern  rein  schwefelgelb,  sie  sind  kleiner  dadurch, 
dass  die  schwarzen  Zeichnungen  breiter  zusammen  fliessen.  In  der 
Mitte  der  Mittelzelle  uud  in  Zelle  2  befindet  sich  noch  ziemlich 
starke  gelbe  Bestäubung.  Der  Innenwinkel  ist  bei  der  Type  stark 
schwarz  bestäubt,  bei  den  meisten  Stücken  aber  wie  bei  eucoma.  Sub- 
medianslreif  seh  wScherwic  bei  dieser, manchmal  in  deräusserenHälftefeh- 
lend.  Hinterfl.  ebenfalls  wie  eucoma,  dieMittelbinde  aber  manchmitlin 
Flecke  aufgelöst  und  bei  der  Type  am  Innenrand  sehr  spitz.  Die 
Saumfleckchen  schwach,  gel  blich  weiss.     Auf  der  Unters,  das  Feld 
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zwischen   Mittelbinde  nnd  Subcostalis  ganz  oder  zam  grOssteD  Tbeil 
schwefelgelb. 

1  cf*  Type  Coli.  Weym.  er.  20.0*2,  nicht  ganz  typisch. 

33.  encoma  semiflavidna  Wcym.    Iris  VI  p.  30^  (1893). 
daguamus  Stgr     Iris  IX  p.  28C  (1896). 

Hab;  CaDcalbkt.  Ria  Dacua.  Colamb. 

Wie  mctnlilis,  aber  die  schwefdgelbe  Querbinde  der  Vdfl.  ist 
sehr  inleiisif  gelb  und  rollt  den  oberen  Theil  der  Hittelzelle  und 
Zelle  2  fast  vollsl&ndig  aus.  die  Hittelbinde  der  Htfl.  ist  breiter, 
ebenso  der  Aussenrand.  Ein  Stück  vom  Rio  Dagna  hat  die  Median- 
flecke  klein  und  unbestimmt  und  wird  dadurch  die  Qaerbinde  wie  bei 
CQComa  zusamnienbSngend.  Dieses  Stück  bat  auch  etwas  dunklere 
Grundfarbe.  Die  Saumfleckchen  sind  bei  diesem  Stock  nur  unten 
sichtbar. 

10  d'Q  Typ.  Coli.  Stgr.    2  cfcT  Coli.  Riff. 

34.  encoma  clandia  Godm.  u.  SaW.    Biol.  Centr.  Aracr.  Rhop. 
I  p.  H5  (1881);  Iris  VI  p.  293  (1893). 

B»b;  Puuu,  Colobr*  (An«). 

,  Diese  Form  gehört  keinesfalls,  wie  Weymer  annimmt,  zu  clara, 

da  die  Subapical  Flecke  ganz  anders  wie  bei  dieser  stehen.    Sie  passt 

sehr  gut  zu  eucomn,  auch   der  o*  Vorderrand  der  Htfl,     Ich  halte 

sie  für  eine  Lokalform  von  encoma. 

Vdfl.-Lflnge  er.  38  mm.  Die  Grundfarbe  dunkel,  mehr  kastanien- 
braun. Subapiculfleckchen  sind  3  vorhanden.  Die  gelbe  Querbindc 
sclmeidet  auf  Mediana  1  ab  und  gebt  in  der  Mittelzelle  bis  zum 
Keilfleck.  Der  Endzellfleck  fliesst  breit  in  den  schmal  schwarzen 
Vorderrand.  Die  Hedianflecke  sind  mittelgross,  der  oberste  bftngt 
mit  dem  Apiealtheil  und  auch  oft  durch  die  breit  schwarze  Mediana 
2  mit  dem  sehr  breiten  (etwa  5  mm)  schwarzen  ungefleckten  Anal- 
winkel zusammen.  Dadurch  wird  der  ovale  schwefelgelbe  Theil  der 
Querbinde  in  Zelle  3  als  Fleck  abgetrennt.  Der  Submedianstreif  ist 
breit,  ist  aber  in  der  Basalbälfte  meist  nicht  vorhanden.  Der  Keil- 
fleck oval  mit  langer  schmaler  Spitze  zur  Basis.  Auf  den  Htfl. 
fliessen  Rand  und  Mittelbinde  zusammen,  oder  es  ist  die  Randbinde 
so  breit,  dass  die  Mittelbinde  nicht  entstehen  kann.  Die  Zeichnung 
der  Htfl.  ist  fast  genau  dieselbe  wie  bei  clara.  Vor  dem  Ausseu- 
rande  einige  feine  weisse  Saumfleckchen  und  meist  nur  I  gelbes, 
unten  jedoch  2  Apicalfl eckchen. 

1   2  Coli.  Weyra.    4  cf"2  Coli.  Stgr.     1  o"  Berl.  Mus. 
36.  encoma  jUBtona   Riff.  [Stgr.  i.  coli.).     Gatt.  Hei.  I  p.   14 
(1900).  Berl.  Ent.  Z.  XLV  p.  196  (1900). 

Habi  Rio  JuslMi  Col.  oo.  iHopke). 


Dig,l,z.cbyG00glC 


HtUconiv»  Latr.  45 

Ist  eino  semiflavidiis-Form,  bei  der  die  Subapicalflecke  der 
Vorderf],  ganz  oder  fast  ganz  verloschen  sind,  dnr  Apicnltlieil  also 
ganz  oder  fast  ganz  schwarz  ist. 

2  c/Q  Typ.  Coli.  Stgr. 

SS.  eucoma  flavidus  Wcym.    Iris  VI  p.  302  .1S93). 

Hab;  VsDSzuala. 

Wie  semiflavidos,  aber  das  Schwefelgelb,  welches  sich  bei 
dieser  nur  auf  den  Voi-derflQgelii  ausdehnt,  verdrängt  auch  auf  den 
HinterflDgeln  besonders  zwischen  Vorderraiid  und  Mittelbinde  fast.ganz 
die  braune  Grundfarbe.  Nur  ein  schmaler  Streifen  am  Innenrande, 
sowie  die  Rippen  an  der  Wurzel  der  Vorderfl.  sind  gelbbraun 
geblichen. 

1  cf  Type  Coli.  Weym. 

37.  eocoma  cephallenia  Feld.    Reis.  Nov.  p.  31^  u.  539  (1867); 
Iris  VI  p.  293  (1893). 

Hab :  Burlnam. 

Von  der  Type  dieser  wenig  bekannten  Form  erhielt  ich  durch 
Vermittelung  des  Herrn  Butler  eine  getreac  Abbildung,  auf  welche  ich 
die  nachfolgende  Beschreibung  hauptsAcblich  beziehen  werde,  da  die  < 
Fclder'sche  Originalbeschreibnng  nicht  ganz  deutlich  ist.  Cephal- 
lenia  gehört  offenbar  zu  eucoma,  sie  ist  derselben  in  Ihrem  ganzen 
Habitus  so  ähnlich,  dass  ich  sie  fflr  eine  Lokalform  davon  halte. 

Vdfl.-Iiünge  39  mm.  Die  Zeichnung  derselben  ist  der  von 
eucoma  fast  gleich  und  unterscheidet  sich  nur  folgendermassen ^ 
Die  drei  schwefelgelben  Subapical flecke  sind  grösser,  die  beiden 
obersten  stehen  dicht  zusammen.  Die  schwefelgelbe  Querbinde  ist 
etwas  schmäler  und  gleichmassiger,  die  Adern  in  derselben  sind  braun 
bestäubt.  Der  von  der  hellbraungelbea  Grundfarbe  umschlossene 
obere  Hcdianflcck  ist  klein  und  etwas  verloschen,  der  untere  fehlt 
ganz.  Der  schief  quadratische  Endzellfleck  hängt  kaum  mit  dem  1 
mm  breit  schwarzen  Costalrand  zusammen.  Keilfleck,  Submedian- 
streif  aD<l  Randfleck  nie  bei  eucoma,  der  letztere  ist  schwefelgelb 
gekernt  und  darnnter  in  Zello  1  im  Analwinket  steht  noch  ein  gelber 
Fleck. 

Die  Htfl.  sind  bis  auf  den  innen  3  und  vor  dem  schwarzbraunen 
Apex  3  mm  breiten  gelbbraunen  am  hellgranen  Vorderrande  anlie- 
genden Wnrzeltheil  ganz  schwarzbraun  gefUrbt.  Die  schwarzbraune 
Fftrbaog  schneidet  diesen  Theil  in  gerader  scharfer  Linie  auf  dem 
Ende  der  Mittelzelle  ah.  In  Zelle  2— G  etwa  1  mm  vom  Aussenrande 
entfernt  stehen  schwefelgelbe  Doppelstreif  eben,  die  sich  nach  innen 
verlaufen  und  in  Zelle  4  ungefähr  ä  mm  lang  sind.    Im  Apex  in 
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Zelle  7  zwisclien  dem  gell>braiiDen  Wuraeltheil  und  dem  Aussenrande 
steht  noch  ein  einzelnes  gelbes  Fleckchen. 

Anf  der  Unters,  zeigen  die  Vdü.  4  weisse  doppelte  Saumf leckchen 
im  Apex  und  die  Iltfl.  sind  mit  3  weissen  Apicalfleckchen  und  dem 
Aussenrande  aufsitzenden  deutlichen  weissen  Sa  um  Fleckchen  versehen. 
Im  Analvrinkel  sind  die  Trennungsspuren  von  Rand-  und  Mittolbindc 
in  brauner  Farbe  angedeutet. 

Die  Zeicbnnng  slellt  ein  o'  dar. 

38.  eucoma  aerotome  t'eld.  Wien.  Ent.  Mo».  VI  p.  79(18()2); 
Reis.  Nov.  Lep.  11  t.  47  f.  G  (186.^);  lU  p.  373  (1867);  [ris 
VI  p.  322  (1893). 

H>b:  Rio  De|[ro  Bup..  Tarapoto.  Psru  (Oarlapp). 

Aerotome  wurde  bisher  zu  radiosus  gestellt,  sie  passt  aber 
wegen  des  o"  Vorderrandes  der  Htfl.  sehr  gut  zu  eucoma  und  scheint 
eine  Lokalform  davon  zu  sein.  Auch  ist  der  Ausscnrand  der  HtH. 
innen  glatt,  w&hrend  er  bei  radiosus  aus  Dreiecken  bestehL 

Vdfl.-Unge  32—40  mm.  Wahrend  die  beiden  Stacke  in  Coli. 
Stgr.  fast  kein  Braun  im  Apex  zeigen,  ist  der  Apicaltheil  bei  der 
Felder 'sehen  Abb.  und  bei  meinen  Stocken  fast  ganz  mit  der  gelblich 
braunen  Grundfarbe  durchsetzt  und  geht  diese  Fftrbung  fast  ohne 
Unterbrechung  bis  in  den  Analwinkel,  den  Anssenrand  jedoch  schmal 
schwarz  lassend.  Die  Susserste  FlQgelspitze  ist  schwarz  mit  mehreren 
braunen  Sa nmf leckchen.  Die  schwefelgelben  Subapicalfleckc  sind 
oft  theilwpise  fein  schwarz  eingefasst  und  geht  dieses  Schwarz  meist 
in  langen  Wischen  bis  zur  schwefelgelben  Querbinde.  Auch  ist  der 
ganze  Vorderrand  schmal  schwarz.  Die  schwefelgelbe  oft  braun  bestfiuble 
Querbindo  besteht  aus  4 — b  ziemlich  isolirtcn  Flecken,  von  denen 
der  oberste  zwischen  Vorderrand  und  Costa,  der  unterste  oft  durch 
die  Grundfarbe  verdrängte  in  Mitte  Zelle  2  zwischen  Randfleck  und 
Mediana  I  liegt.  Aussen  ist  die  Qucrbiude  mitunter  schmal  schwarz 
eingefasst,  innen  wird  sie  durch  den  sehr  grossen  schief  quadratischen 
Endzeilfleck,  der  mit  dem  Aussenrande  schmal  und  mit  den 
beiden  in  sich  und  mit  dem  Randficck  zusammenhangenden  Mediaa- 
flecken  zasammenfliesst,  begrenzt.  Der  Randfleck  ist  oft  durch  die 
Ornndfarbe  vom  Aussenrande  abgetrennt.  Keilflcck  oval  bis  eckift 
mit  langer  Spitze.  Der  Submedianslreif  l&uft  gleichmassig,  etwa 
3  mm  breit,  beim  Analwinkel  in  eine  schief  3  kantige  Zeichnung 
aus.  Hinlerflflgel  mit  wurzelw&rts  ziemlich  gerader,  darch  die 
Spitze  der  Mittelzelle  gehender  Mittelbinde,  die  nach  aussen 
stark  rundlich  gez&hnt  nnd  in  der  Mitte  etwa  5—6  mm  breit  ist. 
Anssenrand    2—3    mm    breit,   innen   glatt   begrenzt   and   höchstens 
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zwischen  den  Ädern  etwas  nusgebuchtel.     1 — 2  schwefelgelbe  Apical- 
fleckchen   und  oft  schwache    weisse  dem  Rande  aufsitzende  Saum- 
fleclvchen.      Auf  der    Unterseite    sind   dieselben    deullicher  und   das 
Wiirzelfeld  ist  oft  sehr  stark  gelb  gefSrbt. 
6  t/P  Coli.  Stßr.  und  Riff. 

39.  grulatns  Weym.    Iris  VI  p.  .^35  t.  5  f.  9  (1893). 

B>b:  PebiB  (Babuel). 

Gehört  vermulhlich  hierher  und  scheint  gute  Art  zu  sein.  Vdfl.- 
Lunge  41—43  mm.  Die  Apicalspitze  der  Vdfl.  ist  ganz  schwarz 
ohne  Flecke  und  die  schwefelgelbe  Querbinde  ist  nach  aussen  gleich- 
mAssig  gerundet,  sehr  breit  und  wenig  gezahnt.  Der  P.ndzellfleck 
die  beiden  Medianflecke  und  der  Randfleck  fehlen  oder  sind  rudimentär, 
der  Costalrand  kaum  schwarz  bestdnbt.  Die  Hlfl.  haben  eine  sehr 
breite  Mittelbinde,  die  fast  mit  dem  sehr  breiten  schwarzen  Aussenrand 
zusammenfliesst  und  einen  grösseren  Tlieil  der  Mittelzelle  ausfallt. 
An  der  oberen  Radiale  schneidet  diese  Mittelbindc  scharf  ab  und 
bildet  dadurch  einen  stumpfen  Winkel.  Oben  ohne  Apical-  und 
Sa  um f1  eckchen. 

3  (fQ  m.  Typ.  Coli.  Stgr. 

40.  gradatus  thielei  Riff.     Gatt.  Hei.   I  p.   13  (190U);  Berl. 
Ent.  Z.  XLV  p.  195  (1900). 

Hab:   CaysoDa  (Bahlks). 

Unterscheidet  sich  vor  gradatus  dadurch,  dass  in  der  Vdfl.- 
spttze  3  deutliche  gelbe  Su  b  a  pical  fleck  che  n  vorhanden  sind.  Ausser- 
dem sind  die  schwarzen  Flecke  in  der  FlUgelmilte  deutlicher  und 
der  Suhmedianstreif  schmäler  wie  bei  gradatus.    S.  Beschr. 

Nach  I  o*. 

Der  Vofderraiid  der  o"  ^^fl-  **'  heller  gi-aii  irie  bei  encontn, 
die  Umrandung  de»aeB)en  iat  dunkler  nitd  l/reitei;  sodass  die  innere  kelle 
Fnrhe  »dir  deutlich  hervortritt.  Rippen  höchsten*  in  dei-  Mitte  der  cf  Htfi. 
acliirarz,  nonst  braun.     Oben  meist  ohne  Saumfleekchen 

41.  sulphureus  Weym.     Iris  VI  p.  311  L  IV  f.  8  (1893). 

Hab:  Thomur  am  Rio  Nefro- 

Ist  wahrscheinlich  gute  Art  VorderflQgellänge  39  mm. 
Zeichnungsanlage  der  Vdfl.  wie  eucoma,  die  der  Htfl.  steht 
zwischen  latus  u.  thielei,  aber  die  braune  Grundfarbe  wird  bis 
auf  schmale  braune  Ränder,  die  um  die  schwarze  Zeichnung  stehen 
bleiben,  auf  allen  FiDgeln  durch  Schwefelgelb  verdrängt.  Auf  der 
Unterseite  dehnt  sich  dieses  noch  stärker  aus. 
1  a"  Type  Coli.  Stand. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


48  B.  Riffarth; 

42.  paraenaia  Biff.    Gatt.  Hei.  I  p.  15  (1900);  Berl.  Rnt.   Z. 
XLV  p.  197  {1900J. 

Hab:  Pari  («laH  n.  'iinH  SobDti) 

Scheint  ^ine  von  encoma  verEchiedcne  Art  zu  sein.  Sie  ist 
grOssor  wie  diese,  Ai  mm  Vdfl.-Länge  und  anlerRcbeidet  sicii  ausser 
durch  den  cf  Vorderrand  dor  Htfl.  nocii  durch  Folgendes:  Die 
schwefelgelbe  Querbinde  der  Vdfl.  ist  nach  aussen  mehr  gezAhnt 
und  weniger  scharf  begrenzt.  Der  Analwinkel  ist  breit  schwär:;, 
ebenso  der  grosse  dreieckige  Randfleck,  der  am  Aussenrande  braun 
gekernt  ist.  Der  etwa  1 V-  mm  breite  Sobmedianstrcif  läuft  ganz 
durch  den  Flflgel  durch.  Der  schwarze  Aussenrand  der  Htfl.  ist  in 
der  Mitte  breiterwicbeieucoiDaunddievollsIändiKzustmmenhAngende 
und  ungezähnte  Hittelbinde  ist  in  der  aussen  Hftlfte  er.  3  mm  breit 
und  llnft  etwas  schmüler  in  den  Tnnenrand.  1 — i  gelbe 
Apicalfleckchen.  Auf  der  Unterseite  sind  die  Saum-  und  Apical- 
fleckchen  gross  und  weiss  und  das  Wurzelfeld  fast  ganz  schwefelgelb. 
Oben  sind  keine  Saumfleckcheii  vorhanden. 

2  (fd  Typ,  Coli.  Riff. 

43.  parae'nsis  Utas  Riff.     Gatt.  Hei.  I  p.   \b  (1900);   Beri. 
Ent.  2.  XLV  p.  197  ()9(X)). 

Hsb:  lUlluba. 

Grösse  und  Zeichnung  wie  pnraensis  mit  folgenden  Unterschieden: 
Die  seil wefpl gelbe  Querbinde  der  Vdfl.  zeigt  besonders  anf  den  Adern 
braune  Besiilubung  und  der  Sub  med  tan  streif  ist  meist  breiter.  Die 
Htfl.  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  die  Mittelbinde  bedeutend 
breiter  ist.  Sie  ist  in  der  Mitte  bis  zu  5  mm,  nimmt  die  Spitze  der 
Mittelzelle  ein  und  läuft  etwas  schmäler  in  den  Innenrand.  Sie 
schneidet  ungeflthr  mit  der  oberen  Radiale  ab  und  läuft  er.  I  mm 
breit  in  den  Apex. 

,7  0*2  m.  Typ.  Coli.  Riff.    4  o'Q  Coli.  Stgr. 

44.  MliCHsWeym.fPlötzin  lit.).  SteU.Ent.  Z.  p.  19  t.  lf.(1884); 
Iris  VI  p.  337  (1893). 

Bab.  UarldK,  Taiar,  Vsoaiuala. 

Aulicus  ist  schwierig  unterzubringen.  Ich  vermuthe  jedoch, 
dass  sie  in  die  eu com  a -Gruppe  gehört.  Vdfl.-I.änge  38--43 
mm.  Der  Apex  ist  ganz  schwarz  ohne  Flecke.  Die  schwefelgelbe 
Querbinde  ist  etwa  so  breit  wie  bei  latns  und  nach  aussen  ziemlich 
gleichmässig  gerundet  und  etwas  gezähnt.  Nach  innen  umfliesst  sie 
Eudzell-,  Median-  und  Randfleck.  Der  Kndzellfleck  ist  nn regelmässig, 
manchmal  vom  schwarzen  Cosialrand  getrennt.  Der  obere  Median- 
flcck  ist  klein.    Der  Randfleck  ist  am  Aussenrande  so  breit  wie  die 
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Zelle  2  und  wird  nach  oben  schmaler  wd  er  sich  beim  9  er.  1 — 1'/;. 
mm  breit  mit  dem  etwa  3  mm  breiten  nnteren  Medianfleck  verbindet, 
welcher  vom  oberen  Medianfleck  er.  2 — 3  mm  abstehL  Beim  cf 
steht  der  untere  Medianfleck  isolirt.  Keilfleck  länglich  oval,  gross, 
wurzelwArts  mit  Spitze  versehen.  S  abmedian  st  reif  2 — 3  mm  breit  und 
unscharf  begrenzt,  an  der  Basis  dünner  nnd  nach  aussen  breit  ünm 
Innenwinkel  laufend,  wo  er  oft  mit  dem  Randfleck  zusammenfliesst. 
Die  Äussenrundbinde  der  Htfl.  ist  schmal,  etwa  2 — 2',;  mm,  innen  glatt 
begrenzt.  Sie  geht  bis  zum  Vorderrande,  wo  sie  etwa  1  mm  breit  auslauft. 
Die  Mittelbinde  besteht  aus  lünglichen  nach  der  FlUgclwurzel  hin 
zusammenhängenden  Flecken,  die  hier  glatt  begrenzt  sind,  die  Mittel- 
zelle  berühren  und  in  der  Nähe  der  FlQgelspitKe  durch  einen  breiten 
Verbindnngsbogen  mit  dem  Subcostalstreifen  zusammenhangen.  Dieser 
ist  beim  9  in  der  äusseren  Hälfte  stark  unterbrochen.  Apical- und 
Saumfleckchen  nicht  vorhanden. 
Nach  CT.  12  c/S. 

3 — i  mittelffrogte,  zwisclien  deit  Adern  liegende  Subapicalfiecke ;  die 
Kchicefelgdbe  QuerbMt  dehnl  sich  iuweileit  bis  in  die  Mittekeüe  an»,  Keit- 
fleck  mehr  rundlich,  ohne,  oder  mit  mehr  oder  weniger  rcrlosckener,  häufig 
nbgetreanta-  Spitze,  die  nitht  bis  lur  Fliigdtnirzd  geht.  Sippen  braun, 
nur  auf  den  ö"  Etfl.  in  der  Mitte  und  auf  den  Vdfi,  in  der  si-hwefdgdben 
(^lerhinde  ettcas  sehirari.  Der  cf  Vorder^ytnd  der  Htß  heügtämend^an 
mit  dunklerer  Umrandung.  Aussenraiid  dei-  Htfl.  oben  «laut  ohne  Saum- 
fleckehen    Fühler  eie.  teie  vorhergehende  Format 


45.  sehBlzi  Riff.    Berl.  Ent.  Z.  XUII  p.  405  (1898). 

B>b:  ParL    (9ohulil. 

Länge  des  Vorderflflgels  4S  mm.  Vord  erflü  gelobers  ei  te :  Grund- 
farbe hellgelblich  braun.  Die  schwefelgelbe  Querbindo  sehr  breit,  in 
Zelle  3  nimmt  sie  '  ^  der  Zelle  ein.  Der  Randfleck  füllt  mehr  wie 
'.'}  der  Zelte  3  aus  nnd  ist  mit  einem  schwefelgelben  grossen  herz- 
förmigen Fleck  gekernt,  unter  welchem  in  Zelle  1  noch  ein  kleinerer 
steht.  Das  Schwarz  verläuft  hier  spitz  er.  12  mm  weit  in  die 
Zelle  hinein.  Costa  und  Submediana  sehr  fein  schwarz.  Der  schwarze 
Keilfleck  klein,  oval,  ohne  Spitze,  Endzellfleck  rnndlich,  doppelt  so 
gross  and  in  den  Vorderrand  auslaufend. 

HinterflQgel  ganz  ähnlich  silvana,  aber  die  mit  dem  schwarzen 
Aassenrnnd  zusammcuhängeude  Mittelbinde  nicht  gekrümmt,  sondern 
gerade  nnd  am  Innenrande  getrennt  und  in  kleine  Flecke  auslaufend. 
2 — 3  rundliche  grosse  schwefelgelbe  Apicalflecke.    Unten  ebenso,  die 
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Hittelbinde  etwas  isolirter.     Die  Apicalflecke   weiss  nnd  dicht  vor 
dem  ÄnsseDrande  grosEe  weisse  Saamflecke. 
2  9  Q  Typ.  Coli.  Riff. 

46.  vetBStua   Butl.    Cist   Ent.   1   p.    1C5  (1873);   Iris   VI    p. 
292  (1893). 

clarissa  Maass.  i.  coli. 

Tdfllftuge  45 — 50  mm.  Grandfarbe  lebhaft,  mehr  orangebraun. 
Vdfl.  ähnlich  schuizi,  aber  Querbinde  schmäler.  In  Zelle  3  springt 
dieselbe  stark  vor,  ^U  der  Zelle  einnehmend.  Die  schwarze  Färbung 
des  Innenwinkels  nimmt  bis  uugeföhr  zurFlügelmitte  den  Raum  zwischen 
Innenrand  und  Submediaua  ganz  und  den  zwischen  dieserundder  Mediana 
in  der  unleren  Hälfte  ein.  Von  da  ab  ist  der  Submedianstreif  etwa 
1  mm  breit,  und  geht  nicht  immer  bis  zur  Flügel  würzet.  EndzellBcck 
gross,  etwas  eckig,  kaum  mit  dem  schwarzen  Gostalrand  zusammen- 
hängend.  Medianflecke  mittelgross,  dicht  zusammenstehend  und  Keil- 
äeck  meist  sehr  klein  and  ohne  Spitze.  Im  Analwinkel  in  Zelle  2 
im  schwarzen  Randfleck  ein  grosser  schwefelgelber  herzförmiger  Fleck, 
darunter  in  Zelle  1  meist  ein  etwas  kleinerer.  Die  3—4  schwefel- 
gelben Subapicalflecke  sind  wenig  kleiner  wie  bei  schulzi. 

Hintcrflttgel  fast  ganz  schwarz.  Das  Schwarz  schneidet  beim  d* 
im  untersten  Theile  der  Mittelzelle  ziemlich  scharf  ab  und  lässt  da* 
durch  an  der  Basis  ein  schmales  schiefes  Dreieck  der  brauneu  Grund- 
farbe zurDck.  Beim  9  ist  der  Vorderrand  auf  nnd  Ober  der  Sub- 
coslatis  ebenfalls  schwarz,  etwa  in  der  Mitte  etwas  durch  die  Grundfarbe 
unterbrochen,  welche  zwischen  Subcostalis  und  der  oberen  Radiale 
einen  schmalen  den  Adern  entsprechend  gebogenen  Streifen  bildet, 
der  am  Innenrand  nahe  der  Wurzel  ausläuft  aber  den  Apex  nicht 
erreicbt.  In  diesem  1 — 2  gelbe  Apicnifleckcben.  Im  unteren  schwarzen 
Theile  in  der  Mitte  des  laneurandes  manchmal  elwas  braune 
Bestäubung,  die  auf  der  Unterseite  stärker  markiert  ist  und  die 
Trennung  einer  Mittelbinde  von  dem  Ausseurand  andeutet.  Die 
Saumfleckchen  fehlen  oben.  Unten  2 — 3  weisse  Apicalfl  eck  eben  und 
vor  dem  Aussenrand  paarweise  weisse  Saumfleckchen,  die  nach  dem 
Apex  zu  häufig  verschwinden. 

Bei  einem  Q  meiner  Samml.  und  einem  o*  aus  Coli.  St^r.  ist 
die  braune  Grundfarbe  der  Htfl.  bis  über  die  Mittelzelle  ausgedehnt. 
Die  Begrenzung  ist  aber  in  der  Anlage  dieselbe. 

4  t/Q   Coli.  Riff.     I  d"  Coli.  Stgr. 

47.  vetustus  metellus  Weym.    Iris  VI  p.  290  t.  4  f.  l  (1893). 

Hab:  Sontarem. 
Vdfllänge  er.  41   mm.    Dieselben  sind  ohne  Subapicatfleckchen 
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und  babeD  mahagonibraaDe  Grundfarbe.  Die  Flecke  in  der  Hitte 
der  Vdfl  sind  grosser  und  der  Analwinket  nocb  breiter  schwarz  wie 
bei  vetustus.  Der  SubmediaD streif  fehlt  and  nur  die  Ader  ist 
schwarz.  Am  Innenrand  der  Utfl.  trennt  sieb  dnrcb  kleine  schwarze 
Flecke  angedeutet,  die  bei  vetustus  als  schwarze  Flfiche  .mit  dem 
Ausseurande  verbundene  Mittelbiode     Oberseite  ohne  Saumfleckchen. 

2  d9  Typ.  Coli.  Staud. 

48.  novatus  BaUs.    Transact.  £nt.  Soc  Lond.  S.  lil  Vol.  V.  p. 
539  (1807);  Iris  VI  p.  299  (1893). 

illüstria  Weym.    Iris  Vi   p.  298  0893);   IX  p.3l7  (1896). 
arethosa  P16tz  i.  lit.  t.  491  (187d). 

B^:  aio  Sohkd,  Prov.  YuDgu,  BoUt.,  OhUDhuru,  Peru.    P>rl7  (BalM). 

Novatns  wird  in  den  Trans,  of  Linn.  Soc.  Lond.  XXIII  (18Ü2), 
wo  Bates  seine  von  ihm  selbst  erbeuteten  Amazon asthiere  beschreibt, 
nicht  erwähnt.  Sie  wird  erst  1867  von  ihm  beschrieben  und  ver- 
muthe  ich,  dass  die  von  Bates  angegebene  Localität  ,Parä'  entweder 
ein  Druckfehler  oder  ein  Irrthum  ist  und  .Peru'  heissen  soll.  Von 
der  in  der  Coli,  von  Herrn  Dr.  Godman  in  London  enthaltenen  Ba- 
tes'scheu  Type  erhielt  ich  eine  getreue  Abbildung  zngesaudt  und  diese 
stimmt  ganz  genau  mit  illustris  Weyra.  Obercin.  Ich  verweise  auf 
die  nachfolgende  Beschreibang  von  mirus  Weym.  und  gebe  nur  die 
UnterEcheidungsmprkmale  an. 

Novatus  ist  von  mirus  hauptsächlich  nur  dadurch  verschieden, 
dass  die  schwarzen  Flecke  der  Vdfl.  kleiner  und  verwaschener  sind 
niid  dadurch  die  schwefelgelbe  Qaerbinde  nicht  in  Flecke  aufgelöst 
ist  und  die  Spitze  des  Keilflecks  fehlt.  Der  schwarze  Submedian- 
streif  ist  durch  die  fein  schwarze  Ader  vertreten.  Manchmal  fehlt  der 
Bandfleck  nad  der  untere  Medianfleck  ganz  und  wird  dann  durch  die 
braune  Grundfarbe  ersetzt.  Es  kommei)  alle  Ueberg&nge  zu  mirus  vor. 

3  c/o"  Coli.  Riff.   »  <fQ  m.  Typ.  Coli.  Stgr.   Typ.  Coli.  Godman. 

49.  novatus  mirus  Weym.    Iris  VI  p.   296  t  IV  f.  2  (1893), 
IX  p.  317  (1896). 

H>b:  Rio  SooKD.  ProT.  YuDgu,  Rio  JmilM  SOO— iOOO  m,  Bua^M  BollTi«. 

Sehr  variabel.  VorderflUget länge  41—47  mm.  Die  kleinen 
weissen  Sanmfleckchen  in  der  Flogelspitze  schlagen  bisweilen  oben 
durch.  Meist  sind  3  Subapicalf lecke  vorhanden,  wovon  der  oberste 
klein,  die  beiden  anderen  meist  sehr  gross,  oft  weisslich  gelb 
und  oft  braun  umrandet  sind.  Die  schwefelgelbe  Querbinde 
ist    hinter    der    Mittelzelle    schmal,    in    Zelle     3    gehl    sie     ge- 
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iröhnlicli  bis  2  mm  an  den  Aaasenrand  uod  in  Zelle  2  wird 
sie  wieder  von  dem  schwarzen  dreieckigen  Randfleck  zurück- 
gedrängt. Nach  innen  icerstaubt  sie  sich  stark  und  verläuft 
iwiscben  den  schwarzen  Flecken  manchmal  bis  in  die  Mitte  der 
Hittelzelle.  Die  schwarzen  Medianflecke  und  der  Endxetifleck  sind 
sehr  gross  und  laufen  manchmal  in  sich,  manchmal  theilweise  oder 
ganz  mit  dem  schwarzen  Apicaltheil  zusammen,  wodnrch  die  gelbe 
Querbinde  in  Flecke  auftielOst  wird,  die  bei  einem  Sttick  nach 
aussen  und  in  Zelle  3  schwarz  best&ubt  sind.  Der  Randfleck  fliesst 
auch  hei  einem  Stück  mit  dem  unteren  Medianfleck  znsammen. 
Der  Submedian  st  reif  ist  bei  typischen  Stücken  ziemlich  breit,  etwas 
verloschen,  aber  durch,  den  ganzen  Flügel  gehend,  bei  Uebergftngcn 
zur  Stammform  ist  im  mittleren  Theil  nnr  die  Medianaselbst  Ecliwarz. 
Auf  der  Unterseite  im  Apex  3—5  weissliche  Saumfleckchen  und  mehr 
oder  weniger  rolbbraune  Bestaubung. 

Hinterfittgel ;  der  schwarze  Aussenrand  und  die  Mittelbinde 
varüren  in  der  Breite.  Wenn  ersterer  breit,  ist  er  etwa 
in  Zelle  3  oder  4  innen  glatt,  von  da  ab  zwischen  den  Adern 
auegebuchtet.  Der  Apex  ist  breiter  schwarz  und  hat  1  oder  2  gelbe 
Fleckchen.  Bei  der  Type  ist  der  Aussenrand  schmal  schv>arz  und 
die  aus  sehr  kleinen  Fleckchen  bestehende  schwach  S  fCrmig  gebogene 
Mittelbinde  steht  genau  in  der  Mitte  zwischen  diesem  und  der  Mittel- 
zelle, liei  zwei  Stocken  mit  sehr  länglichen  oben  zusammenhängenden 
Flecken  beröhrt  sie  dieselbe  und  hängt  auch  mit  dem  schwarzen 
Apex  zusammen. 

Die  Unterseite  wie  oben,  matter,  der  Sobcostalstreifen  beim  o" 
breiter  und  schwefelgelb  getrennt.  Die  weissen  Apical-  und  Sanm- 
flecke  deutlich  aber  nicht  allzu  gross,  letztere  manchmal  den  Aussen- 
rand herflhrend. 

7  0*2  Coli.  Riff.     11  o'S  m.  Typ.  Coli.  Slgr. 

50.  novatus  leopardas  Weym.  Iris  VI  p.  319  t.  5  f.  II  (1893); 
VII  p.  G6  (1894);  IX  p.  317  (1896). 

B>b;  Rio  Soago,  Fror.  Yonfu.  Buarai,  Ria  Jnntaa,  BolWlk  MO  m. 

Unterscheidet  sich -von  novatus  nur  dadurch,  dass  sie  eine  viel 
dunklere,  mahagonibraune  Grundfarbe  hat  Die  schwefelgelbe  Quer- 
binde der  VorderflOgel  ist  wenig  unterbrochen  weil  die  davorstehen- 
den schwarzen  Flecke  meist  kleiner  und  verwaschen  sind,  ähnlich 
wie  bei  novatus.  In  allen  Uebergängen  zu  novatus  und  niirus 
vorhanden. 

4  0*2  Coli.  Riff.     13  c<'S  m.  Typ.  Coli.  Stgr. 
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Wie  vorliegende  Grvppe,  aber  Querbinde,  und  SubapicalfUcke 
lociss,  sliitt  gelb  und  die  Vdfibaais  bis  tum  Ende  de»  Keilfiecka,  der 
ttarin  exngesMosicn  i»t  bi»  über  die  Mediana  1  schwarzbraun,  Ht/l.  ä>en- 
faiie  gleichnuüsig  schicnnbraun. 

Fallier  sehicart,  beim  g*  der  Kolben  unten  bräunlich,  beim  2  ?eAi  dieee 
f^rbung  etiras  weiter  hinunter. 

Körper:  Die  gelben  Streifen  and  Fkeke  find  bin  auf  die  Riickettflecke 
und  den  Streifen  auf  der  Unterste  de»  Hmterleibe»  fast  ganz  verloschen. 

51.  pasithoe  Cram,  Pap.  Ex.  1  p.  25  f.  AB  (1775). 
'  Urania  Httller.  Nat.  Syst.  d.  Ins.  I  t.  18  f.  2  (1774)  (Linng 
hat  Bchon  1764  Mus.  Ulrici  p:  '235  einen  Pap.  nrania 
(Tenaris)  beschrieben,  wesslialb  dieser  Name  nicht  beibehalten 
werden  kann.)  IrU  VI  p.  344  (1893), 
hccale  Fabr.  Gen.  los.  p.  254  (1777);  Godart,  Enc.  M^h. 
IX  p.  20-^  (1819);  Herbst,  Natursyst.  Schm.  IV  p.  161  L  76 
f.  1  (1790). 

B>b:  Hab:  SDrlnun,  Ouluia,  Demaruw. 
Die  Sanmflecke  fehlen  sonohl  oben  wie  unten.  Die  weisse  Quer- 
binde,  die  besonders  bei  den  9  9  manchmal  stark  schwarz  angeflogen 
ist,  nach  aussen  genau  so  begrenzt  wie  die  von  vetustus.  Nach 
innen  fDlIt  sie  dcD  oberen  Theil  der  Mittelzelle  und  die  Zelle  2  fast 
ganz  bis  zam  Randfleck,  welcher  mit  einem  weissen  Herzflecken  ge- 
kernt ist,  ans;  im  Analwinkel  manchmal  noch  ein  undeutlicher  weisser 
Fleck,  der  unten  immer  Torhanden  ist.  Rndzellfleck  wie  bei  vetustus. 
Bei  typischen  Stncken  die  beiden  Medianflecke  fehlend,  höchstens 
unten  angedeutet,  meistens  sind  sie  aber  anch  oben  klein  vorhanden. 
Sonstige  Flügelfläche  sowie  der  ganze  HinterflOgel ,  schwarz- 
brann.  Auf  der  Unterseite  der  HinterfiDgel  die  Apical-  und  Sanm- 
äeckcben  in  weisser  iFarbe  genau  wie  bei  vetustus.  Der  ganze 
Q  Vorderrand  der  Htfl. -Unterseite  mit  Ausnahme  der  schwefel- 
gelben Basis  ist  braunroth  gefärbt,  ebenso  zeigt  sich  diese  Ffirbung 
am  Innenwinkel  und  an  der  Wurzel  des  Innenrandes  als  Spuren 
ehemaliger  hranner  Grnndfarbe.  Auch  heben  sich  bei  einigen  Stücken 
die  ursprünglichen  schwarzen  Zeichnungsanlagen  in  der  schwarz- 
brannen  Grundfarbe  ab,  aber  nur  theilweise  und  sehr  schwach.  Der 
d*  H t fl.-V Order rand  ist  unten  im  Basaltbeil  echwefelgelb. 
Nach  er.  15  o'2. 

Die  3-4  Subapicalftedkt  der  Vdfi.  »ind  sehr  variabel.  Sie  sind 
brmin  wie  die  Grundfarbe  bi»  schxefdgelh,  oft  aber  braun  mit  schiccfd- 
g^em  Kern  Zuiceücn  riiid  «e  eo  gross,  dass  sie  den  grössten  Theil  der 
Flügelspitze  als  braune  Färbung  einnelimen,  manchmal  bilden  sie  eine 
zusammenhängende  schtcefelgeWe  bis  braune  Binde.     Sätener  sind  sie  ganz 
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iUin  aber  Mufig  fMcn  »ie  ganz.  Die  Querbinde  der  Tdft  i»t  fast  immer 
dweh  die  h-auue  Grundfarbe  verdrängt  Die  tonatigen  schwarzat  Zeidi- 
nungeii  »ind  »ehr  variabel,  mei»t  stark  ausgeprägt  und  die  Mittdftecke  der 
Vdfi.  häufig  mehr  oder  tceniger  zmammenhärtgend  Der  Siihmedianstreif 
ist  sehr  breit  und  der  mit  kräftiger  Spitze  versehene  KeUfleck  meist 
sehr  gross  Dieser  hängt  oft  mit  dem  Svbmedianstreif  und  der  breit 
s.hwarzen  Costa  so  zusammen,  dasi  die  ganze  Basis  der  Vdfi  tehtnari  \cird. 
In  der  Gnindfarbe  Hnd  die  Rippen  beim  o"  teie  beim  Q  auf  beiden  FUigdn 

Die  Htfi.  teichnen  »ich  dadurch  aus,  dass  die  Anssenrand-  Hnd  ^Rttel- 
binde  sehr  selten  bis  lur  Flügelspitze  reicht  Diese  icird geicohnUch 
von  der  braunen  Gr\tndfarbe  eingenommen  un4hÖrhitf:ns  sind  hier  der  Aussen- 
ratut  und  die  Äypen  aehirarz,  sodass  daztrischen  grössere  braune  Felder,  die 
Ziuceilen  durch  sekicefdgdbe  ApicalfUckcken  gekernt  sind  stehen  bUiben  Bei 
den  2  9  und  »eltener  bei  den  o'o''  *"**  i^^  schwarze  SubcostaUtreif,  im 
AptcalVteÜ,  sich  nach  unten  biegend  an  die  SßtteUnnde  heran,  lässt  aber 
immer  den  Apex  frei  Sehr  hr'iufig  ftieast  die  MitteOnnde  mit  dem  Aussen- 
rand  ata  schwarze  Fläche  zusammen  oder  beide  ritid  durch  durddere  Färbung 
zusammen  verbunden  oder  ganz  darin  eingeacklaaaen.  HEttid-  und  Aussen- 
randbinde  können  auch  numchmal  fast  ganz  fehlen  oder  stark  in  Flecke 
aufgelöst  sein.  Saumfleckchen  wenn  oben  vorhanden  meist  braun  in  die 
Flügelspitze  verlaufend  Die  gelben  Zeichnungen,  besonders  des  Hinter- 
leibes manchmal  braun  tcie  die  Grundfarbe,  meist  rudimentär  flder 
fast  ganz  fehlend  Fühler  bei  (f  und  Q  fast  gleichmässig  im  oberen 
'/j  odccrgdb  gefärbt. 

O*  Vorderrand  der  Elfi  hdlgUinzendgrau  mit  manehmai  kaum  merk- 
barer schwach  dunklerer  Umrandung. 

52.  aristiona  aurora  Bale?.  I.inn.  Soc.  of  Lond. Tran^. XXIII 
p.  555  (18G2):  Staod.  Exot  Schm.  p.  75  t.  31  (1888);  Iris  VI 
p.  328  (1893). 

llftb:  Jurlma^u;  St  Paulo  d«  Ol.;  tqnllo»;  Pebu;  SarkyMD,   Bollvia, 
Ucafall  (BanlcttJ. 

Vdfl.-Lftnge  39 — *5  mm.  Aurora  hat  die  gelben  Snbapical* 
flecke  so  gross,  dass  sie  zasammeDfliessen  und  eine  Binde  bilden. 
Dieselbe  ist  Eclmrf  begrenzt,  manchmal  etwas  brann  eingefasst 
und  wird  ringsum  von  dem  schwarzen  Apicaltheil  nmgeben.  Quer- 
binde  nicht  schwefelgelb  sondern  braun  wie  die  Grundfarbe,  Hinter- 
flOgel:  Mittelbinde  und  Ausscnrand  vollständig  zu  einem  grossen 
rundlichen  schwarzen  Fleck  verbunden.  Die  Apicalspitze  fast  ohne 
schwarze  Zeichnung.  Bei  einem  o*  von  Iquitos  sind  beide  Medinn- 
flecke  und  der  Randfleck  auf  den  VorderflQgeln  nur  noch  als 
Bestäubung  vorhanden.  Im  Übrigen  variiren  die  schwarzen  Zeich- 
nungen sowohl  in  Breite  als  im  Zusammenhängen  sehr. 

23  (fQ  Coli.  Riff.  n.  Stgr. 
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&3.  aristiona  elegans  Weyro.    Iris  VI  p.  326  t.  5  f.  3  (1893). 

Hab;  Chuu>l  (Otrlapp),  IqultM  (IflehMl),  lUltubu 

Ist  eine  Form  vod  nurora,  die  sich  liauptsächlich  dadurch  von 
dieser  unterscheidet,  dass  die  meist  als  Binde  zusammcnhAngenden 
schwefelgelben  Subapicalfleche  von  der  braunen  Qaerhinde  nicht 
durch  Schwar7,  sondern  hauptsächlich  durch  braune  Grundfarbe  ge> 
treoiit  sind.  Meist  sind  in  dieser  nur  noch  die  Adern  schnarz  und 
die  Querbiude  nach  aussen  wenig  durch  schwarze  BestAnhnng  ein* 
gefasst,  häufig  läuft  dieses  Braun  vollständig  mit  der  Querhinde  zu- 
sammen. Die  Subapical flecke  siod  gcwAhnlich  nach  der  Flogelspitze 
zu  sehr  stark  braun  bestaubt.  Auf  den  Htfl.  isl  hei  typischen 
Stocken  die  Mittelbinde  von  der  Randbinde  getrennt.  Beide  sind 
gleichbreit,  der  braune  Streifen  dazwischen  meist  schmäler.  Gewöhnlich 
sind  aber  beide  Binden  durch  die  schwarz  bestäubten  Adern  ver- 
bunden.   Sonst  wie  aurora  und  auch  wie  diese  sehr  variabel. 

7  o"2  mit  Typ.  Coli.  Stgr.  und  Weym.    4  c^Q  Coli.  EifT. 

54.  aristiona  Boridus  Weym.    Iris  VI  p.  329  t.  5  f.  4  (1893). 
:  Iquitoa  (Oartepp,  Uiobial),  UufftU, 

Ist  die  Form  von  aurora,  bei  der  die  Subapicalflecke  der  Vdfl. 
kleiner  sind  und  einzeln  stehen  und  die  Htfl.  die  Zeichnung  von 
elegans  tragen,  also  die  Mittelbinde  von  der  Raudhinde  getrennt 
isl.  Der  Apex  der  Vdfl.  ist  schwarz,  die  darin  stehenden  Subapical- 
fleckchen  braun  umrandet  oder  ganz  braun.  Die  Querhinde  ist  meist 
braun,  sehr  selten  schwefelgelb.  Die  Randbinde  der  Htfl.  ist  oft 
innen  stark  gezähnt,  und  hängt  dadurch  theilweise  mit  der  Mittelhinde 
zusammen.  Die  braune  Grundfarbe  im  Apex  setzt  sich  meist 
als  brnune  Randfleckchen  auf  der  Oberseite  fort.  Floridus  scheint 
hauptsächlich  Q  Form  zu  sein  und  kommt  in  allen  Uehei^ngen  zu 
elegans  und  aurora  vor. 

3  5  Typ.  nnd  8  cfQ  Coli.  Stgr.     1  o*  lO  5  Coli.  Riff. 

55.  aristiona  srcuella  Druce.    Trans.  Ent.  Soc.  Lond.  p.  156 
(1874).    Iris  VI  p.  332  (1893). 

Bah:  Kaata,  ParuTlio  Amu,  (Birtl.),  Jorlmag.  SarnyMu,  Duf>ll,  Baallign, 
Ya«i7ul,  Paru. 

Ist  eine  Form  von  aurora,  die  keine  schwefelgelbe  SubapicaN 
flecke  hat,  bei  der  aber  das  Schwarz  im  Apicaltheil  zum  grOssten 
Theil  von  brauner  Grundfarbe  durchbrochen  oder  bis  auf  die  äusserste 
FlUgelspitze  von  dieser  verdräugt  ist.  Bei  den  extremsten  Sttkcken 
fliesst  also  die  Stelle  der  Querbinde  fast  mit  der  ebenso  geerbten 
FIQgelspitze  zusammen.  Die  Aussenrandbiode  der  wie  elegans  gezeich- 
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neten  Htfl.  ist  orters  innen  etwas  glatter  begrenzt  wie  bei  dieger  Form 
und  reicht  weiter  in  die  FIttgelspitze  binein. 
6  (/P  Colt.  Stgr.    5  o'S  CoU.  Rift 

56.  aristiona  seraphion  We^m.    Iris  VT  p.  ^30  t.  5  f.  5(1893). 

Bftb:  Iqnllos,  Amu.  aup. 
Unterscheidet  sieb  *on  anrora  dnrch  dookler  braane  Grund- 
farbe and  ganz  schwarzem  Apicatthcil,  ohne  jede  Spar  von  Flecken. 
EndEelincck,  Medianflecke  und  Randfleck  sind  als  un regelmässige 
Binde  zusammengeflossen.  Die  dahinter  liegende  Qacrbinde  wie  die 
Grundfarbe  dunkelbraun.  Die  Htfl.  Mittelbinde  wie  bei  elegans 
von  der  Randbinde  getrennt,  aber  breiter. 

I  Q  Type  Coli.  Stgr. 

57.  aristiona  tinuDS  Weym.    Iris  VI  p.  831  L  5  f.  6  (1893). 

Hab:  Iqnllos,  Uciyall. 

Der  Apicaltheil  der  Vdfl.  ist  schwarz  ohne  Fleckchen.  Die 
Querbinde  gelblichbraun  wie  die  Grundfarbe.  Der  Vorderrand  und 
der  Endzellflcck,  die  beiden  Hedianflecke  und  der  Randfleck  bestehen 
öfters  ganz  oder  tbeilweise  nur  ans  schwarzer  Besläubung  und  stehen 
immer  getrennt.  Das  Schwarz  dos  Vorderrandes  und  der  untere 
Medianfleck  kOnnen  ganz  fehlen.  Der  Eeilfleck  ist  bftufig  von  dem 
Spitzenansatz  getrennt  und  variirt  in  der  Grösse  und  DeutlichkeiL 

Die  Mittelbinde  der  Htfl.  ist  in  zwischen  den  Adern  stehende 
eckige  Flecke  aufgelöst,  die  manchmal  oben  zusammenbllngea  und 
dünn  durch  das  Ende  der  Mittelbinde  gehen.  Die  Randbinde,  nur 
selten  tbeilweise  mit  der  Mittelbinde  zusammenhangend,  hat  meist 
sehr  dentliche  braune  Sanmfleckchen,  die  in  den  braunen,  manchmal 
durch  die  breit  schwarzen  Adern  fleckartig  eingetbeilten  Apex  ver- 
laufen.   Selten  in  diesen  1—2  gelbliche  Apicalfleckcfaen. 

II  cTQ  Coli.  Riff,  und  Stgr.    Typ.  Coli.  Stgr. 

58.  artstiona  Hew.    ExoL  Buttfl.  I  Helic.  t.  1  f.  4  (1R52);  Iris 

VI  p.  :m  (1893). 

Hab;  Ria  JudUb,  Bonvik,  IOOO  m  (Qarlepp) ;   Ucayall  (BartleU);   Poitoto  (Purce) 
CamliMs,  Rlojm.  CbkDohkmkjo. 

Vdfl.-Lfinge  37—46  mm.  Vdfl.  im  Allgemeinen  wie  timaens, 
die  Hiltelflecke  immer  getrennt  und  z  Theil  stark  Terloschen, 
ebenso  die  Spitze  des  Keilflccks.  Der  Submcdianstreif  ist  nur  im 
inneren  Theite  vorhanden,  dort  aber  z.  Theil  sehr  breit  und  von 
oben  Bchrdg  nach  aussen  bin  abgeschnitten.  Die  Hewitson 'sehe  Abb. 
zeigt  denselben  stark  braun  bestaubt.  Htfl.  ganz  schwarz  braun, 
im  Apex  (ritt  die  gelbbraune  Grundfarbe  mehr  oder  weniger 
hervor,  und  steht  in  derselben  gewöhntich  ein  schwarzes  Fleckchen  and 
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zwischen  diesem  und  den  schmal  schwarzen  Ausscnrand  selten  1 — 2 
schwefelgelbe  Apicalfieckchea. 
11  c/Q  Coli.  Riff.  n.  8tgr. 

59.  aristiona  apieadidns  Weym.     Iris  VI  p.  334   t.   5  f.  8 
{1893). 

Hab:  Rio  JudIm,  BoIItIs. 

Wie  aristiona  mit  folgendem  Unterschied:  Das  Wiirzelfcld  der 
VorderBOgel  ist  von  der  Wurzel  bis  zum  Ende  der  Miltelzclle  und 
bis  zur  Mitle  der  Zelle  1,  einschliesslich  der  Wurzel  der  Zelle  2, 
niah^oaibraan,  sodass  die  gelblich  braune  Querbinde  deutlich  davon 
absticht. 

Der  Keilfleck  und  Endzellfleck  sind  grAsser  wie  bei  oriationa 
ebenfalls  die  beiden  Medianflecke.  Bei  einem  Stück  bricht  nuf  den 
Htfln.  die  Uittel-  und  Ausseurand  binde  durch. 

4  0*5  m.  Typ.  Coli.  Stgr. 

60.  aristiona  bicoloratus  Butl.    Cist.  Ent.  I  p.   167  (1873); 
Iris  VI  p.  333  (18M). 

peruana  Hopff.    Stelt.  Ent.  Z.  p.  434  (1879). 

B*ib:  Arehidona,  Aqouna,  Sark-fkotj .  Rio  Napo.  Ksoui.  bla  SEO  m.  (UMDSoh). 

Ist  eine  aristiona  bei  der  der  Costalrand,  der  Keilfleck  und 
der  Submedinnstreif,  so  breit  schwai-z  sind,  dass  sie  zu  einer  schwarzen 
Fluche  als  schwarze  Basis  zusammenfliessen  Dieselbe  reicht  bis  zur 
Milte  der  Mittelzelle  und  nimmt  am  Innenrande  die  inneren  -/j  des 
FlQgels  ein.  Der  Apex  der  Hlfl.  zeigt  etwas  mehr  braune  F&rbung, 
wie  aristiona. 

2  O'Q  Typ.  Coli.  Weym.  8  0*2  Coli.  Riff,  und  3  d'Q  Ueber- 
gänge  zu  aristiona. 

61.  aristiona  phftlaris  Weym.    Iris  VI  p.  331 1.  5  t.  7(1893). 

Btb:  Uuilooce,  Rio  UsdBlre  (Hahoel). 

Wie  bicoloratus.  Das  schwarzbraune  Wurzelfeld  der  Vdfl. 
ist  nicht  so  ausgebreitet  wie  bei  dieser.  Die  schwarze  Äpical- 
spitze  ist  mit  kleinen,  braungelben,  nicht  scharf  begrenzten 
Flecken  bedeckt.  Diese  Flecke  gruppiren  sich  am  vorderen,  am 
äusseren  und  im  inneren  Rande  des  Apicaltheiles  zu  Reihen.  Aaf 
der  Unterseile  sind  sie  nur  am  Vorderrande  vorhanden.  Sie  bilden 
einen  Uebergaug  zu  den  sonst  gelben  Apical-  und  Saumfleckchen. 

1  </  Typ.  Coli.  Stgr. 

Die  jetzt  folgenden  Fonnen  gekiJreii  ebenfalls  der  arialiona-Oruiipe  an. 
Die  Querbinde  der  Vdfl  tritt  hier  immer  »ehvefeigäh  auf,  ivährend  sie  bei 
den  vorhergehenden  Formen  mit  höchst  seltenen  Aianahmen  wie  die  Grund- 
farbe gefärbt  ist 
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G2.  nristiona  lenaeus  Wcym.    Stett.  Ent.  Z.  p.  284  (1890); 

fris  VI  p.  338  l.  6  f.  10  (1893). 
colepta  Plfttz  in  coli.     ßerl.  Mus.  Coli,  Maass. 

Hab;  Loja  lEcukd.)  HotjabanibB  (Paru),  ArohldoDB  MO  m  (HMtiBali),Cftuu  (Uusa). 

Vdn.  wie  euphone.  Die  Miltelflecke  meist  deutlich  und  mittel- 
gross  selten  rudimentär.  Keilfieck  oft  von  der  Spitze  getrennt.  Sub- 
medianslreir  meist  nur  ganz  schwach  in  der  inneren  HSIfte  vorhanden, 
oder  nur  die  Ader  selbst  schwarz.  Htfl.  fast  zeichnungslos.  Die 
Aussenrandbinde  besteht  meist  nur  aus  ganz  kleinen  kaum  za- 
sammen hängenden  Dreieckchen  auf  und  zwischen  den  Adern,  selten 
ist  sie  in  der  inneren  Hälfte  etwas  breiter.  Die  aus  kleinen  Punkten 
bestehende,  manchmal  ganz  oder  fast  ganz  fehlende  Mittetbinde  läuft 
vom  Costalrand  in  stark  geschwungenem  S  Bogen  in  den  Innenrand 
und  liegt  In  der  Mitte  zwischen  Mittelzelle  und  Aussenrand.  Lenaeus 
ist  meist  etwas  grösser  wie  euphonc. 

2  0*9  Typ.  Coli.  Maass,  Berl.  Mus.  1  <f  Berl.  Mus.  3  0*5 
Co».  Stgr.     11  c/S  Coli.  Riff. 

1)4.  aristionaeuphone  Feld.  (Kollar  i.  lit.)    Wien.  Ent.  Mon. 

VI  p.  418  (1862);  Iris  VI  p.  335  (1893);  Riff.  Gatt.  Hei.  I  p. 

3-2  (1900).  Berl.  Ent.  Z.  XLV  p.  214  (19üO). 
tieson  Platz  i.  lit.  t.  250  (1879). 

Hab:  Calumb,,  Cumbase.  Ctaanohamayo.  Hualliffa  aup;  Sararaou,  Coo»  (Haenaob). 

Vdfl. -Länge  er.  43  mm.  Apicalspitze  schwarz  ohne  Flecke.  Die 
schwefelgelbe  Querbinde  liegt  hinter  der  Mittclzelle,  springt  in  Zelle 
4  und  5  etwas  zahnartig  nach  aussen  vor  und  füllt  Zelle  3  fast  ganz 
bis  auf  den  etwa  1—2  mm  schwarzen  Anssenrand  und  der  äusserstcn 
Wurzel  aus.  In  Zelle  2  tritt  sie  nur  als  Bestäubung  auf 
uud  nimmt  meist  die  beiden  Spitzen  der  Mittelzelle  ein.  Der 
Endzellfleck,  welcher  nicht  immer  mit  dem  schmal  schwarzen  Costal- 
rand zusammenhängt,  ist  ziemlich  gross  und  von  den  beiden  Median- 
flecken ist  der  untere  meist  am  grOssten.  Randfleck  nicht  immer 
ganz  ausgebildet.  Keilfleck  oval  mit  breitem,  manchmal  von  ihm 
getrennten  Spii^enansatz  bis  zur  Basis.  Submedian  streif  nur  im 
inneren  Theile  bis  ttber  die  Mitte  vorhanden,  sehr  verschieden  breit 
und  spitz  auslaufend. 

Mittelbinde  der  Htfl.  aus  sehr  Inngen  schwarzen  Flecken  bestehend, 
die  nach  der  Wurzel  zu  meist  zusammenhangen  und  dort  die  Spitze 
der  Mittelzellc  schwarz  ansfQllen.  Randbinde  nur  in  der  inneren 
Hälfte  etwa  3—5  mm  breit  vorhanden  und  mit  braunen  Saumfleckcben 
versehen.  Nach  der  Flügelspitze  zu  wird  dieselbe  durch  kleine  auf 
den  Adern  aufsitzende  und  durch  einen  ganz  schmalen  schwarzen 
Saum  zusammenhängende  schwarze  Dreieckchen  vertreten.    Die  Ver- 
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biiidung  zwischen  Subcoslal streif  und  Mittctbiode  ist  in  Zello  T   nur 
durch   ein   kleines   scIiHarzes   Fleckchen  ongcdeutet.     Weder  oben 
noch  iinteii  sind  Aplraincckclien  vorhanden,  die  San  m  fleck  che  n  sind 
anten  manchmal  schwefelgelb. 
Nach  er.  25  o'2. 

64.  aristiona  tarapotfinais  Bang-Haas  i.  lit.  nov.  subsp. 

t)*b:  Tartpoto,  Fern. 

Unterscheidet  sich  von  euphonc  hauptsächlich  dadurch,  dnss 
die  Hittelbinde  der  Htfl.  schmaler  und  weniger  zusammenhängend  ist. 
Dieselbe  ist  etwa  3 — 4  mm  bieit  and  besteht  meist  aus  einzetstehenden 
Flecken.  Sie  ist  auch  nach  aussen  gerader  begrenzt  und  die  ein- 
zelnen Flecke  gleichen  schiefen  Quadraten.  Bei  einzelnen  Stücken 
ist  sie  durch  kleinere  Fleckchen  mit  dem  Subcostnl streit  bogeuCärmig 
verbanden.  Die  nur  in  der  inneren  Hälfte  vorhandene  Randbinde 
ist  oft  in  Flecke  aufgelöst  oder  fehlt  ganz. 

4  c/S  Coli.  Riff. 

65.  ariationa  euphrasina  Weym.    StObels  Reis.  Sad.  Amcr.  p. 
116  t.  2  f .  2  {1890);  Iris  V[  p.  335  (1Ö93). 

Bab:  IJanoB  de  San  Martlu,  CalamblaMO-IH»  m;  Bcuadar,  Arcbidasa,  CocaBcuad. 

(HHnach). 

Steht  enphone  sehr  nahe  und  unterscheidet  sich  von  derselben 
durch  Folgendes:  Der  Ausscnrand  der  Htfl,  ist  sehr  schmal  und  mit 
kleinen  schwarzen  Dreieckchen  auf  den  Adern  besetzt.  Die  Mittel- 
binde ist  nie  bei  euphone,  liegt  aber  iu  einem  grossen  dnnkel- 
braunen  Flecken  eingeschlossen,  der  mehr  wie  die  Hälfte  des  FlQgels 
and  des  Aussenrandps  einnimmt  und  ein  Uebergang  zu  einer  voll- 
ständigen Verdunkelung  des  Flügels  zu  sein  scheint.  Die  Binde  hebt 
sich  darin  deutlich  mit  schwarzer  Farbe  ab,  bei  anderen  Stocken 
ist  dieser  Fleck  ganz  schwarz.  Auf  der  Unterseite  ist  der  Fleck 
heller  und  am  Aussenrande  sind  Spuren  von  Saumfleckchen  vor- 
handen. 

1  2  Typ.  Berl.  Mus.  (Coli.  StnbeP.  7  a'2  Coli.  Riff.  3  Expl. 
Coli.  Stgr.  und  Weym, 

66.  aristiona  staudinger!  Weym.    Iris  VI   p.   324  l.  ö  f.  2 

(1893). 

Hab;  Oberer  Buallagn,  Paru  (Oarltpp), 
Vdfl.-Länge  42—48  mm.  Zeichnungsanlage  wie  euphone.  Der 
l>ei  euphone  schwarze  ApicallhetI  hat  hier  bis  auf  die  äasserste 
Flügelspttze  und  bis  auf  einen  kleinen  Theil  hinter  der  schwefelgelben 
Querbindc,  die  gelblich  braune  Grundfarbe  angenommen,  in  welcher 
diescbwachgclbenSubapicalfleckesteheo,  genau  wie  bei  elegans.  Vor 
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der  FlUgelgpitze  stehen  stark  aasgeprägtc  br&unliche  Saumrieckchen, 
<tie  winkelförmig  gestallct  sind.    Die  Mittelbiiidc  der  Htfl.  ist  schmaler 
und  zuBammen hängender  wie  bei  der  typ.  eaphone. 
3  «yS  Typ.  Coli.  Stgr. 

67.  aristioua  pretiosus  Weym.    Iris  VI  p.  325  (1893). 

Bab:  Strayaca  |Pera  Okrlspp). 

Nach  der  Type  zu  urtheilen  steht  diese  Form  zwischen  stau- 
dingeri  und  euphone.  Die  schwarzen  Zeichnungen  der  Vdfl. 
sind  st&rker  ausgeprägt  wie  standingeri  und  im  Apicaltheil  weniger 
braun,  dafür  sind  die  schwefelgelbe  Subapicalflecke  aber  stärker. 
Htfl.  wie  staudingeri. 

1  (f  Typ.  Coli.  Stgr. 

68.  aristiona   id«Hon  Weym.     Iris  VI  p.   3S7   (1893);   Riff. 
Gatt.  Hei.  1  p.  32  (1900);  Berl.  Eni.  Z.  XLV  p.  214  (1900). 

euphone  var.  B.  Feld.  Reise  Nov.  p.  375.  {1865). 
aganippe  PlOtz  i.  lit.  t.  488  (1879). 

HaD:  Calumblen. 

Unterscheidet  sich  von  euphone  nur  dadurch,  dass  die  Apical- 
flecke  der  VorderflOgel  sehr  deutlich  vorhanden  sind,  die  drei  oberen 
sind  so  gross,  dass  sie  fast  zusammenhangen,  der  untere  klein  und 
rudimentär.  Von  den  Saumfleckchen  sind  manchmal  besonders  auf 
der  Unterseite  Spuren  vorhanden.  Auch  ist  der  Submedian  streif  und 
der  Keilfleck  sehr  breit  und  auf  den  Hinterflügcln  werden  Aussen- 
rand  und  Mitteihtnde  manchmal  durch  dunkelbraune  Färbung  inein- 
ander gezogen. 

6  o"?  m.  Typ.  Coli.  Stgr.  er.  8  o"?  Coli.  Riff.  u.  in  and.  Coli. 

69.  aristiona  messene  Feld.     Wien.  Eni.  MonalSEchr.  VI  p. 
418  (1862);  Iris  VI  p.  334  (1893). 

sikinos  Plötz  i,  lit.  t.  251  (1879). 

Hab:  LlADOB  da  Ssd  Hartlo.  Columbia,  CordiU.  bei  BogoU  4800  Fuu. 

Unterscheidet  sich  von  euphone  durch  Folgendes:  Keilfleck 
und  Submedianstreif  werden  so  gross  und  breit,  dass  sie  die  ganze 
Basis  (etwa  '/:,  der  Flttgeflänge)  schwarzbraun  färben,  sodass  die 
gel  blich  braune  Grundfarbe  mit  der  schwefelgelben  Querbinde  zusammen 
eine  breite  Binde  bildet,  die  in  der  äusseren  Hälfte  schwefelgelb  und 
in  der  inneren  gelblichbraun  ist.  Auf  den  HintcrflUgeln  fliessen 
Aussenrand,  Mittelbinde  und  (beim  S)  Subcoslal streif  so  vollständig 
ineinander,  dass  der  Flügel  mit  Ausnahme  des  Apicaltbeils  ganz 
schwarzbraun  ist.  Sie  stellt  weiter  nichts  als  eine  bicoloratns  mit 
schwefelgelber  Querbinde  der  Vdfl.  dar. 

3  Q   Coli.  Riff,    4  a'Q   Coli.  Stgr. 
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ApicalspiUe  der  Vdfl  achuiarz,  ohne  Subapicalf lecke,  die  SnuM- 
fleckckf»  oben  meüt  gdb  vorhanden  StAwefelgdbe  Qnerbinde  hinter  der 
MitleUeüe  meist  breit  und  nach  aussen  n-enig  geziihnt.  Medianfleche  ge- 
teühtUick  Idein.  Eiiilzeüfleck  nicht  oder  kaum  mit  dem  breil  scliioarzen 
Costalrandrerbvndtn,  dagegen  hängt  der  sehr  stark  ausgelnlileteiimdliche  Kcil- 
fleck  mit  kräftiger  KetlspiUe  meist  mit  demselben  zusammen.  Der 
Snbmedianstreif  ist  getröhnlick  sehr  breit,  mir  in  der  innerai  Flügd- 
hiUfte  vorhandenundschneidethinter  derMittemeistscharf  rundlich  ab. 

Htfl  öfter  ga,nz  oder  fast  ganz  schu-arz  mit  ^—4  schmalen  schrefel- 
gdben  Apicalfleckchen  und  manchmal  dem  tlaume  aiifsitienden  Saum- 
fleckchen  verseilen  Ist  Mittel-  und  Batulbinde  isolirt,  so  ist  erstere 
obengUittjnachuntennieiststarkgezähntundnur  durch  die  fein  achte  arze 
obere  Radiale  mit  dem  Schieari des  Apiealtheils  verbunden  Die  Auss<^- 
randbinde  ist  schmfd  und  innen  Hendich  glatt  begrenzt,  im  Apex  durch  die 
Apicalfleckchen  etwas  in  die  Breite  getrieben. 

Der  (f  Htfl- Vorderrand  ist  dunkla-  gratt  mit  dunkeU^rauner  ziemlieh 
treifer  UmranduTtg 

SämmtlitAe  Rippen  braun,  höchstens  in  der  gelben  VdfUAnde  etwn» 
schtcarz.  Fiäder  dwAelbraun  beim  o"  der  Kolben  beim  Q  obere  -;.j  ocker- 
gelb bis  bravM.    Hinterleibszeichmaig  manchmal  rudimentär 

70.  ithaka  Feld.  Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI  p.  4i8  (1862); 
Reise  Nov.  Lep.  II  t.  47  f.  5  (1865);  III  p.  372  (1867);  Iris 
VI  p.  335  (1893)  CiU 

Hab:  Cordill.  v.  Bogota,  Columb. 

Vdfl.-LäDge  41—46  mm.  Apicalspitze  der  Vdfl.  scliwarz, 
mit  1  -  A  kleinen  schwefelgelben  Saumfleckcben  verseilen.  Die 
hinter  der  Mittelzelle  liegende  schwefelgelbe  Querbinde  ist  ziem- 
lich breit,  nach  aussen  fast  gerade  abgeschnitten,  zwischen  den  Adern 
aber  schwach  gewölbL  In  Zelle  3  geht  sie  in  rundem  Bogen  bis 
etwa  2  mm  zum  Aussenrand  und  Jässt  in  Zelle  2  und  im  Costnltbelle 
der  Mittelzelle  Spuren  von  Schwefelgelb  zurQck.  Der  Endzellfleck 
geht  nicht  Aber  die  Zelle  hinaus.  Die  beiden  Medianflccke  sind 
klein  aber  bestimmt.  Der  mit  sehr  breiter  Spitze  versehene  Keilfleck 
hSngt  mit  den  breit  schwarzen  Vorderrand  zusammen.  Sabmedian- 
streif  bis  Ober  die  innere  Hälfte  sehr  breit,  scharf  begrenzt  und  nach 
aussen  stumpf  abgerundet. 

Die  Hinterfl.  sind  durch  das  Zusammenfliessen  des  Aussenrandes 
mit  der  Mittelhinde  vollsländig  schwarz  geworden  und  bricht  die 
Grundfarbe  manchmal  nur  noch  zwisclien  Vorderrand  und  Mittelbindc 
etwas  durch.  Innenrand  an  der  Wurzel  braun.  Apicalfleckchen  sind 
meist  3 — t  vorhanden,  oben  gelb  auf  der  Unterseite  weiss.  Davor  in 
den  Aussenrand  laufend,  von  der  Costa  bis  zum  Innenwinkel  weisse 
Saumfleckchen,  die  auch  manchmal  auf  der  Oberseite  sichtbar  sind 
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und  dort  bei  der  Type  als  er.   4  bis  5  mm  lange  gelbliche   spitz 
auslaufende  Streifchen  auftreten. 
Nach  er.  8  d"9. 

7t.  ithaka  vitUtus  Butl.    Cist.  Ent.  I  p.  1GG  (187H);  Iris  VI 
p.  3:^8  (1893). 

Hkb:  Columb. 

Die  Vdfl.  wie  itbaka,  die  Htn.  jedoch  gelblichbraun  mit  2—3 
mm  breiter,  innen  ziemlich  glatt  begrenzter  schwarzbrauner  Rand- 
binde, die  häutig  mit  gelblichen  dem  Aussenrande  aufsitzenden  Saum- 
fleckchen  verseben  ist.  Die  schwarze  Mittelbinde  besteht  aas  länglichen 
oben  stark  zusammenhangenden  schwarzen  Flecken.  Nach  der  Wurzel 
zu  ist  sie  glatt,  berührt  wenn  sie  sehr  breit  ist  die  Mittelirelle  und 
ist  meist  nach  aussen  stark  gezAhnt  Mit  dem  Apex  ist  sie  durch 
die  schmal  schwarze  obere  Kadiale  verbunden  Hier  stehen  1  bis  3 
kleine  scbwefeljjelbe  Fleckchen. 

Nach  er.  10  0*9. 

72.  ithaka  mtrius  Weym.    StQbcl's  Reisen  in  SUd.  Amer.  p. 
116  t.  2  f.  1  (1890);  Iris  VI  p.  338  U893). 

Hab:  Lluoa  de  Bui  Martin,  Bogot*,  Muio,  Columb.  (SOO-ISOO  m). 

Mar  ins  nntersoheidet  sieb  von  der  vorhergehenden  Form  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  alle  schwarzen  Zeichnungen  schmäler  sind. 
Der  Kcilfleck  ist  vom  Costalrande  stark  getrennt.  Die  Aussenrand- 
binde  der  lUfl.  ist  sehr  schmal  und  die  Mittelbinde  ist  in  einzelne 
dreieckige  Fleckchen  aafgelOst. 

Kin  marius  o'  aus  Columb.  (Coli.  Stgr.)  hat  die  Htfl.-Mittel- 
biiide  zwischen  Mittelzclle  und  dem  breiter  schwarzen  Aussenrand  in 
der  Mitte  und  ganz  gerade  verlaufend.  Aussen  ist  sie  breit  nnd 
zusammenhangend,  nach  dem  Innenrand  zu  in  sehr  kleiuen  Fleckchen 
aufgelöst. 

J  o"  Type  Coli.  Stübel,  Berl.  Mas.    6  o*e  Coli.  Stgr. 

üntergdieidet'nch von  'leraristion a-Grvppe  int^esondere  daAvrch,  dass 
ilie  Avasenrandhinde  der  Htfl  mäat  au»  »ehr  lang gtzogenen den  Adern 
aufsitzenden  spitzen  Dreiecken  besteht,  die  gewohtUich  nadi  dem 
Innenramte  zu  oben  etwa»  abgestttmpft  sind  Ausserdem  ist  der  (f  Vordet- 
randdcrHtß.dunkler»eidengraumitbreitei-dunkkrerl'ittranilHtig  R^pen 
beim  (f  nur  thübceite  schii-arz.  Die  FSIhlcr  Im  auf  den  Wurzeltheü  ocker- 
geU),  beim  ^  oben  dunkler  gefärbt. 

73.  pardalinus  Bales.    Trans,  of.  Linn.  Soc.  of.  London  XXIII 

p.  555  (186-2);  Iris  VI  p.  3-21  (1893). 

Hab:  Saa  Pftulo  ds  Oliv.,  Fante  Boa,  VeOi,  Pebas,  llanaoB.,  Boaad.? 
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42 — 46  mm  VdfllSnge.  Auszag  aus  der  Originalbeschr. ;  Vorderfl. 
oben  gesättigt  o ränge b ra u n ;  die  Basalliälfte  des  CostMlrandes,  ein 
breiter  Streifen  am  Innenrande,  am  breitesten  iii  di^r  Mitte  und  eioe 
unregelro&ssige  Borde  Ungs  des  Aussenrandes  sind  schwarz;  ein 
länglicber  Fleck  innerbalb  der  Mittelzelle,  die  Basis  berührend,  ein 
quadratischer  Fleck  am  Ende  der  Uittelzelle,  und  2  rundlichere 
Flecke,  einer  zwischen  der  1.  und  2.,  der  andere  zwischen  der  2. 
und  3.  Mediana  ebenfalls  schwarz;  jenseits  der  Zelle  ist;  eine 
leuchtend  gelbe  Schrägbinde,  bestehend  aus  5  Unglichen  Flecken  und 
zwischen  diesen  und  der  Spitze  ist  eine  zweite  gelbe  Binde  von 
4  kleineren  Flecken;  die  äussere  Kante  der  ersten  Binde,  die  Adern 
jenseits  derselben  und  ein  un rege! massiger  Fleck  am  äussersicn 
Ende  derselben  sind  schwarz.  iMithin  stehen  die  4  gelben  Apical- 
fleckcben  in  brauner  Grundfarbe,  die  durch  schwarze  Adern  gelheilt 
ist,  der  Apicaltheil  ist  also  bei  der  Type  nur  auf  den  Adern  schwarz.) 

Hinterfl.:  oben  gesättigt  orangebraun,  ein  Co  st  al  streifen,  eine 
breite  Mittelbinde  und  eine  Serie  von  sehr  grossen  verbundenen  drei- 
eckigen Randflecken  schwarz;  unten  ebenso,  nur  dass  auf  dem  Aussen- 
rand  eine  Reihe  von  10  kurzen  gelblich  weissen  Strichelchen  sich  befindet. 
(Siehe  auch  die  Beschr.  v.  Incescens.l 

18  cf'2  Coli.  Weym,  Riff.  u.  Stgr. 

74.  pardalinus  lucescens  Weym.    Iris  VI  p.  321  11893). 
Hkb:  SouUrem  {Habnall,  UaDlcorä,  Amu,  aap. 

Vdflläuge  42—44  mm.  Unterscheidet  sich  von  pardalinus 
hauptsächlich  dadurch,  dass  die  schwefel-  bis  weisslichgelbe  Quer- 
binde der  Vdfl.,  die  bei  pardalinus  bis  Zelle  3  gehl,  hier  auch 
die  nicht  schwarzen  Stellen  der  Zelle  2  bis  auf  den  spitzen  Winkel 
an  der  Wurzel  und  die  Miltelzelle  zwischen  Endzcllflcck  und  Keil- 
fleck  ausfüllt.  Sogar  in  Zelle  1  sind  noch  Spuren  der  Binde  vor- 
banden. Sie  ist  inwendig  nicht  scharf  begrenzt,  sondern  geht  langsam 
in  die  tief  sattrot hbraune  Grundfarbe  über.  Diese  ist  so 
tief,  dass  die  schwarzbraunen  Binden  und  Flecke  kaum  hervortreten. 
Die  jetzt  folgendeu  Merkmale  passen  auch  auf  pardalinus  selbst. 
Die  Aussenrandbinde  der  Htfl.,  bestehend  aus  langen  dreieckigen  auf 
den  Adern  stehenden  Flecken,  berührt  in  der  äusseren  Hälfte  bei- 
nahe die  Mittelbinde.  Zuweilen  ist  sie  im  oberen  Theilo 
rudimentär  und  erscheint  dann  der  Ausscnrand  schmäler  aber  allmählich 
nach  innen  verlaufend.  Die  bei  der  oberen  Radiale  abschneidende 
und  hier  die  grösstc  Breite  zeigende  Mitlelbinde  setzt  Eich  nahe  dem 
Apex  in  Zelle  7  als  nach  aussen  gebogenes  er.  I  mm  breites  schwarzes 
Streifcheo  bis  zum  Subcostalstreif  fort.  Sie  ist  aussen  meist  lang  und 
spitz  gezähnt  entsprechend  der  Randbinde  und  nach  dem  Innenrande 
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zu,  welchen  sie  nicht  erreicht,  Terlosctien.  Subcostal streif  des  Q  sehr 
breit  am  Vorderrand  heller  und  nicht  unterbrochen.  2  bis  4  gelbliche 
ApicHlfleckchcn,  die  untersten  wenn  vorhanden,  nus  l^ngsstrichen 
bestehend.     Saum  fleck  che  n  selten   oben   sichtbar. 

Auf  der  Unterseite  ist  die  Aussenrandbinde  bis  auf  ein  schmales 
Strcirchen  verschwunden,  die  Mittelbinde  meistens  mehr  in  Iftogliche 
Flecke  aufgelöst,  der  Subcostn Istreif  hinter  der  Mitte  breit  und  manch- 
mal etwas  gelb  unterbrochen.  Die  grossen  Apicalfleckcheu  gelblich 
und  in  einer  Reihe  mit  den  br9unlicliweissen  Saumfleckchen,  die 
dem  Saume  nicht  aufsitzen.  Die  Q  Q  zeigen  meist  eine  viel  matter 
gezeichnete  Oberseite. 

6  c/Q  Coli.  Riff.    4  cf'2  Typ   Coli.  Stgr. 

75.  pardalinns  radiosua  Butt.     Cist.   t^nt.   I  p.   166  (18T:i); 
Iris  VI  p.  3-22  (1893). 

tlab:  Jurlmifpias;  JaTkry;  B.  Pmulo;  PsbM;  Iquitos;  Sftrajracui  BoIItIb. 

Grösse  und  Zeichnung  wie  pardalinus  mit  folgenden  Unter- 
schieden: Die  Grundfarbe,  besonders  bei  den  <f(f  ist  nicht  dunkel- 
sondern hellgelblichbraun  und  die  Querbinde  der  Vdfl.  meist  gaoz 
oder  zum  grOssten  Theil  von  der  Grundfarbe  überdeckt.  In  der 
Flagelspitze  befinden  sich  ausserhalb  der  4  deutlichen,  ziemlich  scharf 
begrenzten  schwefelgelben  Subapical fleckeben,  die  sich  nach  innen 
bis  nahe  der  Querbiudo  als  orangebraune  Streifchen  fortsetzen, 
nahe  am  Rande  noch  eine  Reihe  sehr  deutlicher  orangebranner 
Fleckchen,  die  bis  in  den  Analwinkel  gehen,  dort  grosser  sind  und 
in  Zelle  1  und  2  meist  zusaromenfli essen.  Sie  lassen  einen  schmal 
schwarzen  gleichm  Assi  gen  Anssenrand  stehen.  Die  Uittelbinde  der 
Htfl.  ist  nach  unten  nicht  oder  kaum  gezähnt  und  manchmal  sind 
1  bis  2  schwache  Apicalflecken  vorhanden. 

Radiosus  ist  sehr  leicht  mit  floridns  Weym.  zu  verwechseln 
und  unterscheidet  sich  davon  durch  den  dunkleren  </  Vorderrand 
der  Htfl.  und  durch  die  aus  langen  spitzen  Dreiecken  bestehende 
Htfl.-Randbinde,  die  nur  qm  Aussenrand  zusammenhangend  ist  Die 
9P  sind  matter  gefArbt  und  den  lucescens  Q9  sehr  ähnlich. 

15  c/S  Coli.  Riff.,  Stgr.  u.  Wejm. 

76.  pardalinns  dilatus  Weym.    Iris  VI  p.  323  t.  5  f.  1  (1893). 

Hab;  JurlmacuaB.  Sarkyno.  Tsru,  Ud*;»!!  lUlchaal). 

Wie  radiosus,  die  Grundfarbe  ist  zuweilen,  besonders  bei  den 
9  Q  noch  heller,  die  Vdfl.-Qnerbindc  der  letzteren  manchmal  mehr 
lehmgelb.  Die  Zeichnung  der  Vdfl.  ist  ganz  radiosus,  die  der  Htfl- 
unterscheidet  sich  von  dieser  Furm  dadurch,  dass  Rand-  und 
Miltelbinde  sehr  schmal  sind.   Die  Dreiecke  der  ersteren  sind  schmal 
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Dntl  Epit2  oder  stark   verloschco.     Die   Mittelbinde  ist  nach  unten 
schwach  gezähnt. 

4  0*2  Coli.  Stgr.  mit  Typ.    1   C  Coli.  Riff. 

77.  pardalinus  maeon  Weym.    Stett.  Ent.  Zeit.  p.  2B7  (189(1); 
Iris  VI  p.  323  (1893). 

Btb:  m 

Vdfl.-Länge  40  mm.  Wie  dilatue,  aber  die  Stelle  der  braunen 
Vdfl.-Querbinde  schmäler,  mehr  in  Flecke  aufgelöst.  Die  ecbwarzen 
Hittelflecke  der  Vdfl.  sehr  gross  und  zusammenhängend.  Di^egen 
Submedianstreif  schmäler  wie  bei  dilatus,  an  den  Enden  sehr  spitz 
und  im  Analwinkel  in  einen  hakenförmigen  Fleck  auslaufend.  Flügel- 
spitze  schwarz  mit  3  braunen  rudimentären  Subapicalflecken. 

Mittelbinde  der  Htfl.  in  dreieckige  Flecke  aufgelöst,  die  nicht 
zusammenhängen,  die  Spitze  der  Mittelzelle  berühren  und  wnrzcl- 
närts  eine  gerade  Linie  bilden.  Randbinde  sehr  schmal  und  in 
stumpfe  nach  innen  unscharf  begrenzte  kurze  Dreiecke  aufgelöst, 
welche  am  äussersten  Rande  iiieinanderfliesson. 

Unten  matter,  die  Snbapicalfleckchen  etwas  deutlicher  und  vor 
denselben  Sparen  von  weisslicben  Saumfleckchen,  Die  Htfl.-Kandbinde 
noch  schmäler  wie  oben,  ohne  Apical-  und  Saumfleckchen. 

1  Q  Typ.  Coli,  Maass-,  Berl.  Mus. 

78.  pardalinus  tithoreides  Stgr.    Iris  XII  p.  404  (18Ü9), 

Hab:  Unbnmba-FluBS,  Psra  1000  m.  (Oarlepp).  UrMraLJ,  HlUapaDl-Peru. 

Wie  radiosus,  meist  noch  etwas  breitflDglicIier  und  grOsscr. 
Sämmtliche  schwarzen  Zeichnungen  der  Vdfl.  sind  breiter  und  zu- 
sammenhängender und  die  Apicalspitze  meist  ganz  schwarz  ohne 
braun,  aber  die  schwefelgelben  Subapicalflecken  und  auch  öfters  noch 
solche  Saumfleckeben  treten  grell  hervor.  Auch  tritt  häufig  dns 
Schwefelgelb  der  Querbinde  z.  Theil  oder  bis  in  die  Mittelzelle  bis 
zum  Keilfleck  und  bis  in  Zelle  1  auf,  oft  nur  als  gelbe  Bestäubung. 
Die  Htfl.  gleichen  denen  von  radiosus,  die  Randbinde  ist  aber  meist 
schmäler  und  gleichmässiger  und  besteht  aus  scharfen  Dreiecken. 
1—3  schwefelgelbe  Apicalfleckchcn,  die  sich  manchmal  nach  innen 
za  als  gelbe  Bestäubung  verlängern.  Auf  der  Unters,  fehlen  oft  die 
schwarzen  Randdreiecke  und  ist  der  Aussenrand  nur  schmal  schwarz 
mit  Spuren  von  gelben  Saumfleckchen.  Auch  zeigt  sich  nach  der 
Basis  zu  oft  starke  gelbe  Bestäubung 

2  tf9  Typ.  Coli.  Stgr.    4  <fif  Coli.  Sigr. 

Meüt  groae  Thiere  Sie  kennzekknen  rieh  haiqitsiklilich  dadurch,  dass 
die  gelbev  zirinehf.n  den  Adern  Hegenden  Huhiipicalfierke    der 
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V'lfl  meinten»  in  einer  mehr  gebogener  Linie  stehen 
Sie  baden  daditrch  einen  Veiiergang  zu  den  clara-Formeix.  AmcA  sind 
hävfig  mehr  icie  4  Fleckchen  rorhanden.  Zuweilen  fehlen  sie  oiler 
aiml  »chwari  besUiiAt.  JXe  Mittdflecke  der  Vdfl.  '«nd  oft  sehr  grona  und 
f  Hessen  häufig,  ilie  sckvefeigelbe  bis  braune  Querbittde  in  Flecke  aufUisend 


Die  JRß.  sind  ähnlich  der  vorhergehenden  Gruppe,  leerden  aber  nie 
gnni  schaan  Die  Mttte&inde  ist  meist  »ach  der  Wuriel  tu  glatt 
und  zusammenhängend,  nach  unten  meist  i»  spitze  kleine  Dreiecke 
aufgelöst  die  tnanchmai  tsolirt  stehen.  Sie  hängt  mit  der  sehr 
sehmal  schwarzen  oberen  Radiale  mit  dem  Aussenrand  zttsa$nmeH. 
Letzterer  ist  Üieü«  innen  glatt,  theHs  mehr  oder  weniger  gezähnt  mit  säten 
fehlenden  weissen  dem  Saum  aufsilzend^i  Saumfleckehen  versehen,  [£tn  bis 
zwei  Apicalfleckchen.  Der  (f  Vorderraml  der  Htß.  ist  gliinzend  dunkel- 
grau  mit  dunkler  Umrandung 

Fühler  beim  q"  «nrf  Q  obere  ^/j  ockerg(&. 

79.    fortunatus  Weym.    Stett  Ent.  Z.  p.  21  t.  1   f.  4  (1834). 
Iris  VI  p.  308  (1893). 

H»b:  ArnuaDenalrom.  VU[>  Bslla. 

Vdfl.-L&nge  44  mm.  Apicaltbeil  beim  cf  ganz  schwarz  ohne 
jegliche  Flecke,  beim  Q  sind  Spuren  der  Subapical flecke  vorhandcD. 
Die  schwefelgelbe,  mit  schwarzen  Adern  durchzogene  und  mit  brauner 
Grundfarbe  bestäubten  Querbinde  ist  aussen  auf  der  unteren  Radiale 
stark  nach  innen  gebogen  und  füllt  Zelle  3  ganz  bis  zum  etwa  3 
mm  breiten  Aussenrand  aus.  Sie  Iftsst  in  Zelle  2  besonders  im  unteren 
Theile  des  bis  in  die  Milte  der  Zelle  gehenden  Randflecks  noch 
Spuren  zurück.  Submedlanslreif  er.  2  mm  breit,  an  der  Wurzel 
schw&chcr  und  in  den  ebenso  breiten  schwarzen  Analwinkel  mündend, 
wo  er  etwas  breiter  mit  einer  stumpfen  Spitze  vorspringt.  Median- 
fleckt!  klein.  Keilfleck  oval  mit  langer  dQnner  Spitze,  die  nicht  ganz 
dteBasiserreicht.  Innenraud schwarz  gesäumt.  Unterseite :Matter,in  den 
schwärzlichen  Apicaltheil  stehen  wurzelwärts  in  Zelle  5,  6  und  9 
braune  Fleckchen. 

Hinterfl .-Aussenrand  aus  grossen  schwarzen  Dreiecken  auf  den 
Adern  bestehend,  die  innen  stumpf  sind  und  aussen  zusammenhängen. 
Sie  erreichen  die  Mittclbinde  nicht  und  sind  im  Analwinkel  kleiner. 
Im  breit  schwarzen  Apex  in  Zelle  7  ein  kleines  schwefelgelbes  Fleckchen 
darnnter  zwei  weitere,  die  die  inneren  Spitzen  der  dreieckigen  Rand- 
itacken  ausfüllen.  Die  Mittelbinde  ist  nach  der  Wurzel  zu  gerade 
begrenzt,  berührt  die  Mittolzelle  und  ist  nach  nuten  stark  gezähnt. 
Auf  der  Unterseite  er.  3  gelbliche  Apicalfleckchen  und  eine  Reihe 
deutlicher  den  Aussenraud  nicht  berührender  weisser  Saumfleckchen. 

2  o"  5  Typ.  Coli.  Weym.  u.  Stgr. 
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80.  form  natus  spuriua  Wejm.    Iris  VI  p.  309  t.  4  f .  7  (1893). 

Hab:  UUMuary,  Rio  MausB  (HahDet). 

Unterscheidet  sich  von  fortunatus  fast  nur  dadurch,  dass  im 
Apex  der  Vdfl.  eine  Reihe  von  4  schwefelgelben  SubapicBlfleclien 
vorhanden  ist,  die  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  Eiehen  und  von 
denen  die  2  mittleren  ziemlich  ({toss,  die  beiden  äusseren  aber 
klein  sind.  Ausserdem  sind  die  Medianflccke  grösser,  der  Sub- 
medianstreif  breiter  und  höher  gewölbt  und  die  schwefelgelbe  Qucr- 
binde  breiter. 

Die  Mittelbinde  der  Htfl.  ist  nach  aussen  nicht  so  gezibnt  wie 
bei  fortunatus,  ebenso  sind  die  Randdreiecke  innen  nicht  so  tief 
ausgeschnitten.  Ein  grosser  gelber  Apicalfleck.  Auf  der  Unterseite 
gehen  die  weissen  Saumfleckchen  der  Vdfl.  bis  in  den  Aualwinkel, 
wo  sie  in  Zelle  2  in  grössere  weisslichgelbe  Analflecke  verlaufen. 

3  o'S  m.  Typ.  Coli.  Stgr. 

81.  sergestBS  Weym.    Iris  VI  p-  339  t.  5  f.  12  (1893). 

Hab:  Tarapoto,  Para  (Oarlepp). 

Ob  sergestus  gute  Art  ist,  lässt  sich  noch  nichtsagen.  Die 
schwefelgelbe  Qaerbinde  ist  schmäler,  wie  bei  den  beiden  vorher- 
gehenden Formen.  In  der  meist  ganz  schwarzen  Apicalspitze  stehen 
Spnren  von  gelben  Subapical-  und  Saumfleckchen.  Die  Vdfl.  sind 
sonst  ähnlich  nie  spurius,  die  schwarzen  Mittetflccke  sind  kleiner 
und  der  Submedianstreif  hört  im  äusseren  Fingeldrittel,  plötzlich 
schrflg  und  spitz  abschneidend,  auf.  Die  Htfl.  haben  eine  oft 
sehr  schmale  manchmal  jedoch  ziemlich  breite  innnen  oft  in  den 
Zellen  etwas  verlaschen  gezflbnte  Randbinde.  Bei  typischen 
Stücken  verlauft  die  Miltelbinde  etwas  gebogen,  sie  erreicht  den 
Apex  nicht  und  ist  in  der  Mitte  schmaler  wie  am  Innenrande 
and  am  Knde.  Gewöhnlich  lAuft  sie  aber  gleichbrcit,  unten 
etwas  verioschen  und  das  Ende  der  Mittelzelle  berührend  his 
an  die  obere  Radiale,  lenkt  dort  nach  unten  im  Bogen  ab  und 
geht  in  Zcllo  7  mit  einem  schmalen  gebogenen  Streifchen 
in  den  Subcostal streif.  Bei  einem  (/  ist  die  Mittelbinde  nur  in  den 
a  inneren  Zellen  schmal  angedeutet.  Oft  I — 2  schwefelgelbe  Apical- 
fleckchen,  die  manchmal  aiicb  auf  der  Unters,  fehlen.  Hier  stehen 
meist  auf  dem  Aussenrande  granweisse  Doppel-Saumfleckchen. 

i  t/STyp.  Coli.  Stgr.    4  cfö"  Coli.  Riff. 

82.  enniua  Weym.    Stett.  Ent,  Z.  p.  283  (1890);  Iris  VI  p.  30C 
t.  4  f.  5  (1893). 

Hab:  Ega,  letti,  FoDtaboa.  St.  Paalo,  Amazon.  (Hahnel). 

Vdfl.-Lftnge  47  mm.  Die  4  Halsflecke  unterhalb  des  Kopfes 
sind  weiss.     Im  Apex   4   kleine   schwefelgelbe   Subapical  flecke   und 
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in  der  Aassersten  Spitzte  ziemlich  deutliche  gelbe  Saumfleckcheo.  Die 
schwefelgelbe,  etwas  mit  der  Grundfarbe  überlegte  Querbinde  ist 
ziemlich  gleicbmässig  breit,  durchschnittlich  5—6  mm,  nach  aussen 
abgerundet  und  echwach  zwischen  den  AderD  gezähnt.  Id  Zelle  3 
und  in  der  Mittelzelle  ist  meistens  kein  Schwefelgelb  vorhanden,  nar 
ist  in  ersterer  der  sehr  breite  rundliche  Randfleck  gelblich  gekernt. 
Die  Hedianflecke  wenn  vorbanden  klein  und  der  unterste  fast  ver- 
schwunden. Der  dem  schwarzen  Costalrand  anhangende  Endzellfleck 
ist  länglich  und  spitz  und  in  diegelbe  Querbinde  einschneidend.  Keilfleck 
dicht  an  die  Suhcostalis  anliegend,  oval,  ziemlich  stark  gewinkelt 
mit  schmaler  langer  Spitze  bis  zur  Basis.  Submedianstreif  an  der 
Wurzel  dOnn,'  am  schwarzen  Analwinkel  er.  3  mm  breit  und  ausser- 
halb der  Mitte  stark  nach  oben  gewOlbt. 

HinterflDgel  mit  breitem  Ansseurand  und  Mittelbinde.  Ausscn- 
rand  in  der  Mitte  6—7  mm  breit  und  innen  auf  den  Adern  in  spitze 
zahne  vorgezogen,  Er  geht  bis  in  den  Vorderrand  und  schliesst 
1 — 2  gelbliche  Apicalfl  eck  eben  ein.  Die  weissen  Saumfleckchen  stricfa- 
artig,  sehr  deutlich  nnd  dem  Saume  aufsitzend.  Die  Hiltctbinde  ist 
oben  etwas  nach  innen  gebogen,  geht  durch  die  Spitze  der  Hittel- 
zelle und  schneidet  an  der  oberen  Radiale  ab,  wo  sie  etwas  schmaler  wie 
die  Aussen-Rnndbinde  und  dieser  entsprechend  nach  aussen  gezähnt 
ist.  Diese  ist  ziemlich  gleich  breit  und  wird  kurz  vor  dem  Innen- 
rnnde  spitz.  Unterseite  wie  oben.  Mittelbinde  zusammenhangend, 
Basnifcld  nicht  schwefelgelb;  Saum-  und  Apicalflecke  weiss  und 
deutlich. 

3  o'Q  Typ.  Coli.  Stgr. 

83.  ennins  nigrofasciatus  Weym.    Iris  VI  p.  307  t.  4  f.    6 
(1893), 

Rab:  Rio  U-dtlr»,  Umoloor«  (Babnsll. 

Das  Schwarz  auf  der  Oberseite  der  Vdfl.  ist  mehr  ausgedehnt. 
Der  Endzellfteck  ist  aussergewOhnlich  gross  und  fliesst  breit  mit  dem 
oberen  Medianfleck  zusammen;  dieser  ist  wieder  mit  dem  grossen 
unteren  Medianfleck  verbunden,  der  mit  einer  schmalen  Verbindung 
an  den  Randfleck  anschliesst.  Durch  das  Zusammenflicssen  dieser 
4  Flecke  entsteht  eine  sehr  unregel massige  schwarze  Binde,  die  durch 
ihre  Breite  die  schwefelgelbe  Queibinde  etwa  auf  die  Hälfte  ver- 
schmälert. Die  Apicalspitze  wieennius,  aber  etwas  breiler,  ebenso  der 
Submedianstreif,  welcher  kurz  vor  dem  Anal  Winkel  eingescbnitrt 
erscheint.    Htfl.  wie  enuins. 

iVö  Typ.  Coli.  Stgr. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


Seliconiu»  I.&tr.  69 

84.  quitalena  Hew.    Exot  BuUerfl.  I.  Hei.  t.   1   fig.   3  (1852); 
Iris  VI  p.  315  (1893)  cit. 

Hkb;  Arotaldona,  Bio  Napo  «0-8U  m.  iHHuBohl. 

Vdfl.-Lftnge  42-45  mm,  Grundfarbe  beim  cf  lebhaft  orange- 
braun, beim  Q  rauchbraun.  Die  4  scbwefetgelben  Subapicalflecke 
sind  bei  5  typischen  Stücken  aassei^ewOhnlicli  gross,  bei  1  cf  and 
1  Q  ist  die  Grftsse  derselben  normal.  Am  Vorderrande  und  in  Zelle 
3  nnd  4  am  Anssenrande  stehen  bei  einigen  Stocken  Spuren  von 
weiteren  gelben  Flecken.  Die  Sanmfleckcben  bei  s&mmtlichen 
Stocken  unten  weiss  nnd  bei  den  t/o"  auch  oben  schwach  durch- 
schlagend. Die  schwefelgelbe  Querbinde  gebt  bis  zam  Keilfleck  nnd 
in  Zelle  2  bis  an  Med.  1.  Der  nur  im  oberen  Theile  sich  dem 
Scbwarz  der  Flbgelspitze  anschliessende  Randfleek,  die  beiden  Median- 
flecke und  der  Endzellfieck  sind  sehr  gross  und  hängen  alle  unter- 
einander zusammen.  Sie  theilen  dadurch  die  Querbinde  in  Flecke, 
deren  äusserster  in  Mitte  der  Zelle  3  weit  vom  oberen  Thoil  der 
Binde  fsolirt  stellt.  Der  mit  kräftiger  Spitze  versehene  Keilileck  ist 
so  gross,  dass  er  von  dem  schwarzen  Costairand  uur  durch  eine  kaum 
sichtbare  braune  Linie  getrennt  ist.  Der  Submedianstreif  beim  cf 
sehr  breit,  stark  gebogen  und  Öfters  nach  oben  sehr  stark  zer- 
stäubt. Er  läuft  spitz  in  einen  hackenfOrmigen  im  Analwinkel  stehenden 
schwarzen  Fleck.  Unten  ist  der  Keilfleck  mehr  vom  Gostalrand 
getreu  nL 

Die  Htfl.  haben  eine  sehr  schmale  etwa  1  mm  breite  sehr  gleich- 
massige  innen  glatt  begrenzte  Rand  bin  de,  die  meist  mit  kleinen 
weissen  dem  Rande  aufsitzenden  Saumfieckchen  versehen  ist.  Die 
aus  kleinen  nach  der  Wurzel  zu  zusammenhängenden  Dreieckchen 
bestellende  sehr  schmale  Mittelbinde  ist  etwas  nach  oben  gewölbt 
und  berOhrt  das  Ende  der  Mitlelzelle.  Nach  aussen  sind  bei  einigen 
Stücken  diese  Dreiecke  etwas  länger.  Durch  die  obere  Radiale  ist 
die  Mittelbinde  mit  dem  Apex  und  mit  dem  Subcosta Istreifen  ver- 
bunden. Hier  steht  von  Braun  eingefasst  meist  nur  ein  kleines 
scbwcfelgelbes  Fleckchen.  Die  Mittelbinde  des  Q  ist  breiter  nnd 
mehr  zusammenhängend.  Unten  2  weisse  grossere  Apicalfleckchen 
und  deutliche  dem  Saum  aufsitzende  weisse  Saumfleckchen,  die  die 
ganze  Breite  der  Randbinde  einnehmen.  Costal-  und  Snbcostalstreif 
des  cf  sehr  breit  und  meist  zusammenhängend. 

6  (ftf  und  1   S  {3oll.  Riff. 

85.  quitalena  felis  Weym.  (Stgr.  i,  lit).     Iris  V!  p.  315   t. 
4  f.  10  (1893). 

Hab:  Rlojs,  Pera;  Rio  JuutaB,  Rio  Saogo,  BoIItI*  (Gmrlepp'. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


70  B.  Riffarlh: 

Vdfl. -Länge  bis  52  mm.  Die  4  oft  iviDkelf&rmigen  grosseren 
scbwefelgelben  Subapicalflecke  stehen  in  gl  eich  massigen  Bogen  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  Querbinde  uud  FlQgeUpitze.  Bei  einigen 
Stücken  sind  dieselben  stark  schwarz  bestäubt.  Wie  bei  quitalena 
sind  öfters  am  Vorderrande  und  in  Zelle  3  and  4  Spuren  von  weiteren 
Fleckchen  vorhanden.  Saumfleckchcn  Öfters  aach  oben  sichtb&r.  Die 
schwarzen  Mittelflecke  h&ngen  nicht  oder  nur  theilweise  und  sehr 
wenig  nntcr  sich  zusammen,  dagegen  ist  der  obere  Medianfleck  so 
gross,  dass  er  fast  die  Hälfte  der  Zelle  3  ansfnilt  und  breit  mit  dem 
schwarzen  Apex  zusammenhängt;  dadurch  wird  der  äussere  gelbe 
Fleck  der  Querbinde  weit  gelrennt.  Diese  ist  geformt  wie  bei 
quitalena,  jedoch  sind  in  Zelle  2  und  in  der  Mittelzelle  nur  Spuren 
von  schwefelgelb  vorhanden.  Keilfleck  breit  vom  Costalrand  getrennt, 
die  Spitze  desselben  erreicht  nicht  immer  die  Basis.  Submedian- 
etreif  schmäler  wie  bei  quitalena. 

Htfl,  mit  3 — 4  mal  breiterer  schwarzer  Aussenrandbtnde,  wie  bei 
vorhergehenden  Form.  Dieselbe  ist  nach  innen  etwas  gezähnt 
und  hat  weisse  bis  gelbe  dem  Rande  aufsitzende  Saumfleckchcn. 
Die  Mitlelbinde  ist  ähnlich,  meist  etwas  breiter.  Bei  der  Type 
hängen  die  Dreieckchen  nicht  zusammen. 

2  0*5  Typ.  Coli.  Stgr.     1  o*  Coli.  Rift 

86.  quitalena  Concors  Weym.    Iris  VI  p.  317  t.  4  f.  11  (IS>)3). 

Hsb:  Sariyuu,  Peru;  Rio  Juotu,  Hio  SoaEO,  BotWIa  (aarleppl. 

Wie  felix,  aber  die  Apicalflecke  mit  Schwarz  bestäubt  und 
theilweise  verloschen.  Die  gelbe  Querbinde  ist  zum  grösstcn  Theil 
durch  die  Grundfarbe  verdrängt,  oder  stark  damit  bestäubt  und  die 
Mitlelbinde  der  Htfl.  vollständig  zusammenhängend.  Die  meisten 
Exemplare  stehen  zwischen  dieser  und  der  vorhergehenden  Form. 

C  i/o"  Type  Coli.  Stgr.  1  o"  und  3  (ftf  Ueberg.  zu  felix 
Coli.  Riff. 

87.  quitalena  Jonas  Weym.    Iris  VI  p.  307  (1893). 

Hab:  8t   raulo,  Amsiau  sup.,  Jurlmiguu,  Peru  (MlohaglJ. 

Vdfl. -hänge  45  mm.  Die  Medianflecke  und  der  Randfleck  klein 
und  isolirC,  der  Endzellfleck  etwas  kleiner  wie  bei  felix.  Dadurch 
dass  die  schwnrzcn  Flecke  alle  reduzirt  sind,  ist  die  Querbinde 
ungctlicilt  und  endigt  in  Zelle  3  etwa  3—4  mm  vor  dem  Ausseu- 
rande.  Sie  zeigt  nur  oben  an  der  Costa  und  auf  der  Unterseite 
Spuren  von  Schwefelgelb  und  ist  satt  gelblichhrann,  wie  die 
Grundfarbe,  die  intensiver  wie  bei  felix  ist.  Keil  Heck  länglich  oval 
mit   kurzer  Spitze,  nahe  der  Subcostalis  stehend,  diese  aber  nicht 
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berabreDd.  AusseDrand  bis  zum  Änalwinkel  1  mm  breit  schwarz, 
Submedinnstreif  wie  bei  felix  and  tnaDchmal  Dur  in  der  Basalhftlfle 
vorhanden.  In  Zelle  1  nnd  2  vor  dem  Aassenrand  Spuren  von 
gelblichen  Fleckchen.  Die  oben  etwas  verloschenen,  seltener  ganz 
fehlenden  Snbapicalfleclfchen  stehen  der  Querbinde,  da  diese  breiter 
wie  bei  felix  ist,  näher  wie  der  Flagelspitze.  Unten  sind  sie  deut- 
licher, ebenfalls  die  Saum  fleck  eben. 

Die  Sanmfleckchen  der  Htfl.  gelblich  bis  weiss.  Unten  ist  die 
Sabcostnlis  hinter  der  Mitte  etwas  unterbrochen.  Sonst  sind  die 
Utfl.  fast  genau  so  wie  bei  Concors  nur  die  Grundfarbe  ist  salter. 

6  d"Q  m.  Typ.  Coli.  Stgr.     1  o"  Coli.  Riff. 

88.  quitalena  sisypbus  Salv.  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hiat.  IV.>7. 
p.  413  n,  38  (1871);  Iris  VI  p.  308  (1893). 

H>b:  Peru,  Im  CoaalpmU  Thal  (Salvln,  Wbitely). 

Nach  einer  durch  die  GOte  des  Herrn  Dr.  Godman  erhaltenen 
correkt  ausgeführten  Scizze ist  sisyphus  nur  eine  lokale  Abänderung 
von  quitalena.  Sie  ist  von  derselben  GrDsse  und  Färbung  wie  Jonas 
und  der  ganz  schwarzeApicalthcilderVdfl.  ist  etwasbreiter  wie  bei  dieser. 
Der  dreieckige  Endzcllfleck,  der  vom  schwarzen  Vorderrand  getrennt 
steht,  hfingt  mit  einer  Spitze  fein  mit  dem  Apicaltheil  zusammen. 
Der  obere  Medianfleck  ist  klein  aber  deutlich,  der  untere  ebenso 
gross  aber  verloschen.  Vom  Randfleck  ist  in  Zelle  2  an  Mediana  2 
nur  ein  kleines  mit  dem  schmal  schwanen  Aussenrand  und  dem  Apical- 
theil nicht  zusammenhangcDdes  längliches  Rudiment  vorbanden.  Die 
Randbinde  der  Htfl.  ist  sehr  schmal  (Vk  tarn)  und  mit  weissen  Sanm- 
fleckchen auf  dem  Aussenrande.  Die  Mittelbinde  ist  wie  bei  Jonas 
aber  in  einzelne  Dreiecke  aufgelöst,  die  oben  beinahe  zusammenhängen. 
Der  vom  Yorderrand  dorthin  gehende  Bogenstrich  ist  schmal  durch 
die  Grundfarbe  vom  Apex  getrennt  und  hängt  nicht  mit  der  Mittel- 
binde zusammen,  sondern  schneidet  auf  der  obere  Radiale  ab.  Sonst 
wie  Jonas. 

Type  Coli.  Godman. 

89.  quitalena  versicolor  Weym.    Iris  VI  p.  317  t.  4   f.   12 
(1893). 

Hab;  Manloord,  Rio  Modclr*  (Hahnsl). 

Die  Zeichnungsanlage  der  Vdfl.  wie  felix,  die  schwarzen  Flecke 
sind  jedoch  kleiner.  Der  Endzellfleck  ist  vom  schwarzen  Costalrand 
getrennt  und  der  Randfleck  hacbenförmig  und  nicht  mit  dem  Aassen- 
rand zusammenhängend.  Das  Schwarz  des  Apicaltheils  ist  bis  auf 
einige  Theile  hinter  der  schwefelgelben  Querbindo  und  hinter  den 
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4—6  schwefelgelben  Subapicalflecken  vou  der  gelblichbrauiiCD  Grund- 
farbe verdrftngt.  Der  Aussenraiid  ist  in  der  Flügelspitze  scbwarn 
mit  davorstebenden  gelben  Saumfleckchen. 

Htfl.  wie  Concors,  jedoch  die  Mittelbiode  noch  etwas  breiter, 
nacb  oben  mehr  gerundet  and  die  Spitze  der  Mittelzelle  berDlirend. 
3 — 4  gelbe  Apical  fleck  eben  und  stark  aasgeprttgte  ^etbo  Saumfleckchen. 

1  o"  Typ.  Coli.  SUud. 

Unterscheidet  sich  von  aÜen  vorhergehetiden  Gruppen  hauptsächlich  da- 
durch, data  im  schicarzen  ÄpicaltJieil  eine  gleichmänsig  gebogene  Seihe 
von  schwefelgelben,  selten  loewseii  Sidmpicalfieckchcn  vorhanden  iel  die  steh 
meistens  bis  in  den  Analviinkel  fortsetzen  Jn  der  Flügelspilze  etwa  m  der 
Mitte  und  im  Analwinkel  sind  sie  am  grössfen,  in  letzterem  gewiöhnluA 
herzförmig  Die  Snumfleckchen  tind  nicht  vorhanden.  Sei  einigen  Formen 
tritt  innerhalb  dieser  Reihe  noch  ei«e  Seihe  gleidinrtiger  manch- 
mal etwas  verloschener  unil  kleinerer  Fleckchen  auf,  nicht  m^r  irie  5, 
viovon  der  unterste  in  ZeUe  H  sich  befindet  Der  obere  Medianfleck  ist 
ganz  verändert,  er  füüt  die  Wwzd  der  Zelle  bis  auf  eine  tfeine  Fjcke  aits, 
und  geht  durch  Mediana  li  und  3  mehr  oder  weniger  breit  schwarz  in  den 
Apicalthsil,  dadurch  einen  mehr  oder  weniger  gromen  gelben  ovalen  Fleek 
in  ZeUe  H  swückbusend.  Die  schwefelgelbe  (iuerbinde  geht,  wtnn  sit  nicht 
in  Fleeke  aufgelöst  ist,  bis  an  den  Keilfieck  und  fiilU  Zelle  3  bis  auf  daa 
innerste  Spitichen  aus 

Der  heltgraue  Vorderrand  der  (f  Htfl  ist  ringsum  dwnfeier  eingefaast. 
Entweder  sind  die  IBfl.  fast  ganz  odw  ganz  schwarz,  oder  es  ist  der 
Aussenrand  so  breit,  das»  er  fast  die  Flägelhälfte  einnimmt,  oder  derselbe 
ist  schmäler  und  es  tritt  eine  meist  nur  bis  etioa  zur  Mitte  gehenden  Mittel- 
binde auf  Saumfieckehen  immer  nur  auf  der  Unters ,  weiss,  ziemlich  grosa 
und  meist&u  nicht  dem  Saum  aufsitzend. 

KÖtper  und  fehler  normal,  letztere  beim  5  meiat  im  oberen  Theüe 
keSa:    Ein  bis  zwei  schwefdgeJbe  unten  iveisse  Apicalfieckchen. 

90.  eI»Pa   Fabr.     Ent.  syst.  III  1  p.   161  (1793);  Godt.  Enc. 

Möth.  IX  p.  217  (1819);  Stett.  Ent.  Z.  p.  384  t.  2  f.  6  (1875); 

Iris  VI  p.  293  (1893). 
melicerta  Bates     Entom.    Mon.    Mag.    III    p.     87    (18613)} 

Godm.  u.  Salv.  Biol.  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  144  t.  16  f.  12, 

13  (1881);   Stolt.  ent.  Z.  45  p.  27  (1884). 
(vilis  Herrich  Schaeffer)  ? 
ctholea  Plöiz  i.  lit.  t.  248  (1879). 

Hab:  (SuriDam  Fsbr.)V  Calumb-.PaDamft,  LloD-HIll  BtfttlciD:  rutumajro.  Bio  SuiJatn. 

Bis  etwa  46  mm  Vdfl. -Länge.  Im  schwarzen  Apicaltbcil  dersclbeii 
ist  meist  nur  die  Süssere  schwefelgelbe  Flcckenbinde,  die  sich  bis 
zum   Analwinkel   zieht,    sehr   kräftig   ausgebildet.     Selten    ist    die 
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innere  Fleckenreiho  noch  vorhanden  nnd  dann  gewAhnlich  schwarz 
bestäubt.  Der  vom  Schwarz  in  Mitte  der  Zelle  3  eingeschlossene 
gelbe  Ovalfleck  ist  sehr  klein,  etwa  3—5  mm  lang.  Der  untere 
Mcdianfleck  rundlich,  klein  oder  ganz  fehlend.  Endzellfleck  klein, 
manchmal  mit  dem  schwarzen  Ckistalrand  zusammenhangend  der 
theilweise  his  znr  SnbcoslaliB  geht.  Subcostalast  ä  verbindet  End- 
zellfleck  mehr  oder  weniger  mit  dem  Apicaltheil.  Der  ziemlich  grosse 
längliche  Keilfleck  hat  nur  einen  schwachen  oder  gar  keinen  Spitzen- 
ansatz  nach  der  Wurzel  zu.  Submedianader  beim  o*  mehr  oder 
weniger  im  Aussenthcil  schwarz.  Darüber  in  Zelle  1  mnnchmal  vom 
Analwinkel  aus  ein  knrzcr  breiter  verloschener  Ansatz  des  Suh- 
median  Streifens. 

ntfl.  ohne  Miltelbindc  mit  sehr  breiter  (bis  zu  12—15  mm) 
Randbinde,  die  vom  Analwinkel  spitz  ausgeht  und  breit  bei  der 
Apicalspitze  in  den  Vorderrand  geht.  Nach  innen  ist  sie  meisteus 
sehr  uuregelmSssig  und  streifig  begrenzt.  Auf  der  Unters,  sind 
manchmal  Spuren  der  Abtrennung  einer  Mittelbinde  vorhanden.  Hier 
ist  der  Subcostalstreif  und  auch  der  Costaistreif  in  der  Wurzclliälfte 
entweder  gar  nicht  vorhanden  oder  rudimentfir.  In  der  äusseren  Hälfte 
im  Äpicaltheil  sind  beide  Streifen  mit  der  breiten  Randbinde  ver- 
einigt. Beim  9  ist  oben  nur  aussen  der  schw&rzliche  Streifen 
vor  dem  Vorderrandc  vorhanden. 

Nach  er.  25  t/ö.  3  o'o'  mit  2  Reihen  Apicainccken  Coli.  Riff. 
H.  Thiele. 

91.  Clara  semlphoniB  Stgr  Iris  IX  p.  284  0896). 

H>b:  Rio  Dacua,  wsgL  Calumb..  nUdl.  Colamb. 

Unterscheidet  sich  von  der  vorb ergebenden  Form  nur  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  die  Rnndhinde  der  Htfl.  scbmfiler  ist  und 
von  der  Apicalspilze  aus  eine  der  Randbinde  parallele  Mittelbinde 
auftritt,  die  vielfach  znm  Theil  mit  dieser  zusammenhängt.  Sie  Idst 
sich  nach  der  Mitte  des  FlRgets  hin  in  unbestimmte  Flecke  auf,  und 
verlauft  hier  in  die  Grundfarbe.  Auf  der  Unters,  der  Htfl.  ist  der 
Subcostalstreif  bei  3  meiner  5  (fcf  vorhanden  und  bei  einem  schwach 
unterbrochen. 

5  0*9  Typ.  Coli.  Stgr.  So'o'  u.  1  <f  Ueberg.zu  holcophorus 
Coli.  Riff. 

92.  Clara  annetta  Riff.    Gatt.  Helic.  p.  5  u.    16  (l90fl)  Berl. 
Ent.  Zeit.  XLV  p.  187  u.  198  (1900J. 

B«b:  Columb. 

Die  Vdfl.  sind  anderida,  die  Htfl.  semipborus  ähnlich  (siehe 
Beschr.). 

3  c/o"  Bert.  Mas.  Typ. 
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93.  c)  a  ra  aB4eri4«  Hew.    Exot  Batlerfl.  I  Hei.  t.  1  f.  2  (1852) 
Iris  VI  p.  2M  (1«93). 

zagora  PIfitz  i.  lit.  L  487  (1879). 

Hab;  Porto  Cabslle,  Vooetool*.  ColamMon. 

Ist  eiDe  clara-Form,  bei  der  die  schwefelgelben  ZeichnnDgen 
der  Vdfl.  gclbbranu  besUabt  siod.  Der  gelbe  Fleck  in  Zelle  3  und 
der  Dntere  Hedianfleck  sind  gross  and  deutlich  vorbanden.  Der  Keil- 
fleck ist  mit  einer  Spitze  verseben,  die  die  Basis  nicht  ganz  erreicht. 
Der  Snb  median  st  reif  ist  nur  im  Äusseren  Tbeile  au^ebildet  oder 
er  fehlt  ganz. 

Htfl.  mit  er.  3—4  mm  breiter  innen  ziemlich  glatt  begrenzter  Rand- 
binde, die  in  den  breit  schwarzen  mit  2  gelben  Fleckchen  versehe- 
nen Apex  auslauft.  Die  Mittelbinde  ist  ziemlich  ebenso  breit  wie  die 
Randbinde,  innen  glalt  begrenztnnd  nach  aussen  gez&hnt.  Sie  läuft  bei 
der  Mewitson'sclien  Abb.  durch  die  ganze  FlDgellftnge  in  den  Inuen- 
rand,  die  Mittetzelle  nicht  berOhrend. 

1  </  Coli.  Wejmer.  7  0*2  Coli.  Stgr.  u.  Riff,  nicht  ganz  Ij-p., 
mit  nicht  ganz  durchgehender  Htfl. -Mittelbinde. 

94.  Clara  holcophorus  Stgr.    Iris  IX  p.  -2S5  t.  6  f.  3  (1896). 

Hab  :  Rio  Di^ua,  vestl.  ColBmb. 

Vdfl.  wie  Clara,  die  schwarzen  Zeichnungen  etwas  stfirker  aus- 
geprfigt.  Der  Keilfleck  hat  eine  lange  Spitze,  die  meistens  die  Basis 
berührt;  er  bllngt  mit  seiner  äusseren  Seite  ganz  mit  dem  schwarzen 
Vorderrande  zusammen.  Der  Submediatistrcif  geht  vom  Aualwinkel 
wo  er  etwa  3—4  mm  breit  ist  in  schwachem  Bogen  bis  zur  Basis, 
dort  ziemlich  spitz  endigend. 

Die  Htfl.  gleichen  anderida  mit  ganz  durchgehender  Hittelbinde. 
Auf  der  Unters,  ist  die  Mittelbinde  breiter  und  der  Costal-  und 
Subcosta  Ist  reif  sehr  breit  und  zusammenhängend  und  hinter  der 
Mitte  durch  ein  braunes  Fleckchen  unterbrochen. 

3  c/Q  Typ.  Coli.  Stgr. 

95.  Clara    albncilla    Batcs.     Entom.  Mon.    Mag.    Hl    p.    8ä 
(1866);   Godm.   u.   Salv.  Biol  Centr.  Amer.  Rhop.  I   p.  144 

t.  16  f.  7,  8,  9.  (1881);  Iris  VI  p.  295  (1893). 
albicilla  Kirby.    Syn.  Cat.  p.  138  (1871). 

Hab:  Paoama,  UoD-BlIl  sLatloa  (U'LaaDnaa)  VerMtnas.  (Are«). 

Achiilich  wie  anderida.  Die  Subapicolflecke  und  die  Quer- 
binde der  Vdfl.  sind  weiss  statt  gelb.  Die  Querbindc  ist  in  der 
Wurzclhälftc  schwärzlich  bestäubt,  bei  einem  Stück  fast  die  ganze 
Binde.     Keilfleck   ohne   Spitze.     Analwinkel   wie    bei   clara   breit 
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schwarz  mit  Ansatz  des  Submedianstreircus.    Der  in  Zelle  1   darin 
ein  gesell  lossene  Randfleck  ist  oben  nicht  weiss  sondern  brnun. 

Htfl.  wie  bei  anderida  mit  durchgehender  Binde,  diese  aber 
etwas  schmäler,  ebenso  die  Randbindo.  Apicalfleck  nicht  schwefel- 
gelb sondern  bräunlich. 

9ß.  Clara  crysanthJB  Godm.  o.  Salv.  Biol.  Centn  Amer.  Rtiop. 
I  p.  146  (1881);  Iris  VI  p.  543  (1893). 

Hab;   Nleirtgna  (Brldgsu). 

Herr  Dr.  Godm.  war  so  liebenswürdig  mir  eine  Scizzc  von  dieser 
Form  zu  übersenden.  Sie  steht  zwischen  fornarina  und  zuletka. 
Vdfl.  wie  zuleika  aber  die  bei  zuleika  ganz  in  Flecke  aufgelöste 
gelbo  Querbinde  ist  nicht  so  stark  getheilt,  das  Gelb  hängt  mehr  zu- 
sammen, aber  nicht  ganz  so  stark  wie  bei  fornarinn.  Die  der 
zuleika  Alintichen  Utfl.  haben  eiue  schwefelgelbe  Querbinde  durch 
die  Mittelzelle,  die  sehr  stark  an  die  gelbe  Htfl.-Biade  von  rosina, 
amaryllis  etc.  erinnert  (s.  zuleika). 

1   9  Ueberg.  zu  zuleika  Coli.  Stgr.    Typ.  Coli.  Godm. 

97.  Clara  disoomscnUtus  Wcym.  Stett.  Ent.  Z.  p.  -2S9(IS90); 
Iris  VI  p.  343  (1893)    Cit. 

Hab:  HoDduras. 

Vdfl.  fast  genau  wie  fornarina,  die  Mediana  und  die  Sub- 
me<liana  sind  bis  zur  Mitte  bräuulich  bestäubt.  Die  Htfl.  entsprechen 
denen  der  zuleika.  Auf  der  Unters,  i  weisse  Apicalflccke  und 
etwas  grossere  neissc  Rand  flecke  hen,  der  Costalrand  braun  und  an 
der  Wurzel  schwefelgelb. 

1   S  Type  Coli.  Woym.    2  Ueberg.  0*5  Coli.  Stgr. 

98.  Clara  santhious  Bntes.  Ent.  Mon.  Mogaz.  I  p.  57. 
(1864);  Godm.  u.  Salv.  Biol.  Centr.  Americ  Rhop.  I  t.  16  f 
10,  11;  Iris  VI  p.  343  (1893). 

Hab:  Panama. 

Ist  eine  zuleika,  bei  der  die  Basis  der  Vdfl.  gelblichbrauD  ist 
und  zwar  gerade  soweit,  dass  der  mit  einem  Spitzenansatz  versehene 
Keiirieck  frei  steht.  In  Zelle  1  ist  ungefähr  -'n  der  Basis  und  der 
Innenraud  bis  etwa  5  mm  vom  Analwinkel  gelblich  braun.  Costal- 
rand schmal  schwarz. 

Die  Randbindo  der  Htfl.  ist  innen  auf  den  Adern  etwas 
gezähnt.  Die  aus  Flecken  besteheude  und  schmälere  vom  schwarzen 
Apicaltheil  ausgehende  Mittclbinde,  steht  weiter  von  der  Randbiiide 
ab,  wie  bei  zuleika.  Sie  erstreckt  sich  bis  etwas  über  die  Flügel- 
mitte,  erreicht  aber  den  Innenrand  nicht. 
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Auf  der  Unterseite  ist  die  Mittelbindc  etwas  langer,  breiter  UDd 
verschwommener.  3  krartige  Apicalfleckchen  and  die  dem  Aussen- 
rand  aufsitzenden  Randfleckchen  weiss.  Der  Coslal-  ond  Subcostal- 
streif  vorhanden,  getrennt  und  ersterer  un  der  Wnrzel  rudimentAr, 
letzterer  nicht  unterbrochen. 

1  <f  Uebergang  zu  zuleiks  Coli  Riff. 

99.  Clara  jucundua  Bates.  Ent.  Mon.  Magaz.  I  p.  56 
(1864);  Godm.  u.  Salv.  Biol  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  146  t. 
17  f.  1,  2.  (1881).    Iris  VI  p.  342  (1893).    Cit. 

Hab;  PkDUDK,  Udd-HUI  iiUUaa  (U'LuDaa);  Varttfou  <Arc«). 

Vdfl.  genau  wie  xaothicus  aber  die  Grundfarbe  dunkler, 
orangebraun  und  alle  sonst  schwefelgelben  Flecke  rein  weiss.  Der 
Fleck  im  Anatwinkcl  etwas  braun  bestöubt. 

DicHtfl.  unterscheiden  sich  von  xanthicns  ausser  der  satteren 
Grundfarbe  nur  durch  die  ganz  bis  zum  Innenrand  durchgehende 
Mitlelbinde,  die  wurzelwärts  ziemlich  gerade  und  aussen  zwischen 
den  Adern  stark  rund  gezähnt  ist.  Sie  ist  Ikbcrall  ziemlich  gleich 
breit  und  endet  in  den  Inuenrand. 

lOü.  Clara  zulelka  Hew.     Exot.  Butterfl.   I  Helle,  t.*  3  f.   ll> 
'  (1S54);   Godm.  u.  Sah.  Biol.  Centr.   Amer.  Rhop.  I  p.    147 
(1881);  Slaud.  Exot.  Schm.  p.  75  (1888);  Iris  VI  p.  343  (1893). 

Hab:    NIoarasua  (Bridgoa);  BoDduraa;   Chirlqul  SOOO-aOOO  Fubb  (Champion) ; 

Panama;  aDalsmala;  Viabal  IG.  u.  B.)i  ChonUlaa  (Jaoson) ;   CoBla  Rica 

{T.  Platt*D|;  Jraiu  (BoBers  ;  Veraguas  (Are«). 

Vdfl. -Länge  bis  zu  50  mm.  Auf  den  ersten  Blick  sehr  ver- 
schieden von  Clara  aber  doch  sehr  nahe  verwandt,  (s.  Theil  I  Ein- 
leitung). Wie  bei  fornarina  so  treten  auch  bei  zuleika  2  Reihen 
Subapicalflecke  auf  die  sich  im  Innenwinkel  zu  grösseren  Flecken 
vereinigen.  Die  schwefelgelbe  Querbinde  wird  durch  das  Znsammen- 
Hiessen  des  Enditellflecks,  des  Mcdianflecks,  des  Randflecks  und  des 
bis  in  die  FlDgelmitle  reichenden  schwarzen  Analwinkels  in  2  Reihen 
Flecke  aufgelöst,  deren  innerste  Reihe  durch  den  Analfleck  in  Zelle 
1,  einem  gelben  Fleck  in  der  Mitte  der  Zelle  2  und  dem  gelben  Theil 
zwischen  Endzellfleck  und  Keilfleck  gebildet  wird.  Dieser  letztere 
gelbe  Theil  fehlt  auch  manchmal.  Sonst  ist  durch  die  Ausdehnung 
des  Keiiriecks  fast  immer  die  ganze  Mittelzelle  schwarz;  nur  nach 
dem  Innenrand  und  der  Basis  zu  bleibt  noch  mehr  oder  weniger 
braune  Grundfarbe  übrig,  die  bei  den  Q  Q.  meist  fast  ganz  verschwindet 

Htd.  orange-  bis  rOth  lieh  braun,  mit  2-3  mm  breiter  innen  glatt 
begrenzter  Rnndbinde,  die  in  die  manchmal  sehr  breit  schwarze 
Flagelspitzc   läuft.     Von  da  aus  gehen   die   Außloge   einer  breiten 
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schwarzen  Mittetblnde,  die  sich  aber  gewOhnlicb  in  Zelle  b  schon 
verliert  Meist  1,  selten  2-3  gelba  Apicalfleckchen  und  auf  dei- 
Oberseite  keine  Saum  fleck  chea.  1  Q  iit  Colt.  Stgr.  v.  Chiriqui  hat 
eine  gelbe  Querbindc  durch  die  Mittelzelle,  ähnlich  crysanMiis,  die 
aut  der  Unterseite  stark  ausgeprägt  ist  und  oben  schwach  durch- 
schlSgt. 

Nach  er.  30  o*P. 

101.  Clara  albipuneUta  Riff.  (Stgr.  i.  liL).  Gatt.  Hclic.  p.  17 
(1900).  Berl.  Ent.  Zeit.  XLV  p.  199  (1900). 

H4b;  ChlrIquI. 

Ist  eine  zuleikabei  der  sämmtlicho  schwefelgelben  Flecke  und 
Punkte  rein  weiss  sind. 

9  o'S  m.  Tjp.  Coli.  Riff.  u.  Slgr. 

102.  Clara  fornarins  Hpw.  Rxot.  Butterfl.  I  Hetic.  t.  3  f.  9 
(1854);  Godm.  u.  Salv.  Biol.  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  145 
(1881);  Iris  VI  p.  343  (1893). 

Hab:  BoDduras.  Oiuiteinal*,  Retalhaleu  and  El  Idolo  (QtHlm.  u,  Salv.)  Poralaa.  El 
RepOBo,  San  Isldro,  Coatepeque,  Rio  Narsnjo  ood  Uirandilla  (CbamplOD). 

Vdn.-I.änge  50—52  mm.  Die  gelbe  Apicalfleckenreihc  der  Vdfl. 
ist  doppelt  vorbanden  und  im  Aualwinkel  sind  die  gelben  Flecke 
besonders  gross  und  dentlich.  Die  gelbe  Querbinde  wie  bei  clara 
aber  der  gelbe  Fleck  in  Mitte  der  Zelle  3  sehr  gross,  fast  mit  der 
Binde  zusammenhängend.  Medianfleck  1  mittelgross.  Alle  orange- 
braune Zeichnungen  sind  auch  auf  den  Htfl.  vollständig  durch 
Schwarzbraun  verdrängt,  höchstens  bleibt  noch  an  der  Wurzel  auf 
der  Mediana  der  Vdfl.  ein  verloschenes  Streifcben  davon  stehen  und  . 
ebenso  seilen  ein  Streifen  in  der  Basis  der  Htfl.;  diese  haben  ein 
gelbes  Apicalfl eckchen. 

Unters.:  Hier  ist  die  braune  Grundfarbe  nicht  so  stark  verdrängt 
wie  oben,  es  hebt  sich  in  der  Mittelzelle  der  Vdfl.  noch  der  sehr 
grosse  Keilfleck  mit  seiner  Spitze  ab,  darunter  unter  der  Mediana 
noch  ein  brauner  Streifen-  Auf  den  Htfln.  ist  der  Sub- 
costalstreif,  die  Mittelbinde  und  die  breite  Randbinde  auf  braunem 
Grunde  verloschen  sichtbar,  der  Apicaltheil  aber  schwarzbraun  mit 
2  weissen  Fleckchen.  Die  Saumfleckchcn  weiss  und  kaum  den  Saum 
berflbrend. 

1   9  Coli.  Riff.    4  0*2  Coli.  Stgr. 
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b.  Cydno-Gruppe.  Gnindfurbe  schwanbraun  mit  dun- 
ketblniiem  selten  etwas  idb  grünliche  spielenden  Glanz,  welcher 
bis  auf  den  Aussenrasd  die  ganze  Flitgelääche  einnimmt.  Quer 
Über  die  Mitte  der  Vdfl.  eine  bis  in  die  Mlttelzclle  ragende 
weisse  bis  schwefelgelbe  sehr  variable  Querbinde,  die  am 
V'orderrandc  nm  breitesten  ist  und  hier  im  Ende  der  Mittel- 
zelle durch  einen  eckigen  schwarzen  Endzellfleck  einge- 
schnitten wird.  Der  in  der  Mittelzelle  liegende  Theil  der  Quer- 
bindc,  Mittelzellfleck  ist  meist  schräg  4eckig  und  einge- 
schnflrt,  oft  nur  zum  Theil  vorhanden  oder  rudimentär,  selten 
fehlt  er  ganz.  Er  ist  meist  bedeutend  schmäler  als  der  ausser- 
halb der  Mittelzelle  liegeude  Theil. 

Oft  ist  die  Querbinde  durch  das  ein-  oder  mehrfache  Zu- 
sammenfliessen  des  Endzellflecks  mit  dem  schwarzen  Apicaltheil 
oder  mit  der  inneren  Grundfarbe  mehr  oder  weniger  in  einzelne 
Flecke  aufgelöst.  Nach  innen  im  Analwinkel  ist  die  Querbinde 
häufig  stark  mit  der  Grundfarbe  und  dem  blauen  Glanz  ver- 
wischt Am  Aussenrande,  meist  nur  auf  der  Unterseite  sicht- 
bar, manchmal  eine  Eteihe  von  gelben  bis  weissen  S  a  u  m  - 
fleckchen,  die  im  Analwinkel  am  grössten  sind  und  zuweilen  in 
den  Aussenrand  fliessen.  Seltener  zwischen  diesen  und  der 
Querbinde  noch  eine  Reihe  vun  Fleckchen,  die  auch  nur  thcil- 
weise  oder  rudimentär  auftreten  können. 

Bei  einer  Reihe  von  Formen  ist  die  Querbinde  dadurch  in 
-2  einzelne  Binden  gctheilt,  dass  der  Endzellfleck  sehr  gross  ist 
und  mit  der  hier  ganz  schwarzen  Zelle  8  vollständig  zusammen- 
fliesst.  Die  äussere  Theilbinde  ist  dann  nach  aussen  schräger 
und  ziemlich  gerade  abgeschnitten. 

Die  Htfl.  sind  mit  einer  mehr  oder  weniger  brei- 
ten weissen  oder  schwefelgelben  Randbinde  verschen,  die 
meist  den  Aussenrand  nicht  berührt  und  häufig  durch  die  Adern 
in  Flecke  getrennt  oder  auch  rudimentär  ist.  Zuweilen  fehlt 
sie  ganz  und  in  zwei  Fällen  bei  weymeri  St^.  und  gustavi 
Stgr.  ist  sie  durch  eine  breite,  durch  die  Mittelzelle  gebende, 
spitz  auslaufende  gelbe  Qnerbinde  vertreten,  die  mit  der  von 
amaryllis  etc.  Aehnlichkeit  hat. 

Htfl.- Vorderrand  des  cf  hell  glänzend  grau  mit 
dunkeler  Umrandung,  der  des  Q  ist  meist  röthlich  braun. 
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Vclfl.-Unterseite  matter  und  die  Saiimfleckcheo  meist  stär- 
ker ausgeprfigt.    Innenrand  des  9  röthlichbraun. 

DieHtfl.-Unterseite  ist  sehr  cliarakteristisch,  Grundfarbe  der- 
selben schwarzbraun.  Vom  Innenrande  aus  gehen  '1  der 
Fldgelform  entsprechend  nach  innen  und  aussen  ge- 
krümmte, mehr  oder  weniger  deutliche,  manch- 
mal fast  verloschene  röth  lieh  braune  Binden,  die 
am  Innenrande  oft  in  einander  ftiessen  Die  unterste  fehlt 
ölters.  (Wenn  man  diese  Binden  als  Grundfarbe  betrachtet,  so 
erinnern  sie  sehr  an  die  Silvann-Gruppe,  und  man  kann  die 
ausserhalb  und  dazwischenliegenden  Theilc  des  FlUgels  als 
Band-,  Mittelbinde  und  Gostalrand  ansehen.)  Ausserdem  ist  der 
Vorderrand  meist  rötlilichbraun  und  an  der  Basis  schwefelgelb, 
ßothe  Wurzelpunkte  sind  nicht  vorhanden. 

Den  Schluss  der  Cydno-Gruppe  bildet  die  etwas  isolirt 
stehende  Form  pachinus  Salv.  Die  Vdfl.  zeigen  zwei  ganz 
isolirt  stehende  schmale  schwefelgelbe  Binden,  eine  hinter  der 
Mittelzctle,  die  andere  im  Apex.  Die  Htfl.-Binde  liegt  mehr 
nach  der  Mitte  zu.  Auf  der  Unterseite  der  HtB.  fehlen 
die  beiden  characteristischen  rothbraunen  Binden  und  die  Basis 
derselben  ist  stark  roth  gefleckt. 

Körper  schwarzbraun,  Augen  dunkelbraun,  weiss  bis  gelb 
eiogefasst.  Weiss  bis  gelb  sind  auch  die  Stirn-  und  Halspunkte 
und  die  Vonlerbeine  ganz  oder  zum  Theil.  Thorax  gans  dunkel 
ohne  Flecke.  Mittleres  und  unteres  Glied  der  Palpen  meist 
weiss.  Hinterleib  oben  dunkel,  an  de»  Seiten  eine  sehr  schmale 
öfters  doppelte,  meist  unterbrochene  und  unten  in  der  Mitte 
eine  etwas  breitere  oft  rudimentäre  schwefelgelbe  Längslinie. 
Fühler  in  beiden  Geschlechtem  schwarzbraun  und  länger  als 
die  Mittelzelle.     Hinterleib  etwas  über  die  FlQgcl  hinausragend. 

Diese  Gruppe  ist  in  der  Zeichnungsanlage  analog  der 
Gruppe  IIb. 

DUfiueMnde  der  Vdfi.  ist  in  kleine  Flecke  aufgelöst,  Hlfl.  mit 
vom  Aiusetirande  abstehetidei-  Bandbinde. 

103.  cfdno  hermogenes  Hew.    Exot.  Btitterfl.  H  Ilel.  Taf.  4 

fig.  12  (1858). 

Hab :  Csuca  (Stgr.). 

Vdfl.-L&Dge  etwa  47  mm.    Dieselben  stimmen  in  derZciclinungs- 
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anläge  der  weissen  Flecken  theils  mit  albipnnctata,  theils  mit 
slark  getheiltem  cydno-Fleck  aberein,  nnr  fehlt  die  äussere  Reibe 
der  SnbapicalAecke.  Bei  der  Hewitson 'sehen  Abb.  sind  diese  Flecke 
?..  Theil  gelb.  Htfl.  mit  schwefelgelber  durch  die  Adern  in  Flecke 
aufgelöster  Randbinde,  die  etwa  3—4  mm  vom  Ausseurand  entfernt 
ist.  Die  Flecke  erscheinen  in  der  Mitte  der  Länge  nach  eingeschnOrt. 
Die  braunen  charakteristischen  Binden  der  Htfl.-Unters.  sind  sehr 
stark  ausgeprägt, 

I  d"  Coli.  Stgr. 

Herrn  ogenes  scheint  ein  Zwischenglied  zwischen  den  clara- 
und  cydno-Formen  zn  sein. 

Die  Querbinde  der  Vdß.  ist  fast  immer  vollkommen  ■ungetheilt, 
seitei  int  »ie  im  oberen  Theile  oder  im  der  Mediana  von  Schtcarz  unter- 
brochen.   Die  Hlft  mit  Rnndbinile. 

104.  cydno  zelinde  Butl.    The  Annal.  and.  Mag.  of.  Nat.  Bist. 
S.  IV  Bd.  III  p.  17  t.  IX  %  1  (1869);  Iris  VI  p.  344  (1893). 

Bib:  Rio  Bku  Juan,  Rio  Dscua,  Rio  Juntu,  Columb.  od.  (SIcr.), 

Ist  eine  Form  ähnlich  galanthus,  bei  der  die  weisse  fleckartige 
Querbinde  der  Vdfl.  sehr  breit  ist  und  ungefähr  unterhalb  der 
Mediana  1  abschneidet,  wodurch  der  Änalwinkel  schwarz  bleibt.  In 
diesem  und  im  Apex  der  Htfl.  sind  Spuren  ?on  weissen  Saumfleckeben 
vorhanden.  Die  Aussenrandbinde  der  Htfl.  fehlt.  Auf  der  Butler 
'sehen  Abb.  stehen  auch  in  der  Vdfl. -Spitze  3  weisse  Fleckchen. 
Auf  der  Unters,  der  Htfl.  tritt  die  braune  Bindenzeichnung  sehr  stark 
hervor.  Auch  sind  auf  der  Unterseite  beider  FlOgel  in  jeder  Zelle 
er.  1  mm  vom  Aussenrand  weisse  rundliche  Saumfleckchen  vorhanden, 
welche  im  Änalwinkel  der  Vdfl.  und  im  Apex  der  Htfl.  am  grfisstcn 
sind. 

i  C^Q   Coli.  Stgr. 

105.  cydno  galanthus  Bates.    Ent.  Month.  Mag.  I  p.  58  (1864). 
Godin.  u.  Salv,  Biol.  Cent.  Amer.  Rliop.  I  p.   155  t.  28  f.   1 

u.  2  (1881). 
piera  Plötz.  i.  lit.  t.  509  (1879). 

Hab:  Oualemaia;  Coata  Rloa;  Handuraa:  rem;  Chlrlqul. 

Bis  zu  45  mm  Vdfl.-Länge.  Die  milchweisse  Querbinde  ist  am 
Vorderrande  sehr  breit,  die  äussere  Grenze  derselben  liegt  meist 
ausserhalb  der  Mitte  zwischen  FlUgelspitze  und  Mittelzelle.  Bis 
Zelle  4  ist  sie  nach  aussen  gckrOromt,  macht  in  Zelle  3  einen  scharfen 
Bogen  nach  innen  und  läuft  dann  in  Zelle  2  und  1  halb  so  breit 
wie  oben  in   den   Änalwinkel.     Der  weisse  Mittelzellfleck   ist  sehr 
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gross.  Saum  fleck  chen  nur  auf  der  Unters,  vorhanden  oder  ganz 
fehlend.  Die  Htfl.  sind  ohne  Randbiude  und  haben  nur  im  Apex 
3 — 3  grossere  weisse  Fleckchen,  die  den  Anfang  derselben  andeuten 
und  sich  auf  der  Unters,  mnnchmal  als  Saumfleckchen  fortsetzen. 
Bei  2  Expl.  in  Coli.  Stgr.  aus  Peru  und  Chiriqui  tritt  die  Rand- 
binde rudimentär  auf  und  ist  mit  weissen  Fleckchen  gekernt.  Sie 
bilden  seinen  Uebergang  zu  chioneus.  Die  Unters,  der  Htfl.  zeigt 
den  Basalstreif  braun  statt  gelb. 
Nach  er.  15  c/Q. 

106.  cydno  atübeli  Riff.  Gatt.  Helic.  p.  17  (1900);  Berl.  Ent. 
Zeit.  XLV  p.  193  (1900). 

Bab;  Coetit  RIoa. 

Die  weisse  Vdfl. -Binde  ist  gl  eich  massiger  breit  wie  bei  gatanthus 
und  der  Mittclzeltfleck  felilt.  Ausserdem  sind  auf  den  Tdfln.  2  Reihen 
weisser  Saumfleckchen  vorhanden.    Sonst  wie  galantbus. 

1  <f  Typ.  Berl.  Mus. 

107.  cyduo  diotrepbes  Hew.  Entomol.  Soc  of  Lond.  Trans, 
p.  33  (1869). 

Hftb;  NlMngu»,  QnatemalA. 

Unterscheidet  eich  von  galantbus  hauptsächlich  nur  dadurch, 
dass  auf  der  Ober-  und  Unterseite  eine  Reihe  sehr  deutlicher  weisser 
Saumfleckchen  auftritt  und  die  Basis  des  Vorderrandes  der  Htfl.- 
Unterseite  schwefelgelb  ist. 

1  Q  Coli.  Riff. 

108.  cydno  chioneus  BaUs.  Ent.  Month.  Mag.  Ip.  58  (1864); 
God.  u.  SalT.  Biol.  Centr.  Amer  Rhop.  I  p.  156  t.  38  tig.  7, 
8.  (1881);  Staud.  Exot.  Schm.  p.  77  t.  31  (1888). 

H*b;  Puumft,  M*d«l1lD,  Col.,  Bio  Dagu*. 

Vdfl. -Länge  bis  zu  44  mm.  Die  Querbinde  der  Vdfl.  ist  weiss 
aber  schmäler  wie  bei  galantbus,  nach  aussen  ziemlich  glatt  und 
schwach  bogenförmig  begrenzt.  In  Zelle  S  geht  sie  niemals  bis  zum 
Aassenrand,  in  Zelle  1  wird  sie  zuweilen  von  weissen  Analfleckchen 
znrDckgedrfingt.  Der  Mittelzellfleck  ist  manchmal  nur  theilweise  vor- 
banden und  bei  einem  Q  meiner  Sammlung  fehlt  er  ganz.  Saum- 
fleckchen sind  selten  sichtbar.  Die  durch  die  Adern  in  Flecke 
aufgelöste  Randbinde  der  Htfl.  ist  weiss,  durchschnittlich  4 — 5  mm 
breit  und  etwa  1—2  mm  vom  Aussenrande  entfernt.  Sie  läuft  spitz 
in  den  Innenwinkel. 

Nach  er.  !.■)  t/Q. 
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109.  cydno  Sbl.-Hew.    Gen.  of  Dinm.  Lep  1 1.  15  fig.  3  (1847); 
Stgr.  Exot.  Schm.  p.  77  (1888);  Iris  IX  p.  289  (1896). 

Hab:  St.  Fi  dB  BokdU,  CoL;  Lluaa  da  San  Mftrtln,  Col.  (StUbel)  HoudBCol.  (StUball; 
KiD  Daguk,  Uedallin,  Col. 

Gydno  unterscheidet  sich  von  chioneus  nur  dadurch,  dass 
die  Querbinde  der  Vdfl.  scbwerelgelb  statt  weiss  ist  Die  Randbinde 
der  HtA.  ist  wie  bei  chioneus. 

Nach  er.  25  c/Q. 

IIU.  cydno  hahneli  Sigr.    Exot.  Schm.  p.  77  t.  31  (1888). 

Hftb:  Vorbersa  tod  Uerlda  (Vsneiuel«)  «D  m  bsim  Zulls  FIdbb  (Bahnel). 

Ist  sicher  eine  Lokalform  von  cydno.  Die  Querbinde  der 
Tdfl.  ist  sehr  variabel,  weiss  bis  gelb.  Der  Mittelr.ellfleck  ist  gross, 
die  Querbinde  aber  nach  aussen  meist  schmäler  wie  bei  cydno. 
Im  Apex  eine  Reihe  manchmal  üusammenhfliigender  gelber  bis  weisser 
Flecke,  die  bei  einem  Stück  bis  zum  Analwinkel  geht  -und  zwischen 
den  kaum  sichtbaren  Saumflechchen  und  der  Querbinde  liegt  und 
bei  einem  andern  Stock  fehlt  Die  weisse  Htfl .-Rand binde  ist  etwa 
2-3  mm  vom  Auaeenrnnd  entfernt  und  manchmal  stark  in  Flecke 
aufgelöst  oder  verloschen.  Bei  2  Stücken  auf  der  Vdfl. -Unters,  sehr 
starke  weisse  Saumfleckchen. 

8  0*5  Typ.  Coli.  Stgr. 

111.  cydno  termerinda  Hew.    Exot.  Buttcrfl.  V  Tith.  u.  Hei. 
t  7  f.  23  (1873);  Stgr.  Ex   Schm.  p.  77  (1888). 

Hftb:  VlllwameB.  Col.  Baa  ADensliD  Col.  (SlUbel). 
Die  Querbinde  der  Vdfl.  ist  weiss  oder  gelb,  nach  aussen  S  förmig 
begrenzt,  (hei  cydno,  chioneus  and  hahneli  ist  sie  gerade  oder 
nur  schwach  gebogen)  die  Ädern  in  derselben  schwarz  und  der 
Mitteixellfleck  auf  der  Abb.  er.  1  mm  von  derselben  getrennt  Zwischen 
FlDgelspitze  und  Querbinde  liegt  eine  ebenfalls  S  förmig  gestaltete 
Reihe  von  weissen  Fleckchen,  die  vom  Vorderrnnd  bis  zum  Anal- 
winkel gehen.  Htfl.  mit  gelber  Randbinde,  die  3 — 4  mm  breit, 
schwarz  dnrchSdert  und  er.  4  mm  vom  Aussenrand  entfernt  ist. 

112.  cydno  ftlithea  Hew.    Equat   Lep.   p.  10  No.   14  (1869); 
Ex.  Buttfl.  IV  Hei.  t.  6  f.  18  (1871). 

Hab:  BsIupBmbs,  Ecnad.,  Weall,  Abb.  d.  Cordlll.  800  m  JddI,  JuH    ISfte  (Haeuaoh). 

Bis  42  mm  Vdfl.-LSnge.  Die  Qnerhinde  der  Vdfl.  matt  schwefel- 
gelb, sehr  variabel  und  bSufig  nach  aussen  S  förmig,  manchmal  auch 
gerade  oder  schwach  ijogenförmig.  Der  Mittelzellfleck  ist  gewöhnlich 
stumpf  dreieckig,  fehlt  aber  auch  häufig  und  ist  dann  die  Querbinde 
meist  schmal   und    nur  hinter  der  Zelle  liegend.     Zuweilen  ist  die 
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Qnerbinde  besonders  im  oberen  Theile  stark  unterbrochen,  oder  fast 
ganz  feblcnd  und  vom  Mittelzeil  fleck  getrennt.  Am  Vorderrand 
hinter  der  Querbinde  hftnfig  noch  Spuren  von  kleinen  gelben  Fleckchen 
und  auf  der  Unterseite  vom  Analwinkel  ausgehend  nichl  immer  ganz 
aasgebildete  weissliche  Saumflecke,  die  nach  dem  Apex  zu  kleiner 
«erden  und  auch  manchmal  auf  der  Obers,  im  Analwinkel  als  von 
der  Querbinde  abgetrennt  erscheinen.  Anf  der  Mediana  oben  und 
unten  Öfters  Spuren  eines  gelben  Basalstriches. 

Die  7—8  mm  breite  gelbe  Randbinde  der  Htfl.  nimmt  den  Aussen- 
rand  ganz  ein  und  ist  höchstens  nur  im  Apex  etwas  davon  getrennt. 
Die  Rippen  in  derselben  sind  nicht  oder  nur  theilweise  schwarz  und 
nach  innen  ist  sie  häufig  zwischen  den  Adern  schmal  schwarz  ein- 
gekerbt. Auf  der  Unterseite  ist  diese  Randbinde  weisslich  und 
mit  der  Äusseren  der  beiden  röthl ichbraunen  Querbinden  häutig  zu- 
sammenhängend. 

13  o'9  Coli.  Riff. 

113.  cydno  haenschl  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  18(1900);  Berl.  Ent. 
Z.  XLV  p.  200  (1900). 

Bkli;  Balupamba,  EoduI.  eOO  m  JudI  (BiaoBsh). 

Ist  eine  alithea,  be!  welcher  die  schwefelgelben  Zeichnungen 
sowohl  der  Tdfl.,  wie  der  Htfl.  milchweisfi  sind.  Sie  fliegt  mit 
alithea  zusammen. 

8  i/ö  Typ.  Coli.  Riff. 

Die  Querbinde  der  Vdfi.  ist  durch  die  schtimr!  geiiwdme  Zelk  -^  und 
dem  damit  verbundenen  EndteRfieck  in  2 Binden  get heilt  Da-  Mittel- 
eeüfleck  ist  von  dem  BindenHieil  der  Zeäe  2,  du)-ch  die  scliiairze  Mediami 
abgetrennt.     Btfl.  mit  Randbinde  oder  Querbinde. 

114.  cydno  sulHsydnides  Stgr.    Iris  IX  p.  389  (1896). 

Hftb:  CkuuUiBl  (UadsniD)  u.  Rio  Dtga»  (ADUoguik)  Col 

Die  beiden  Vdfl.-Binden  schwefelgelb.  Die  Randbinde  der  Htfl. 
ist  weiss.  Sie  steht  etwa  3  mm  vom  Aussenrand  ab,  ist  halb  so 
breit  wie  bei  cydiro  and  durch  die  breit  schwarzen  Adern  in  weit  von- 
einander stehende  Flecke  aufgelöst.  Diese  sind  innen  und  aussen 
etwas  eingeschnürt  und  bei  1  o*  in  Coli.  Stgr.  durch  schwarz 
bestäubte  Striche  der  Länge  nach  durchschnitten. 

5  0*2  Typ.  Stgr.    1  </  Coli.  Riff. 

115.  cydno  efdnides  Stgr.     Exot.   Schm.  p.  77  (1888);   Iris 
IX  p.  289  (1896). 

interrnpta  PlOtz  i.  lit.  t.  508  (1879). 

Hub:  Anliwiuis,  Caiica.  Co). 
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Unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  Form  nur  dadurch^ 
dass  die  weisse  Randbinde  der  Htfl.  so  breit  wie  bei  cydao  ist  und 
etwa  nur  ',;  bis  I  mm  vom  Aussenraod  entfernt  liogt.  Die  Adern 
In  derselben  sind  kaum  schwarz,  sodass  die  Binde  fast  zasammen- 
h&ngend  erscheint. 

ß  c^e  Typ.  Coli.  Stgr.    4  ö"2  Coli.  Rift. 

116.  c^dno  eplcydnides  Stgr.    Iris  IX  p.  289  t.  C  f.  5  (1896). 

Bkb:  C*uoMb>l  (UedelllD)  u.  Bio  Dagu*^  Col. 

Von  den  beiden  vorhergebenden  Formen  nur  dadurch  verschieden, 
dass  die  weisse  Randbinde  der  Htfl.,  die  etwa  7 — 8  mm  breit  ist 
den  Anssenrand  erreicht.  Manchmal  sind  noch  Sparen  der  Trennung 
vom  Aussenrande  als  winzige  schwarze  Dreieckchen  auf  und  iwischen 
den  Adern  am  Saume  übrig  geblieben.  Kommt  in  allen  Ucbergangcn 
zu  cydnidea  vor. 

12  (/Q  Coli.  Stgr.  u.  Riff. 

117.  cydno  weyneri  Stgr.    Iris  IX  p.  287  t.  6  f.  5  (1896). 

Hkb:  SUdl.  Csuutbai  (unwail  PopmjkD)  Rio  Digiu,  Col. 

Tdfl.-Linge  er.  43  mm.  Die  in  2  Binden  getheilte  Qnerbinde 
der  Vdfl.  ist  rein  weiss,  nnr  bei  einem  StQck  ist  sie  gelb.  Die 
innere  Theilbinde  ist  meist  sehr  kurz,  hört  etwa  in  Mitte  der 
Zelle  2  auf  und  setzt  sich  in  Zelle  1  noch  durch  ein  kleineres  weisses 
Fleckchen  fort.  Die  Äussere  ist  sehr  schmal  und  durch  die  schwarzen 
Adern  in  Flecke  aufgelöst.  Der  blaue  Glanz  der  Flügel  ist  manch- 
mal matter  wie  bei  den  vorgebenden  Formen.  Htfl.  ohne  Aussen- 
raudbinde,  dagegen  geht  durch  das  Ende  der  Mittelzelle  eine  3 — 5 
mm  breite  schwefelgelbe  Querbinde,  die  am  Innenrand  beginnt,  nach 
aussen  weniger  wie  wurzelwfirts  gebogen  ist  und  zwischen  Subcostalis 
und  der  oberen  Radiale  mit  vorstehender  nach  unten  gekrümmter 
Stampfer  Spitze  endigt.  Die  Saumfleckchen  fehlen  und  von  den 
braunen  Binden  der  Htfl.-Unterseite  ist  nur  die  äussere  am  Innen- 
rand als  Spur  vorbanden. 

7  0*9  Typ.  Coli.  Stgr.    2  t/S  Coli.  Riff. 

118.  cydno  gustavi  Stgr.    Iris  IX  p.   287  t.   6  f.   1  (1896). 

Hab:  CaucaUial  (unwalt  Popajao)  u.  Bio  D*cua.  Col. 

Nach  den  Typen  in  Coli.  Stgr.  ist  diese  Form  eine  weymeri,  bei 

welcher    die    Vdfl.     fast    gnnz    schwarz    geworden    und    nur    noch 

Spuren  der  Querbinden  in  Form  von  kleinen  Fleckchen  Übriggeblieben 

sind.    Sowohl  auf  der  Ober-  wie  auf  der  Unterseite  treten  Spuren 
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von  weisslicbeD  SaumfleckcbeQ  aaf.     Die  Utfl.-Qncrbinde  ist  tbeil- 
weise  etwas  Echmäler  wie  bei  weymeri. 

Ein  Stttck  bildet  einen  Ueber^ang  za  dieser  Form. 

6  (fQ  Typ.  Coli.  Stgr. 

119.  pacbinus  Salv.  Add.  Nat.  Hist.  4.  VI!  p.  4M  (1871); 
Butl.  u.  Driice  P.  Z.  S.  p.  351  (1874);  Verh.  Z.  B.  Ges. 
Wien.  p.  98  (1875);  Hew.  Exot.  Batterfl.  V  llel.  t.  8  f.  26 
{1875);  Godm.  u.  Salv.  Bio).  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  158  t. 
28  f.  11  (1881);  Stgr.  Ex.  Scb.  p.  80  t.  33  (1888). 

Hkb:  Chirtqal,  OwU  Bio*. 

Diese  etwas  isolirt  stehende  Art  gebOrt  ibrem  Habitus  gemäss 
der  Cfdno-Grnppe  an,  obwohl  sie  in  Manchem  davon  abweicht. 
Hinter  der  Mittelzelle,  an  diese  anschliessend  liegt  eine  nach  aassen 
schwach  gebogene  ziemlich  gleichmässig  3 — 4  mm  breite  schwefelgelbe 
Qaerbinde,  die  vom  Vorderrand  bis  nahe  dem  Analwinkel  gebt.  Eine 
zweite  schwefelgelbe  Subapicalbinde  liegt  etwas  ausserhalb  der  Mitte 
zwischen  dieser  und  der  FIDgelspitze.  Die  zusammen  hängende  3—4  mm 
breite  schwefelgelbe  Binde  der  Ht&.  liegt  weit  vom  Äussenrand  entfernt, 
etwas  anter  der  Mittelzelle.  Die  Unters,  der  Htfl.  ist  an  der  Wurzel 
stark  mit  Roth  gefleckt,  welches  am  Vorderrande,  in  der  Hittelzelle 
und  oft  anch  am  Innenrande  wischartig  verlängert  ist.  Die  der 
cydno-Gnippe  eigentfaQmlichen  rothbraunen  Binden  fehlen.  Etwa 
1  mm  vor  dem  Aussenrande  sloht  oft  eine  Reibe  meist  rudimentärer 
heller  Längsfleckchen,  die  oft  auch  auf  den  Vdfln.  auftreten  und 
selten  oben  sichtbar  sind,  Sonst  stimmt  diese  Form  mit  der  cydno- 
Grnppe  oberein. 

er.  30  o'Q. 


c.  Melpomene-Gruppe.  Grundfarbe  der  Flügel  schwarz 
bis  schwarzbraun,  selten  mit  blauem  Glanz.  Vdfi.  entweder  mit 
rothen  bis  gelbltchrotheD  oder  schwefelgelben  bis  weissen,  oder 
aus  diesen  beiden  Farben  meist  ungemischt  (aussen  rotb  and 
innen  gelb)  zusammengesetzten  Mittelfleck  oder  Flecken- 
binde verseben. 

Ersterer  ist  in  und  um  das  Ende  der  Mittelzelle  gruppirt, 
letztere  liegt  hinter  derselben  und  wird  öfters  noch  durch  einen 
rotben  oder  gelben  4eckigeD,  in  der  Mitte  eingeschnürten  Fleck 
im  Ende  der  Mittelzelle  ergänzt,  der  durch  den  schwarzen 
Theil    am    Ende    der  Zelle   (von    der    silvana^Gruppe    als 
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Ettdzellfleck  bekaDnt),  von  der  Binde  getrennt  ist.  Diese  Binde 
und  der  gelbe  oder  rothe  Mittelzellfleck  entstehen  aus  dem 
geschlossenen  um  das  Ende  der  Mittelzelle  gruppirten  Fleck 
durch  das  Entstehen  des  Endzellflechs,  der  darch  seine  Adb- 
debnung  die  einzelnen  zwischen  den  Adern  liegenden  Theile  des 
grossen  Mittelflecks  auseinander  treibt  und  dadurch  in  einzeln« 
Flecke  auflöst 

Die  Basis  der  Vdfl.  ist  oft  roth  bis  gelblich  roth,  selten 
violett  roth.  Zwischen  dieser  und  dem  Mittelzellfleck  liegt  dann 
hier  der  bei  der  silvana-Grnppe  durchweg  vorhandene  Keilfleck ; 
er  ist  sehr  selten  mit  einer  Spitze  versehen,  winkelt  aber 
meist  die  rothe  BasalfArbung  in  der  Mittelzelle 
nach  innen.  Der  ausserhalb  der  Mittelzelle  liegende  Tbeil 
der  rothen  Basis  wird  mit  seltenen  Ausnahmen  durch  die  nach 
aussen  breit  schwarz  werdende  Siibmediana  getheilt,  fehlt  aber 
zwischen  dieser  und  dem  Innenrand  häufig.  Alle  diese  Zeich- 
nungen können  auch  zum  Theil  fehlen  oder  rudimentär  sein. 
Bei  den  beiden  ersten  Formen  und  bei  cythera  treten,  da  sie 
Uebergfinge  zu  den  cydno -Formen  bilden,  einzelne  Merkmale 
dieser  Gruppe  auf. 

Htä.  entweder  ohne  Zeichnung,  odernurdie  Basis  im  Ende 
der  Mittctzelle  glatt  abgeschnitten  roth  bis  gelbroth. 
Sie  sind  mit  rothen  bis  gelbrothen  zwischen  den  Adern  liegen- 
den Strahlen  versehen,  die  nach  aussen  spitz  auslaufen,  innen 
aber  nagelkopfFörniig  sind,  und  hier  in  fast  gerader  der  ro- 
then Basis  entsprechender  Linie  '^  bis  IV^  mm  von  dieser 
entfernt  abschneiden.  Bei  2  Formen  werden  die  Strahlen  wur- 
zelwärts  so  breit,  dass  sie  ineinanderfliessen.  Sie  eireichen  nie 
den  Aussenrand.  Oefters  tritt  eine  schwefelgelbe  Quer- 
binde auf,  die  durch  die  Mittelzelle  geht,  meist  .nach  aussen 
spitz  ausläuft  und  manchmal  nur  auf  der  Unterseite  blind  vor- 
handen ist. 

Htfl.-Vorderrand  des  <f  hell  glänzend  grau  mit  wenig 
variirender  schwach  dunkler  Umrandung,  der  des  9  ist  wenig 
heller  als  die  ürundfarbe.  Durch  den  o"  Vorderrand  haupt- 
sächlich von  der  phyllis-Gruppc  unterschieden,  welche  ausser- 
dem noch  rothe  Schulterflecke  hat. 

Unterseite   wie    oben,  matter,  die  Zeichnung   meist   ver- 
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waschener,  manchmal  ganz  fehlend.  Die  Vdfl. -Wurzel  zeigt 
einen  kurzen  rothen  Costaistreif,  die  der  Htä.  1—5  karmin- 
rothe,  aelteu  ganzfehlende  Wurzelpu  nkteund  einen  schwefel- 
gelben Basalstreif  am  Vorderrande.  Selten  treten  auf  der  Unter- 
seite weisse  Saamfleckchen  auf,  noch  seltener  auf  der  Oberseite. 
Körper  schwarzbraun,  Augen  ebenfalls.  Die  untere  Ein- 
fassung der  Augen,  die  Stirn-  und  Halspunkte  und  die  Vorder- 
beine ganz  oder  theilweise  schwefelgelb.  Thorax  schwarzbraun, 
meist  mit  gelben  Flecken  verziert  Mittleres  und  unteres  Glied 
der  Palpen  schwefelgelb,  oberes  schwarz.  Hinterleib  oben  dun- 
kel, an  den  Seiten  mit  einer,  bei  den  gelben  Einscbnitteu  un- 
terbrochenen Fleckenlinte  versehen,  darunter  eine  feine  gelbe 
Doppellängslinie,  unterhalb  des  Kdrpers  in  der  Mitte  eine  breite 
einfache.  Alle  gelben  Ffecke  und  Linien  können  auch  fehlen 
oder  nur  schwach  auftreten.  FQhler  in  beiden  Geschlechtern 
schwarzbraun  und  länger  als  die  Mittelzelle.  Hinterleib  etwas 
aber  die  FlQgel  ragend. 

Der  Miitdfleck  der  Vdfi  i»t  innen  gdh,  eydno  äkrdick,  aitaaea  rotk 
and  theilweigc  melpomene  fihnlkh.  Die  Htfi.  der  ersten  Form  stdien 
zitrischen  cydno  und  melpomene,  die  der  iweiten  aütd  icie  melpomen  e. 

120.  nibelliBB  Gr.  Smitb  u.  Kirby.    Rhop.  Exot  Bd.  I  Nymph. 
Hei.  p.  ]  t.  1  f.  1  n.  2  (1S90). 

U*b:  Calnmbl». 

Diese  Form  steht  zwischen  cydno  u.  melpomene,  Grundfarbe 
mebr  blaulich  schwarz  aber  ohne  Blauschiller.  Die  Vdll.  haben  einen 
innen  z.  Tbeil  cydno  ähnlichen  Mitlelfleck  der  im  inneren  '  4 
schwefelgelb,  in  dem  Qbrigen  Ausseren  Tbeil,  der  in  der  Begrenzung 
sehr  an  den  nielpomene-Fleck  erinnert,  roth  ist.  Die  Hlfl.  sind 
mit  einer  der' su  bcydnides  äbnliclien  (gelblichgraueu?)  Flecken- 
bjndc  versehen,  die  aus  5  Flecken  besteht.  Vdfl.-Uuterseite  mit 
schwachem  rothen  Basalstreif  am  Vorderrande.  Iltfl.-Unterseite  mit 
schwefelgelbem  Basalstreif  am  Vorderrande,  wie  bei  melpomene 
und  einem  rothen  Wurzelpunkt  an  der  Wurzel  der  Zelle  2. 
Etwas  tkber  der  Mitte  am  Innenrande  ein  brauner  Fleck  als  Ueber- 
bleibsel  der  ersten  braunen  cydno-Querbinde. 

121.  hCMrippa  Bew.    Exot.  Buttfl.  1  Hei.  t.  2  f.  7  (1853). 

Hab:  Colomb.,  Lltnoa  da  San  Hartln  |BtUbel|, 

Vdfl.-Länge  bis  44  mm.  Steht  ebenfalls  zwischen  cydno  und 
melpomeue.    Sie  hat  auf  den  Vdfln.  eine  ausgesprochene  schwefel- 
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gelbe  eydno-Querbinde,  deren  Hittelzellflcck  sehr  breit  ist  Die 
Zelle  2  wird  bis  auf  ein  kleines  spitzwinkllchc%  Dreieck  an  der 
Wurzel  und  bis  auf  die  \--b  mm  breite  schwarzbraune  F&rbung  am 
Aussenrand  von  ihr  ausgefDIIt.  Darunter  in  Zelle  1  schliesst  sich 
ein  halb  so  langer  schwefelgelber  Fleck  von  halber  Zellenbreite  io 
der  äusseren  Hälfte  an  sie  an.  Von  Zelle  3  aus  bis  zum  Vorderrand 
ist  diese  Querbinde  schr&g  in  gerader  Linie  abgeschnitten  und  nach 
aussen  von  einem  rothen  Fleck  begrenzt,  der  etwa  dieselbe  Breite 
wie  die  Querbinde  hat,  nach  aussen  aber  stark  gcwOlbt  ist  und  in 
Zelle  2  und  1  sich  manchmal  noch  etwa  1—2  mm  breit  fortsetzt. 
Die  Adern  sind  sowohl  in  der  gelben  Binde  wie  im  Roth  schwarz. 
Basaltheil  und  Htfl.  schwarzbraun,  letztere  selten  am  Aussenrande 
mit  verloschenen  gelben  Fleckchen  versehen,  die  die  Entstehung 
einer  Randbinde  andeuten.  Vdfl. -Unterseite  mit  Andeutung  eines 
gelben  Basalstreifens.  die  der  Htfl.  mit  gelben  Vorderrandstroif  und 
3—4  rothen  Warzelpunkten. 
Nach  er.  15  0*5. 

Die  Bafia  der  V'lfi.  und  die  Htfi.  erbtüarzbraiin  ohne  Zeirhnuitg  und 
ohne  bliiuen  GUins.  Die  Vdft  entweder  mit  thelxiope  PleekeMndc  utut 
Mitlel/ki-k,  oder  mit  melpomene  MUtdfleck,  oder  die  Zeichnungen  beider 
F'yrmen  gemisrht  oder  nur  tfieüweiae  vorhatiden  Htfl.- Unterseite  2-4  rothe 
Wurzelpunkte  und  gelben  BataUtreif  am  Vordeirande  (Verjl.  auch  pe- 
nelamnnda,  amarnlus  und  aphrodyte  am  Schhute  der  melpotnene 
Formen 

1-22.  melpomen«  Lino4.  Hus.  Lnd.  Ulr.  p.  232  (1764);  Syst 
Nat.  I  2  p.  758  (l7G7).  Cram.  Pap.  Exot.  II  p.  143  t.  191  c 
(17/9).  Herbst.  Nat  d.  Schm.  IV  p.  132  t  72  f.  3  (1790). 
Fabr.  Ent.  Syst.  III  i.  171  n.  539  (1793).  Pblogris  melp. 
Uübn.  Samml.  Exot  Schm.  II  t  5  f.  1—4  (1806).  Godt  Ena 
M^th.  IX  p.  208  (1819).  Trans.  Linn.  Soc.  XXIII  p.  557 
(1862).  G.  u.  S.  Biol.  Ceiitr.  Amer  Rhop.  I  p.  154  (1881). 
Stgr.  Exot  Schm.  p.  78  t  32  (1888)  Abb.  scheint  nicht  die 
typ.  melp.  zu  sein).  Snellen  Tijdscb.  v.  Ent  XXX  p.  15 
(1887). 

B»b:  QuiUB;  Amai.  Inf.  mit  Auaaahm*  Toa  Pari;  aaob  Alb.  Sohuli  urdani  BOd- 
ufer  T.  RIoTomdUds,  bli  Rio  Madalrft.  Peru.  Bouadar.  Cayeaa*.  Baraaba;  Obldo* 
CbBiiEbftiaa;(^  Juruly.    tOle  LocalltUauiBBbeii  aus  Columblsn   and  VenoagaU  b«- 

Vdfl.-Länge  bis  45  mm.  Die  Vdfl.  mit  einem  geschlossen  ei^el- 
rothen  bis  carmoisin rothen  oft  bindenarligen  Mittetfleck,  der  am 
schmal  sclmarsen  Vorderrand  beginnt  und  etwa  1'  ■■  mm  Ober  Mediana 
1  hinaus  glatt  mit  scharfer  Begrenzung  abschneidet    Das  Ende  der 
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Hittetzelle  liegt  ungeßihr  in  der  Mitte  desselben.  Bei  typischen 
Stacken  ist  der  Fleck  ianen  ziemlich  gerade  begrenzt,  nnch  aussen 
geht  er  gewöhnlich  auf  Mediana  1,  zu  beiden  Seiten  der  Ader  ziemlich 
gleich  bleibend,  in  einer  stumpfen  Spitze  bis  etwa  1—3  mm  an  den 
Aussenrand,  auf  Mediana  2  macht  er  einen  kleinen  spiUen  Winkel 
nach  innen,  darüber  in  Zelle  3  ist  das  Rotti  nach  aussen  gewölbt, 
in  Zelle  4  ebenfalls  und  gewöhnlich  mehr  vorspringend  wie  in  Zelle 
3.  Auf  der  unteren  Radiale  ist  meist  wieder  eine  Winkelung  nach 
innen  und  von  da  ist  die  Begrenzung  ziemlich  gerade  bis  zum  Vor- 
derrnnd.  Die  Subcostalis  ist  schwarz  und  trennt  den  itwischen  ihr 
und  dem  Vorderrande  liegenden  rothen  Streifen,  der  kürzer  ist  als 
die  Breite  des  Mittelflecks,  von  diesem  ab.  Bei  typischen  Stücken 
sind  die  Adern  im  Flecke  roth,  bei  UebergAngen  zur  folgenden  Form 
sind  sie  Iheilweise  schwant  und  manchmal  tritt  am  Ende  der  Mittel- 
zelle schwarze  Färbung  anf,  die  den  Anfang  der  Theilung  des  Mittel- 
Heckes  anzeigt.  Der  Mittelfleck  ist  im  Allgemeinen  sehr  variabel, 
nach  aussen  häufig  arg  zerrissen  und  selten  scharf  begrenzt. 

Auf  der  Unterseite  ist  der  Mittelfleck  oft  etwas  verloschener, 
heller,  gelblichroth,  bei  den  Peru-StQcken  manchmal  etwas  weissli<.-h 
gemischt.  Anf  den  Htfl.  3—4  grosse  rothe  Wurzelpnnkle  und  ein 
gelber  Basalstrich  am  Vorderrande. 

Nach  er.  50  ö'P. 

123.  roetpomene  «trosectH  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  »  u.  20,  Berl. 
Ent.  Z.  XLV  p.  190  n.  202  (1900). 

Hab:  ObldoB. 

Unterscheidet  sich  von  melpomene  nur  dadurch,  dass  der  rothe 
Hittelfleck  durch  die  stark  schwarz  gewordene  Adern  ia  Flecke  ab- 
getheilt  ist,  die  im  oberen  Theil  und  in  der  Mittelzelle  z.  Theil  fehlen 
oder  stark  schwarz  bestäubt  sind. 

3  0*9  Coli.  Riff.    Typen. 

124.  melpomene  ntelpomenides  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  21,  Berl. 
Ent.  Z.  XLV  p.  203  (1900). 

B>b;  Sarloam,  Villa  Bella. 
Der  rothe  Hitlelfleck  ist  kaum  halb  so  breit  wie  bei  melpomene, 
also  bindenfOrmig  und  nach  aussen  gewölbt,    (s.  Beschr.) 
2  (/O*  Typ.  Berl.  Mus.     1  o"  Coli.  Stgr. 

125.  melpomene  luoinda  Riff.     Gatt.  Uel.  p.  21,   Berl.   EnL 
Z.  XLV  p.  203  (1900). 

Hab:  Surinam  iUasaauar;. 
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Der  rotbe  Mitlelflcck  der  Vdfl.  ist  fast  glcichmftssig  breit,  Dach 
aussGD  gewOlbt  und  nach  inoen  sehr  starli  gelb  angeflogen,  (s.  Bpschr.)- 

I  o*  Type  Berl.  Mus.  1  <f  Coli.  Stgr.  I  Q  Uebergang  (v.  Obidos) 
Coli.  Riff. 

126.  melpomene  karsohi  Riff.  GatL  Hei.  p.  21,  Berl.  Knt 
Z.  XLV  p.  203  (1900). 

Hat:  Pari,  Burlnun. 

Diese  nach  Herrn  Prof.  Karscb  von  mir  benannte  Form  bat  in 
der  oberen  VdflbAlfte  einen  Anflug  der  schwefelgelben  tbeliiopp 
Fleckenbinde  und  in  der  Analwinkelgegend  einen  solchen  des  rothen 
nielpomene-Flecks.    (s.  Beschr.) 

1  o'  Type  Berl.  Mns.     1  cf  Coli.  Stgr. 

127.  melpomene  licia  Crnm.  Pap.  Exot.  IV  p.  117  t.  350 
f.  E.  F.  (1782).  Herbst  Nat.  d.  Schm.  IV  p.  134  t.  72  f.  4,  5 
(1790).  Godt.  Enc.  M(Sth.  IX  p.  208  (1819).  Trans.  Linn. 
Soc.  XXIII  p.  558  (1862).     Stgr.  Exot.  Schm.   p.  78  (1888). 

Hab;  Surinam;  Tapajos;  Qulana;  Pari;  Uaasauary. 

Grosse  wie  melpomene.  Auf  den  Vdfl.  hinter  der  Mittelzelto 
die  theIxiope-Fleckenblnde,  aber  in  rother  Farbe,  höchstens  innen 
um  Vorderrande  gelblich  nngellogen.  Per  Mittelzellfleck  ist  ebenfalls 
wie  thelxiope  und  schwefelgelb,  bei  den  Amazonas-StQcken  aber 
häufig  schwarz  bestaubt.  Im  BcrI.  Mus.  ist  ein  </  aus  Par&,  bei 
welchem  die  Vdfl. -Binde  breiter  ist  wie  gewöhnlich.  Die  innere 
Hälfte  derselben  ist  gelb,  die  äussere  roth.  Bei  einem  zweiten  o* 
aus  Surinam  in  Coli.  Maass,  tritt  die  Binde  mehr  als  schmaler 
melpomene-FIcck,  ahnlich  melpomenidea  auf  und  der  Mittel- 
zellileck  ist  schwarz  bestäubt. 

1  o"  Coli.  Riff.  1  d"  Coli  Stgr.  2  cTö"  Coli.  Wejm.  2  cf<f 
Berl.  Museum. 

138.  melpomene  melanippe  Riff.  Gatt.  Hei.  p.  22,  Berl.  Ent. 
Z.  XLV  p.  204  (1900). 

Bab:  Bers  ao  Dal,  Sarlnam. 
Grosse  wie  thelxiope;  melanippe  hat  nur  die  schwefelgelbe 
FIcckcnbinde  und  den   Mittehellfleck  wie  thelxiope,  sonst  ist  sie 
ohne  Zeicbnung  schwarzbraun.    Bei  einem  Stück  hat  die  Fleckenbinde 
aussen  Spuren  von  Roth.    (s.  ßeschr.) 
3  (fQ  Typ,  Coli.  Stgr. 
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Auf  den  Vdfln  tmd  Htfin.  tritt  die  rothc  BasalieiehHung  der 
Ihelxiope  anf,  dagegen  fehlt  die  rothe  Strahlemeiehnung  der 
Hlfl.  Htfi- Unterseite  3-4  rothe  Wura^inite  und  getber  Basaieträf  am 
Yorderrande. 

129.  melpomene  di»na  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  32,  Berl.  Ent  Z. 
XLV  p.  204  (1900). 

gaeaPlOtz.  i.  11t.  t.  531  (1879). 

Bkb:  Surinkm. 

Hat  ausser  der  rotbea  Basalzeichnung  der  Vd.-  und  Htfl.  nur 
einen  rothen  Miltelfleck  auf  den  Vdfl.  wie  melpomeue  (s.  Beschr.). 
]  Q  aus  Coli.  Stgr.  hat  diesen  Mitlelfleck  etnas  kürzer  und  somit 
den  Analwinkel  breiter  schwarz. 

1  cf  Type  Coli.  Riff.    2  0*0  Coli.  Stgr. 

130.  melpomene  deinia  Möschl.     Verb.   d.   Zoot.    Bot.   Ges. 
Wien.  B.  26  p.  315,  (1876).    B.  32  p.  316  (1883). 

mntabilis  Bntl.    Cist.  Ent.  II  p.  151  (1877). 

var.  IV  Bates.  Liiin.  Soc.  otLond.  Trans.  XXIIl  p.  558  (1862-. 
B>b:  Arganua,  Sarlaam,  CayeDDs. 

Der  gelbe  Mittelzelltleck  ist  nicht  immer  vorbanden.  Die  hinter 
der  Hitteizelle  liegende  Fteckenbinde  ist  rotb  und  manchmal  sehr 
schmal,  manchmal  breiter,  öfters  in  der  Mitte  oder  auch  ganz  rudi- 
mentär. An  der  Costa  zeigt  sie  bei  mehreren  Stacken  innen  gelbe 
Färbung.  Die  rothe  Basis  der  Vdfl.  ist  nicht  immer  stnrk  aus- 
geprftgt  und  fehlt  bei  einigen  Stflcken  das  nach  dem  Innenrand  zu 
gelegene  Drittel  derselben. 

4  0*2  mit  den  Möschl.  Typ.  Coli.    Stgr.    2  Stücke  Berl.  Mus. 

1  (/Coli.  Riff. 

131.  melpomöne  finebria    Möschl.      Verb.    Zool.    Bot.    Ges. 
Wien.  B.  26  p.  314  t.  3  f.  8  (1876),  B.  32  p.  316  (1883). 

Hsb:  Surlukm. 

Bei  der  Möschler'schen  Type  ist  nur  die  rothe  Basis  der  Vdfl. 
und  die  der  Htfl.  vorhanden,  sonst  sind  die  Flügel  ganz  schwarzbraun 
fast  ohne  Zeichnung.  4  if<f  aus  Coli.  Stgr.  zeigen  ausserdem  eine 
ziemlich  breite,  in  der  Mitte  getheilte  rothe  Fleckenbinde  nnd  zwar 
entspricht  der  obere  Theil  derselben  der  von  theixiope  und  der 
untere  liegt  am  Rande  und  wird  tou  Mediana  1  in  der  Mitte  getbcilt. 

2  Stocke  zeigcnhier  deutlich  den  Uebergang  zum  melpomene  Fleck. 
Bei  der  Type  ist  auch  um  den  aussen  liegenden  schwarzen  Tbei)  der 
Mediana  rOtfaliche  Bestäubung  vorhanden. 
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Diese  4  Zwiechenfornien  verbinden   funetiris  tlieils   mit  deinin 
und  theits  mit  diana. 

1  Möschl.  Typ.  Coli.  Stgr.  2  o'o'  Coli.  Weym.  4  ö'o'  ücberg. 
Coli.  Sigr. 

132.  melpomene  f»ustina  Stgr.    Exot.  Scbm.  p.  78  (1888). 
justiua  Boisd.  i.  Coli. 

Hab:  Cayanoe,  Berg  en  Dkl,  Sarloam. 

Hat  ausser  der  rothen  Basis  der  Vorder-  und  Htfl,  die  schwefel- 
gelbe thelxiope-Fleckenbinde  und  den  Mittehell fleck,  erstere  nach 
aussen  stark  rotli  gerSndert  und  scharf  begrenzt 

6  <f^  m.  Typ.  Coli.  Stgr.    5  o"9  Coli.  Riff. 

133.  melpomene  cybele  Cram.  Pap.  Exot  II  p.  139  t  1»S 
A.  (1779).  Herbst.  Nat  d.  Schm.  IV  p.  144  t  74  f.  2  (1790). 
Trans.  Linn.  Soc.  XXIII  p.  559  (1862).  Verh.  Zool.  Bot.  Ges. 
Wien.  32  p.  316  (1883.)  Stgr.  Ex.  Scbm.  p.  78.(1883).  Iris 
IX  p.  304  (1896). 

Hab:  Berg  «d  Dal,  SurlDim,  CayeDDO.  Rio  Negro,  Rio  Hadalra,  Amai.  Inf. 

Unterscheidet  sich  von  faust  in  anur'dadurch, dassdietheixio  pe- 
Vdflbindc  ganz  gelb  ohne  rothe  Umrandung  ist  Sie  stellt  also  eine 
thetxiope  dar,  der  die  rothen  Strahlen  der  Htfl.  fehlen.  Bei  4  0*9 
in  Coli.  Stgr.  sind  die  gelben  Flecken  der  Vdfl.  schwarz  besUlubt 

Nach  CT.  17  o'Q. 

ll'te  die  vorha-geliende  Vntergiiijipe  mit  yother  Basaheichnttng  rfer  Vor- 
der- uiid  Hintcrßügd.     Äiiaterdem  treten  auf  den  Htftn    noch  die  rothen 

Slrahlemeichnuiigen  der  thelxiope  auf. 

134.  melpomene  tyche  Bates.  Linn.  Soc.  of  Lond.  Trans. 
XXIII  p.  559  (1862). 

Hab :  Berpa,  Masaanary. 

Tyche  ist  eine  diana-Form,  die  rothe  Strahlou  auf  den  Htfl. 
hat,  oder  thelxiope,  die  statt  der  gelben  Fleckenbinde  der  Vdfl. 
und  des  Mittelzellflecks  einen  melpomene-Fleck  hat  Die  rothe 
Farbe  der  Zeichnungen  ist  mehr  orangerotb. 

1  tf  Berl.  Mus.     1   Q  Coli.  Stgr. 

135.  melpomene  hippolyte  Batcs.  Linn.  Soc.  of  Lond.  Traiis. 
XXIII  p.  559  ^1862). 

jussa  Boisd.  in  Coli. 

Hab:  Barpa,  Tapajos   Uaaaaaary,  Mausa,  Amai. 

Ist  eine  sehr  variable  Form  und  eigentlich  eine  deinia  mit 
rotbcn  thelxiope-Strahlen  auf  den  Htfln.    Vdfl.  wie  deinia.     Die 


Dig,l,z.cbyG00glC 


HeliconiM  Latr.  9S 

Fleckenbinde  maachmal  in  Plccko  anfgelOst,  manchmal  zusammen- 
hängend,  sehr  fichmal  und  auch  Olters  sehr  breit.  Innen  entweder 
fast  garnicht,  oder  nur  an  der  Costa  oder  ganz  gelb  besUubt  resp. 
gelb  begrenzl.  Ist  die  Fleckenbinde  breit,  so  ist  sie  an  den  Rändern 
sehr  verloschen.  Der  Mittelzellfleclt  ist  meist  rudimentär  oder  ganz 
fehlend.    Das  Roth  hat  meist  einen  Stich  ins  Orange. 

4  o*  S  Coli.  Stgr.    3  Expl.  Berl.  Mus. 

*     136.  melpomene  «ugusta  Riff.  (Maass.  t.  Coli.)    Gatt.  Hei.  p. 
22,  Berl.  Ent.  Z.  XLV  p.  204  (19001. 

Hab:  Sarlnsm.  Csyanas, 

Die  Vdfl.  wie  faustina  mit  aussen  rotb  geränderter  scharf 
begrenzter  gelber  tbelxiope-  Fleckenbinde.  Die  rothe  Basis  der 
Vdf).  im  Innenrandtheil  fehlend  und  die  Hlfl.  wie  thelxiopoia 
Stgr.  (s.  Beschr.). 

1   Q  Typ.  Berl.  Mus.     1  cf  Typ.  Coli.  Riff.    5  (fQ  Coli.  Stgr. 

137.  melpomene  agiaopeia  Stgr.  Iris  IX  p.  305  t.  7  f.  5 
(1896). 

Judith  Maass.  i.  Coli, 
milesia  Maass.  i.  Coli. 

Habi  Surinam,  CveoDa. 

Stellt  eine  tbelxiopcia  vor,  bei  der  die  gelbe  Fleckenbinde 
der  Vdfl.  und  der  gelbe  Mittelze  11  fleck  mehr  oder  weniger  schwarz 
bestäubt  sind,  oder  ganz  oder  zum  Theil  fehlen. 

5  cfQ  Typ.  Coli.  Stgr.     1  cC  Coli.  Riff.    2  Expl.  Berl.  Mus. 

138.  melpomene  theixiope  Hubn.,  (nicht  telxiope,  wie  im 
ersten  Theil  dieser  Arbeit  irrthOmlich  gedruckt  steht.)  Nereis 
festiva  Thelx.  Samml.  Ex.  Schm.  [.  t.  12  I.  1—4  (1806). 
Trans.  Linn,  Soc.  XXIII  p.  559  (1862J.  Verh.  Zool.  Bot.  Ges. 
Wien  32  p.  316  (1883).  Stgr.  Exot.  Schm.  p.  78  t.  32  (1888). 
Iris  IX  p.  305  (1896). 

Uab:  Pari.,  Hanaas,  Italtuba?  Nauss? 

Vdfl.-LInge  bis  41  mm.  Die  Stücke  von  Manaos  sind  in  der 
rothen  Farbe  heller,  mehr  gelblichroth,  als  die  typischen  Stücke  von 
Farä.  Bei  ganz  typischen  Stücken  ist  die  gelbe  Fleckenbinde  sehr 
unrcgelmässig,  nach  aussen  duvch  die  schwarzen  A-dcrn  stark  ein- 
geschnitten und  nach  innen  so  um  den  schwarzen  Endzellfleck  gruppirt, 
dass  dieser  wieder  durch  die  anderseitige  Begrenzung  des  gelben 
Hittelflecks  sehr  deatlich  hervortritt.  Die  Wurzel  der  Zelle  3  ist  da, 
wo  sie  an  den  Endzellfleck  anstösat  schwarz.    Die  Zelle  2  hat  noch 
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einen  Ifinglichen  gelben  von  der  Binde  abgetrennten  Fleck  UDgeftfar 
in  der  Mitte.  Der  Keilfleclc  ist  bei  einem  Stück  iu  meiner  Sammlung 
vollständig  ausgobildcl,  seine  Spitze  erreicLt  fast  die  Basis.  Er  liegt  im 
rotben  Tbeilc  der  Mitteizelle  nnd  wird  nach  aussen  vom  gelben 
Mittel  Zell  fleck  begrenzt.  Bei  einem  Stttck  aus  Coli.  Stgr.  liegt 
der  Keilfleck  ganz  in  scbwefelgclber  Ffirbung.  FQr  gewöhnlich  sind 
aber  alle  diese  Zeichnungen  sebr  variabel  und  der  gelbe  Mittelzell- 
fleck fehlt  oft  theilweise  oder  ganz.  Die  Basis  der  Mittelzelle  ist 
bis  zum  Keilfleck  ziegelroth  und  von  diesem  eingewinkelt,  der  Gostal- 
rand  ist  schwarz,  ebenfalls  die  Mediana  schmal,  und  die  Submodiana 
nach  aussen  hin  breiter.  Die  rotbe  Basis  geht  meist  bis  im  spitzen 
Winkel  der  Zellenwurzel  2. 

Die  rothe  Basis  der  Eltfl.  ist  in  -',»  der  Flügell&nge  nach  aussen 
ungeffthr  im  Ende  der  Mittclielle  gerade  oder  fiist  gerade  und  glatt 
abgeschnitten.  Die  obere  Radiale  ist  meist  schwarz  und  trennt  da- 
durch ein  äusseres  Fleckchen  von  der  rothen  Basis  ab.  Ein  kuraer 
rotherLftngsEtrahlstahtamlnnenrandundsechssolcherinZellel— 6,inncn 
mehr  oder  weniger  nagelkopffSnnig  endend,  aber  hier  in  gerader 
Linie  entsprechend  der  rothen  Basis  abgeschnitten.  Nur  die  dem 
Innenrand  nahe  liegenden  Strahlen  erreichen  fast  den  Aussearand, 
die  nach  aussen  li^enden  werden  karzer.  Beim  S  setzen  sie  sich 
oft  als  rothe  Wische  bis  zum  Vorderrand  fort.  Nehmen  wir  das 
Roth  als  Grundfarbe  an,  so  haben  wir  analog  der  eil  vana-Omppe, 
einen  schmal  schwarzen  Vorderrand  und  eine  schmal  schwarze  Hittel- 
binde, in  welche  die  aussergewOhnlich  langen  schwarzen  mit  Stampfer 
Spitze  versehenen  Dreiecke  der  Randbinde  einmünden  und  dadurch 
die  dazwischen  liegenden  Thcile  der  Grundfarbe  als  nagelfdrmige 
Streifen  erscheiuen  lassen.  (Die  zur  silvana-Gruppe  gehörige 
radiosus  Butl.,  hat  in  den  Htfl.  ganz  frappante  Aehnlichkeit,  die 
Zeichnungen  sind  aber  kürzer  und  breiter.) 

Die  Unterseite  der  Htfl.  variirt  stark.  Der  schwefelgelbe  Vorder- 
randstreifen an  der  Basis  ist  oft  in  der  inneren  H&lfte  der  Lftnge 
nach  und  auch  manchmal  ganz  gelhroth.  Im  letzteren  Falle  steht 
darunter  häufig  noch  ein  gelbrother  Streifen  wisch.  Bei  diesen  Stflcken 
treten  auch  oft  ganz  feine  weisse  dem  Rande  aufsitzende  Saumfleck- 
chcn  auf.    Die  Wurzel  zeigt  2  -3  rothe  Punkte. 

Nach  er.  35  -40  o'Q. 

139.  nielpomene  theIxiopeU  Stgr.    Iris  IX  p.  305  (1896). 

Bsb:  anrinam,  Ca^ranae. 
Ist  eine  Locatform  von  tbeixiope.    Unterscheidet  sich  von  der 
typ.  thcixiope  dnrch  dunkleres  Roth,  Rothbraun  bis  Violettroth.   Die 


Dig,l,z.cbyG00glC 


HeHe&mut  Lntr.  95 

rothen  /.eicbnangen  Bind  im  Allgemeinen  reduziert.  Der  Innenr&nd 
der  Vdfl.  ist  hftnfig  an  der  Basis  scliwarz,  der  Basaltheil  der  Htfl. 
ist  kürzer,  kaum  über  die  Mittelzelle  hinausgehend,  die  rothen  Strahlen 
ebeofstls  und  der  äussere  fehlt  oft,  oder  ist  nur  rudiment&r. 
Die  Unterseite  ist  auch  dunkler  und  die  Strahtenzeichiinng  fehlt  hier 
oft  ganz.  Der  Basalstreifen  am  Vorderrandc  ist  rein  schwefelgelb. 
4  cr"Q  Coli  Riff.    8  0*2  Typ.  Stgr. 

140.  melpomene  ftglaope  Feld.    Wien.  Ent.  Monatsschr.   VI. 

p.  79  (1862).     Trans.  Linn.  Soc.   XXIII   p.    559  (18()2).  Stgr. 

Ex.  Schm.  p.  78  (1888). 
elevatuE  Nöldner.    Berl.  Eot.  Z.  XLVI  p.  6  (1901). 

Hab:  SkoUrem,  Casry,  SL  Pkulo  d.  OL,  Uanaoa,  Fonle  Boa.   Jurlmicuai,  CHltaDRa. 

Chuchamayo,  Chachnm;  Part?  und   die  NordkUst«   der    rnsal    Uarajo,  Ucifall. 

Potiuza,  Rio  Ns^ro  BUp.  Cuzoo,  Arohldoua. 

Unterscheidet  sich  von  thelziopo  dadurch,  dass  der  gelbe 
Uittelzelirieck  fehlt,  die  gelbe  Fleckenbinde  mehr  oder  weniger  weit 
hinter  der  Mittelzelle  Hegt  und  als  kurze  zusammenhängende  Binde  er- 
scheint. Sie  kommt  in  allen  Uebergängen  zu  theixiope  und  vicina 
vor  und  ist  wie  diese  sehr  variabel.  Oefters  tritt  am  Ende  der  Mittel- 
zelle gewöhnlich  an  der  Subcostalis  ein  schwefelgelber  Streifenwisch 
als  Ueberbleibsel  des  Mittelzollflecks  auf  Eine  etwas  grossere  Form, 
Hie  ich  bereits  bei  den  Neu beschrei bangen  erwähnte  und  die  die 
häufigere  zu  sein  scheint,  hat  den  d"  Vorderrand  der  Utfl.  meist 
etwas  dnnkler  umrandet.  Sie  zeigt  auch  auf  der  Unterseite  der 
Htfl.  den  Basalstreifen  des  Vorderrandes  öfters  braun  und  den 
darunter  liegenden  Streifenwisch  schwefelgelb,  jedoch  wechselt  diese 
Fftrbnng  häufig.  Auch  treten  Öfters  winzige  weisse  Saumflcckchen 
auf.  Ich  halte  diese  Form,  die  Noldner  als  elevalus  beschrieben 
hat  vorläufig  für  eine  Zeitform  von  aglaopc,  da  beide  Formen  so 
nahe  zusammenliegen  und  in  einander  übergehen,  dass  sie  nicht  zn 
trennen  sind. 

Manchmal  tritt  bei  aglaope  ituch  im  Analwinkel  auf  der  Ober- 
seite der  Vdfl.  ein  gelber  Streifenwiach  auf,  seltener  hinter  der 
schwefelgelben  Binde  riie  Spuren  des  äussersten  Randes  des  rothen 
raelpomene-Flecks.  Die  Stucke  von  Peru  sind  intensiv  roth  in 
der  Färbung  die  vom  mittleren  Amazonas  meist  gelblichrotb.  Bei 
ersteren  ist  die  schwefelgelbe  Vdfl. -Binde  zuweilen  sehr  schmal. 

Nach  er.  35—40  cfQ. 

Jetzt  folgen  änzdm  so  verschiedenartige  zum  Tft«!  rerdiizette  Foitnm, 
lins»  von  dem  Imherigen  Mothm  iler  Ziifammniatdbing  nbgesehen  mei-'h'n 
mu»8,  nm  eine  miiglichit  natürliche  Reihmfolge  WiziAehalleti. 
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14t.  melpomene  mirmbilis  Riff.  Gatt.  Helic.  p.  33,  Berl. 
Ent.  Z.  XLV  p.  205  (19Ü0,. 

Hftb:  YufimigDU. 

Ist  eine  ganz  schwarze  ab.  von  agiaope.  bei  der  nur  die 
schwefelgelbe  Vdfl. -Binde  Qbrig  gebliehen  ist.  Im  Analwinket  der 
Vdfl.  tritt  etwas  rothgelbe  BeEt&nbong  auf. 

I  o'  T>p.  Coli.  Stgr. 

142.  melpomene  nnlmacnUta  Hew.  Exot.  Battfl.  IV  Hei. 
t.  6  f.  19  (1871). 

radiatus  Plötz  i.  lit.  t.  532  (1879). 

Hab:  Bcukdar!  SnriDun. 

Von  dieser  Form  erhielt  ich  durch  die  Gute  des  Herrn  Butler 
eine  getreue  Abbildung.  Dieselbe  stellt  weiter  nichti  als  eine  mirabilis 
dar,  bei  der  die  gelbe  Vdft.-Binde  nach  aussen  roth  gerandet  ist. 
Auf  der  PlOlz'schen  Abb.  ist  dieselbe  durch  die  Adern  schwarz 
unterbrochen  und  im  Analwinkel  steht  noch  auf  Mediana  1  ein  roth 
bestäubter  Fleck. 

1  o"  Typ.  Brit.  Mus. 

143.  melpomene  vicins  MSn.  Cat.  de  l'Acad.  Imp.  de  SL 
Petersburg.  Lep.  II  p.  114  (1857).  Trans.  Linn.  Soc.  XXIII 
p.  560  (18G2). 

Hab:  TaS«,  Ptbu.  Bt  Paalo  de  Ol.,  Amai.  sup. 

Vicinn  unterscheidet  sich  von  agiaope  dadurch,  dass  der 
gelbe  Mittelzellfleck  vorbanden  und  manchmal  T  förmig  ist  und  die 
gelbe  Fleckenbinde  um  das  Ende  der  Miltelzelle  gruppirt  ist.  Sie 
ist  jedoch  von  dem  Miltelzell fleck  durch  schwarz  getrennt.  Bei 
vicina  kommen  genau  dieselben  Varianten  Formen  wie  bei  agiaope 
vor  und  bezieht  sich  alles  bei  dieser  Form  erwähnte  auch  auf  vicina. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  viel  na  nur  eine  Zeitform  von  agiaope  ist. 

Nach  er.  25  0*2- 

144.  melpomene  eulalis  Riff.  Gatt.  Het.  p.  22,  Berl.  Ent. 
Z.  XLV  p.  204  (1900). 

Hab:  Surinam. 

Unterscheidet  sich  von  vicina  nur  dadurch,  dass  die  rothe 
Strnhienzeichnung  der  Htfl.  fehlt.  (In  meiner  Beschreibung  gab  ich 
irrthUmtich  an,  dass  die  schwefelgelbe  Fleckengruppe  nach  anssen 
roth  gerändert  sei,  dies  ist  nicht  der  Fall.) 

1  er"  Type  Coli.  Stgr. 
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145.  melpomene  «mor  Stgr.  Ex.  Schm.  p.  78  t.  32  [1Ö8B). 

Hub:  lluMOUT,  (Hklmal). 

Nach  der  Staudinger'scben  Type  ist  amor  eine  kleine  vicioa- 
Form,  die  die  schwefelgelbe  Flecltengriippe  aussen  etwa  S  mm  breit 
roth  gerändert  bat.  Die  rothe  F&rbung  geht  bis  in  den  Anal- 
Winkel  und  wird  hier  durch  das  äussere  Ende  der  Mediana  1  gelheill. 
Die  Gonsligen  rotheii  Zeichnungen  fehlen  vollständig.  3  rothe  Wurstei- 
pnnktc  auf  der  Unters,  der  Htfl. 

1  (f  Typ.  Coli.  Stgr. 

THe  sehicrfelgelbe  FlecketüAiuie  ihr  Vdfi  nnil  der  »chrefdgelbe  Mittel- 
zdtfleck  »ind  »o  diebt  zusammen  gerückt,  dnss  «te  einemu- 
»animenhängenden  grosHen  Mitlelflcck  bilden  DergeBx  ixt  »ehr 
vnriabel  nml  meint  'lurch  die  Diaoeeüiilai--Adrm  srhtrnrz  nnterbroclitn.  Die 
»ongtigtn  Adern  rijul  nur  ganz  fein  »cbirnrz  Seltai  wf  der  Mittekeüfieck 
nw  Iheihreite  vorbanden,  noeh  leltener  fehlt  er  ganz. 

146.  melpomene  penelope  Stgr.    Iris  Vit  p.  67   1894,  IX  p. 

303  t.  7  f.  1  (1896). 

Uab:  Yongu,  Bneyes,  Rio  JuuUs,  BDlltl*D  (Oarltpp), 

Bis  40  mm  Vdfl.-Lfinge.  Der  gelbe  Mitlelfleck  der  Vdß.  ist 
ziemlich  regelmässig  und  5-eckig,  der  dozu  gehörige  Mittclzellfleck 
sehr  breit.  Im  Analwinkel  Öfters  ein  roth  bestäubtes  Flockchen. 
Die  sonstige  Zeichnung  der  Vorder-  und  Htfl.  ist  wie  bei  thelxiope, 
aber  intensiv  dunkel  brännl  ich  roth.  Der  rothe  Basaltheil  der  Vdfl. 
ist  durch  die  breit  schwarzen  Adern  und  dem  schwarzen  Vcrder- 
und  Innenrand  in  Streifenwische  aufgelöst  und  in  der  Mittelzelle  oft 
nur  im  unteren  Theile  vorhanden.  Auf  der  Unters,  der  Htfl.  2—3 
rothe  Wurzelpunkte.  Der  gelbe  Basalstricb  am  Vorderrande  ist 
rudimentär  oder  nur  nis  Wurzelpunkt  vorhanden.  Die  rolhen  Zeich- 
nungen sind  auf  der  Unters,  besonders  auf  den  Vdfln.  theilweise 
oder  ganz  verloschen. 

5  (fQ  Coli.  Riff.     10  o'p  Coli.  Stgr. 

147.  melpomene  richardi  Riff.    Gatt.  Hei.  p.   19;  Berl.  Ent. 
Z.  XLV  p.  201  (1900). 

Hab:  SaDta  Io«i.  EodhI.,  SbII.  Abb.  d.  Cord.  IKO  m.    End»  OkL  (HMnsoh). 

Ist  grosser  wie  penelope.  Das  Roth  ist  viel  lebhafter  und 
zusammenhängender-,  die  rothen  Strahlen  der  Htfl.  hängen  in  der  oberen 
H&lfte  zusammen,  wie  bei  contiguus  and  sind  vom  rothen  Basal- 
theil durch  eine  kaum  1  mm  breite  schwarze  Linie  getrennt. 
Ricbardi  ist  eine  contiguus  mit  rothen  Basaltheil  der  Vd.-  und 
IHfl.  (s.  Beschr.). 

I  <f  Type  Coli.  Riff. 

7 
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148.  melpomene  nargarits  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  23,  Berl.  Ent 
Z.  Xt,V  p.  205  (1900). 

Hab:  BollTla.  Rio  Juntu. 

Eine  Form  von  penelope,  bei  der  auf  deiiUifln.  an  Stelle  der 
scbwarzeii  Trennungsbinde  zwischen  dem  reihen  Basaltheil  und  den 
rothen  Längsstrahlen  eine  schwefelgelbe  Qiierbinde,  analog  der  von 
amandus  auftritt,  die  oben  gewöhnlich  nicht  ansge^rbt,  sondern  aus 
roth  und  gelb  gemischter  Bestäubung  besteht,  wobei  a.n  den  RAudern 
das  Gelb  vorherrscht.  Sic  legt  sich  dicht  auf  die  Nagelköpfe  der  rothen 
Strahlen  und  verdr;ingt  fast  den  ganzen  rothen  Basaltheil  bis  auf 
einen  kleinen  der  Wurzel  am  nächsten  gelegenen  Theil.  Auf  den 
Vdtl  sind  die  Sporen  eines  schwefelgelben  Medianstreifens  vorhanden. 
Die  Htfi.-Unters.  zeigt  einen  dentlichen  schwefelgelben  Basalstrcif 
am  Vorderrande  und  3 — i  rothe  Wurzelpunkte.  Die  gelbe  Querbinde 
ist  unten  schmaler  und  heller. 

1  cf  aus  Coli.  Stgr.  hat  den  Gelbflecken  der  Vdfl.-Obers.  stark 
schwarz  bestilubt  und  fast  verloschen. 

1  o"  Type  Coli.  Riff.    4  cfd"  Coli.  Stgr. 

149.  melpomene  contiguus  Weym.    StQbels  Reis.  Süd.  Amcr. 
p.  118  t.  2  f.  6  (1890). 

Hab;  Agoran,  Eoaador;  Santa  Indi,  Eouad.  laeO  m  öatl.  Abb.  d.  Cord.  Not.  Dei. 
(Haanacb). 

Bis  zu  44  mm  Vdfl.-Längc.  Der  gelbe  Mittelfleck  der  Vdfl.  ist 
sehr  variabel,  manchmal  wie  bei  penelope  gebildet,  manchmal  stark 
zerrissen  und  hilufig  fehlt  der  obere  Tbeil  des  Mittelzellflecks;  bei 
2  Stacken  fehlt  derselbe  bis  auf  ein  kleines  Ueberbleibsel  in  der 
unteren  Zellenspitze  ganz.  Hauptsächlich  zeichnet  sich  contigaus 
dadurch  aus,  dass  sowohl  die  rotbe  Basis  der  Vdfl.  wie  die  der 
Htfl,  vollständig  fehlt,  die  rothen  Strahlen  aber  vorhanden  sind  und 
meist  in  der  oberen  Hälfte  oder  bis  Über  die  Hftifte  vollständig 
zusammenhängen.  Zuweilen  stehen  sie  auch  isolirt,  sie  sind  dann 
sehr  fein  nnd  haben  immer  einen  breiten  4-kantigen  Nagelkapf- 
ansatz, der  viel  ausgeprägter  wie  bei  den  anderen  Formen  ist.  Vor 
dem  Analwinkel  der  Vdfl.  stehen  Öfters  I,  seltener  2 — 3  rot  he  Wisch - 
ficckchen.  Ein  o*  mit  3  Wiscbfleckchen  im  Analwinkcl  bat  in  der 
Nähe  der  FiDgelspitze  nocb  ein  solches  und  auf  der  Unterseite  vor- 
binden sieb  diese  zu  einer  gebogenen  Reihe  von  6  gelbrothen  ziemlich 
grossen  rundlichen  Flecken. 

Auf  der  Unters,  der  Htfl  ist  der  schwefelgelbe  Bnsalstrcif  am 
Vorderrandc  sehr  markant  und  nn  der  Wur^.el  sind  3—4  fast  zu- 
sammenhängende rothe   Wurzelfleckc.     Bei  2  Stücken   sind  Spurea 
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Ton  feinen  weissen  Saamflecken  vorhandeo,  die  sich  auch  auf  den 
Vdfl.  fortsetze  D. 

CoDtiguns,  timareta  und  richardi  scheineu  Oel>irgsformeii 
der  raelpomene-  Ihelxtope-Gnippe  zu  sein,  da  sie  ausschliesslich 
nnr  Ober  1000  m  Torzukommen  scheinen. 

i   9  Type  Berl.  Uns.    20  0*0  Coli  Riff. 

150.  meiponieDe  timareta  Hcw.    Trans.  Ent.  Soc.  III  Bd.   5 
p.  563  (1867).    Exot.  Buttfl.  IV  Hei.  t.  ß  f.  21  (1871). 

Hab:  Skota  Ia«i,  Souul.  13G0  m  ästl.  Abh.  J.  Cord.  Okt.  Nor.  (Bkeaiob). 

Timareta  hat  nur  den  schwefelgelben  Hittelfleck  der  Vdfl.  in 
ebenso  veränderlicher  Form  wie  conlignus,  alle  rotben  Zeichnungen 
fehlen  nnd  die  FlDgel  sind  ganz  brannschwarz.  Sie  fliegt  mit 
contiguDs  und  richardi  zusammen  und  bilden  diese  3  Formen 
Dar  Aberrationen  anter  einander. 

7  o'Q  Coli.  Riff.    1  o*  Berl.  Mas. 

151.  melpomene  pluto  Stgr.    Iris  IX  p.  303  t.  7  f.  4(1896), 

H»b:  Rio  JudUb,  BoIItIs  (Ou-Iopp). 

Der  gelbe  Mittelfleck  der  Vdfl.  ist  mit  dem  von  penelope 
identisch,  und  im  Analwinkel  steht  ein  rolher  Wischfleck.  Die 
Basis  der  Vdfl.  ist  nicht  roth,  sondern  ohne  Zeichnung  schwarzbraun. 
Die  Htfl.  sind  ebenfalls  ohne  rotbe  Basal-  und  Strahlenzeichnung, 
jedoch  markirt  sich  als  gelbe  Bestäubung  die  schwefelgelbe  Quer- 
binde von  amandns,  sowohl  oben  wie  unton  ziemlich  deutlich,  aber 
schmäler  ausgebildet.  Unten  auf  den  Htfl.  3  rotbe  Warzelflecke 
nnd  ein  kurzer  gelber  Basal-Vorderrandatreif. 

1  <f  Type  Coli.  Stgr.  (mit  penelope  zusammen  gefangen). 

Der  gäbe-  Ydfi.-Mittdfieck  nimmt  ausien  rothe  Färbung  an, 
diesich  nach  und  nach  so  verbreitett,  daas  sie  den  ganzen 
Fleck  rolh  färbt,  und  mithin  ni  einem  melpomene  i^eek  gestalUt 


152,  melpomene  erebia  Riff.  (Maas,  in  Coli.).     Gatt.  Hei.  p. 
19,  Berl.  Ent.  Z.  XLV  p.  201  (1900). 
Hab:? 
Ist   eine  timareta,  bei  der  der  schwefelgelbe  Mittdfleck  der 
Vdfl.  nach  aussen  von  einer  schmalen,  unterbrochenen,  roth  bestftubten 
Binde  begrenzt  ist,  die  der  äusseren  Grenze  des  melpomcne-Flecks 
gleicht  (s.  Beschr.). 

1  Expl.  Typ.  Berl.  Mus. 
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1D3.  melpomene  rnfolimbatna  Butl.  Cist  Ent.  I  p.  1C9 
(1873). 

Bkb:  Tapijai. 

Dnrch  die  Güte  des  Herrn  Dulter  erbictt  ich  von  dieser  Form 
eine  Gchr  getrene  Abbildung.  Sie  hat  45  mm  Vdfl.-Länge,  die  rotheii 
Zeichnungen  sind  wie  tbeixiope,  der  gelbe  Mittelfleck  der  Vdfl. 
jedoch  wie  penelope,  aber  nach  aussen  schmal  und  scharf  roth 
gerandct.  Ausserdem  ist  auf  Mediana  I  in  der  Nilhe  des  Analwinkels 
noch  ein  roth  besl&ubtei'  Fleck  vorhanden. 

ö"  Typ.  Brit.  Mus. 

I.'j4.  melpomene  penelopeis  Stgr.  (ris  VII  p.  G7  (1894);  IX 
p.  303  (I89G). 

(pelopeia  Stgr.  Iris  VII  p.  fi7  ist  nach  Stgr.  ein  Druckfehler). 
Hab:  Rio  JuuUa.  BoUtlvD  (Osrlappl. 

Von  penelope  und  rufolimbatus  nur  dadurch  verschieden, 
dass  der  schwefelgelbe  Mitlelfleck  der  Vdfl.  von  aussen  bis  Ober 
die  Mitte  oder  auch  ganz  durch  Roth  verdrftngt  wird.  Das  Roth 
hat  aussen  die  Begrenzung  des  molpomeno-Flecks.  Rs  liegt  hier 
ein  vollsUtndigcr  Ucbergnng  des  gelben  pcnelopc-Flecks  in  den 
rothen  von  melpomene  vor. 

3  o'  Typ.  Coli.  Stgr,     1  d'  Coli.  Riff. 

Bei  lien  folgtvden  3  Fomun  int  der  geB»e  penelope- Fleck  der  Vdfl. 

votlHtänitig  durch  den  rothen  mrlpomeue- Fleck  verdrängt  iinil 
die  letzte  Form  eteht  mdpomene  «o  nahe,  rfns»  sie  kaam  einen  Xamen  für 
»ich  htemsprvchen  knmi.  Ex  »rhljesat  sich  nho  dan  Eiule  ditaer  Gruppe 
\rieder  an  dei>  Anfang  an,  ao  daaa  diesdbe  in  sieh  ein  ge»chlossents  Gan- 
ze» InUtet 

155.  melpomene  penelamonda  Stgr.    Iris  VII  p.  GT  G8  (1894); 

IX  p.  30.?  t.  7  f.  3  (1896). 

Hab:  Busyti,  Rio  JunUa,  Bollv.  (Otrlappj. 

Unterscheidet  sich  von  margnrita  nur  dadurch,  dass  sie  statt 
des  gelben  penelope-Flecks  der  Vdfl.  einen  solchen  von  rother 
Farbe  hat,  der  mit  melpomene  identisch  ist.  Die  der  amandus 
Ahnliche  gelbe  Hlfl.-Querbinde  ist  bei  3  StDckcn  rein  schwefelgelb, 
bei  den  Dbrigen  nus  rother  und  gelber  Bestäubung  gemischt.  Auf 
der  Mediana  der  Vdfl.  liegt  ein  gelber  Basalstreif.  Die  Htfl.  haben 
ansserdem  noch  die  vollsiftndige  theIxiope-Zeichnung,  wie  bei 
margarJta. 

4  0*9  Typ.  Coli.  Stgr. 
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156.  msipomcne  amiuidua  Gr.  Smith,  und  Kirby.  (Stgr.  i.  lit.) 
■Rbop.  ExoU  Bd.  I  Nymph.  Hei.  p.  1  t.  1  f.  3  (1890). 

Hkb;  Bueyes.  Ria  JuDlu,  BoUvleD  (Ovlspp>.  Peru. 

Grösser  wie  melpomene.  Vdft.  mit  rotliem  melpomene-Flecli 
der  jedoch  nach  unten  breiter  wie  gewOlinllch  ist  und  fast  die  ganze 
I>ange  der  Mediana  1  einnimmt.  Etwa  l'/^  mm  unter  dieser  schneidet 
er  wie  bei  melpomene  der  Ricbtang  der  Ader  entsprechend  glatt 
ab.  Nach  aussen  ist  er  stark  zerfetzt  und  am  Vorderrandc  innen 
manchmal  etwas  gelb  bestäubt.  Ueber  die  Mediana  geht  ein 
dentlicher  gelber  Basalstreif.  Die  schwarzbraunen  Htfl.  zeigen  eine 
er.  3—4  mm  breite  schwefelgelbe  Basalquerbinde,  die  am  Innenrande 
beginnt,  wurzelwärts  an  der  Wurzel  der  Mediana  1  und  der  oberen 
Kadiale  abgrenzt  und  Ober  diese  in  einen  etwa  5  mm  langen  schmalen 
Zahn  endigt.  In  einer  schwachen  Biegung  geht  die  Begrenzung  dann 
nach  aussen  etwas  nnterbolb  der  Mittclzelle  zum  Innenrand.  In 
der  Mittclzelle  ist  die  Binde  am  breitesten.  Auf  der  Unters,  der 
Htfl.  ein  kurzer  gelber  Basalstreif  am  Vorderrand  und  3—4  rothe 
Wurzel  punkte. 

8  0*2  Coli.  Stgr.    3  (fQ  Coli.  Riff. 


157.    melpomene  aphrodyte  Stgr.    Iris  IX  p.  ! 


Ist  eine  etwas  veränderte  melpomene.  3  StOck  aus  Coli.  Stgr. 
zeigen  den  rothen  melpomene-Fleck  der  Vdfl.,  jedoch  innen  in  der 
Mittelzelle  und  an  der  Costa  gelb  bestäubt.  2  Stücke  haben  an 
diesen  Stellen  stark  gelblichweisse  Bestäubung,  ähnlich  wie  bei 
penelopeia.  Die  Wurzelspitze  der  Zelle  2  ist  mehr  oder  weniger 
nicht  von  dem  Fleck  ausgefüllt.  Bei  einem  StQck  bricht  auf  den 
Htfl.,  oben  mehr  wie  auf  der  Unters,  das  Ende  der  gelben  amandus- 
Querhinde  durch.  Bei  den  anderen  Stücken  ist  diese  Binde  auf  der 
Unterseite  blind  vorhanden.  Auch  ist  auf  der  Mediana  der  Vdfl.- 
Oberseite  zuweilen  ein  gelber  Basalstrich  angedeutet.  Der  Basaltbeil 
der  Vdfl.  und  die  Htfl.  sind  sonst  zeichnungslos. 

5  (/Q  Typ.  Coli.  Stgr. 

Diese  letzten  Formen  bilden  die  westlichen  Varietäten  von 
melpomene  und  gehen  wieder  in  Bolivien  und  Peru  in  die  typische 
Form  ober,  die  dort,  wie  schon  in  Theil  I  erwähnt,  in  fast  genau 
gleichen  StQckeu  wie  am  Amazonas  und  in  Surinam  gefunden  wurde. 
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Grundfarbe  tiAicarilmmn,  meist  mit  stark  bloMem  Schiller.  Vdit. 
mit  einem  meiM  melpotnene  ähnlichen  rotten  MiUdfUck,  der  t»n»cA- 
mal  sehr  aehtnnl  auftritt,  kurz  und  mehr  bindenförmig  und 
öfters  innen  »ei««  (sehr  selten  gelb)  isL  Bei  einer  fbrm  sind  3 
grosse  rotte  Flecke  auf  den  Vdfln.  vorhanden. 

Btfi.  entweder  gant  ohne  Zeichnung  oder  mit  »dncefelgelber  spitz  aus- 
laufender Qnerbinde  in  der  Sähe  der  Btuia  oder  mit  weiss  ge- 
fleckter Randbinde  versdien,  die  dem  Aassenrande  aufsitzt  und  durch 
die  sehicarzen  Adern  getheHt  ist  Die  schwefelgelbe  Querbinde  der 
Htfl.  tritt  auch  manchmal  nur  auf  der  Unterseite  auf,  oder 
ist  hier  blind  vorhanden. 

158.  amsrylllB  Feld.    Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI  p.  80(1862). 
Iris  IX  p.  297  (1S96). 

Hab:  Rio  »««ro  »op.,  Cunib»»,  BiuyBbambft,  Tirapolo,  Psm  (au-Upp). 

Ich  fahre  hiernar  die  fOr  dieechte  arnnryllis  bekRDnteiiLocaliiaten 
auf.  Sieist  einpLocalform  von  rosi  na,  mit  welcher  sie  meist  verwechselt 
wird.  Herr  Dr.  Jordan,  Tring  Museum,  war  eo  liebenswürdig,  mir 
die  T;pe  zar  Ansicht  zu  seuden  und  bin  ich  desshalb  in  der  i.t^[e 
diese  bisher  wenig  bpkanntc  Form  ausfobrlicb  zn  beschreiben. 

Vdfl. -Länge  39  mm.  Grundfarbe  schwarzbrnun  ohne  Blanschtllcr. 
Der  mennigrotbe  Vdfl.-Mittel  fleck  geht  reichlich  1  mm  ober  die 
Mediana  1  und  schneidet  dort  glatt  in  einer  Breite  von  12  mm  ab. 
Nncb  aussen  geht  er  auf  dieser  Ader  etwa  3  mm  breit  bis  1  mm  an 
den  Aussenrand  heran.  Von  da  aus  ist  die  Süssere  Begreoznag 
etwas  verwaschen,  sie  macht  eine  Ausbuchtung  bis  an  Mediana 
3  nnd  geht  von  da  aus  in  fast  gerader  etwas  welliger,  theiiweise  ver- 
loschener Linie  bis  7,um  Vorderrand,  wo  sie  etwa  3  mm  hinter  der 
Mittelzeliendspitze  endigt.  Innen  ist  der  Fleck  scharfer  begrenzt  und 
gebt  fast  in  gerader  Linie  vom  Vorderrand  bis  zur  Mediana  1.  Die 
Snbcostalis  ist  im  rothen  Fleck  schwarz,  ebenso  der  Vorderrand. 
Das  Ende  der  Mittelzelle  bildet  gerade  die  Mitte  des  rotüen  Flecks, 
welcher  am  Vorderrande  knapp  10  mm  nnd  an  der  breitesten  Stelle 
auf  Mediana  3  er.  13  mm  breit  ist. 

Die  Hifl.  zeigen  eine  scbwefetgelbc  Querbinde,  die  er.  S'/i  mm 
breit  und  am  tnneorande  etwas  schmäler  ist.  Sie  schneidet 
oben  genau  durch  die  Wurzel  der  Mediana  1  nnd  durch  die  der 
oberen  Radiale  ab,  geht  etwa  'k  mm  Ober  letztere  hinaus  die  Richtung 
der  Ader  einhaltend  und  ISuft  in  eine  stumpfe  Spitze  aus,  die  ungefähr 
6  mm  von  der  FlOgelspitze  entfernt  liegt.  Die  untere  Begrenzung 
der  Querbinde  bildet  beinahe  eine  gerade  Linie  nur  wird  dieselbe 
etwas  von  den  Adern  schwarz  eingekerbt.  Sonst  sind  die  Adern 
hier  gelb. 
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Untere.^  Der  rothe  Vdfl.-FIeck  ist  innen  weisslich,  an  den 
Rfiiidcrn  malt  gclbroth.  Vordcrrand  oline  rothcs  Basalstreifchen. 
Der  Vorderrand  der  llltl.  hat  bis  znr  HUgelmitte  einen  gelben  Basal- 
streif  und  an  der  Wurzel  befinden  sieb  nur  2  karminrothc  ziemlich 
grosse  Wnrzelpnnkte  an  der  Wurzel  der  Zelle  2  und  8,  von 
beiden  Seiten  der  Mittelzellwnrzel  stehend. 

Htfl.-Vorderrand  des  d  heil  bräunlich  gUnzendgrau,  Vorder- 
Kinkel  und  Wnrzel  dunkler,  ebenso  die  schmale  Umrandang.  Die 
Stflcke  aus  meiner  und  Sigr.  Coli,  aus  Peru  haben  die  gelbe  Htfl.- 
Binde  etwas  breiter  und  bei  einem  (f  fehlen  die  rothen  Wurzel- 
punUte  ganz.  Von  rosina  hauptsächlich  durch  die  breitere 
Rothbinde  der  Vdfl,,  das  Fehlen  des  rothen  Vorderrandstreifens  nnd 
die  geringere  Anzahl  der  rothen  Wurzclpnnkte  rerschieden. 

Kommt  auch  in  Ue bergan gs stocken  zu  rosina  vor. 

Körper  und  Augen  schwarzbraun .  Mittleres  und  unteres  Palpen- 
glied  und  Stirnpunkte  weiss.  Halspnnkte  gelb,  an  den  Enden  der- 
selben je  ein  weisser  Schulterpunkt.  Vorderbeine  oben  gelb.  Die 
Brust  hat  2  gelbe  Schrägst  reifen  auf  beiden  Seiten.  Thornx  schwach 
gelb  punklirt.  Htleib  oben  schwarz,  unten  mit  breitem  gelben  Streif, 
,in  den  Seiten  je  eine  verloschene  gelbe  Doppcllinie. 

1  o"  Type  Tring  Mus.    6  o"  Coli.  Stgr.    5  d"9  Coli   Riff. 

159.  amaryllis  enryadea  Riff.  Gatt.  Hei.  p.  23,  Beri.  Ent. 
Z,  XLV  p.  205  (1900). 

HibrVlInuiolaaaOO',    Psru  (aartepp).    Bio  Igu^pD  u.  CuBlqularl.  VsnsiueU.  Columb.} 
Uerldb  Pt.  Cabello. 

Stellt  eine  amaryllis  ohne  schwefelgelbe  Hifl.-Binde  dar,  welche 
auch  nur  sehr  selten  auf  der  Unters,  blind  auftritt.  Bei  typischen 
Stocken  ist  der  rothe  Vdflfleck  sehr  breit,  mindestens  so  wie  bei 
der  typ.  amaryllis.  Die  Flügel  sind  ohne  blauen  Glanz.  Bei 
einem  cf  ans  Coli.  Stgr.  ist  die  Hlfl. -Binde  mit  dann  rother  Bestäu- 
bung angedeutet. 

!3  0*9  mit  Typ.  Coli.  Stgr.  u.  Riff. 

160.  amaryllis  rosina  Boisd.  Lep.  Guatemala  p.  29  (1870) 
Stgr.  Ex.  Schm.  p.  79  t.  32  (1888)  als  amaryllis  beschr. 
und  abgeb. 

Hab :  CoaU  Itlc«.  ZIpw]Dl^^  ChtquJnquIra  (Col.  StUbet).  Chirlqoi,  Puiama, 

Die  coiumbiscben  Stücke  zeigen  meist  Blauglnnz,  die  von  Chiriqui 
sind  schwarzbraun  ohne  Glanz.  Rosina  ist  durchschnittlich  ein  wenig 
kleiner  als  melpomonc.  Der  rothe  Vdfl.-FIeck  ist  fast  von  der- 
selben Form,  ist  aber  meist  schmäler  und  mehr  bindeuartig,  schärfer 
begrenzt  und  nicht  so  ausgefranzt,  also  geschlossener  wie   bei  mel- 
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pomene.  In  Zells  3  macht  er  eiaeD  Bogen  nach  aussen.  In  dem- 
selben sind  die  Adern  roth,  auch  die  Costalader.  Der  Fleck  geht 
wie  bei  den  andern  Formen  dieser  Grnppe  1 — l''i  mm  Ober  die 
Mediana  1  hinans.  Die  gelbe  Htfl.-Querbinde  ist  genau  wie  die  voa 
amaryllis,  variirt  aber  in  der  Breite  etwas.  Auf  der  Unters,  der 
Htfl.  meist  3  rothe  Wnrzelpunkte  und  am  Vorderrnnde  ein  deutlicher 
gelber  Basalstricb.  Der  kurze  rotbe  Vorderrand  streif  der  Vdfl.-Unters. 
der  bei  amaryllis  fehlt,  ist  bei  rosina  vorhanden. 
Nach  er.  25  cfQ- 


161.  amaryllis  enrysa  Boisd.    I,ep.  Guat.  p.  29  (1870). 

Hab:  GDatomaU,  LUnos  de  8»n  HuUp.  Fopkran,  Rio  Bin  Juan,  ColumbiBD, 
Ymeiaeli? 
Grosse  wie  rosina,  Vdfl.-LSnge  bis  zu  41  mm.    Die  Vdfl.  wie 
rosina,  die  Htfl.  ohne   gelbo  Querbinde,   aber  diese  meist  auf  der 
Unterseite   blind   vorhanden.      Bei    typischen   Stocken   sind  alle   4 
FIttgcl  stark  blaugISnzend.    Jedoch  kommen  auch  Stttcke  ohne  blauen 
Glanz  vor.    Euryns  ist  weiter  nichts  als  eine  rosina  ohne  gelbe 
Htn.-Bindo.    Eines  meiner  (/o"  zeigt  auch  oben  die  Htfl.-Binde  blind 
und  dünn  roth  bestäubt,  bei  einem  andern  o'  und  einem  solchen  aus 
Coli.  Stgr.  ist  sie  schwach  gelblich  angedeutet. 
13  cf9  Coli.  Riff.  u.  Stgr. 


162.  Taleanus  Buti.  Proc.  Zool.  Soc  of  Lond.  p.  433  t.  25  f. 
5  (1865).  Proc.  Scieut.  Meet.  of  Zoolog.  Soc.  Lond.  p.  396 
bei  Hei.  venus  (1882). 

Hab:  Rio  Daeua,  Rio  ein  Juan.  Celumb ,  Demarara?  Panama? 

Vdfl.-Lftnge  er.  39  mm.  Oberseite  mit  starkem  Blaaglanz  und 
rothem  Vdfl.-Fleck  wie  hei  euryas.  von  der  sie  auf  der  Obers, 
manchmal  kaum  zn  unterscheiden  ist.  Die  FlDgel  sind  jedoch  etwas 
starker  gezähnt  und  mit  weissen  Fransen  versehen,  die  euryas 
nicht  hat.  Die  Unters,  ist  charakteristisch  und  unterscheidet  sich 
von  euryas  und  rosina  dadurch,  dass  der  rothe  Basalstricb  an 
der  Costa  der  Vdfl.  fehlt,  auf  der  Mediana  an  der  Basis  Spuren 
eines  gelben  Streifens  auftreten,  der  Htfl.-Vorderrand  bis  weit  fiber 
die  Fltlgelhälfte  nnd  sehr  breit  gelb  ist,  von  den  rothen  Wnrzel- 
punkten  nur  noch  Sparen  vorbanden  sind  und  endlich  die  gelbe 
Querbinde,  welche  nur  die  Unterseite  schmückt,  mehr  gerade  und 
keilförmig  ist  und  eine  hellere  weissiiche  Farbe  hat. 

6  a"Q  Coli.  Riff.  u.  Stgr. 
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163.  vulcanns  modcstus  Riff.     Oatt  Hei.   p.  24,  Berl.  Ent. 
Z.  XLV  p.  206  (1900). 

hypna  PlftU  i.  lit.  t.  277  (1879). 

Hab:  ParuDlM,  Eookdor. 

Steht  genau  zwiscbeo  der  vorli ergchen di?n  und  der  folgenden 
Form.  Sie  hat  den  rothen  Vdfl.-F'leck  mehr  bindenfOrmig,  etwa 
halb  so  breit  nie  volcanus  und  doppelt  ao  breit  wie  die  typische 
cythera,  und  höchstens  am  Vorderrande  innen  etwas  weiss  geßlrbt 
Die  Htfl.  sind  ohne  oder  nur  mit  Spureo  der  weissen  cytbera- 
Randbinde  (s.  Beschr.). 

3  o'Q  Typ.  Coli.  Stgr. 

164.  vnlcanus  «ythera  Hew.    Equat.  Lcp.  p.  9  (1S69).    Exot 
Bnttfl.  IV  Hei.  t.  6  f.  17  (1871). 

Hab:  Paramba,  Balupamba  800  m.    PalmiT  100  m  (JuiDar,  Hunaub]. 

Grösse  nie  volcanus.  Blnoglanz  der  FlOgel  sehr  inteDBiv. 
Statt  des  rothen  Vdfl.- Flecks  tritt  eine  selir  variable,  innen 
mehr  oder  weniger  weiss  begrenzte  rothe  Binde  auf,  die  bei 
typischen  Stocken  etwa  die  Breite  von  3  mm  hat  und  in  Zelle 
2  Tor  Mediana  1  endigt.  Bei  den  Stocken  aus  Poramba  ist  sie  manchmal 
Eo  breit  wie  bei  modestus  nnd  gebt  im  Analwinkel  als  rothe 
Bestaubung  Ober  Mediana  1  hinaus.  Ist  die]  Binde  schmal,  so 
liegt  sie  ausserbalb  der  Mittelzelle.  Die  äussere  Begrenzung  bleibt 
ziemlich  immer  dieselbe  nnd  die  Breite  der  Binde  regulirt  sich  durch 
die  Verschiebung  der  inneren  Grenze.  Bei  einem  tf  aus  Balzapamba 
ist  die  sonst  weisse  innere  Begrenzung  gelb  und  auf  der  weissen 
Bandbinde  der  Htfl.,  die  bei  diesem  StOck  sehr  an  die  cydno-Formen 
erinnert,  tritt  im  Innenwinkel  ebenfalls  Gelb  auf. 

Die  HtfL  sind  mit  einer  dem  Anssenrande  aufsitzenden  weissen 
Randbinde  versehen,  die  stark  durch  die  schwarzen  Adern  und  auch 
noch  manchmal  zwischen  diesen  unterbrochen  ist.  Manchmal  setzt 
sieb  diese  Randbinde  .als  weisse  kleine  Saumfleckchen  auf  den  Vdfl. 
fort.  Auf  der  Unters,  der  Vdfl.  fehlt  zuweilen  der  kurze  rothe 
Basntstreif  an  der  Costa  oder  er  ist  auch  rudimentär  vorbanden. 
Die  weisslichgelbe  Querbinde  der  Htfl.-Unters.  ist  nur  halb  so  breit 
wie  bei  vulcanus  und  manchmal  etwas  verloschen.  1—3  mehr  oder 
weniger  deutliche  rotbe  Wurzelpunkte. 

20  t/Q  Coli.  Riff.     I  d"  Coli.  Stgr. 

165.  bat«si  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  25,  Berl.  Ent.  Z.  XLV  p.  207 
(1900). 

Hab:  Bauador,  CbaDcbuuayo. 
FIflgel  schwarzbraun,  ohne  Blauglanz.    Anf  den  Vdfl.  2  grosse 
rotbe  Flecke.    Der  in  der  Mitte  des  Flügels  liegende  grössere  reicht 
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vom  Iniienrande  oder  vod  der  Snbmediana  bis  an  den  Costairnnd  in 
der  Miltolzclle.  Der  zweite  etwas  kleinere  liegt  hinter  der  Mittel- 
/eile  und  geht  von  Zelle  4  bis  Über  die  Subcostalis  am  Vorderrande 
hinaus.  Iltfl.  ohne  Zeichnung,  nnr  auf  der  Unters.  1—4  rothe  Wur- 
zclpunkte  und  einen  »cliwefelgclbcn  Basulstreif  am  Vorderrande. 
Unterscheidet  sich  von  der  sehr  ähnlichen  xcnocica  Hew.  (Gruppe 
II I.)  fast  nur  durch  die  Gnippcnmorknmlo  (s.  Bcschr.). 
Nach.  er.  16  o"?  (Typ   Coli.  Ritf.) 

IGü.  nAUua  Stichel.    Ent.  Waclir.  XXV  No.  2  p.  28  29  (1899). 
bidcntatuG  Stgr.  i.  lit. 

Hab:  Eap.  Sul«.  Ulou  GoraBa.  Leapaldlnu. 

Vdfl.-Lfliige  bis  40  mm.  Ist  mit  phyllis  (Gruppe  II  1.)  sehr 
leicht  zu  verwechseln  und  von  dieser  hanptsHchlich  durch  die  Gruppen- 
merkmnlc  und  das  Fehlen  der  gelben  im  Apex  stehenden  Sau tnfl eckchen 
auf  der  Htfl. -Unters,  zu  untcrscheideu.  Der  rotbe  Vdfl. -Fleck  nimmt 
innen  die  beiden  Spitzen  der  Mittclzelle  ein,  geht  Über  die  Mediana 
I  hinaus  und  erreicht  aussen  in  2  langen  stumpfen  Spitzen,  welche 
auf  Medinna  1  und  2  liegen,  beinahe  den  Aussenrand.  Bei  einigen 
Stocken  innen  am  Costalrand  ein  gelbes  Fleckchen.  Ueber  die 
Mediana  geht  ein  Kiemlich  breiter  gelber  Basalstreif.  Htfl.  mit 
schvefclgelbcr,  bis  iu  Zelle  7  gerader  und  gleicbbreit  verlaufender 
Qncrbinde,  die  hinter  der  oberen  Radiale  etwas  nach  unten  li^t 
und  dort  ziemlich  spitz  ausitluft.  Die  obere  Grenze  derselben  geht 
durch  die  Wurzel  der  Mediana  1,  die  untere  liegt  auf  oder  wenig 
unter  der  Endspitze  der  Mittelzelle. 

Auf  der  Unters,  zeigen  die  Vdfl.  am  Costatrande  den  kurzen 
rothen  Basalstreif,  die  Htfl.  haben  einen  solchen  gelben  bis  ungeßlhr 
zur  Fingelmitte  und  2  grosse  rothe  Wurzelpunkte. 

Nach  15  a"  2  (Typ.  Coli.  Riff.) 

167.  beackei  M^d.     Cat.  Mus.  Petr.  Lep.  II  p.   114  t.  8  f.   3 

(1857).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  79  (1888). 
epiphyllis  Plötz  i.  1.  t.  273  (1879). 

Hab:  Eap.  Santo.    B(,  Catharlna.    Leopold  lau, 

Ist  etwas  kleiner  wie  die  vorhergehende  Form  und  unterscheidet 
sidi  davon  durch  Folgendes:  Der  Htfl.  Vorderrand  des  (f  ist  eine 
Wenigkeit,  dunkler  und  mehr  bräunlich  gefärbt.  Der  rothe  Vdfl.-Fleck 
nimmt  innen  höchstens  die  obere  Spitze  der  Mittelzelle  ein  und  geht 
nicht  immer  Ober  Mediana  1  hinaus,  zuweilen  ist  der  darabcr 
stehende  Theil  diTrch  die  schwarze  Ader  abgeschnitten.    Das  gelbe 
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Fleckchen  innen  an  dcr'Costa  ist  immpr  vorhnndeD  und  bei  einem 
Q  in  Coli.  Stgr.  ist  der  Fleck  iunen  gelb.  Aussen  liegt  der  unterste 
kürzere  Zahn  der  rothen  Binde  oberhalb  Mediana  1  und  der 
zweite  längere  zwischen  Hcdiann  "i  u.  3.  Letzterer  gebt  auf  der 
Unters,  bis  zum  Aussenrand  und  ist  dort  schwefelgelb.  Die  scliwcfct- 
gelbe  Htfl.-Binde  ist  in  der  Mitte  etwas  breiter  und  lauft  auch  in 
eine  längere  Spitze  aus.  Anf  der  Unterseite  stehen  vor  dem  Apex 
2 — 3  gelbe  Ulngsfleckclien  die  in  eine  er.  2'/;  mm  breite  rolhe  Linie 
auslaufen,  welche  nahe  dem  Aussenrande  entlang  bis  in  den  Innen- 
wiukel  läuft  Der  mehr  oder  weniger  lange  Qasalstroif  am  Vorder- 
rande ist  zum  gr&ssten  Theil  roth  und  die  rothen  Wurzelpunkto 
bilden  fast  eine  zusammenhängende  Biade. 
Nach  er.  20  c/Q. 

Die  folgende  und  letzte  Form  scIUieast  sich  in  der  ZfiehtiungnotiUige 
<fe»  nächstfolgenden  "nOiorea-Öhtdidteti  Formen  <m,  hat  aber  sämmüiche 
Merhnaie  der  Qrtippe  1 

168.  sUhis  Doubl.-Hc  w.    Gen.  of  Diurn.  Lep.  1. 1.  H  f.  3  (1847). 
bourciori  PlOtz  i.  tit.  t.  268  (1879). 

Hab;  Quafsquil,  Boambork,  Baliapamba  800  m.,  F«lm*r  100  m  (Juli.  HaSDRoh). 

Vdfl.-Länge  bis  zu  38  mm.  Htfl.-Vorderrand  des  <f  glänzend 
hell  bräunlichgrau  mit  schwach  dunklerer  Umrandung.  Grundfarbe 
bräunlich  schwarz,  auf  der  Mediana  der  Vdfl.  ein  breiler  meist  nur  gelb 
bestaubter  Basalstreif.  In  der  Mitte  der  Mittelzetlc  steht  ein  unregol- 
m&ssiger  grosserer  schwefelgelber  Fleck,  der  auch  noch  den  spitzen 
Winkel  der  Wurzel  der  Zelle  2  nusfollt.  Hinter  der  Mittelzelle  in 
Zelle  5  bis  zum  schwarzen  Costalrande  ein  kleines  aus  2—4  weissen 
Fleckchen!  bestehendes  Bindchen  und  in  Mitte  von  Zelle  2 
ein  weisses  manchmal  oben  fehlendes  Fleckchen.  Ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  diesem  Bindchen  und  der  Flägelspitze  eine  gebogene 
Reihe  weisser  Fleckchen,  die  mit  den  etwa  1— l'/i  mm  vom  Aussen- 
rand stehenden  kleinen  weissen  Saumfleckchen  im  Analwinkel  zu- 
sammentreffen. Auf  den  Htfln.  läuft  durch  das  Ende  der  Mittelzelle 
eine  schwefelgelbe  Querbinde,  die  in  der  Mitte  am  breitesten  ist  und 
in  Zelle  T  stumpf  endigt.  Sie  nimmt  ungeßkhr  "U  der  FlQgellänge 
ein.  In  der  Mitte  zwischen  dieser  und  dem  dnrch  paarweise  zwischen 
den  Adern  stellenden,  dem  Rande  aufsitzenden,  weisser  Saumfleckchcn 
gezierten  Aussenrand  eine  nach  aussen  gebogene  Reihe  weisser  bis 
gelber  Doppelfleckcheu,  die  im  Apex  einzeln  stehen  nnd  dort  innen 
weiss  sind.    Ein  Q   in  Coli.  Stgr.  hat  sämmitiche  Flecke  und  Binden 
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Unterseite  matter  braun.  Vor  dem  AüGsenrand  beider  PIQgel 
steht  zwischen  den  beiden  weissen  Flockenreihen  auf  den  Adern  eine 
Reihe  von  gelbbraunen  z.  Theil  schr&g  4  eckigen  z.  Theil  wischfOrmigen 
Flecken.  Der  Basalstrich  am  Vorderrande  der  Vdfl.  und  ein  einzeln 
vorhandener  Wurzelpunkt  der  Httl.  sind  rothbraun.  Der  Basalstreif 
am  Vorderrande  der  Htfl.  ist  kurz  und  schwcfetgetb. 

Nach  er.  20  o'Q- 


Digmz.cbyGoOglc 


Heticoniu»  Latr. 


Gruppe  II. 

Der  Innen rand  der  o"  Vdfl.- Unterseile  ist  matt 
oder  nur  nnr  schwach  glänzend,  der  OI«nE  hört  elwa 
V^ — 1  mm  vor  der  Mediana  aof.  (Er  sind  hiervon 
wenige  Ausnahmen  vorhanden,  welche  aber  alle  die 
folgenden  für  diese  Gruppe  mindestens  ebenso 
charakteristischen  Merkmale  zeigen.)  Der  Vorder- 
rand der  Htfl.-Oberscite  des  <f  ist  stark  danbelgran, 
nianehnial  so  dankel,  wie  der  dea  Q.  Die  letzten  5 
Untergruppen  zeichnen  sich  noch  besonders  durch 
ei  nen  karminrothen  Schulterfleck  aus,  der  an  der 
Wurzel  der  Costa  auf  der  Brustseite  ausserhalb 
der  4  gelben  Halspunktc  zu  suchen  ist.  Der 
Hinterleib  ragt  nicht  oder  nur  sehr  wenig  Ober 
<lie  Htll.  Die  Fühler  sind  kaum  länger  als  die 
Mittelzelle,  häufig  aber  kürzer  wie  diese. 

n.  Hecalesia-Gruppe.  Htfl, -Vorderrand  des  d"  braun- 
grau bis  dunkelgrau,  der  des  9  kaum  heller  wie  die  Grund- 
larbe.  Der  Basalstreif  am  Vorderrande  der  ^'dfl.-Unterseite 
ist  wenn  vorhanden  schwefelgelb  bis  braun.  Der  Busalstreif  am 
Vorderrande  der  Htfl.-Unterseite  ist  entweder  gelb,  braun  oder 
grau,  niemals  roth.  RotheWurzelpan  kte sind  niemals 
vorhanden. 

Körper  schwarz  bis  schwarzbraun.  Augen  dunkelbraun, 
unten  gelb  bis  weiss  eingefasst.  Woiss  bis  gelb,  manchmal 
auch  theilweise  braun  sind  Stirn-,  Hals-,  Thorax-  und  Brustflecke, 
unteres  und  mittleres  Palpenglied  und  das  mittlere,  manchmal 
auch  das  vordere  Glied  der  ^'orderbeine.  Der  Hinterleib  zeigt 
unten  einen  ebenso  geerbten   breiteren  Längsstreifen,    an   den 
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Seiten  je  eine  feine  Doppellinie  und  darüber  eine  durch  die 
seitlich  gelb  oder  weiss  gefilrbten  Einschnitte  nnterbrocbene 
Fleckenlinie.  Diese  Zeichnungen  des  Hinterleibes  fehlen  oft 
theilweise  oder  fast  ganz.  Hinterleib  nicht  oder  kaum  Aber  die 
FlQgel  ragend. 

Fühler  so  lang  wie  die  Mittelzetle,  meist  schwarzbraun, 
bei  den  Q  9  oft  heller  brnun. 

Diese  Untergruppe  enthält  9  den  Tithoreen  ähnliche  For- 
men, von  theilweise  sehr  verschiedenem  Charakter.  Sie  schliesst 
sich  in  ilcr  Zeichnuugsanlage  einerseits  der  letzten  vorhergehen- 
den Form  „atthis  Doubl.  Hew.",  anderseits  der  nächstfolgenden 
„godmani  Stgr."  an. 

Vdli  breit  mit  breiter  genmäeter  Spitze,  Htfl.  mtr  wenig  tekig, 

Grundfarbe  hrawMchwirrz  bü  hlaiudmiari.  Vdfl.  mit  3  toeitien  bis 
gchwefelgelhen  Fleckenbinden,  von  denen  die  innere  am  fereifaste» 
iit.  Auf  der  Unterseite  ist  die  Mediana  meist  breit  gdblidi  bis  gi&üdigrau 
gefärbt 

Htfl.  mit  gelber  bis  teeisser  meist  durch  die  Rippen  ge- 
theilter  Mittelbinde,  die  enttüeder  durch  dU  Mitte  des  Flügetg 
geht,  oder  dem  Aueaenrande  nahe  liegt  Bei  einer  Form  steht  noch 
eine  doppdte  BeVie  gelber  Fleckchen  vor  dem  Aussenrande 

Beide  Flügd  haben  Öfters  sotcohl  unt«n  tme  oben  dem  Austenrande 
ni<At  aufsitzende  weiaae  bis  gdbe  Snvmfleckchen  Nur  auf  der  Unter- 
seite treten  ausser  gelben  bis  ineissen  Flecken  und  Binden  noch 
Kolche  von  brauner  Farbe  auf 

169.  erispus  Stgr.    Exot.  Schm.  p.  76  (1888). 

Habi  ProT.  AaUoquik,  Causa,  Colamb. 

FlQgel  schwarz.  Vdfl.  mit  schmalem  gelben  rudimentftren  Basal- 
strcifen,  eine  Reihe  grösserer  gelber  Flecke  hinter  der  Mittelzellc 
und  eine  Reihe  kleinerer  vor  dem  Aassenraudc,  die  sich  nach  dem 
Innenrande  zu  verdoppeln.  Htfl.  mit  breiter  schwefelgelber  Mittelbiade, 
ähnlich  wie  charithonla  und  eine  doppelte  Reihe  gelber  Flecke  vor 
dem  Aussenrande.  Auf  der  Unters,  sind  die  in  der  Nähe  des  Aassen- 
randes  liegenden  Flecke  weiss,  auch  die  auf  den  Vdfln.  aud  auf 
den  Htfln.  steht  vor  denselben  eine  breite  braune  Binde,  die  bei 
einem  Expl.  in  Coli.  Stgr.  sich  im  Apex  umbiegt  und  innerhalb  des 
Vorderrandes  noch  deutlich  bis  zur  Basis  verläuft.  Dieses  Stück 
zeigt  noch  Spuren  einer  braunen  Binde  vor  den  weissen  Aussenrand- 
fieckcben  der  Hifl. 

Die  Art  hat  etwas  Aehnlichkeit  mit  atthis,  ist  aber  gr&sser  Dod 
der  o"  Inncnrand  der  Vdfl.-Untcr5.  ist  sehr  matt,  während  er  bei 
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atthis  glänzend  ist.    Auch  sieht  der  Htleib  nicht  wie  bei  atthls 
Ober  die  Htfl.  hinaus. 

3  c/S  Typ.  Coli.  Stgr. 

170.  hecuba  Hew.  Exot.  Bultn.  II  Hei   t.  4  f.  11  (1858). 

Hab:  ColniubleD  (Bofrota). 

Vdfl.-Lfinge  er.  43  mm.  GnindTorbe  blanscbwaric.  Auf  »1er 
Mediana  der  Vdfl  ein  radimentärer  weissliciier  Bnsalstreif.  Hinter 
der  Mittetzelle  von  etwa  Mitte  des  Vorderrandes  bis  Mitte  des 
Aussenrandes  eine  thcilweise  unterbrochene  Reihe  von  länglichen 
vdssen  Fleclien,  an  welche  steh  in  Zelle  3  und  2  zwei  weitere  im 
spitzen  Winkel  nach  innen  laufend  anschüessen,  von  welchen  der 
grossere  untere  fast  genau  in  der  Mitte  der  Zelle  2  liegt.  Der  in 
Zelle  3  fehlt  oft.  Im  Apex  liegt  noch  eine  Reihe  von  kleineren 
weissen  Flecken  und  im  Anaiwtnkel  treten  kleine  weisse  Sanmfleckchen 
auf.  Htfl.  mit  einer  un regelmässigen  er.  6 — 8  mm  breiten  gelben 
Querbinde,  die  ziemlich  genau  durch  die  Mitte  des  FlUgeis  geht,  am 
Vorderrande  weiss  wird  und  oft  durch  die  schwarten  Rippen  in 
Flecke  gctheilt  ist.  Vor  dem  Anssenrandc  eine  Reihe  doppelter 
weisser  Saum  fleck  eben. 

Vdfl.-Ünters.  ähnlich  wie  oben,  nur  der  Medianstreif  ist  breiter. 
Per  Basalstreif  am  Vorderrande  ist  braunroth.  Die  Htn.-UnterB. 
zeigt  innerhalb  der  Querbinde  Spuren  einer  braunen  Binde,  an  die 
sich  eine  vom  Innenrand  durch  die  Mittelzelle  gebende  grangelbe 
Binde  nnschliesst,  die  aber  den  Vorderrand  nicht  erreicht.  Basalstreif 
am  Vorderrande  weiss.  Die  dem  Aussenrand  nicht  aufsitzenden 
Saanifleckchcn  sind  nach  innen  in  längere  Streifen  wische  aus- 
gezogen. 

3  o'C  Coli.  Stgr. 

171.  choarina  Ilew.    Entom.  Mo.  Mag.  IX  p.  83  (1872).    Exot. 
Buttfl.  V  Thit.  u.  Helic.  I.  7  f.  24  25  (1873). 

nab:  Ecuador.  Bai»  Eonad.  1500  m  Ig.  Jan.  (Haenaoh) 

Vdfl.-Länge  er.  40  mm.  Grundfarbe  schwarzbraun.  Vdfl,  mit 
verloschenem  gelben  Basalstrich  oberhalb  der  Mediana.  Hinter  der 
Milteizclle  ähnlich  wie  bei  hecuba  eine  unterbroclieno  Reihe  von 
gelben  bis  weissen  Flecken,  die  sich  öfters  wie  dort  bis  in  die  Mitte 
der  Zelle  2  fortsetzen.  Die  Apicalfleckenbinde  setzt  sich  mit  einem 
Bogen  nach  innen  bis  zum  Analwinkel  fort.  Vor  dieser  steht  nicht 
ganz  bis  zur  FlUgelspitze  gehend  eine  Reihe  von  doppelten  weisslichen 
Saumfieckchen.  Die  aus  Flecken  bestehende  weisse  oder  gelbe 
Querbindc  der  Htfl.  liegt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Miltclzellc  und 
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Aussenrand,  ist  am  Vorderrande  am  schmälsten  und  in  der  Mitte 
etwa  6  mm  breit.  Vor  dem  Aussenrande  derVdfl.  deutliche  weisse 
oder  gelbe  Saumfleckchen.  Die  Unterseite  der  Vdfl.  zeigt  den  gclb- 
lichgrauen  Mediansireif  sehr  breit  und  scharf  begrenzt.  Zwischen  den 
beiden  FIcckenreihon  sind  branne  Wiscbe  vorhanden,  die  eine  un- 
deutliche Binde  bilden.  Basnislreif  am  Vorderrande  braun,  der  der 
Htfl.  gelb.  Vom  Innenrande  der  Htfl.  geht  durch  das  Ende  der 
Mittelzelle  noch  eine  glänzend  wetssHcligraue  Binde  von  entgegen- 
gesetzter Biegung  der  auch  oben  sichtbaren  Fleckcn-Querbinde,  welche 
crstere  an  die  noch  zwischen  diesen  beiden  Binden  liegende  braune 
Binde  nnstösst  und  dort  endigt.  Zwischen  dem  gelben  Vorderrand- 
streif  und  der  grauen  Binde  ein  brauner  Streifenwisch,  der  Cfter  mit 
der  brannen  Binde  am  Vorderrande  zusammciifliesst.  Die  Saum- 
flcckchen  sind  grösser  wie  nnf  des  Obers.  Bei  meinem  Kxpl.  sind 
alle  Binden  und  Flecke  der  Obers,  gelb, 

2  Expl.  Berl.  Mus.     I   Q  Coli.  Riff.     I   Q  Coli.  Stgr. 

IT-2.  cassnndra  Feld.    Wien.  Ent.  Monatssnhr.  VI  p.  419  (l8(>-2). 
Reise  Nov.  Lep.  11  t.  47  f.  3  u.  4  (1865). 

Hab;  Cordlll.  T,  BogroU  (LiDdIff). 

Ist  mir  in  natura  nicht  bekannt.  Vdfl.-Länge  er.  41  mm. 
Grundfarbe  schwarz.  Zeichnung  der|Obers.  sehr  ahnlich  der  choarlna. 
Die  Flecke  d^r  Vdfl.  weiss,  die  Binde  hinter  der  Mittetzelle  kOrzer 
und  in  der  Mitte  der  Zelle  2  ein  kleines  weisses  Fleckchen.  Die 
Sa nmf leckchen  sind  nur  auf  der  Obers,  vorhanden.  Htfl.-Obers. 
kanm  von  choarina  za  unterscheiden,  die  Querbinde  gelb.  Die 
Unters,  der  Htfl.  unterscheidet  sich  durch  Folgendos:  Dicht  am 
Vorderrande,  an  welchem  der  gelbe  Basalstreif  fehlt,  geht  von  der 
Wurzel  bis  zur  Mitte  ein  grauer  Streifen  und  zwischen  Gostalis  und 
Snbcostalts  noch  ein  solcher  aber  nur  halb  so  langer  Wisch.  Etwa 
an  der  Wurzel  der  Zelle  7  steht  ebenfalls  ein  kleiner  grauer  Wisch. 
Ein  grosser  un regelmässiger  gelblich  grauer  Fleck  nimmt  fast  die 
ganze  Mittelzelle,  die  Wurzel  der  Zelle  ''i  und  2  und  einen  Theil  der 
Wurzelhfilfte  der  Zelle  1  ein  und  geht  von  da  aus  ganz  schmal  in 
den  Innenrand.  Zwischen  diesem  und  der  auf  der  Unters,  theilweise 
weissen  Qnerbinde  geht  von  der  Costaiis  aus  eine  braune  Binde,  die 
in  Zolle  ■)  aufhört  und  schmal  schwarz  von  der  Querbindc  und  dem 
graugclben  Fleck  abgetrennt  ist. 

Vdfl  schlanker  und  »pihn-  in'e  die  vorhergehenden  Formen,  die  JltfL 
mehr  dreteekig.  Grvndfarhe  sehu^orzbraun  Vdfl.  mit  aeei  gelben,  tcetmen 
oder  gelblieh  Inmtncn,  oft  fheiltr^e  srhtran  beatilvbten  Ftcckenlnnden,  von 
denen  die   äussere  im  Apeo'  vvd  die  innere  in  der  Mitte  einen 
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»pitzeti  Winket  bildet.  Auf  der  Mediana  liegt  oft  ein  brauner 
Baanlatreif  oder  ea  ist  awA  zwoeilen  die  gante  Bast»  mit  Aus- 
nahme de»  Vorder-  und  Innenrandes  bratin  Auf  der  Unterseite 
ut  der  Medianstreif  braun,  oder  er  fehlt  ganz. 

Vor  dem  Aussenrande  der  Htfl  steht  in  jeder  Zelte  je  ein  kleiner 
weisser  oder  gelber,  oder  ein  grosser  herzförmiger  »chwefel- 
gelber  Fleck.  Der  mittlere  Theil  de»  Flügel»  oder  auch  nur  ein 
Theil  am  Innenrande  ist  intensiv  orangebraun  oder  es  geht  eine 
tHsammenhängende  rothe  bi»  orangebraune  Binde  dwch  die 
Flügelmitte  Die  eigentlichen  Saumflecke  fehlen  ganz.  Die  Wund  der 
Mütdzelie  hat  auf  der  Unterleite  ein  Ideine«  weisses  Fleckehen 

173.  hec&leaiA  Hew.  Esol.  Buttfl.  I  Het.  t.  2  f.  G  (1853). 
Stgr.  Exot.  Schm.  p.  75  (1888). 

B4b.'  Uedellln,  C>a(s^  Columb. 

Vdfl.-Unge  bis  zu  46  tum.  Die  Fl  ecken  bin  den  der  Vdfl.  sind 
schwefelgelb.  Die  Äussere  besieht  aus  einzelnen  in  Zelle  1  —  5  liegenden 
randlicheo  und  ziemlich  gleich  massigen  Flecken.  In  Zelle  ß  springt 
sie  winklig  nach  innen  und  setzt  sich  dort  durch  2—3  Flecke  bia  in 
dieNähedesVorderrandes  fort.  Bei  der  inneren  Fleckenreihe  erreicht  der 
vor  dem  Vorderrande  liegende  Fleck  das  oberste  Ende  der  Mittel- 
zelle, der  ■innerste  Fleck  liegt  in  Zelle  2  in  der  Wurzelhälfte.  Die 
Htfl.  bähen  etwa  3 — i  mm  vom  Aussenrande  eine  Binde,  bestehend 
ans  einzelnen  zwischen  den  Adern  und  mit  der  Spitze  nach 
aussen  liegenden  meist  sehr  grossen,  herzförmigen,  schwefelgelben 
Flecken,  die  im  Innenwinkel  am  kleinsten  und  im  Aualwinkel  am 
längsten  sind.  Bei  typischen  Stacken  ist  der  dem  Innenrande  zunächst 
liegende  Theil  des  FlOgcIs  bis  in  die  schwefelgelbe  Binde  und  bia 
nahe  der  Wurzel  orangebrann  gefllrbt.  Diese  Färbung  verläuft  in 
der  Flägelmilte  alimählig  in  die  Grundfarbe,  nimmt  aber  bei  Ueber- 
Rfingen  zur  nächstfolgenden  Form  fast  die  ganze  Flflgelbasis  bis  mm 
Torderrand  ein  und  ist  dann  auch  schärfer  begrenzt.  Auf  der  Unters, 
der  Htfl.  ist  der  Vorderrand  immer  breit  schwarzbraun  mit  braunem 
an  der  Wurzel  schwefelgelben  Basalstreif. 

Nach  CT.  15  1/2. 

174.  hccalesia  formOBUS  Batcs.  Entom.  Month.  Mag.  III  p. 
87  (1866).  Godm.  u.  Salv.  Biol.  Gent.  Ainer.  Rhop.  I  p.  148 
t.  17  f.  7  u.  8  (1881).     Stgr.  Exot.  Schm.  p,  75  t.  31    (1888L 

nab:   UuatamalK.     Nioragva.     ChonlKlsB  (Bsat);    CdbU  Rica  (t.  PIstMu);  Psiisma, 

Cblilqul  9-aaOO  r.  ongl.  (Chimplon,  Aro4),  Veraffuu  (Arcd),  Uod  Hill  Station 

(M'LvaDDan), 

Eine  Localform  von  hccalesia.  Vdfl.  ähnlich  wie  diese, 
die  Fleckenbinden   aber  aussen    manchmal  wcisslich.     Die   i 
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Flecke  oft  ßrösser.  mehr  zusammenhängend  und  zuweilen  schwarz 
besIflnbL .  Hitunter  zeigt  die  Basis  einen  orangebraunen  Medianslreif. 
Auf  den  Iltfl.  tritt  die  orangebraiino  FürbuiiR  vorherrschend  auf  und 
geht  im  Analwinkel  so  nahe  au  den  Aussenrand,  dass  hier  nur  noch 
ein  schmaler  schwarzer  Rand  Uhrig  bleibt  und  die  bei  formosus 
aus  sehr  kleinen  Hecken  bestehende  gelbe  Rand-Binde  ganz  verdrangt 
wird.  Nach  dem  Apex  zu  verbreitert  sich  der  schwarze  Saum  und 
nimmt  am  Vorderrande  mindestens  'a  der  Fltlgclläuge  ein;  die  hier 
stehenden  gelben  Flecke  werden  mehr  oder  weniger  herzförmig.  Das 
Orangebraun  ist  auf  dcrUnlers.  dunkler  und  etwas  lilaglltnzend,  die 
Fleckenbinde  tritt  auch  im  Analwinkel  fein  auf  und  der  Basalstreif 
an  dem  breit  dunkelbraunen  Vorderrand  ist  braun  und  an  der  Wurzel 
schwefelgelb. 

8  cTQ    Coli.  Stgr.  u.  Riff. 

175.  hecalesia  gynaesia  Hew.    Ent.  Month.  Mag.  XI  p.    1!i2 
(1875);  Kxot.  Bnltfl.  V  Hei.  L  8  f.  28  (1875). 

Hab :  ?. 

Ist  mir  nur  nach  der  Abbildung  bekannt.  Sic  stellt  eine  heca- 
lesia dar,  bei  der  die  beiden  schwefelgelben  Fleckenltinden  der  Vdf. 
sehr  gross  und  deutlich  sind.  Die  Htfl.  unterscheiden  sich  dadurch, 
dass  sie  eine  breite  orangefarbene  Binde  haben,  die  genau  in  der 
Mitte  zwischen  Basis  und  der  hier  aus  etwas  kleineren  schwefelgelben 
Ilerüfiecken  bestehenden  Ausscnrandbinde  liegt.  Htfl. -Unters,  mit 
gelbem  Basalstreif  am  Vorderrande. 

17G.  octavift  Bates.     Rntom.   Month.   Mag.    lil    p.   8G   (1860). 
Godm.  u.  Salv.  Biol.  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  148  t.    17   f.   9 

u.  10  (1881). 

Bab:  Guattmila.  Dusnnaa  (Q.  u.  8.},  rantn,  Loa  Us^cadB^  Bon  Isldro,  Carro  Zunll, 
VoIcitD  dB  Alitlu.  Ulrftüdilla  (ChamploD),  Forlln  Uerico. 

Vdfl.-lAnge  bis  49  mm.  Die  äussere  gelbe  Flecken^inde  der 
selben  ist  meist  schwach  brflunlich  und  der  Fleck  in  Zelte  6  ist  stark 
verlängert  Die  innere  ist  bis  auf  den  Fleck  in  Zelle  2  zusammen- 
hängend, breiter  wie  bei  den  vorhergehenden  Formen  und  mehr 
gelblichbraun;  die  Adern  darin  sind  schwarz.  Die  Basis  ist  bis  zum 
Fleck  in  Zelle  2  und  oft  noch  darQber  hinaus  orangebraun  mit  Aus- 
nahme des  etwa  2— H  mm  breiten  schwarzbraunen  Vorder-  und 
Innenrandes  und  der  schwefelgelben  Wurzelfftrbung,  Htfl.  gelblich- 
braun  mit  ziemlich  gleichmä5sigem,  er.  4  mm  breitem,  schwarzbraunem 
Aussenrand,  in  welchem  in  jeder  Zelle  ein  kleines  gelbes  Fleckchen 
steht.     Beim    Q    zwischen   Costa   und   SubcosU   ein    schwärzlicher 
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Streifen,  der  auf  der  Obers,  sich  mit  der  Aussenrnndbtndc  verbindet  and 
anf  der  Unters,  kurz  davor  rund  abschneidet.  Die  Unters,  der  Htfl. 
ist  durch  die  Hitte  des  braunen  Feldes  breit  violcllgtAnzend.  Rs 
ist  nicht  unmöglich,  dass  octavia  ebenfalls  eine  Idealform  von 
hecalesia  ist. 

1   Q  Coli.  Riff.    2  o"5  Coli.  Stgr. 

177.  longorena  Hew.      Riit.   Month.   Mag.  XI   p.    182  (I87.'>); 
Exot  Buttfl.  V  Hel.  t.  8  f.  29  (1875). 

B4b:  CoIumbU. 

Vdfl.-Unge  49  mm.  Ist  mir  nur  ans  der  Beschreibung  und 
Abbildung  bekannt  ond  ist  vielleicht  gute  .KtL  Die  äussere  der 
beiden  hellgelben  Flecken  reihen  der  Vdfl.  besteht  aus  längeren  Flecken, 
die  th  eil  weise  der  Länge  nach  durch  Schwarz  in  zwei  T  heile 
getheilt  sind.  Von  der  inneren  Fleckenreihe  ist  nur  der  Fleck  am 
Vorderrande  und  der  in  Zelle  3  vorhanden,  von  den  Bbrlgen 
höchstens  nur  Spuren.  Die  Basis  ist  bis  ungefähr  an  dem  gelben 
Fleck  in  Zelle  1  ziemlich  so  breit  scharlachroth  wie  der  Vordcr- 
und  Innenrand  schwarz  sind.  Htfl.  statt  der  hecalesia-ßinde  eine 
solche  von  längeren  in  der  Mitte  durch  Schwar2  getheilten  hellgelben 
Flecken  und  in  der  Mitle  zwischen  dieser  und  der  schwarzen  Basis 
eine  breite  scharlachroth«  Qaerbinde.  Der  Coslalrand  der  Vdfl. -Unters, 
hat  einen  orangefarbenen  Basalstreif,  der  der  Htfl.  einen  gelben,  gefolgt 
Ton  Orange. 


b.  Aoede  Gruppe,  c/  Vdfl.  mit  lang  ausgezogener 
Spitze,  die  des  Q  mehr  noimal.  Htfl.  stark  gerundet, 
beim  </  nber  den  Innenrond  der  Vdfl.  reichend.  Der 
dunkelgraue,  matt  glänzende  c/ Vorderrand  der  Htfl.  geht  bis 
in  die  Mittelzelle  und  ftber  die  obere  Radiale  bis  in 
Zelle  6  hinein,  ist  also  breiter  wie  bei  allen  anderen  Grup- 
pen und  endigt  v  or  der  schwarzen  FlQgelspitze  breit  rund.  Ent- 
sprechend breit  ist  auch  der  schwach  glänzende  Innenrand  der 
a"  Vdfl.-UnterB.  DerP  Vorderrand  ist  kaum  heller  wie  die  Gnind- 
farbe  und  manchmal  mit  matt  röthlichgelbem  Längsstreifen 
versehen. 

Htfl. -Unterseite  mit  mehr  oder  weniger  langem  schwefel- 
gelben Bflsalstrich  am  Vorderrande,  der  nach  innen  öfters  gelb- 
rotb  bestaubt  ist.    Rothe  Wurzelpnnkte  sind  niemals 

8' 
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vorhanden.  Durch  jeitc  Zelle,  ihrer  Länge  nach  nnd  aoch 
durch  die  Mitteizelle  geht  je  ein  rothgelber  Strahl,  von  denen 
die  3  inneren  und  der  zwischen  Costa  und  Sufacosta  gelegene 
mit  dem  der  Mittelzelle  an  der  Fldgelwurzel  fast  zusammen- 
laufen. Die  Strahlen  berOhren  nicht  ganz  den  Aussenrand  und 
sind  aussen  meist  etwas  dicker,  sie  fehlen  auch  manchmal  oder 
es  Rind  nur  an  der  Wui'zel  Spuren  davon  vorhanden.  Auch 
treten  sie  hfiufig  auf  der  Oherseite  auf. 

Körper  &chwnrz,  sehr  kräftig  gebauf.  Augen  braun, 
nnlen  weiss  eingotasst.  Stirnpunkte,  unteres  und  mittleres 
Palpenglied  und  die  Flocke  auf  den  Vorderbeinen  und  der  Brust 
meist  weiss,  manclimal  schwefelgelb.  Thorax  und  Halspunkte 
schwefelgelb.  Htleib:  unten  auf  jedem  Ringe  ein  breiter 
schwefelgelber  Fleck,  an  den  Seiten  eine  deutliche  gelbe 
unterbrochene  Doppellinio,  darüber  nuf  jedem  Ringe  ein  krif- 
tiger  gelber  runder  Punkt.  Alle  diese  Hinterleibszeicb- 
nungen  sind  durch  die  schwarzen  Gliedeinschnitte 
unterbrochen  und  selten  fehlen  sie  theilweise.  Htleib  nicht  über 
die  FlQgel  ragend. 

Fühler  schwarzbraun  bis  braun  mit  ockergelber  oder  brau- 
ner Kolbenspitze,  beim  Q  öfters  heller.  Sie  sind  kflrzerwie 
die  halbe  Vdfliängc  und  wie  die  Mittelzellc. 

Orandjhrbe  achirarzbratm,  die  Flagehnehmmg  fihtiiich  iri«  gynnesia. 
Die  rothgdbe  Strahlemeichnung  der  Htft  fehlt  nuf  bei/len  fieilen.  Baxnl- 
streif  am  Vordetranile  der  Vdft.  tiitd  Htß.  Hchweffigeib.  SoHmflerkchtn 
iiichl  rnrhandett. 

]78.  godmani  Sigr.     Proc.   of  Scient.  MecL  of  Zool.  Soc.  of 
Lond.  p.  307  t.  24  f.  3  (1882). 

Hob:  Ria  Sui  Juan,  Colamb. 

Vdfl.-Länge  er,  3«  mm.  Unterscheidet  steh  in  der  Vdfl. -Zeichnung 
von  g;naesin  dadurch,  dass  in  der  Mittelzclle  noch  ein  schwefel- 
gelber Fleck  und  im  Analwinkel  ein  nn  der  äusseren  Hälfte  des 
Innenrnndes  anschliessender  St reifi-n wisch  vorhanden  ist,  Htfl.  mit 
einer  nahe  dem  Ausscnrande  gelegenen  schwefelgelben  Fleckenbinde, 
deren  Flecke  nicht  her;tförmig  wie  hei  hecalosia  und  gynacsia, 
sondern  länglich  oval  sind.  In  der  Mitte  zwischen  dieser  und  der 
sehwnr:!cn  FlOgelbasjs  eine  breite  rOthlichhraune  Qncrhindc. 

4  o"?  Typ.  Coli.  Stgr.     1  a"  Coli.  Weym. 
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Granitfarbe  gläiuend  blmigrüntchKorz  mit  einem  oder  zwei  schwer 
feigelben  Flecken  in  der  Mitte  der  Vdfi.  und  kurzer  gelber  Sub- 
apicalbinde  Htfl.  mit  langen  weissen  Randatreifchen  imten 
und  oben  Die  rothgelbe  Slrnhtenzeichnwng  fehlt  auf  der  Ober- 
Batalgtrtif    am    Vorderrande    der     Vdß-    und    Ht/L- Unterseite 


179.  metbarme  ErichsOD.     Rob.    Schombargk    Reis,   in    Brit. 

Güiana.  III  p.  595  (1848).    Trans.  LinD.  Soc.  XXllI  p.  557 

(1862). 
thetis  Boisd.    Lop.  Guat.  p.  29  (I87Ü).    Iris  p.  316  (1896  von 

Sigr.  als  Abart  za  doris  anfgeführt). 
auaclia  PI6U  t.  lit.  t.  487  (1879). 

Ilkb:  St.  Paulo.  Egs,  Ponte  Soft,  IqalloB,  lUlluba,  Pebu,  Amuon48.  Rio  Daga*. 
Columb.  NiDWBgiMi  (Bolad.)?  Brit.  Oulan*. 

Vdfl.-LJlnge  gewölinlich  er.  40  mm,  ein  Q  hat  47  mm.  Der 
schwefelgelbe  Vdfl.-Fleck  Hegt  ungefähr  im  Ende  der  Mittelwelle  und 
der  Zelle  2,  wird  aber  meist  darch  die  Mediaoa  in  2  Theile  gelheilt. 
Die  kurze  breite  scbwefelgcIbeSubapicalbiode  bleibt  weit  vom  Vorderrnnd 
ab  und  besteht  meist  aus  ^  ziisammenhftngenden  Fleckdieu.  Htfl.: 
Oberseite  mit  auffallenden  sehr  langen  aussen  weissen,  innen  hlSu- 
lichen  und  spitz  austaufenden  Sa  um  streifen,  die  oft  den  Aussenrand 
berühren,  in  jeder  Zelle  zwei.  Sonst  oben  ohne  Zeichnung.  An  der 
Basis  der  Vdfl.-Unters.  zwischen  Costaiis  und  Mediana  ein  schwefel- 
gelber Streifen  wisch.  Die  Unters,  der  Htfl.  zeigt  die  Saumstreifcheu 
ebenfalls  sehr  deutlich  und  wcissblau.  Ausserdem  tritt  hier  die 
Strahlenzeichuung  in  intensiv  rother  Farbe  auf.  Die  Saamstrcifen 
werden  auch  manchmal  auf  den  Vdfl.  sowohl  unten  wie  oben  im  Anal- 
winkel sichtbar. 

Nach  er.  18  o'Q. 

Die  Beschreibungvon  thetis  Boisd.  passt  so  genau  auf  metbarme 
Erichs.,  dass  ich  sie  trotz  der  dagegensprecbciidcn  Localilätsangnbe 
.Nicaragua'  als  damit  identisch  annehmen  muss.  Da  motharmo 
offenbar  eine  feststehende  wenig  variable  Art  ist  und  sehr  verbreitet 
ZQ  sein  scheint,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  sie  auch  in  Nicaragua 
gefanden  wurde. 

Grundfarbe  schinarzbrnun  Auf  den  Vdfin.  eine  schwefelgelbe 
Flec k eagruppe ähnlich  v esta(Jram.,imt ichu:cfelgeU>ein,züweilen  fddendem 
Miltelzeäfleck  und  hinter  der  ARttdzeUe  liegender  schicefdgelb^  Flecken- 
binde- Die  Basis  der  Vdfl  ist  rothgelb  ähUich  cesta,  inderMitld- 
zcUe  nicht  oder   kaum  nach  innen  gewinkelt  und  die  Adern  scliwari. 

Htfl-  mit  rothgelber  Strahlanzeichnung  auf  bdden  Seiten,  die 
auch  manclimal  an  der  Basis  nur  als  Rudiment  auftreten  kann.  Zuweilen 
treten  auf  der  Ml fi -Unterseite  kleine  dem  Ättasenrande  aufsibsendt  Sami- 
fleckchen  auf. 
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180.  aoede  Hubii.    Zutr.  z.  Samml.   cxol.  Schtn.  No.   129,  130 
p.  23  (1818).    TraDS.  Liiin.  Soc.  XXIll  p.  561  (1862». 

Hsb :  Park  (JudI.  Okt.,  Deii.  BanUrsm,  lUltub*.  Villa  Belli,  Uassuury,  Carcn» 

V[)fl.-LSiige  bis  A%  mm.  Der  scbwefel gelbe  M Ute Izcil fleck  der 
Vdfl.  ist  gross  und  seillich  stark  ein  gesell  nDrt.  Kr  ist  am  Vordcrraude 
mit  der  hinter  der  Mitlelzelle  lii^gendeD  scbwefelgelben  Fleckenbinde 
durch  einen  gelben  Streifen  der  zwischen  Costaiis  und  Subcoatalis  l 
und  2  gelegen  ist  verbunden.  Die  P'leckenbinde  endigt  in  Zelte 
3  mit  einem  nach  der  Wurzel  dieser  Zelle  zu  gelegeneu  nach  innen 
zu rOcksp ringenden  zicmiicli  grossen  4  eckigen  Fleck,  der  metst  »ach 
aussen  ausgehöhlt  erscheint.  Die  Vdfl.-Basis  ist  bis  fast  zum  gelben 
Miltelzellfleck  röthlicb  orange,  die  Adern  in  derselben  sind  nach 
ansscn  breiter  schwarz.  Zwischen  Costa  und  Snbcosta  zeigt  sie  bokoIiI 
oben  wie  unten  dieselbe  Färbung,  es  fehlt  aber  der  schwefelgelbe 
Bnsalstreif  auf  der  Tdfl.-Unters.  Htfl.  auf  beiden  Seiten  mit  röthlich 
orangefarbenen  Strahlen,  die  etwa  ',2—1  mm  breit  und  in  der 
Mitte  des  FiDgels  breit  schwarz  von  dem  Mittelzellstrahl  getrennt 
sind.    Unters.  Öfters  mit  weissen  Sanmflockchen. 

Nach  er.  25  t/S. 


181.  aoede  astydamiii  Erichs.   Roh.  Schomb.  Reis.  Brit.  Guiana 

ü!  p.  595  (1848). 

Hab:  BrIt.  Oulaoa.  D«m«rara;  St  Paulo  d.  Ol.  Obidos,  Paro,  Uanaos.  Hluioord. 

Unterscheidet  sich  von  aoede  nur  dadurch,  dass  die  FftrbuuR 
der  Vdfl.-Basis  intensiver  roth  ist,  meist  am  luuenrande  etwas  zurflcktritt 
und  die  Htfl.  auf  beiden  leiten  nur  an  der  Wurzel  die  Spuren  der 
rothen  Strahlenzeichnuogen  zeigen  und  sonst  seichnungslos  schwarz- 
braun  sind. 

12  <fQ  Coli.  Riff.  u.  Stgr. 

182.  aoede  lucretius  Weym.    Stett.  Ent.  Zeit.  p.  290  (1890). 

Hab:  TbomAr,  Rio  ntetn.  SL  Paula  d.  Oliv.,  Pabaa,  Ilaituba     Bollvla.    Javair- 
Atataapo-Varlto.  Ven«. 

Von  aoede  nur  dadurch  verschieden,  dass  die  schwefelgelbe 
Fleckenbinde  der  Mittelzelle  so  nahe  gerückt  ist,  dass  der  gelbe 
Fleck  in  Zelle  2  an  dieselbe  anschliesst  und  der  gelbe  Hittelzetlfteck 
mir  durch  einen  schmalen  schwarzen  Fleck  am  Ende  der  Hittelzello 
davon  getrennt  ist.  Es  bilden  also  afle  gelben  Flecke  zusammen 
eine  eng  geschlossene  Gruppe. 

18  <f^  Coli.  Riff.  u.  Stgr. 
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183.  aoadc  bartletti  Druce.    Proceed.  o[  Scient.  Meet.  üf  Zool. 

Soc.  of  Lond.  p.  219  L  18  f.  2  (1876). 
vedius  Stgr.    Kxot.  Schni.  p.  78  (1888). 

Hab:  St.  Crux  |Bm-UbU>.    VMley  ot  CkiinlpaU  (WbiMly).    Pebu.    8t.   Poulo  d.  Ol. 
CKlIUKa.    Coi»,  Esnid.  (im  Uiri,  HaraBCh.', 

Wie  lucictius,  der  schwefelgelbe  Fleck  in  Zelle  2  fehlt  meistens 
oder  er  tritt  nur  als  feines  Simfcben  an  Mediana  2  nuf  und  der 
Mittel  Zell  fleck  fcblt  gaiii  oder  es  ist  uur  der  obere  Tlieil  davon  als 
Spur  voriianden.  Die  übrig  gebliebene  geibe  Fleckenbinde  ist 
znsammenbängend  und  in  der  Breite  variabel.  Die  pp  siud  denen  von 
melior  so  ungemein  äbnlicb,  dnss  sie  nur  durcb  die  Fühler  nnd  die 
KOrperzcicbnung  davon  zu  unterscheiden  sind. 

Nach  er.  30  c/p. 


c.  X  an  thocIes-G  nippe.  Vdfl.  ziemlich  breit  mit 
stumpfer  Spitze.  Hlfl.  breit  und  meist  rundlich,  Htfl.- Vor- 
derrand des  d"  fast  so  dunkel  wie  die  Grundfarbe 
lind  häufigwjediedes  P  mithelleremander  Wurzel 
röthlichgelben  Längsstreifen  versehen. 

Der  schwefelgelbe  bisweilen  rothe  oder  mit  rothgelb  ge- 
mischte Bnsalstreif  am  Vorderratid  der  Httt.-Uiiterseite  ist  meist 
nuralsschwefelgclber  Fleck  an  der  Wurxel  sichtbar.  Die 
rothgelben  Strahlenzeichnungen  der  Htfl.,  die  denen  von  aoede 
ähneln,  sind  an  der  Flügelwurzel  meist  intensiv  roth  gefärbt; 
sie  bilden  dadurch  bereits  einen  Uebergang  zu  den  den 
nächstfolgenden  Gruppen  und  der  Gruppe  Ic  eigenthflmiichen 
rotben  Wurzelpunkten. 

Körperbau  sehr  kräftig,  wie  bei  den  aoede-Formen.  Zeich- 
nung des  Körpers  diesen  ebenfalls  ähnlich,  die  Thorax-Flecke 
grösser  aber  brsonders  und  sicher  dadurch  von  aoede  zu  un- 
terscheiden, dnss  die  einzelnen  Gliedeinschnitte  auf  der 
oberen  Seite  des  Hinterleibes  intensiv  schwefelgelb 
gefärbt  sind.    Htleib  nicht  Über  die  Flügel  ragend. 

Fühler  schwarz  bis  dunkelbraun,  nach  der  Kolbe  zu  etwas 
beller  gefärbt  und  länger  wie  die  Mittelzelle. 

Die  Zeichnung  der  Flügd  rfeii  aoede-Formen  ähnlich,  aber  es  sind 
auf  den  Vdfln  noch  2—3  »chicefelgelbe  Svbapicalfleckchen  vor- 
handen.    Die  echicefelgclbe  Fleckenbinde  der  Vdfi.  ist  gegen  den  Innen- 
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rand  viel  breUer,  oft  doppelt  go  breit  toie  am  Vordtrrande 
Vdfl-Batig  bia  in  die  XSlte  dt»  adneefdgeOtm  MiOeUiüfUdci  roth  bis 
rothgelb.  Die  ebat»o  gefärbten  Btfi -Strahlen  meftr  oder  leemger  ou*- 
gebUdet,  oft  nur  an  der  Wurtel  aü  Spuren  vorhanden  Auf  der  Htfl  -Unter- 
seile  vor  dent  Auasenrande  diesem  nickt  anfaiteende  (oeiMe  Smtm- 
fieekdien, 

184.  xaithocles  Bates.    Trans.  Linn.  Soc.  XXHI  p.  561  (1862). 

Bsb;  Dsmenn,  Ca^eoDs. 

Vdfl.-Länge  er.  37  mm.  Die  scbnefelgelben  Subapicalfleckchen 
gross  und  deutlich,  vom  Wiiikül  der  Subcostalis  4  und  5  und  der 
oberen  Radiale  schwarz  durchbrochen.  Der  schwefelgelbe  Mittelzetl- 
fleck  ist  gross  uud  aussen,  wo  er  durch  das  schwarze  Mittelzellende 
von  der  gelben  Fleckenbinde  getrennt  ist,  ausgchöhU.  Zwischen 
Vorderrand  und  Subcostalis  liftngt  er  mit  der  schwefelgelben  Fleckeu- 
binde  zusammen.  Diese  iit  hinter  der  Mittelzelle  schmal  und  wird 
plötzlich  durch  die  beiden  letzten  Flecke  in  Zelle  2  und  3  oft  mehr 
wie  doppelt  so  breit.  Die  Basis  ist  bi»  fast  an  den  MiltelzellSeck 
intensiv  zinnobcrroth,  der  Vorderrond  nur  schmal  scliwarz.  Die  HtH- 
zeigen  nur  an  der  Basis  Rudimente  der  rotheu  Strahlen,  die  auf  der 
Unters,  als  etwa  4  streifenartige rotbeWurzclfleckc  auftreten.  Der  Basal- 
streif  am  Vorderrande  ist  roth  und  au  der  Wurzel  gelb.  Die  Saum- 
flcckcheii  sind  kaum  sichtbar  und  nur  auf  der  Unters,  vorbandca. 

2  o'P  Coli.  Riff. 

18.^  xanthocles  T«la  Stgr.    Exot.  Schm.  p,  78  (1»88). 

Hab:  Chemie,  Berg  od  Dal.  Sorlnam. 

Von  xanthocles  auf  den  Vdfl.  nur  dadurch  verschtodcn,  doss 
die  Basis  gelbrolli  statt  zinnoberroth  ist.  Der  letzte  Fleck  der 
schwefelgelben  Vdfl.-Binde  in  Zelle  2  ist  öfters  reduzirt,  sodass  nur 
der  in  Zelle  3  weit  nach  aussen  vorsteht.  Die  Htfl.  zeigen  schmale 
rothgelbe  Strahl enzeichnuog,  die  nach  der  Flügelspitze  zu  sehr  dQnii 
und  rudimentär  wird  und  auf  der  Unters,  aber  meist  sich  bis  zum 
Vordorrande  fortsetzt.  Der  Bnsalstreif  am  Vorderrand  rotbgelb,  an 
der  Wurzel  schwefelgelb.  Saumßeckchen  nur  auf  der  Htfl. -Unters, 
schwach  vorhanden. 

4  0*0*  Typ.  Coli.  Stgr.    3  o'o'  Coli.  Ritf. 

186.  xanthocles  paraplestus  Bates.     Trans.  Entom.  Soc.  of 

Lond.  HI  vol.  V  p.  540  (1867). 
olede  Plölz  i.  lit.  t.  301  {18791. 

Hab:  Pari  (H»l,JuDl),  UansB.    ttaltuba.     CamsU  (Februar!. 

Ist  ähnlich  wie  vala  mit  folgenden  Unterschieden:  Die  schwefel- 
gelben Subapicalfleckchen  der  Vdfl.  sind  kleiner.    Die  gelbe  Fleckcu- 
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binde  ist  Ninter  der  Mittelielle  breiter,  beionderE  ist  der  Fleck  in 
Zelle  4  fast  so  Inng  wie  der  ia  Zelle  3;  dagegen  ist  der  in  ZpUb  2 
lirfeude  Fleck  ton  der  Binde  »bgetrennt,  viel  kleiner  und  nach  aussen 
lang  und  spiiz  ausgezogen.  Die  Hifl.  zeigen  7—8  breite  rolhgelbe 
Strahlen,  die  thetlweise  nur  durch  die  schwarzen  Adern  von  der 
fast  ganz  mit  Rotligelb  ausgefolllen  Mittelzelle  getrennt  sind.  Der<y 
hat  auch  auf  der  Obers,  im  Vorderrande  einen  schwach  rotligclben 
Lfingsstreif.  Basalstreif  am  Vorderrande  der  HtA.-Unters.  tlieilwoise 
rothgetb.  Sa  um  fl  eckchen  ziemüch  deutlich  manchmal  auch  oben  etwas 
sichtbar. 

3  o'S  Coli.  Riff.    5  o'Q   Coli.  Stgr. 

Wie  ivrhergdiende  Formen,  aber  ohne  Subnpicnlfleckchen.  Die 
gchirefelgdbe  FleckeiAinde  der  Vdfi.  i»t  an  dem  ackwefelgelben  UitteXzeUfieck 
näher  herangeriicict,  so  ilns» eine genchtosaene  fTfckengrupjie enUteht,  oder 
dn- Mittdiälfleck  fehlt  $anz  oder  theilw  eis  eund  es  tritt  die  ^dtentnnde 
aUkune  Binde,  ähntichiciebei  bartlelli,  aglaope  od.  evlrella  nuf. 

187.  xanthocics   melete    Feld.     Nov.   Reis.  Lep.  111  p.  376 

(1867). 

Hkb:  Bo(aU?  Columb.;  Rio  JudUs,  Uta  Baapl,  Rio  Saoso,  Balivla. 

Vdfl. -Länge  bis  41  mm.  Die  rotbgelben  Zeichnungen  der  FiDgcl 
sind  wie  puraplesius,  aber  intensiver  geF&rbt.  Bei  einem  9 
aus  Golumbicn  ist  die  rotbe  Basis  der  Vdfl.  und  die  Strahlcnzcichnung 
der  Hlfl.  etwas  redustrt.  Dio  schwefelgelbe  Fleckcngruppe  der  Vdfl., 
die  üusammenhJtngend  und  nur  von  fein  schwarzen Riiipcn  durchzogen  ist 
uinscbliesst,  von  Zelle  2  anRefan^cn  bis  an  den  Vorderrand  den 
oberen  Theil  der  Miltelzelle  mit  dem  gelben  Mittelzollfleck.  Dieser 
ist  nur  durch  die  etwas  breiter  schwarzen  Discozcllular-Adern  von 
der  Fleckeubinde  getrennt  und  bildet  also  mit  dieser  eine  auffallend 
grosse  Flcckengruppe.  In  Zeile  2  und  3  sind  die  Flecke  am  längsten 
und  nach  aussen  etwas  zugespitzt,  dann  folgt  der  in  Zelle  4,  die 
tlbrigen  sind  bedeutend  kleiner.  Der  d"  Vorderrand  der  Htfl.  hat  meist 
einen  rOlhlichen  LSugsstreif.  Der  Basalstreif  am  Vorderrand  der  Httl.- 
Untcrs.  fehlt  entweder  oder  er  ist  schwach  röihlicbgelb  oder  schwefelgelb; 
die  gelb«  Wurxel  desselben  ist  immer  vorhanden.  Manchmal  sind  die 
rothen  Strahlen  auf  der  Unters,  in  der  FlQgclmitte  mit  Gelb  gemischt. 
Saumfleckchen  nur  unten  sichtbar. 

G  (fcf  Coli.  Sigr.  6  d"^  Coli.  Riff. 

188.  xanthocics  melittua  Stgr.    Iris  IX  p.  309  (I89G). 

Hib:  RlQJa  8-«O0  m.  Peru  (Oarlspp). 

Steht  genau  zwischen  der  vorhergehenden  und  der  nächstfolgenden 
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Form.  Die  rotbgelben  Zeichnungeu  sind  etwas  heller  gefftrbt  wie  bei 
inelete,  also  ähnlich  wie  rnelior.  Die  schwerelgclbe  Flcckenbinde 
<ler  Vdfl,  ist  wio  bei  meletc  aber  der  Mittelzelläcck  ist  auf  citi 
kleines  dreieckiges  Flcckclien  im  unteren  Etidwiiikel  der  Mittelzelle 
reduzirL  Der  letzte  Fleck  der  Binde  liegt  in  Zelle  2. 
2  o'o'  Typ.  C!oll.  Stgr.     l  </  Berl.  Mus. 

189.  xanlhucles  rnelior  St«r.    Iris  IX  p.  3U7  (1896). 

Hab:  Cbuiohamayo,  CallsoK^  Peru.  ArcliidaDB,Esuid.  (Jaa.  Febr.  JuDiB40m  UMDBcb). 

Der  gelbe  MitlelzellSeck  der  Vdfl,  und  der  Biudenfleck  in  Zelle 
2  fehlen,  selten  sind  Spuren  davon  rorbanden.  Die  gelbe  Binde  ist 
meist  etwas  von  der  Miltelzelle  abgerückt,  ziemlich  gleichniässig  breit, 
bei  einigen  Stücken  scbmOler,  bei  anderen  breiter.  Sie  ist  der 
von  bartletti  sehr  ithulich.  Die  snhwarzen  Rippen,  die  das  Gelb 
durchziehen,  sind  manchmal  theilweise  etwas  breiter  schwarz  wie  bei 
metete.  Die  rotbgelben  Ulfl. -Strahlen  sind  an  der  Basis  oft  so 
breit  dass  sie  von  der  ganz  rothgelb  ausgefällten  Mittclzelle  nur  durch 
die  schwarzen  Rippen  getrennt  sind.  Der  Basalstreif  am  Vorder- 
randc  der  Htfl. -Unters,  fehlt  meist  ganz,  immer  ist  aber  der  schwefel- 
gelbe Fleck  an  der  Wurzel  vorhanden.  Saumäeckchen  nur  unten 
sichtbar.  Sowohl  cf  wie  Q  hat  im  Vorderrande  der  Htfl.-Obers. 
einen  rOthlichen  LSngsstreifen. 

Die  Q  Q ,  die  ich  erst  in  letzter  Zeit  erhielt  sind  denen  von 
bartletti  so  ausserordentlich  ähnlich,  dass  sie  nur  durch  die  KSrper- 
zeichnuDg  und  durch  die  längeren  Fühler  sicher  davon  uutcrschieden 
werden  können. 

2  dff  Typ.  Coli,  Stgr.     16  c/Q   Coli.  Riff. 


d.  Egeria-üruppe.  Die  Vdfl.  meist  lang  und  schmal 
mit  langer  Spitze.  Die  Htfl.,  besonders  beim  o",  mehr  oder 
weniger  dreieckig,  meist  die  Spitze  ausserge  wöhtil  ich 
lang  ausgezogen  und  der  Aussennind  massig  gezähnt. 
Htfl.-Vorderraud  des  a*  auf  der  Oberseite  dunkelbraungrau,  die 
Gostaladcr  in  demselben  an  der  Basis  schwefelgelb. 
Der  des  2  ist  etwas  dunkler  gefärbt.  An  der  Wurzel  des 
Vdfl.-Innenrandes  ein  schwefelgelber  Fleck. 

Vdfl.-Unterseite  auffallend  hell  und  glänzend 
grau,  theilweise  mit  violettem  Stich,  die  rothcn  Zeichnungen 
der  Oberseite  kaum  durchbrechend,  die  gelben  oft 
stark  grau  bestäubt,    ßasalstrich  am  Vorderrande  schwe- 
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fclgelb,  in  der  Mittelzelle  Qber  der  Mediana  eiu  verloschener 
gelber  Medinnstreif. 

Hlfl,-Unterspitc:  Grundfurbe  wie  die  der  Vdfl.  Am 
Vorderrand  ein  kurzer  kräftiger  sctiwcfelgelber  Basalstreif. 
Die  Strablenzeichnungen  wie  bei  den  vorhergehenden  Formen, 
aber  oft  kaum  sichtbar.  Der  Strahl  in  der  Mittclzellc 
gleicht  einer  zusammengelegten  Schlinge,  der  in  Zelle  2  ist 
zuweilen  in  der  inneren  Hälfte  durch  einen  langen  ovalen 
dunkelgrauen  Fleck  auseinander  getrieben.  An  der  Wurzel 
sind  die  Strahlen  intensiver  roth  gefSrbt.  Der  zwischen 
Costa  und  Subcosta  gelegene  ist  oft  gelblich  und 
darunter  steht  zuweilen  ein  gelblicher  Streifenwisch. 

Kdrper  ziemlich  kräftig,  ilhnlich  wie  die  vorhergehenden 
Formen.  Die  Vorderbeine  oft  mit  -1  weissen  Flecken.  Unten 
hat  der  Hticib  eine  breite  und  an  den  Seiten  'i  fi-inere  oft 
theilweise  fehlende  schwefelgelbe  Längslinien  und  über  diese 
ausserdem  noch  eine  solche  sehr  unregelmlssigc,  die  durch  feine 
schwefelgelbe  Querstrichelchen  auf  den  Gliedabsätzen  unter- 
brochen ist     Htleib  kaum  über  die  FlQgel  ragend. 

Fühler  schwarzbraun  mit  einseitig  braunem  Kolben  und 
länger  wie  die  Mittelzelte. 


Grundfarbe  tiefickwarzbraun.  Die  Vdß.  hnben  eine  au»  langen 
Bchicefelgdhen  Mecken  heatehende  um  das  Etiik  der  MittditUe  liegende 
Binde,  die  in  Zelle  -1  oder  Ü  endigt.  Im  Ende  der  Mittelzeäe  ein  sehr  un- 
r  egelmäsgiger,  oftnur  theiltveise  rorhandetier,  meist  itolirt  stehender  gdber 
mUdseBfiecke.  I>ien<Sgelbasigi»tro1hgdb.  DaaRothgelbyehtnicktimmer 
bi»  tur  Subcostalis  und  istind^  MitteheUe  mnst  schräg  abgesdinitien 
Die  Adern  darin  sind  ziemlich  gleiehntössig  schwarz  Die  IRfi.  haben 
entweder  ähnliche  rothgelbe  Strahlen  icie  vorhergehende  Gruppe 
oder  der  ganze  Basaltheil  ist  ohne  Unterbrechung  rothgelb 
gefärbt  und  läuft  dann  in  mehr  oder  ineniger  lange  Spitzen 
aus.  Der  Strahl  der  Zelle  2  ist  entteeder  getheill  oder  im 
inneren  Theile  durch  einen  Ovulen  schicarten  Fleck  gekernt. 


190.  egeria  Cram.  Top.  Exot.  I  p.  55  t.  34  f.  BC  (1779). 
(1775  Klrby).  Herbst  Nat.  d.  Schm.  IV  p.  142  t.  74  f.  1 
(1790).  Trnns.  Liim.  Soc'XXIII  p.  561  (1H62).  Iris  IX  p. 
311  (1896). 
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Higonitis  isaeaHQbD.    Vers.  bek.  Schm.  p.  12  (1816). 
ergatis  Godt.    Enc.  Mälh.  IX  p.  207  (1819). 

Hab:  Surlnini  CuaeU  (Dei.),  lUltubo,  Sanlaram. 

Vdfl.'Lange  er.  ^6  mm.  Vdfl.  schmal  mit  sehr  langer  Spitie. 
Pie  schKefclgelbe  oft  etwas  röthüche,  manchmal  schwarz  beeUubte 
Fleckenbinde  besteht  aas  einzelnen  Flecken,  von  denen  der  in  Zelle  4 
der  längste  und  der  letzte  in  Zelle  -2  der  breiteste  ist.  Der  gelbe 
Hittelzellfleck  ist  sehr  variabel  und  meist  ziemlich  weit  von  der 
Binde  getrennt.  Der  rothgelbe  Bnsaitheil  fOllt  meist  nnr  den  unteren 
Tbeil  der  Mitlelzelle  aus.  Am  breiten  schwar/en  Vorderrandc  zwischen 
Costaiis  und  Subuoslaiis  oft  ein  rothgelber  Basalstreif.  Der  Inncn- 
rand  ist  an  der  Basis  schmal  und  nach  aussen  breiter  schwarz. 
Utfl.  mit  stark  ausgezogener  Spitze.  Auf  der  Obers,  sind  die  Strahlen 
kaum  ausgebildet,  das  Rothgclb  füllt  die  ganze  Basis  bis  Ober  die 
Mittelzelle  aus  und  zieht  sich  dann  in  kurzen  dcu  Strahlen  entsprechen- 
den Spitzen  gegen  den  Aussenrand  hin.  Auf  der  Unters,  ist  die 
Strahlenzeichnung  nur  an  der  Wurzel  deutlich  roth  gezeichnet;  bei 
einigen  Stücken  ist  ausser  dem  gel  blich  weissen  Basalstreif  am  Vordor- 
rande  noch  zwischen  Costaiis  und  Subcostalis  ein  gelblich  weisser  Wtscb- 
streifen  vorhanden  und  darunter  noch  ein  etwas  schwächerer. 
Saumfleckclicu  fehlen,  jedoch  sind  die  Fransen  schwarz  und  weiss 
gescheckt. 

»  (/Q  Coli.  Riff.  u.  Stgr. 

101.  egeria  egerides  Stgr.  Iris  IX  p.  Uli  (1»%). 

Hab;  Mu>ao!i;  BarK  au  Dal;  Surlaiim, 

Untorsulicidet  sich  von  egeria  nur  dadurch,  dass  der  rothe 
Basaltheil  der  Htfl.  sehr  schmal  ist  und  nur  bis  etwa  zum  Endo  der 
Mitlelzelle  reicht.  Die  Äussere  Begrenzung  desselben  ist  nnr  schwach 
und  dDiin  gczfihnt,  ohne  eigentliche  Strahlenbildung. 

4  o"?  Typ.  Coli.  Stgr.    2  o'Q  Coli.  Frühst. 


193.  egeria  hyas  Weym.     Slett.  Ent.  Zeit   p.   26   t.    1    f.    5 

(1884). 

nah:  Uusauar;,  Siatarem,  Ilallutw. 

Die  Vdfl.  und  das  rotbgclbe  Basalfeld  der  Htfl.  ähnlich  wie 
egeria,  es  gehen  aber  von  letzterem  lange  dQnno  Strahlen  aus,  die 
etwa  2  mm  vor  dem  Aussenrandc  spitz  endigen.  Der  Doppelslrahl 
in  Zelle  2  schliesst  sich  an  seiner  Endspilzc  meist  wieder,  ist  also 
nicht  gelheilt  sondern  nur  oval  schwarz  gekernt. 

1   Q  Typ.  Coli.  Wcym:     1  cT  Coli.  Riff.    5  (fQ  Coli.  Stgr. 
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193.  egeria  astraea  Sigr.    Iris  IX  p.  311  (Ig»G). 

Hab;  BL  F&blo  d.  OUr. 

Flügelform  durchscbnittlkh  etwas  breiter  und  runder.  Vdfl.- 
IJlnge  bis  49  mm.  Die  bei  dioser  Form  direkt  an  das  Endo  der 
Uittelzellc  anschliessende  schwefelgelbe  Fleckenbinde  ist  zusammen- 
hängend annlog  bartletti  oder  agiaope  etc.  Sie  ist  nnr  schwarz 
durchSdert,  nicht  in  Flecke  aufgelöst.  Gewöhnlich  schneidet  die 
Binde  auf  Med.  2  ab,  seltener  darunter.  Am  Vorderrnndc  Ist  sie 
etwas  Gchmfiler  wie  in  Zelle  3  und  4  und  nach  aussen  nicht  so  scharf 
begrenzt  wie  innen.  Meist  ist  der  MilteJzellfleck  nur  als  kleines  Fleckchen 
in  der  oberen  Endspitze  der  Hittelzelle  vorhanden.  Der  rothgelbc 
Basalthcil  geht  bis  zum  schwarzen  Vorderrand.  Die  Mittelzelte  der 
Htfl.  ist  fast  ganz  rothgelb  ansgcfüllt  und  6—7  rothen  Ulngsslrabten 
hängen  nur  z.  Theil  mit  ihr  zusammen.  Sie  werden  nach  aussen  dOnner 
und  gehen  bis  etwa  1  mm  an  den  Aussenrand.  Der  Strahl  In  Zelle 
2  ist  in  der  inneren  Hftlftc  oval  schwarz  gekernt,  nach  aussen  aber 
wieder  geschlossen. 

6  0*2  Typ.  Coli.  Stgr.    3  c/cf"  Coli.  Riff. 


e.  Burneyi-ßruppe.  Aehnlich  der  egcria-Gruppe. 
Die  FIQgel  nicht  ganz  so  schmal  und  eckig  wie  dicso.  o*  Var- 
derrand  der  Hifl.  dunkelbraungrau,  wenig  heller  wie  der  des 
Q  und  die  Gostalader  an  der  Basis  schwefelgelb. 
Vor  der  Vdfl.-Spitze  1  —  4  kleine  schwefelgelbe  Sub - 
apicalfleckchcn,  die  zwischen  den  Adern  liegen 
und  selten  ganz  fehlen. 

Vdfl  -Unters,  matt.  Am  Vorderrand  ein  breiter  langer 
rottier  bis  gelbrothor  Basalstrcif;  der  schwefelgelbe  Medianstreif 
ist  oft  an  der  Wurzel  als  Punkt  oder  Wisch  angedeutet.  Mitunter 
treten  lange  wcissliche  Saumstreifchen  auf. 

Htfl.-Unters.  matt.  Der  Basalstreif  am  Vordcn-ande  fehlt 
entweder  oder  ist  durch  Roth  angedeutet,  immer  wird  er  durch 
einen  schwefelgelben  bis  rotlien  Fleck  an  der  Wurzel  vertreten. 
An  der  Basis  sind  die  rathgelben  Strahlen  intensiv  roth.  Der 
Strahl  in  der  Mittelzello  gleicht  einer  zusammengelegten  Schlinge. 
Oft  sind  von  den  Strahlen  nur  kleine  rothc  Wische  an  der 
Flügelwurael  Obrig  geblieben,  die  fast  wie  Wurzelpunkte 
aussehen. 

Körper  kräftig  gebaut,  ziemlich  ebenso  gefilrbt  wie  bei  der 
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oßerin- Gruppe,  die  Vorderbeine  haben  2  weisse  Flecke. 
Htleib  beim  cf  kaum,  beim  Q  nicht  aber  die  Htfl.  ragend. 

Ffthler  sehwarzbmun,  Kolben  unten  heller  braun,  etwas 
länger  wie  die  Mittelzelle. 

Grundfarbe  tief  »chicarzbraun  Dan  Ende  der  Mitfelzelle  rfe, 
Vdfl.  füllt  ein  grosser  achwefelgrlher  Fleck  (ihs  In  Zelle  2 
und  H  steht  e.henfalU  ein  solcher  Fleck  und  ttoigehen  tiitb- 
costalis  ]  und  2  Mnd  in  Zelle  1  manchmal  noch  ein  kleinerer. 
Der  oha-tte  der  Stihiipicnlfleckche»  liegt  im  Winkel  zwischen  Subcostnlia 
3  und  4.  Die  Basis  ist  roth  bis  rothgelb,  die  Adern  darin  schnud  schwarz. 
Die  Htß.  oben  mit  rolhgelb  oder  rolh  ansgefällter  Mittelwelle, 
die  durch  die  ichtcarzen  Adern  von  den  an  der  Basis  sehr  breiten 
Strahlen  von  ebensolcher  Farbe  getrennt  ist.  Diese  laufen  nicht 
ganz  bt*  an  den  Awsenrnnd  spitz  avs.  Die  weissen  oder  gtSAiehen  Saum- 
jkekdien  nur  auf  der  Unterseite  nnd  meist  in  lange  Strahlemniscke  ans- 


J94.  burneyi  Hubti.  Zulr.  z.  Samml.  Exot.  Scbm.  p.  7  Hg. 
■(Ol  402  (1825).  Trans,  hinn.  Soc.  XXIII  p.  561  (I8G2). 
Slßr.  Exot.  Schm.  p.  78  (1888)  (Cit.).    Iris  IX  p.  312  (1896). 

■Tab;  Par*  IBapL  Okt.)  Cayeno«.  UaBuuar;.  Uaolcor«,  VUla  Bella.  Jaraty.  Rio 
JuDtai,  BoUt. 

Vdfl.-Läiige  bis  xu  48  mm.  Meist  3  Stibapicalfleckchea  deutlich 
Torhniiden.  Der  Miltelzcllfleck  ist  gross  und  lang  und  der  gelbe 
Fleck  In  Zelle  1  ist  oft  als  schmaler  länglicher  Wisch  rorhanden. 
Meist  sehr  gross  ist  der  Fleck  in  Zelle  2,  4  eckig  nOd  nicht  oder 
kaum  an  die  Mittelzelle  stoasend.  Der  in  Zelle  3  ist  etwas  kleiner, 
gewöhnlich  oval  und  ebenfalls  meist  isolirt.  Au  der  Siibcostalis  ist  das 
kleine  gelbe  Sfreifchen  hinter  der  Mittelwelle  fast  stets  vorhanden. 
Die  Basis  ist  bis  an  den  Innenrand  gelbrotli,  zwischen  Mittelzellfleck 
tind  dem  langen  rothgelbcn  Costal streifen  schneidet  sie  schräg  ab. 
Auf  den  Htfl.  ist  der  rothgelbc  Strahl  in  Zelle  2  meist  ganz  ausge- 
füllt, nur  auf  der  Unlers.  ist  er  lang  schwarz  gekernt  Die  Saum- 
streifchen  sind  nicht  immer  sehr  deutlich. 

Nach  er.  20  t/Q. 

195.  burneyi  htibneri  Stgr.    Iris  IX  p   312  (1896). 

Hab:  St,  Paula  d.  Ol     Pebas.    Iqotlas.    Tbomar.    CbuDliuras,  Yurlmafuaa,  Peru. 
Rio  JUDlu,  BoIIt.    Cayenne.    Ria  Nefro. 

Unterscheidet  sich  von  burneyi  hauptsllchlich  durch  Folgendes: 
Die  schwefelgelbe  Fleukengruppe  der  Vdfl.  ist  naher  zusammeiigerDckt, 
die  Flecke  sind  meist  nur  durch  die  schmal  schwarzen  Adern  getrennt 
und  die  in  Zelle  2  und  3  sind  kurzer.    Selten  ist  der  Mittetzell fleck 
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mit  einem  kleinen  gelben  F'leckclten  nii  der  Wurzel  iler  ZWIo  3  nur 
allein  vorhanden.  Die  Apicalfleckchen  sind  oft  sehr  klein  oder  fohlen 
gauz.  Der  rothgelbe  Slrohl  in  Zelle  2  der  Iltfl.  ist  iiuch  nuf  der 
Obers,  nvnl  sehwarit  gekemr.  Die  wcissgraucn  Saumfleckclien  auf 
der  UntcrK.  sind  oft  sehr  deutlich  und  lang  und  sie  setzen  sich  zu- 
weilen bis  in  den  Analwinkcl  der  Vdfl,  fort. 

Diese  Form  ist  kaum  von  burnoyi  zu  trennen,  dn  sie  In  allen 
Uebergängen  dazu  vorkommt  und  auch  wohl  als  Aberrnlion  auftritt. 

20  cfQ   Colt.  Stgr.  n.  Riflf. 

Wie  ilie  beiden  rorhergehemlen  Formf^i,  die  HIfi.  aber  schrarz  und  dir, 
Stratilfmeiehnuiig  »ur  als  Ansätze  an  der  Basi»  vorhanden 

196.  burneyi  catharinae    Stgr.     Exot.   ScUm.   p.    79   (1SS8). 
Iris  IX  p.  313  (IS96). 

Hub:  Obldos.    Cayeune.    UaaaBuiry,    Uuiuia.    SurlDsm. 

Vdfl.  «ie  burneyi,  die  3  grosseren  Flecke  stehen  immer  isolirt. 
Der  in  Zello  2  ist  oft  nach  innen  schwarz  bestäubt.  Die  Basis  mehr 
zinnoberroth.  Die  Strahlen  der  Hlfl.  oben  nur  an  der  Wurzel  und 
auf  der  Unters,  nur  als  verlängerte  rothe  Wurzdtlecke  vorhanden, 
von  denen  der  in  Zelle  2  allein  rundlich  ist.  Die  wcisslichen  selten 
gelblichen  Sa  um  streif  eben  mehr  oder  weniger  deutlich.  Basalstrcif 
am  Vorderrande  oft  rudimentär.  In  allen  Uebergängen  zuborneyi 
vorhanden. 

10  o'S  Typ.  Coli.  Stgr.    Cr.  15  cfQ  Coli.  Riff,  und  and.  Coli. 

197.  burneyi  lindlgii   Feld.    Reiso  Nov.  I^p.  11  t.  47  f.  1    u. 

2  (1865).     III  p.  377  (1867).     Slgr.  Exol.  Scbm.  p.  79  (1888). 

H&b:  Columbien,  Maoos  de  Bau  Uartln,  (StUbelJ. 

Unterscheidet  sich  von  catharinae  hauptsflchtlich  dadurch,  dass 
ilie  drei  grossen  gelben  Vdfl. -Flecke  so  dicht  zusammenliegen,  dass 
sie  einen  grossen  Flock  bilden.  Der  Fleck  in  Zelle  2  legt  sich  an 
den  sehr  grossen  MittelzcUfleck  an  und  die  Ergänzung  dazu  bildet 
der  kleine  in  den  spitzen  Winkel  der  Zellenwurzel  ä  liegende  dritte 
Fleck.  Htfl.  wie  calharinae.  Die  Unterseite  zeigt  die  weisslicben 
Saumstrichelcben  sehr  kräftig  und  deutlich,  manchmal  etwas  bläulich 
gefärbt.  Sic  setzen  sich  sowohl  im  Analwinkel  wie  im  Apex  der 
Vdfl.  fort,  Lindigii  ist  auch  meist  grösser  wie  die  vorhergehende 
Form 

10  o'9  Coli.  Stgr.  u.  Riff. 
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f.Erato-G nippe.  Vdfl.  normal, Htfl. zuweilen  etwas  eckig. 
Htfl.-Vorderrand  ilos  cf  schwach  glänzend  dunkelbraungran,  in 
demselben  dio  Costalis  an  der  Basis  schwefelgelb. 
Der  5  Vorderrand  fast  so  dunkel  wie  die  Grundfarbe. 

Vdfl.  mit  1—3,  öfters  theilweise,  selten  ganz 
fohlenden  schwefelgelben  Subapicalfleckchen,  von 
denen  das  oberste  vomWinkel  der  Subcostalis  4  und 
5,  das  zweite  von  der  oberen  Radiale  schwarz  durch- 
schnitten wird.  Auf  der  Unters,  ist  der  Basalstreif  am 
Vorderrande  roth,  der  Medianstreif  schwefelgelb  und  oft  ru- 
dimentftr. 

Htfl.-Untcrs.  Basalstreif  am  Vorderrande  roth,  oft 
theilweise,  selten  ganz  schwefelgelb.  Wurzelflecke 
roth,  in  jeder  Zelle  einer;  sie  gehen  meist  in  die  nicht 
immer  vorhandenen  und  schwächer  roth  gefSrbten 
Strahlen  Zeichnungen  Ober  und  erscheinen  daher 
theilweise  als  Wische.  Um  das  Ende  der  Mittelzelle 
herum  manchmal  eine  Gruppe  kleiner  weisslicher 
Fleckcheu.  Etwa  1  mm  vor  dem  Aussenrande  weissliche 
Snumfleckchen,  die  sich  oft  als  mehr  oder  weniger  lange 
Streifenwische  nach  innen  verlängern,  auch  bisweilen  auf 
den  Vdfln  im  Innenwinkel  und  im  Apex  auftreten  und  auf  der 
Htfl.-Obers.  meist  als  deutliche  weisse,  gelbliche  oder 
bläulichweis  se  PQnktchen  sichtbar  sind. 

Körper  kräftig  gebaut,  die  Zeichnungen  ähnlich  wie  die  der 
egeria-Gruppe,  aber  häufig  weniger  deutlich.  Htleib  nicht 
über  die  Htfl    ragend. 

Fflhler  schwarzbraun  und  nur  wenig  länger  wie  die 
Mittelzelle. 

Gnaulfarbe  tief  i^chwarzbraun.  AtiMtr  den  Stibnpicalfleekelie»  zeigen 
die  Vdfl  meigt  noch  eine  gelbe,  netten  ireiase  Fleckengrvppe  in 
und  um  da»  Ende  der  Mitfelielle,  rfie  «eJir  rorintrf  »nd  iwj  lieii 
fein  Kehirarzen  Rippen  durchschnitten  int  Da'  gröaste  FUde  ist  geipiibnlich 
rfir  an  der  Wuriel  der  ZeUe  ä,  vekher  »ich  mei»t  an  den  in  der  Griiiaie 
Kehr  varialiden  Mittdzeüfleck  und  den  ettras  kleineren  Fleck  im  Ende  der 
Zelle  .?  nnarhliesut  In  ZeUe  4  bis  mm  Vorderranile,  an  dem  wieiter  1—2 
kleine  FUckehen  auftreten,  »ind  tnelfach  keine,  oder  nw  Spuren  von  Flecken 
t^orhanden.  Die  öfters  mdir  oder  iveniger  roth  gefärbte  Basis  h»t  meitt 
einen  rerloscbeneti  g«3ben  Medianaträfen. 
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Elfi  mitrothen,  blauen  oder  grünen  Slrahlenzeichnungeu, 
die  von  der  auf  der  Oberseite  ganz  mit  de>»elben  Farbe  aiugefiällea 
MUMieäe  breit  ntugehen  und  mehr  oder  weniger  Umg  wtA  Spitz  verlaufen. 
Es  freien  auch  manchmal  3  Farben  ziigldch  auf  und  selten  fehlen  die 
Strahlenzeichnungen  ganz  oder  rind  bis  auf  Spuren  an  der  Flügelbasis 
reducirt  Die  rothen  Strahlen  treten  in  jeder  Zelle  einfach 
auf,  die  blauen  Mnd  grünen  sind  nicht  ganz  bis  zur  Zellen- 
basis  durch  Schwarz  in  3  Theile  getheilt  Auf  der  Untei-s.  mnd 
sie,  wenn  vorhanden  immer  roth,  die  MitfelzelU  ist  nicht  ganz  mit 
Roth  ausgefällt,  sondern  zeigt  «Jir  einen  Liingsstreifen 

198.  erato  L.  Cl.  Uank.  Mus.  Luti.  Ulr.  p.  231  (1764).  Syst. 
Nat.  I.  2  p.  757  (1767).  Clarck,  Icones  L  40  f.  1  (17&)). 
Fabr.  Syst.  Knt.  p.  4ß5  (177Ö).  Herbst  Nat.  d.  Schm.  VI  p. 
\fit  t.  73  f.  5  (1790).  GodL  Enc.  M6tli.  IX  p.  205  (1819t. 
Trana.  Linn.  Soc.  XXIII  p.  557(1862).  C.odm.  u.  Salt-.  Biol. 
Ccntr.  Amer.  Rhop.  I  p.  160  (1881*.  Iris  IX  p.  313  (189«). 
Nereis  festJva  delila  HObn.    S.  Exot.  Schm.  I  t.  13  f.  1—4 

(1806). 
mars  Stgr.  Exot.  Schm.  p.  79  t.  33  (1888). 
(Nach  Mflschler,  Verh.Zool.  Bot.  Ges.  Wien  XXVI  p.  312,  313 
(1877)  soll  erato  L.  mit  vusta  Cram.  identisch  sein  und  die 
hier  zu  beschreibende  Form  mDssto  demnach  delila  HQbn.  beisson. 
Dies  ist  insofern  ein  Irrthum,  als  MOschler  eine  typ.  erato  mit 
rother  Vdfl.-Basis  nicht  gekannt  und  erntonius  oder  transiens  fllr 
eine  solche  gehalten  hat,] 

H&b:  PabWi  Uknloorä;  Iquitoi;  C>met&  (Jui.  Fabr.).    BergeD  Dal,  Surinam.  CaTeuDe. 

Sbanoal;  YurimaKutB;  Rio  Jnntaa,  Bollrl».    tloy^bamba    u.    Tarspoto,  Psru  (JdII, 

BlUbal),  Archidona  efiO  m  (Hasnaoh). 

Vdfl.-L&nge  er.  43  mm.  2  schwefelgelbe  Subapical  fleck  eben.  Die 
schwefelgelbe  manchmal  etwas  dunklere  breit  geformte  Flecken- 
gruppe am  Ende  der  Hittelzelle  ist  etwas  variabel,  meist  sehr  eckig 
und  breit  und  besteht  ans  einem  sehr  grossen  Mittelzellflcck,  dem 
grossen  Fleck  der  fast  die  innere  Hälfte  der  Zelle  2  ausfallt,  dem 
etwas  kleineren  Fleck  in  spitzem  Winkel  der  Zelle  3  und  noch  Flecken-, 
spuren  in  Zelle  4  n.  5  und  am  Vorderrande.  Die  Basis  isttiefroth, 
die  HSlflc  der  Hittelzelle  am  Vorderrande  meist  schwarz.  Manchmal 
sind  Mediana  und  Submediana  so  breit  schwarz,  dass  die  rotbe  Basis 
nur  als  dazwischenliegende  Streifenwiscfae  auftritt.  Das  Roth  geht 
bis  zum  Innenrand,  und  hat  dort  die  grösste  AnsdehnuuK.  Der  gelbe 
Medianstreif  ist  häufig  besonders  an  der  Wurzel  im  Roth  sichtbar. 

Die  rothen  Htfl.  Strahlen  sind  an  der  Wurzel  breit,  hängen 
aber  nicht  nnter  sich  und  mit  der  rothen  HiCtclzelle  zusammen, 
sondern  sie  sind  deutlich,  nicht  allzubreit  schwarz  durch  die 
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Adern  getrennt  und  gehen  fast  bis  zum  Aussenrande.  Der  breitoste 
Strahl  in  Zelle  2  ist  nicbt  schwarz  gekernt  sondern  voll  roth.  Die 
weisslichen  Saumfleckchen  sind  auf  der  Obers,  kanm,  nuf  der  Unters, 
etwas  mehr,  aber  nicht  besonders  stark  slchthnr.  Hier  sind  die 
rothen  Strahienieichnangen  sehr  dentlich. 
Nach  er.  28  o"  9. 

199.  erato  tranaiens  Stgr.    Iris  IX  p.  .114  (18%). 

Hab;  UhIoo;  IfoDduruj  Rio  Dacuk,  ColDmb. 

Bei  dieser  meist  etwas  kleineren  Form  ist  die  schwefelgelbe 
Flecken-Gruppe  der  Vdfl.-Milte  meist  etwas  schm&icr  und  l&nglichcr. 
Die  Vdfl.-Basis  ist  bis  auf  den  allenfalls  auftretenden  gelben  Medinn- 
strelf  ganz  schwarz,  höchstens  tritt  am  Innenrand  eine  Spnr  von  Roth 
auf.  Die  Htfl.  wie  erato,  die  rothen  Strahlen  nber  an  der  Basis 
breiter  und  durch  die  nur  fein  schwarzen  Rippen  von  einander 
und  von  der  rothen  Mittclzelle  getrennt.  Sie  sind  auch  kürzer  wie 
bei  erato  und  endfi{en  .^—4  mm  vor  dem  Aussenrande.  Manchmal 
treten  an  ihren  Spitzen  seitwärts  Spnren  von  grOiicn  Strahlenzeichnugon 
auf.  Die  Saumfleckchen  sind  auf  beiden  Seiten  meist  deutlich  vor- 
handen. Oefters  fehlt  auf  der  Unters,  die  rothe  Strahlenzeichniing 
theilweise  oder  ganz. 

Nach  er.  20  c/Q.    Typ.  Coli.  Stgr. 

SOO.  erato  eratonins  Stgr.     Iris  IX  p.  313,  314  (1890). 

Hab:  Colomblsa.    Cbiriqul.    PsDama.    Pt.  Cabglla.     Uarids. 

So  gross  wie  eroto.  Die  schwefelgelbe  Flecken-Gruppe  der 
Vdfl.-Milte  ist  meist  wie  bei  transiens  schmal  und  lang,  oft  ist  der 
Fleck  in  Zelle  2  sehr  lang,  oft  fehlt  der  Mittelzelldeck  theilweise 
oder  ganz.  Die  Subapicalfleckchen  hinfig  sehr  gross.  Die  Vdfl.-Basis 
ist  selten  ganz  schwarz,  der  Innenrand  meist  roth,  öfters  bis  über  der 
Submediana  hinaus.  Die  rothen  Htfl  .-Strahlen  sind  in  der  inneren 
Plügelhaifte  untereinander  und  mit  der  rothen  Millelzelle  zusammen- 
hangend, die  Adern  darin  sind  meist  roth,  nur  bei  Uebergflngen 
werden  sie  theilweise  schwarz.  Die  L&nge  der  Strahlen  ist  etwa  wie  hei 
transiens  und  aussen  sind  sie  manchmal  durch  Spuren  von  grOnen 
Strahlen  begrenzt.  Die  Saumfleckchen  atiF  beiden  Seiten  deutlich. 
Auf  der  Unters,  sind  die  rothen  Strahlen  nicht  oder  nur  am  Innen- 
rande vorbanden,  die  weisslichen  St  reifen  wische  der  Saumfleckchen 
geheu  theilweise  bis  fast  zur  Flügelmilte  und  am  Ende  der  Mittel- 
zelle tritt  oft  eine  Gruppe  weisslichcr  Fleckchen  auf. 

Nach  CT   m  c^Q.    Typ.  Coli   Stgr. 

201.  erato  «mathasia  Cram.    Pap.  Exot.  II  p.  124  t.   177  F. 
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(17791.    Herbst  Nat.  (t,  Schm.  IV  p.   149  t.  74  f.  4  (J790\ 
Iris  IX  p.  316  (1896). 
HiKonitis  crents  HQbn.     Verz.  bck.  Scbm.  p.  12  (ISIlSi. 

Hab:  Rio  TocutlOB  (Dei.),  Arcbidona  etO  m  (HMD>cb). 

Ist  eine  ziemlich  seltene  Zwiscfaenform  zwischen  crato  ii.  doris 
hei  der  anf  den  Iltfl.  die  rothen  iind  blauen  Strablen  zugleicb  auf- 
treten. In  der  rothen  Strablenr.eichniing  sind  die  schwarzen  Adern 
von  beiden  Seiten  gleichmassig  blau  eingefasst,  so  dass  das  Roth  von 
den  schwarzen  Adern  durch  ein  feines  blaues  Rändchen  getrennt 
wird. 

6  o'9  Coli.  Stgr.  u.  RiC 

202.  erato  doris  L.    Mant.  Plan),  p.  .''>3R  (1771).    Cram.  Pap. 

Exot.  IV  i>.  92  t.  337  C.  (1782).     Herbst  Not.  d.  Schm.  IV 

p.  155  t.  V5  f.  3  0.  4  (1790).    Fabr.  Syst.  Ent.  p.  4ül  (1775). 

Ent.  Syst.  III  i.  16G  u.  513  (179»).    Stgr,  Exot.  Scbm.  p.  77 

(1888).    Iris  IX  p.  31.5—317  (1896). 
quirina  Cram.  Pap.  Exot.  I  p.  UM  t.  G5  f.  AB  (1779). 
dorts-caerulea  Stgr.  i   lit. 

BibiSuriDUD.    C-ynm.     Pftri  (OkU.     IMItabs.     Butarsm.     UutuiBiy.     Mkues. 

St.  Paulo  d,  Ol.    Pebas.    Iqaltoa.    Jurlmai^uaa.    HualUgk.    raebllaa.    Cbancbamaira. 

Veoeiuala.    Bali  vi*. 

Vdfl.  wie  erato,  auch  die  gelbe  Fleckengruppe  in  der  FlUgel- 
mitte,  aber  die  Basis  vollständig  ohne  Roth.  Die  Htfl.  statt  mit 
rothen  mit  glänzend  dunkelblauen  Strahlen,  die  Uittelzelle  blau  aus- 
gefollt  und  die  niemals  bis  an  den  Anssenrand  gehenden  Strahlen 
bis  ungefthr  an  die  Zellenwurzel,  die  selbst  blau  ist,  durch  einen 
schwarzen  Längestreif  in  2  Theite  gelbeilt.  Oit  sind  die  Strahlen 
kürzer,  oder  es  sind  an  der  Basis  nur  Spuren  davon  vorhanden.  Anf 
der  Unters,  sind  sie  wie  bei  erato  roth  und  verlieren  sich  gegen 
den  Vorderrand.  Die  Saumfleckchen  meist  auf  beiden  Seiten  deutlich. 
Ein  <f  aus  Sur.  Coli.  Riff,  hat  die  Vdfl.-Flecke  weiss,  wie  die  Gram. 
Abb. 

Nach  er.  40  o'Q. 

303.  erato  aristomache  m.  nov.  subsp. 

Hab:  Balutpamba,  aw  m,  Palmar  100  m  (HaiDBob),  ColumbUa. 

Es  ist  dies  die  doris-Form  dos  wesll.  Abbanges  der  Anden. 
Sie  unterscheidet  sich  von  doris  dadurch,  dass  die  gelbe  Flecken- 
Gruppe  in  der  Vdfl. -Mitte  schmäler  und  besonders  am  Ende  der  Mittel- 
zelle sehr  schmal  erscheint.  Dort  sind  nur  Spuren  von  Gelb  vorhanden 
oder  dasselbe  ist  schwarz  bestäubt.  Der  Fleck  in  Zelle  3  ist  so  ge- 
bildet, dass  er  nur  etwa  1   mm  breit  oder  garnicht  an  die  Mittel- 
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zelle  anstOsst.  Die  Htfl.  Rind  wie  doris  mit  dem  Untorsciiiede,  dass 
auf  der  Unters,  jede  Spur  vou  rother  Strahlenieichnung  fehlt  und 
nur  die  rothcn  Wurzelpimlite  auftreten.  Ich  befrachte  die  Ecnador- 
stDcke  von  Balzapamba  and  Palmar  als  die  typische  Form,  die  Stücke 
aus  dem  westl.  Golumbien  sind  meist  UeberKSnge  za  doris,  werden 
aber  auch  am  Besten  zu  aristomacbe  gestellt,  da  sie  dieser  näher 
stehen. 

5  c/S  Typ.  Coli.  Riff,  nus  Ecuad.  Cr.  .W  <f9  in  verscb.  Coli, 
nicht  ganz  typisch. 

204.  erato  tecta  Riff.  (Mansa.  i.  Coli.)  Gatt.  Hei.  p.  25  (1900). 
Berl.  Fnt.  Zeil.  XLV  p.  20/  (1900). 
H>b:  Peru.    Columblen. 
Wie  doris,  die  Gelbflecken  der  Vdfl.  sind  so  stark  verdunkelt, 
dass  sie  nur  noch  wenig  von  der  Grundfarbe  abstechen. 
i  Expl.  Typ.  Bert.  Mus.  Coli.  Thiele  u.  Coli.  Suflert. 

205  erato  methannina  Stgr.    Iris  IX  p.  -tlA  (ISOG). 

Hab:  IquiloB.    Psbu.     UanlcorA     BL  Paulo  d.  Ol.    Yurinuguu      Sarvun.     Cban- 
abamayo.    Gpliilea.    Culumb.  Vgoaiuda.    Arehldona  650  m  Jan,  (Hasnsehi. 

Unterscheidet  sicli  von  der  typ.  doris  nur  dadurch,  dass  die 
Htfl.  einfarbig  schwarzbraun  sind,  also  die  blaue  Strahtenzeichnung 
fehlt  und  höchstens  au  der  Basis  nur  schwache  Spuren  davon  vor- 
handen sind.  Die  rothe  Strah lenzeich unnn  der  Htfl.-Unterseite  ist 
wie  bei  doris. 

10  d'Q  Typ.  Coli.  Stgr.    5  a*9  Coli.  Riff. 

20G.  erato  lumisosus  m.  nov.  subsp. 

Hab:  Cblrlqul. 

Die  Vdfl.  nhnlicb  wie  aristomache.  Auf  den  Htfln.  sind  die 
Strahlen  heller  blnn  und  besonders  in  der  äusseren  FlOgethälfte 
glänzend  weissblau.  Sie  machen  dadurch  einen  auffallend  anderen 
Eindruck.  Die  rothen  Sirahlenzeichnungen  der  Unterseite  sind  nicht 
oder  nur  am  Innenrand  vorhanden  und  auf  dem  Hiltelzellendc  treten 
wcissliche  Fleckchen  auf. 

6  (/S  Typ.  Coli.  Riff.  u.  Stgr. 

207.  erato  viridis  Stgr.    Exot.  Schm.  p.  77  t.  32(1888).    Iris 
IX  p.  313-317  (1896). 

Hab:  Chlriqul.    Vaaoiaela.    HoDduras.    Cauca  Columb. 

Wie  die  vorhergehende  Form,  die  Htfl.-Strahlen  aber  glänzend 
licbtgrDn,  in  der  äusseren  FlDgelhnifte  heller.  Anf  der  Unterseite 
fehlen  meist  die  rothen  Strahlen  und  manchmal  treten  auf  dem  Ende 
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der  Mittelzelte  weiGsliche  Flecke  auf.  Bei  2  Expl,  meiner  Sammlung 
ist  das  Grflu  bis  auf  einen  kleinen  Theil  an  der  Basis  durch  die 
schwarzbraune  Grundfarbe  verdrängt.  Die  Saumfleckcheu  sind  wie 
bei  allen  blauen  Formen  meist  sehr  deutlich. 

Nach  er.  40  o'Q  in  allen  Coli.    Typ.  Coli.  Stgr. 

308.  erato  obseurus  Weym.  Stett.  Knt.  Zeit.  p.  290  (1890). 
Iris  IX  p.  315  (1896). 

Hab;  Kla  Dacn*,  AntloquU,  Cbum   Colnmblen. 

Diese  Form  hat  auf  den  Vdfl.  nur  die  Subapical  fleck  eben  und 
den  gelblichen  Hedianstreif  an  der  FlQgel-Basis,  die  mittlere  Flecken- 
gruppe fehlt  vollständig.  Bei  einem  F.xpl.  ist  auf  Mediana  1  noch 
ein  grOnlicher  Wisch  vorhanden.  Die  Htfl.  kommen  wie  die  erato, 
doria  oder  viridis  Formen,  mit  rothen,  blauen  oder  grDneu 
Strahlen  vor. 

1  5  Typ.  Coli.  Weym.  2  Expl.  Berl.  Mus.  5  cfQ  Coli.  Stgr. 
1  d"  Coli.  Riff. 

209.  h{er»x  Bew.  Equat.  Lep.  p.  11  (1869).  Exot.  Buttfl.  IV 
Helic.  t.  6  f.  20  (1871). 

Hab:  Van  Rlobunba  Dach    Banoa  und  Jlviria  del  Plntuo  Bcuad,    (StDbel).     Santa 
loei  1900  m  0kl.  Dsi.  (Haanaoh): 

Vdfl.-Länge  er.  39  mm.  Gewöhnlich  ist  nur  das  auf  der  Gabe- 
lung von  Subcostalis  4  und  5  liegende  Subapical  II  eck  eben  vor- 
handen. In  der  FIQgelmitte  ist  die  Fleckengruppe  anders 
gestaltet  wie  bei  den  erato-Formen.  Der  Mittelzellfleck  fehlt. 
Am  Ende  der  Mittelwelle  steht  am  Vorderrande  ein  gelbes 
Streifchen.  Darunter  fingt  in  Zelle  5  die  schwefelgelbe  Binde,  die 
sich  aussen  an  das  Mittdzellende  anschliesst  schmal  an,  verbreitert 
sich  bis  in  Zelle  3  auf  etwa  7  mm,  macht  dann  auf  Mediana  2  innen 
eine  kleine  Einbuchtung  und  endigt  in  einer  Breite  von  etwa  10  mm 
in  Zelle  2,  die  Mediana  1  eben  berühren'1,  mit  einem  scharfen  Zahn 
nach  aussen.  Sie  füllt  den  spitzen  Winkel  dieser  Zellenwurzel  nicht 
aus,  sondern  schneidet  dort  grade  nach  unten  ab.  Die  Basis  ist  am 
Innenrande  oft  bis  zur  Mediana  mehr  oder  weniger  roth  geßrbt. 
Die  Basis  der  Htfl.  ist  zur  IIAlfte  der  FlUgelbreite  intensiv  roth,  nach 
aussen  unegal  begrenzt  aber  ohne  Strahlenzeichnung.  Saumfleckcheu 
sind  auf  der  Obers,  nicht  vorhanden.  Die  Hifl.-Unters.  zeigt  den 
Basalstreif  am  Vorderrande  schwefelgelb.  Die  rotben  Wurzelpunkte 
sind  etwas  verschwommen  und  zeigen  hier  und  da  Spuren  von  Strahlen- 
bildnng.  Die  Saumfleckchen  weisslich  wie  bei  doris,  die  davon 
ausgebenden  Streifen  wische  sind  gl  eich  massiger  lang  und  gehen  bis 
znr  Flügelmitte,  hängen  aber  nicht  immer  mit  den  Saumfleckchen 
zusammen.    Sie  setzen  sich  hftufig  auf  den  Vdflu.  fort. 

12  d"2  Coli.  Riff.  
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g.  Clytia-Gruppe.  Vdfl.  mit  ziemlich  langer  breiter 
Spitze.  Hifi.  etwas  eckig.  Htfl.-Vorderrand  des  <f  duokelgrau, 
nach  innen  etwas  heller,  die  Costa  in  der  inneren  HSlfte 
schwefelgelb.    Der  5  Vorderrand  ist  dunkler. 

Vdfl.-Unters. :  Basalstreif  am  Vorderrande  roUi.  Costaiis, 
und  Subcnstalis  bis  fast  an  das  Ende  der  Mittel- 
zelle schwefelgelb  oder  weiss  bestftubt,  ebenfalls  die 
Mediana  an  der  Basis. 

Htfl.-Unters. :  Der  Basalstreif  am  Vorderrande  ist  nur 
durch  einen  schwefelgelben  Fleck  an  der  Wurzel 
vertreten.  In  jeder  Zelle  ein  rother  Wurzelpunkt,  der 
innere  und  der  äussere  an  der  Costaiis  liegende  ist  jedoch 
als  langer  rother  Wisch  ausgezogen,  ein  Ueberbleibsel  der 
rothen  Strahlenzeichnung.  In  Mitte  der  Zelle  1  auch  meist  ein 
rother  Streifenwisch.  Statt  der  Saumfleckchen  sind  manchmal 
von  den  weissen  Fransenfleckchen  ausgehende 
hellere  Streifenwische  vorhanden,  in  jeder  Zelle  2, 
die  sich  gegen  die  Flfigelmitte  verlieren. 

Körper  in  der  Starke  normal,  schwarzbraun.  Augen  braun, 
unten  gelb  bis  weiss  eingefasst.  Stirn-,  Hals-  und  Brustpunkte 
und  unteres  und  mittleres  Palpenglied  schwefelgelb  bis  weiss. 
Vorderbeine  weiss  oder  gelb  gefleckt.  Die  Thoraxflecke  bestehen 
nur  aus  gelber  Bestäubung.  Htleib.  unten  mit  breiten  und  an 
den  Seiten  mit  3  schmalen  oft  fehlenden  oder  nur  theilweise 
vorhandenen  schwefelgelben  Längslinien.  Htleib  des  o*  über 
die  Htfl.  ragend. 

Fühler  schwarzbraun  und  viel  I an ge r  wie  die 
Mittelzelle. 

Gfundfnrbe  schcarzbrnun,  auf  der  Obavdte  mit  starken  tlahi'  bi» 
grünlkhbtauent  Giatic,  der  den  ÄugEenrand  nicht  errrirkt  Vdft.  mit  einer 
grkmalen  geJben  oder  iceivsen  an  der  Gabel  der  Subeostalis  3  und  4 
beginnenden  mit  »chiranen  Adern  durchzogenen  SiAiqncaBnnde.  Dieselbe 
endigt  uiittrhtdb  der  unteren  Radiale  nahe  dem  Aiugenrande.  In  der  Mitte 
des  Flügels  ein  gelber  oder  leeisser  Fleck  oder  eine  eben» it  ge- 
färbte querbinde,  die  den  inneren  Theil  der  oberen  Hälfte 
der  MitteUetle  au^fÜUen  und  sich  in  Zelle  2  und  1  fortsetzen, 
seltener  ist  der  spitze  Winkel  in  Zdk  -t  auch  noch  grib  oder  wdM  aua- 
gefüüt.  Manchmal  ist  dieser  Fleck  oder  Binde  mehr  oder  ireniger  breit 
schwarz  durch  die  Adern  in  kleinere  Flecke  (mindestens  zwei) 
awfgeUist.    Htfl  -Oberseite  ohne  Zeichnung 
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210.  dytiaCram.  Pap.  Exot.  I  p.  103  t.  66  G.  D.  (1779). 
Iris  IX  p.  295  (1896).  (Stgr.  Exot.  Schm.  p.  76  (1888) 
ist  flavesccns  Weym.l 

antiocha  Herbst     Nat.  d.  Scbm.  IV  p.  157  t.  75  f.  5  u.  6 

(1790). 
Hab:  Von  [Uojo  D.  Marabunba,  Peru  iStUbel).  lUo  Tocutlaa;  Uoiyall.    Uhudu;. 
Farn.    Iquiloo.    Itaituba.    llanaoa.    Surloam.    Ca;aDne, 

Vd6.-Latige  38—46  mm.  Die  Subapicatbindo  ist  weiss.  Der 
Obenfalls  weisse  Fleck  in  der  FIDgclmitte  ist  unregelm&ssig  oval 
und  ziemlich  variabel.  Er  nimmt  den  Theil  der  Mittelzelle  bis  zam 
scbwarzen  Vorderrande  ein,  der  an  Zelle  2  stftsst,  von  dieser  den 
Wurzeltheil  und  endigt  dann  Ober  Mediana  I  hinaus  in  Zolle  I.  In 
Zelle  2  ist  der  Fleck  manchmal  nach  aussen  auf  Mediana  I  eu- 
gespitzt. 

5  cf"?  Coli.  Riff.    9  (/S  Coli.  Stgr. 

211.  clftia  flaveBceBS  Weym.  (Stgr.  i.  lit.)  Stelt.  Ent.  Zeit.  p. 
292  (189U).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  76  (188S  als  clytia  beschr.) 

sulphurea  Stgr.    Iris  IX  p.  295  (1896). 

sara  Godt.  Enc.  M^th  IX  p.  204  (1819).  Htlbner:  Noreis 
caerulea  sara  Samml.  Exot.  Schm.  I  t.  16  f.  1—4  (1806). 
(Der  Name  ,sara'  ist  von  Fabricius  fBr  den  später  von  Bates 
nochmals  benannten  Helle.  mai;dalena  angewandt  worden 
und  zwar  schon  im  Jahre  1793.  Es  kann  desshalb  die  Godart' 
sehe  sara  nur  als  Syn.  bestehen  bleiben.) 

Hab:  Pari  (Okt.).    Sunaam.    Yeneiusla.    Rio  TdoihUdb  |3IUbeII.    Amaion.  aup.  T. 

Rio  Hadslra  bia  Parn  {Batea}.    Ob.  Uca; all  (Bartlett).  Juruty.    Uassauary.    Hantcor«. 

Fanta  Boa.    Sl  Paulo  d.  Ol.    Iqolloe.    Pebaa.    ItalLuba,     Corvica  Bol.  3000  m.     Bio 

BoaKo  Bol.  I20O  m.    Archldona  Ecuad.  6fiO  m  Fabr.  Hai  (Baeoaob). 

Unterscheidet  sich  von  clytia  nur  dadurch,  dass  die  Zeichnungen 
der  Obers,  schwefelgelb  statt  weiss  sind. 
Nach  er.  40  o'P. 

212.  clytia  wallaeei  Reak.  Proc.  Academ.  of  Nat.  Seien. 
Philad.  p.  242  (1866).    Trans.  Linn.  Soc.  p.  556  (1862). 

Bab:  Colamb.    Manaoe.    Surinam,    Cayenoe.    Uaasaaary.    Badlarem, 

Der  Fleck  in  der  Mitte  der  Vdfl.  tritt  bei  wallacei  als  eine 
schwefelgelbe  Querbinde  auf,  die  etwa  3 — 5  mm  breit  ist,  am  Vorder- 
rande an  derselben  Stelle  wie  der  clytia-Fleck  beginnt  und  in  Zelle 
2  etwas  zugespitzt  ungefähr  2—3  mm  vor  dem  Aussenrande  endigt 
In  Zelle  1  ungefähr  in  der  Mitte  an  Medimia  1  steht  gewöhnlich  noch 
ein  kleines  gelbes  Wischfl eckchen.  Die  Subapicalbinde  ist  wie  bei 
ftavescens  schwefelgelb.  In  allen  Ucbergfingcn  zu  flavcscens 
vorhanden. 

Nach  er.  25  c/ 9- 
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313.  clytia  mimuIlBiis  Butl.    Cist.  Ent.  I  p.  168  (1873). 

Bab;  ColumblaD. 

Wie  wallacei,  jedoch  mit  etwas  weniger  Blauglaoz.  Der  gelbe 
Bindentbeil  in  der  Mittelüelle  ist  fast  quadratisch,  sonst  ist  die  Binde 
die  gleiche.  Zwischen  der  Binde  und  der  FlDgel-Wurzel  ist  die  Costa, 
die  Subcosta  und  die  Mediana  mehr  oder  weniger  gelb  beschuppt, 
die  Subcosta  gewöhnlich  am  st&rlisten.  Sonst  sind  keine  Unterschiede 
vorhanden. 

3  (fc"  Coli.  Riff. 

214.  clytia  el»  Riff.    Berl.  Ent.  Z.  XLIII  p.  407,  408(1898). 

B>b:  SDrinsm  (MIotaMlIs). 

Unterscheidet  sich  von  wallacei  nur  dadurch,  dass  die  beiden 
Vdfl.-Binden  rein  weiss  statt  schwefelgelb  sind.  Bei  einem  if  meiner 
Sammlung  ist  der  ausserhalb  der  Mittelzelle  liegende  Bindentbeil 
nngeßlhr  in  der  Mitte  etwa  V.\  mm  breit  schwarz  durchbrochen. 

3  o'o'  m.  Typ.  Coli.  Riff.    2  d'Q  Coli.  Stgr. 

215.  clytia  parviinaoulata  Riff.  (Stgr.  i.  lit.).    Gatt.  Helle,  p. 
25  (1900).    Berl.  Ent.  Zeit.  XLV  p.  207  (1900). 

Bkb:  ObIdoB.    Skataram.    Faro.    Yuruty. 

Wie  flavescens,  der  Fleck  in  der  Mitte  der  Vdfl.  ist  jedoch 
durch  die  breit  schwarzen  Adern  in  3  oder  2  mehr  oder  weniger 
grosse  Fleche  getheilt.  Ist  in  allen  Uebergfingen  in  flavescens 
vorhanden. 

15  (fQ  m.  Typ,  Coli.  Riff.    8  c^Q  Coli.  Stgr. 

216.  clytia  colon  Weym  ab.    Stett.  Ent.  Zeit.  p.  291  (1890). 

Bab:  Amaionenstrom. 

Ist  eine  parvimaculata>Form,  bei  der  nur  die  beiden  Flecke 
der  in  der  Mitlelzelle  und  der  in  Zelle  2  vorhanden  sind.  Dieselben 
sind  aber  sehr  klein  nud  rein  weiss.  Die  Subapicalbindc  ist  normal 
aber  weiss. 

I   Q  Type  Coli.  Weym. 


h.  Saptpho-Gruppe.  Vdfi,  breit  mit  breiter  Spitze.  Htfl. 
meist  breit  und  rundlich,  Vorderrand  des  (f  dunkelbraungrau, 
der  des  Q  dunkler  schwärzlichbraun. 

Vdfl.-Unter».  Basalstreif  am  Vorderrande  roth.  Auf  der 
Subcoslalis  bis  etwa  zum  Ende  der  Mittelzelle  ein  schwefelgelb 
bestäubter  manchmal  kaum  sichtbarer  Streifen  Die  Mediana 
nicht  gelb  bestäubt. 
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H  t f  1.  - U  n t ers.  Der  rothe  Basalstreif  am  Vorderrande 
verschieden  breit,  manchmal  kurz  und  durch  die  Praecostalis 
schwarz  eingeschnitten.  An  der  Wurzel  jeder  Zelle  je  ein 
rother  Wurzelfleck,  meist  nussergewShnlich  gross  und 
zusammenhängend;  der  am  Innenrande  liegende  ist  etwas 
länger  wie  die  mittleren,  der  oberste  zwischen 
Costftlis  und  Subcostalis  ist  manchmal  der  Ungste 
und  läuft  spitz  aus. 

Körper  in  der  Stärke  normal,  schwarz  bis  schwarzbraun. 
Augen  dunkelbraun,  unten  gelb  bis  weiss  eingefasst.  Stirn-, 
Hals-  und  Itrustflecke  und  unteres  und  mittleres  Palpenglied 
ebenfalls  weiss  bis  gelb.  Thurax  kaum  gefleckt,  oft  mit  blauem 
Schiller,  Vorderbeine  auf  dein  mittleren  Glied  oben  gelb  bis 
weiss  gestreift.  Hinterleib  unten  mit  nicht  immer  vorhandenem 
breitem  weissen  bis  gelben  Längsstreifen  und  '2  bis  3  ebenso 
gefärbten  feinen  Seitenlinien,  die  ebenfalls  sehr  häufig  verloschen 
sind.     Der  Hinterleib  ragt  nicht  über  die  Htfl. 

Fühler  schwarzbraun,  etwns  länger  als  die  Mittelzelle. 

Zeiehnunggarüage  der  Flügel  analog  der  Grwppe  Ib  Örttndfarbe 
gehiearibraun  mit  stnrkem  slahBtlauem  gdten  ins  grüidicht  achi&emde  Glrmx. 
Vdfi.  mit  Ci/dno  ähnlicher  weisser  bis  schwefelgelber  Quer- 
binde, die  th^aeiae  hinter  der  MittdzeUe  liegt  und  mit  einem  ebenso 
gefärbten  Fleck  im  Ende  der  MitteUelle  in  Verbindung  steht. 
Sie  geht  vom  Vorderrande  bis  in  den  sekmnl  schuranen  Änalteinkd  xtnd  ist 
schärfer  begrenzt  ipie  bei  Gruppe  Ib.  Manchmal  ist  sie  oben  sehr 
breit  und  sendet  in  Zelle  4  änen  langen  Zahn  bis  in  die  Nähe  des  ,4u*9en- 
randes     In  dieser  BJiirfe  sind  die  Ädern  fein  schicarz. 

Htfl  mit  weisser  oder  gdber,  oft  sehr  brütet;  dem  Aussenrande 
anliegender  Bandbinde,  leetche  manchmal  nur  im  Apex  als  Spttr  auf- 
tritt und  dann  durch  weisse  Franaoi  vertreten  wird  In  derselben  die  Adern 
meist  ebenfaUs  fein  schwarz  SaumfiechAen  nieituds  vorhanden  Die  rotten 
Wurtelfiecke  der  Unters,  sehr  gross,  die  beiden  dem  Innenrande 
zunächst  liegenden  nur  wenig  ausgezogen. 

317.  sappho  Dru.  Illustr.  Kzot.  Eni.  IH  t.  38  p.  53  f.  4 
(1782).  HerbstNaLd.  Sclim.  IVp.  159  t.  75f.7(17'JO).  Stoll. 
Suppl.  Crom.  p.  137  t.  30  t  2  u.  2b  (1790).  Fabr.  Eiit. 
Syst.  III  1  1G5  n.  511  (1793).  Godt.  Enc.  Math.  IX  p.  203 
(1819).  Godm.  u.  Salv.  Biol.  Centr.  Araer.  Rhop.  I  p.  157  t. 
28  f.  5  n.  C  (1881). 

Ilftb:  (Jftmaiu  Drur;?).    NedeUln  u.  ADtloqala  ColumblaD.;  Ecuxlar. 
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Vdfl.-Laoge  er  40  mm.  Dieselben  sind  mit  einer  ungcßlhr  8 
mm  breiten  rein  weissen  Qiierbinde  rerseben,  die  am  Vorderrande 
hinter  der  Mittelzelle  beginnt,  die  Wurzel  der  Zelten  3,  4,  5  und  6 
ausfüllt  und  von  Zelle  3  aus  mit  einem  scbmalen  drei-  oder  vier- 
kantigen weissen  Fleck  im  Ende  der  Mittelzelle  in  Verbindung  steht. 
Sie  geht  bis  in  den  schmal  schwarzen  Annlwinkel  und  ist  dort  etwas 
schmäler  und  nach  innen  meist  in  eine  Spitze  aaTgebogen.  Auf 
Medinna  3  und  3  hat  sie  nach  aussen  oft  eine  etwas  vorspringende 
Spitze,  ist  nber  meist  so  glatt  wie  innen  begrenzt.  Hifl.  mit  4—6 
mm  breiter  weisser  Randbinde,  die  dem  Aussenrande  anliegt  und 
nach  innen  in  jeder  Zellenmitte  etwas  eingeschnQrt  ist;  die  Adern 
sind  meist  nur  fein,  oft  aber  breiter  schwarz  und  theilcn  dann  die 
Binde  in  Flecke. 

Cr.  18  0*5  in  versch.  Coli. 

218.  sappho  leuce  Doubl.  Gen.  of  Dium.  liCp.  p.  102  (1847). 
(citirt  nur  die  Hobner'sche  Abb.  a.  Beschr.).  Godm.  n.  Salv. 
Biol.  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  156  t.  38  l  3,  4(1881).  Sl«r. 
Exot.  Schm,  p.  77  (1888). 

Ajantis  sappho  Httbn.  Zutr.  z.  Samml.  Exot.  Schm.  p.  36 
fig.  565  566  (1825). 

Hkb:  Oualamals,     Boodurifl.    Costa  Rio 

Vdfl.-Lfinge  31—45  mm.  Die  weisse  Vdfl, -Binde  ist  sehr  breit. 
Die  äussere  Begrenzung  am  Vorderrnnde  liegt  ausserhalb  der  Hitte 
zwischen  Mltlelzellende  und  FlUgelspitze.  In  Zelle  4  geht  sie  mit 
einem  lang  vorstehenden  siumpfcckiRen  Zahn  von  etwa  halber  Zellen- 
breile bis  ungefähr  nii  den  Aussenrand  nnd  berührt  im  unteren  Theile 
der  Zelle  2  «nd  in  Zelle  I  fast  den  Analwinkel.  Der  weisse  Fleck 
in  der  Mittelzelle  liegt  schräger  und  ist  breiter  wie  bei  sappho; 
das  zwischen  diesem  und  der  Binde  liegende  schwarzblaue  Mittel- 
zellende Ist  breiter  dreieckig.  Htfl.  ohne  Randhinde  nur  mit  weissen 
Fransen  die  im  Apex  sich  als  2  bis  3  weisse  Fleckchen  verbreitern 
und  die  Ueberreste  der  Randbinde  rcprSsentiren. 

Nach  er.  15  <f9. 

219.  sappho  eleusinas  Stgr.    Exot.  Sclim.  p.  76  t.  31  (1888). 

Hab:  Rio  S>d  Juan  (TrOUcb). 

Diese  Form  steht  in  der  Vdft. -Zeichnung  zwischen  der  vorher- 
gehenden und  der  nächstfolgenden.  Die  weisse  oder  Hchtgelbe  Vdfl.- 
Bindu  hat  die  Neigung  sich  zu  (heilen.  Der  Theil  der  Binde  hinter 
der  Miltelxellc  ist  schmHIer  wie  hei  Icuce,  schuldet  aber  nach 
aussen  schräg  mit  einem  an  Mediana  3  liegendvn  spitzen  Zahn  ab, 
der   etwa  4   mm  vor  dem  Aussenrande  endigt.      Sic  schneidet  mit 
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Mediana  3  ab  und  hfingt  an  deren  Wurzel  nnr  2—3  mm  breit  mit 
dpm  andere  Bindentbeil  zusammen.  Dieser  ist  breit  oval,  iinch  innen 
etwas  gerader  begrenzt  und  besteht  aas  dem  breiten,  an  der  Sub- 
costalfs  schmäler  endigenden  Hitlelzellfleck  and  den  Tbeilen  in  Zelle 
1,  2  und  3.  Die  innere  Begrenzung  geht  darch  die  Mittelzellmitte, 
lässt  in  Zelle  2  den  spitzen  Winkel  der  Warze!  atehcn  und  geht 
voD  da  aus  etwas  gebogen  in  den  Analwinkcl.  Auf  der  Unters,  ist 
die  Subcostalls  von  der  Binde  bis  znr  Basis  weiss  bis  golblich. 
HtA.  ohne  Randbinde  nur  mit  weissen  Fransen. 
5  Cf'9  Typ.  Coli.  Stgr. 

IXe  Vdfl.-Binde  ül  in  2  Binden  getrennt,  deren  eine  lehmalere  als 
Subapicalbinde  mtflritt,  die  andere  vom  Ende  der  Miltebeüe  W«  in  die 
Nähe  de»  AnabntAd»  geht    Somt  wie  vorhergehende  Formen 

220.  snppho  prinmlsris  Butl.    The  Annal.  and  Hagai.  of  Nat. 
Hist.  S.  IV  III  p.  18  t.  9  f.  2  {1869). 

Bati:  Oaifwiall:  Yütt  Napo;  Faramba  3600  UKn.  Baliapaoiba  80D  m  (Haenich). 
Zaroma,  Ctilinbo,  Ecuador, 

Vdfl.-Länge  nicilt  Dber  40  mm.  Die  am  Torderrande  etwas 
breitere  licht-  bis  schwefelgelbe  Subapicalbinde  berührt  das  Ende 
der  Mittelzelle  nicht  und  schneidet  auf  Mediana  3  nach  aussen  mit 
einer  feinen  Spitze  ab,  die  oft  sehr  lang  und  nur  gelb  bestiubt  ist 
lind  auf  der  Unters,  oft  den  Aussenrand  fast  bertthrt.  Die  ebenso 
geerbte  Qnerbinde  geht  von  dem  gegen  das  Ende  der  Mitlelzelle 
liegenden  Hittelzellfleck  durch  Zeile  2  und  1  bis  in  die  Nähe  des 
Analwinkels  sie  ist  sehr  variabel,  dehnt  sich  manchmal  auch  Qbcr 
die  Mediana  2  in  Zelle  3  aus  and  ist  zuweilen  von  dem  Miltclzell- 
fleck  breit  schwarz  getrennt.  Bei  einem  StDck  ist  die  Querbinde 
so  breit,  dass  sie  in  Zelle  3  nur  noch  2  mm  von  der  ebenfalls 
breiten  Subapicalbinde  getrennt  ist  nnd  dadurch  sich  eleusinus 
nähert  Bei  allen  Stücken  ist  auf  der  Unters,  die  Subcostnlis  von 
der  Qnerbinde  bis  zur  Basis  breit  gelb  bcstAnbt.  Htfl.  mit  sehr 
breiter  licht-  bis  schwefelgelber  Randbinde,  die  manchmal  die  H&lfte 
der  FlDgelbrcite  einnimmt  und  mit  fein  schwarzen  Adern  durchzogen 
ist.  Nach  innen  ist  sie  in  jeder  Zellenmitte  tief  schwarz  eingeschnitten 
und  schwarz  bestäubt  Bei  einem  Expl.  aus  Balzapamba  geht  die 
Bestäubung  bis  fast  zum  Aussenrande.  Auf  der  Unters,  sind  die 
gelben  Zeichnungen  oft  mehr  weisslich. 

15  (/S  Coli.  Riff. 

2S).  sappho  eleuehU  Hew.     Exot.    Buttfl.   I  Hei.  t.  3   f.    8 
(1854).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  77  (1888). 

Bab;  NalTa,  Cerro  Pslailii,  (Not.  Dai.  Colamb.  Slubsl).    Rio  Dagna,  Cauoa,  Colnmb. 
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Durchschnittlich  etwas  grösser  wie  primuUris.  Die  Vdff. 
fttiiilich,  die  schwefelgelbe  Sabapicai binde  gewöhnlich  mit  längerer 
fast  bis  zum  Ausspnr&nd  reichender  Spitze.  Die  schwefelgelbe  Quer- 
binde ist  nicht  so  gerade,  sondern  mehr  nach  aussen  gebogen  und 
geht  immer  durch  den  spitzeren  Wurzelwinkel  der  Zelte  3.  Htfl.  mit 
weisser  Randbinde,  die  aber  nur  '.':  bis  höchstens  Vt  so  breit  wie 
die  von  primutaris  und  innen  elwas  sch&rfcr  begrenzt  ist.  Anfder 
Unters,  ist  die  Subcostalis  der  VAU.  von  der  Querbinde  bis  zur  Basis 
schwefelgelb  bestäubt. 

Nnch  er.  18  cfQ- 

Der  KaugloTiz  igt  nur  gtku:ach.  DU  beulen  Vdfl  -&nden  sind  in  der 
Breite  iiemlkk  gleidi  und  die  Subapicolbinde  geht  in  fast  gerader 
Linie  und  endigt  ohne  ^itie  in  der  X<'ihe  des  Auesenrandes.  Die  Htfl 
haben  eine  sckiee feigelbe  Qnerbinde,  die  den  Auggenrnnd  nickt 
berührt  Auf  der  Unters,  ist  der  rothe  Basnlstreif  am  Vorderrande 
und  der  rothe  Wurzelfleck  iioiacken  Costa  und  Subcosta  »ehr 
lang  ausgezogen 

222,  hewitsoBi  Stgr.  Verh  d.  Zool.  Bot.  Ges.  Wien  XXV  p. 
98  (1875).  Hew.  Exot.  Buttfl.  V  Hei.  t.  8  f.  27  (1875).  Godm. 
u.  Salv.  Biol.  Centr.  Amer.  Rhop.  I  p.  158  (1881).  Stgr. 
Kxot.  Schm.  p.  80  (1888). 

Bab:  CblrJqal,  CobU  Rli». 

Vdfl.-Länge  bis  40  mm.  Die  schwefelgelbe  Subapicalbinde  geht 
von  derselben  Stelle  am  Vorderrande  aus  wie  bei  primularis,  ist 
aussen  gerade  begrenzt  und  endigt  dicht  am  Ausseurande  ohne 
nennenswerthe  Spitze  auf  Mediana  3.  Die  schwefelgelbe  Qnerbinde 
geht  von  dem  im  Ende  der  Zelle  liegenden  Mittelzellileck  aus,  berührt 
Dicht  immer  Zelle  3  und  geht  durch  Zelle  2  und  1  in  ziemlich  gleich- 
massiger  Breite  aber  unregelmässig  begrenzt  bis  in  den  echmnl 
schwarzen  Analwtnkel.  Htfl.  mit  schwefelgelber  Qnerbinde,  die  om 
Innetirand  er.  5  mm  breit,  am  Vorderrande  aber  schmäler  ist  und 
etwa  so  weit  oder  etwas  mehr  vom  Aussenrand  absteht  wie  ihre 
Breite  betrat.  Die  Subcostalis  ist  auf  der  Unterseite  an  der  Basis 
bis  zur  Querbinde  schwefelgelb. 

Von  der  sehr  ähnlichen  pachinus  Hew.  (Gruppe  1b)  ausser 
durch  die  Gruppenmerkmale  sofort  dadurch  zu  unterscheiden,  dass 
die  Vdfl. -Binde  durch  das  Ende  der  Mitlclzelle  gehl,  während  sie  bei 
pachinus  dahinter  liegt  und  höchstens  die  Endspilzen  derselben 
noch  gelb  ausfällt. . 

ö  0'9  Typ.  Coli.  Stgr.    4  0*9  Coli.  Riff. 

Der  Bhwjlatu  stark  Die  Vdfl.  mit  2  Bindea,  die  StAapica&inde  ist 
seJa-  schmai  und  liegt  genau  zwischen  Querbinde  und  Flügelspitze 


Dig,l,z.cbyG00glC 


ßdicotiius  Latr.  141 

in  der  Mitte.  Stfi.-Vtiterg  :  Der  rofht  BasaUtreif  atn  Vortlcrrnnde 
aehr  kuri,  die  rothen  Wurtdßecke  kleiner  irie  bei  den  vorliergehenden 
Formen  und  nicht  in  die  Länge  gezogen. 

2-2:).  congenor  Weym.     A.   SlDbels   Reisen   in    Süd-Amer.    |i. 

in  t.  2  f.  5  {I8JIO). 
paranapurae  Sirt.    Iris  IX  p   293  (1896). 

Hub;  BanoB  and  JiTtria  dol   Pjntuc  «OO-lfiOO  m.    Eousd.    Jan.    u    Febr.  (SlUbet). 

Balsapuerto  S30  m  km   Rio  Paracapura,  MebaulJ.  v.  Klo  KuallaE*   Ost  Poru  (Sl^r.) 

SuiU  IDOI,  Rourlo  laOO  m,  Canalos  TOO  m  Okt.  bis  D«.  Ecuad.  (HaciiBiih). 

VdflXänge  32—43  mm.  Die  schwefelgelbe  Subapicalbinde  ist 
durch  die  schwarzen  Adern  z.  Thell  in  Fleckchen  aufgelöst.  Sie 
entsprinf;t  am  Vorderrande  zwischen  Subcostalast  2  und  3,  ist  dort 
etwa  2  mm  breit  und  endigt  kurz  vor  dem  Ausscnrande  auf  Med.  3 
scIimSIcr  und  verloschen.  Die  schwefelgelbe  Querbiiide  ist  der  von 
primularia  nicht  nnühnlicli,  sie  ist  jedoch  sehr  wenig  variabel  und 
geht  vom  Vorderrande  in  der  Hittetzelle  ausgehend  durch  den 
spitzen  Winkel  der  Zellenwnrzel  drei,  wo  sie  am  breitesten  ist. 
Aussen  schneidet  sie  in  Zelle  2  in  gerader  schrSger  Richtung 
ah  und  innen  Iftsst  sie  den  spitzen  Winkel  diese  Zellenwurzel  frei. 
In  Zelle  I  unler  Meilinna  I  endigt  sie  mit  einem  I&nglichen  schmalen 
gelben  Streifchen.  Auf  der  Unters,  ist  die  Siibcostalis  von  der  Wurzel 
bis  zur  Qncrbimle  gelb  bcsiftiibt.    Hifl.  ohne  Zeichnung. 

4  d9  Typ.  Berl.  Mus.  2  Kxpl.  Typ.  Coli.  Weym  1  Kxpl. 
Coli.  Stgr.     8  o"?  Coli.  Riff. 


1.  Antiochu  s-Gruppo.  Vdfl.  etwas  lilnglicher  wie  vor- 
hergehende Grui)pp.  Hifl.  mehr  geeckt.  Htfl  -Vorderrand  des 
d"  dunhelbraun  grau,  der  des  Q  dunkler  schwärzlich  braun. 

V(ifl.-Unter8.  Basalstreif  am  Vordcrrande  roth,  aber 
häufig  ganz  fehlend.  Auf  der  Subcostalis  etwa  bis  zum 
Ende  der  Mittelzelle  und  auf  der  Mediana  ein  schwefel- 
gelb bestäubter  Streifen. 

Htfl.-Unters.  Der  rothe  Basalstreif  am  Vorderrande  ge- 
wöhnlich sehr  kurz,  fast  nnr  als  roth  er  runder 
Fleck  vorhanden  und  kaum  aber  die  Praecostalis hinausgehend. 
Die  rothen  Wurzelflecke  ziemlich  gross,  die  am  Innenrande 
liegenden  kleiner,  der  oberste  zwischen  Costaiis  und  Subcostalis 
liegende  aber  mit  Ausnahme  einer  Form  sehr  lang 
und  breit  als  Wisch  ausgebildet  (bis  zu  12  mm  lang). 
Auf  der  Wui7*l   der  Mittolzelle  ein    weissliclies  Fleckchen. 
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Körper  in  derStärlte  normal,  schwarzbraun,  \ngen  dunkelbraun, 
unten  gelb  eingefasst,  Stimpunkto,  Halspunkte,  Brust-  und 
wenige  Punkte  auf  dem  Thorax  gelb.  Am  Ende  der  4  Hals- 
punkt« Bfters  ein  karminrother  Schulterfleck.  Vor- 
derbeine oben  ganz  gelb.  Htleib  unten  mit  breiter  gelber 
Längslinie;  die  2  bis  3  gelben  Seitenlinien  nur  selten  deutlich 
aber  oft  gnnz  fehlend.      Körper  nicht  Ober  die  Htfl.  ragend. 

Fflhler  schwarzbraun,  nicht  länger  als  die  Mittclzelle. 

Grviuffarbe  nchic/irzbrtmn  mit  tie.pila\ttm  6iam  Vdfl  mit  3  Biivhn 
Die  Suhapicntbittde  mt  bn  der  vorhergehenden  Form,  aber  geschnittener 
»eharf,  am  Ende  nadi  innen  mit  ein«)»  Häkehen  versehen  Die 
(^lerbinde  in  der  MitlebeÜe  breit  beginnend,  die  Zelle  3  nicht  be- 
rührend wtui  auf  Mediann  1  kalb  »o  breit,  nahe  am  AuMenremd 
mAigeait  Die  SHbefi»tnlia  und  die  Mediana  auf  der  l'nicrs 
innen  gelb  be»tnnbt. 

Htß  meist  ohne  Zeichnung,  nur  bei  einer  Form  tritt  (tuf  beiden 
Seiten  eine  der  phj/llis  iäinliche  schwefelgelbe  Ciuerbinde  auf. 

iiA.  Mitiochus  L.     Syst.  Nat.   F  p.    1068  (I   II  Add..  (]7fi7). 

Stgr.  Exot.  Sclim.  p.  75  t.  31  (1S88)  als  aranea  Fabr. 
antiocha  Cram.     Pap.  Exot.  I   p.   63   t.   38   f.   E.F.   (1779), 

Godt.  Enc.  M4tli.  IX  p.  209  (1819).    Trans,  oi  Liiin.  Soc  of 

Lond.  XXIII  p.  556  (1862). 
arnncides  Stgr.    Iris  IX  p.  294  (1896). 

Hftb:  SuriDam.  Pt.  CatMlIo.  V*laDU*Ven«.IUItaba.  UUMUUT.    UaaBoB.    Uanloor«. 
St  Paulo  d.  Ol.    IqaitOB.    CuilquUrL    Biraruu  Peru. 

Vdfl.-lJliige  bis  43  mm.  Die  Binden  derselben  wrjss.  Die  Sub- 
npicalbinde  am  Vorderrande  etwa  2  mm  breit,  scharf  begrenzt,  die 
Adern  darin  fein  schwB^^.  Sie  cndiRt  sehr  schmal  an  Mediana  3 
nahe  dem  Aussenrande.  DicQuerbinde  ist  etwa  3  mm  breit  und  in  der 
Mitteketle  oft  etwas  eingescbnOrt,  sie  gebt  in  Zelle  2  piotzlich  schmftler 
werdend  bis  in  die  Nahe  des  Analwinkels,  wo  ihr  letztes  Endstack 
durch  Mediana  1  fein  quer  durchschnitten  wird.  Die  Mediana 
und  auch  manchmal  die  Sub:M)stalis  sind  an  der  Basis  bis  unge- 
führ  zur  Querbinde  mehr  oder  weniger  gelb  bcGtHubt. 
HtH.  ohne  Zeichnung. 

(LinnJ:  Al«e  roncolorea.  Primores  snpra  caerulMcciiti-xtrae;  anbtns 
nigrae.  Faacifie  ulrinque  3  albne:  üllera  in  mcdio;  Hll«ra  vpnuni 
npicPm.  Sub  baai  primorum  Hnen  flavescens.  PoslicMe  utrinqne 
afrne,  immaculafae,  SDpra  caerulescentei ;  Bubtua  baai  panclia  2  lineo- 
|aque  brevi  eangutnei«;  elc) 

Nach.  er.  25  ffQ. 
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235.  Antiochus  aran«a  Fabr.  Enlom.  systcm.  III  I  p.  1G8 
(1793).  (Jones,  Iconcs,  U  t.  2C  f.  I  ined.).  Godl.  Enc.  M^th. 
IX  p.  209  (1819). 

Hab:  ColumbifD.    PL  Cabello    Vsoei,    Ecuador.    ZamorL    SsDUrem.     SuriDam. 

Ist  häufig  etw.is  ip-Osser  wie  nntiochus  iiiiil  unterschpidcl  sich 
davon  nur  dadurch,  dass  die  Binden  schwefelgelb  statt  weiss  sind 
nnd  dass  nianclimat  die  Querbinde  clwae  schmäler  und  auf  der 
Medianader  durch  Schwarz  gctheilt  ist.  Die  Mediana  ist  nn  der 
Flfli;;elbasis  bis  in  diu  Nllhc  der  Qnerbindc  breit  schwefelgelb  nnd 
die  Sabcostatis  zeigt  manchmal  auch  diese  FArbung.  Es  kommen 
Uebei^ngc  vor,  bei  denen  die  Querbindc  gelb  nni)  die  Subapical- 
bindo  weiss  ist. 

Nach  er.  20  (fQ. 

22G.  antiochus  albaRilT.  (St^r.  i.  Itt.)  Galt.  Hcl.  p.  2ö  (194)0); 
Bcrl.  Entom  Zeit.  XI.V  p.  208  (1900).  Stgr.  Iris  IX  p.  294 
(I89ti)  als  antiochus  anfßefllhrl. 

lUb:  Sarayacu.    tlanloorA.  Iqultoa.  8t.  Paula  d.  Ol..  Manaoa.  MaSBauaur^.  Sarlaam. 

Unterscheidet  sich  von  antiochus  nur  dadurch,  dass  der  gelbe 
Dusalslrcif  auf  der  Obers,  der  Vdtl.  vollständig  fehlt.  Die  Obers 
der  FIQgel  zeigt  also  keine  andere  Zeichnung  wie  nur  die  beiden 
weissen  Binden.    Kommt  in  allen  Uebergängcn  zu  antiochus  vor. 

Nach  er.  15  <f9. 

227.  antiochus  zobeide  Butl.  Anal.  and.  Magaz.  of  Nat.  Bist. 
IV  3  p.  18,  19  t.  9  E.  3  (I8C9). 

divisua  Stgr.    Iris  IX  p.  294  (1896-. 

Hab:  Damarara.  Burloam.    Pari.    Santaram.    Uoayall  (Bartlelt).    Peru. 

Von  antiochus  nur  dadurch  verschieden,  dass  die  weisse  Quer- 
binde gewöhnlich  etwas  schmäler  und  auf  der  Mediana  durch  die 
blausch  warze  Grundfarbe  breit  getheilt  ist.  Die  Mediana 
nnd  die  Subcoslalis  zeigen  nur  selten  Spuren  von  gelber  Bestäubung. 

4  ^9  Coli.  Stgr     5  d'Q  Coli.  RilT. 

228.  antiochus  ae»nnus  Stgr.    Exot.  Schm.  p.  75  (1888). 

Hab:  OiiaiiDa  nQrdl.  Columb. 

Wie  zobeide.  nur  sind  die  Binden  schwefelgelb  statt  weiss. 
Auf  der  Unters,  der  Htfl.  ist  der  rothe  Wnrzelstreif  zwischen  Costa 
und  Subcosta  nicht  als  Streifenwisch  ausgezogen,  sondern  nur  als 
Fleck  vorhanden. 

I  d*  Type  Coli.  Stgr. 

229.  antiochus  salvlnll  Dew.    Ent.Mitlh.  Mltnch.p. 80(1877). 
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Vdfl,  wie  antiochns.  Binden  weiss,  der  Medianstreif  an  der 
Basis  scliwacli  schwefelgelb.  Die  Htfl.  zeigen  jedoch  eine  schwefel- 
gelbe pliyllis  Ähnliche  Querbiiidp,  die  am  Innenrand  in  der  inneren 
FIQgelhftirie  beginnt  etwa  3'/j  mm  breit  ist  und  unter  der  Snbcostntis 
etwa  2—3  mm  vor  der  FlUgelspilzo  spitz  endigt.  Das  Ende  der 
Mittelwelle  liegt  genau  in  der  Mitte  der  BindenUreite.  Der  rothe 
Basalstrcif  am  Vorderandc  der  Htfl.-Unlerseitc  Ist  etwas  l9n)ter  wie 
bei  aniiochuE. 

3  Expl.  Typ.  Berl.  Mns. 


k.  Sara-Gruppe.  Kleinere  Thiere  mit  normalem  Flögel- 
sclinitt.  Htfl. -Vorderrand  des  o'  dunkel braungraii,  der  des  Q 
fast  so  dunkel  wie  die  Grundfarbe. 

Vdfl.-Untors,  Basalstreif  am  Vorderrande  roth, 
manchmal  kaum  sichtbar.  Die  Subcostalis  bis  etwa  zum 
Mittelzell-Rndesch  wefelgelb  bestäubt.  Der  Median- 
streif fehlt. 

Htfl.-Unters.  Basalstreif  am  Vorderrande  roth,  ver- 
schieden lang,  manchmal  kaum  Ober  die  Präcostalis  gehend. 
Die  rotfaen  Wurzelpunkte  meist  ziemlich  gross,  in  jeder 
Zolle  einen:  der  dem  Vorderrnnde  zunächst  liegende  oft 
lang  ausgezogen.  Etwa  von  der  Mitte  des  Innenrandes 
aus  meist  eine  gewöhnlich  etwas  nach  aussen  gebogene  rothe 
Punktbinde  die  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Mittelzellende 
und  Aussenrand  liegt.  Sie  verliluft  gewöhnlich  in  Zelle  6  und 
liüngt  manchmal  mit  dem  inneren  Wurzelpunktc  fast  zusammen. 
Häufig  fehlt  sie  und  istdannnur  am  Innenrande  durch 
einen  oder  mehrere  ruthe  Punkte  angedeutet.  Auf 
der  Wurzel  der  Mittelzclle  ein  gelbes  Fleckchen. 

Körper:  Stärke  normal,  schwarz  bis  schwarzbraun,  oben 
meist  mit  blauem  Glanz.  Thorax  ungefleckt.  Augen 
dunkelbraun,  unten  gelb  eingefasst.  Stirn-,  Hals-  und  Brust- 
punkte, unteres  und  mittleres  Palpenglied  weiss  bis  gelb. 
Hinter  den  4  Hals  fleck  eben  auf  jeder  Seite  ein 
rother  Schulterfleck.  Vdbeine  oben  ganz  gelb.  Htleib 
unten  mit  etwas  breiterem  gelbem  Längsstreifen,  daneben  auf 
jeder  Seite  ein  schmälerer;  die  übrigen  Streifen  fehlen.  Htleib 
nicht  Aber  die  Htfl.  ragend. 

Fühler  schwarzbraun,  kaum  länger  wie  die  Mittelzelle. 
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Grvfiitfarbe  schicaribrnrm  mit  starkem  itahl-  bi»  griinblatiem 
Schiller.  Vdfl  mit  kurzer  auf  der  unteren  Radiale  endigender 
«chviefelgelber  SubapicnMnde  unA  nicht  über  Mediann  1  gehenden 
oralem  schwefelgelben  Mittetfleck  Dieser  ist  selten  durch  die 
schtrarte  Mediana  getheilt  unrf  der  oberste  TTieU  destie&en  liegt  in  der  äusse- 
ren Hälfte  der  MüteUeUe.  Htfi.  ohne  Zeichnung,  nur  eine  Form  hat  eine 
iceia»e  oft  rudimaitäre  Rtmdfieckeribinde  Die  roihen  Zeichnungen  der 
Htfi.-Üniers.  sind  sehr  stark  ausgeprägt,  die  rothe  Punktreihe 
breit  und  theilweise  zusammenhängend,  so  das»  sie  als  Flecken- 
binde gäten  kann 

230.  leuflftdU  Bates.    Trans.  Liun.  Soc.   Lond.  XXIII   p.  556 
(1862). 

Hftb:  St  Paalo  d.  Ol.    P«b»a.    Turlmi«!)»  (BarUaU.).    Cou  Soukd.  (HMnioh). 

Vdfl.-Länge  bis  37  inm.  Die  kurze  breite  Subapicalbiiide  beginnt 
etwa  zwischeD  SubcosUlast  3  und  4  und  endigt  er.  4 — 5  mm  vor 
dem  Aussenrande.  Der  Mittelfleck  wird  nur  selten  durch  die  Hedian- 
ader  getheilt;  er  ist  meiBt  zusammenhftngeud.  Die  Htfl.  zeigen  eine 
oft  verloschene  ans  den  Fransen  entstehende  schmale  weisse  Rand- 
fleckenbinde,  die  aus  paarweise  znaammenstehenden  länglichen  Fleck- 
chen besteht,  welche  vor  dem  Innenwinkel  am  grßssten  sind.  Bei 
einem  cf  meiner  Coli,  treten  auf  den  Htfl.  Spuren  einer  schwefelgelben 
Querbinde  auf. 

6  0*2  Coli.  Stgr.    5  d'cf  Coli.  Riff. 

231.  lencadia  pseudorkea  Stgr,    Iris  IX  p.  291  (1896). 

Hab;  Arcbldoua  Esuad.  640  m.  Febr.  (Baeorah).    Thomar,  Rio  Nsgro.    St.  Paulo  d. 

Ol.  (In  AdmIÜ).    P*bM.    Yurlmacnas.    Rio  BuallaK^    BalBapaorto.    Sara^aou.    Rio 

Uoarall-    Rio  JunUa  Boliv. 

Unterscheidet  sich  von  lencadia  nor  dadurch,  dass  die  weisse 
Htfl.-Randbinde  vollständig  fehlt  und  manchmal  die  rothen  Zeich- 
nungen auf  der  Htfl.^Unters.  nicht  ganz  so  stark  hervortreten. 

12  <fQ  m.  Tjp.  Coli.  Stgr.    6  c/d"  Coli.  Riff. 

Der  bhue  Qlani  ist  öfters  mehr  auf  die  Flügäbasis  beschränkt  Die 
Sub(ipieaü»nde  liegt  schräger,  ist  schmäler  und  gehl  näher  an 
den  Aussenrand  Der  Mittdfleck  tritt  meist  als  (iuerbinde.  auf, 
ist  manchmal  in  Flecke  aufgdost  und  geht  auch  fast  immer  über 
Mediana  1  hinaus.  Htfl.-Obers  ohne  Zeichnung,  höchstens  irer- 
den  die  weissen  FVaTiaen  so  bi-eit,  dass  «te  eine  Rnndhintle  andeuten  Die 
rothen  Wurtelfleeke  der  Htfl.  sind  klein  und  getrennt,  die  rothe 
Puaktreihe  besteht  aus  kleinen  nicht  zusammen  hängenden 
Punkten  und  ist  oft  nm-  durch  einen  Punkt  am  Innenrande  an- 
gedeutet. 

10 
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232.  sar«  Fabr.  Ent.  Syst.  lü  1.  p.  IC7  (1793).  DisL  Pr.  Ent. 
Soc.  p.  13  (1876). 

magdalena  Bates.    Entom.  Month.  Mag.  1  p.  57  (1864).   Godm. 

u.  Salv.  Bio).  Ceiitr.  Amer.  Rhop.  I  p.  159  t.  28  f.  13(l»81). 

Iris  IX  p.  292  (1896). 
rhea  Butl.  u.  Druce  Proc.  Zool.  Soc   p.  351  (1874). 

Hab:  PftDSDi«.    ChlrIquL    PL  Cabello.    Msridm.    UBdellln.    Colomblsn. 

Vdn.-I.9ngc  bis  37  mm.  Die  schwefelgelbe  Subapicalbinde  beginnt 
dicht  am  Vorderrande  etwas  hinter  der  Gabelung  der  Costal&stc  3 
und  4  und  endigt  zwischen  Mediana  3  nnd  der  unteren  Radiale 
dicht  vor  dem  Aussenrande.  Die  scbweretgelbe  etwa  3 — 1  mm  breite 
Querbinde  ist  gewöhnlich  etwas  S  farmig  gebogen,  beginnt  an  der 
Subcostalis  in  der  oberen  Hälfte  der  Mittclzelle  nnd  ist  dort  Kewdhn- 
lieh  schmäler  oder  in  der  Mitte  eingeschnürt.  Sie  endigt,  Zelle  3 
nicht  berührend  in  Zelte  i  und  1  auf  Mediana  1  mit  verwaschener 
Spitze  etwa  3—4  mm  vor  dem  Analwiukel.  Die  Binde  ist  oft 
bei  den  sie  durchziehenden  schwarzen  Adern  eingeschnürt  oder 
unterbrochen.  Htfl.  ohne  Zeichnung  mit  deutlichen  weissen  schmal 
schwarz  unterbrochenen  Fransen.  Auf  der  Unters,  ist  die  rothe 
Funktbinde  nur  durch  einen  Punkt  am  Innenrandc  angedeutet. 

Nach  er.  25  d'Q. 

233.  sara  apsendes  HQbn.  Zutr.  Kxot.  Scbm.  p.  2.'>  f.  141, 
!42  (1818).  Stgr.  Exot.  Sclim.  p.  75  t.  31  (1888);  Iris  IX 
p.  292  (1896). 

Hab;  Rio  ds  Janeiro.    8t.  Cattaarlna.     Lcopoldlnu  Egp.  Suito.    Psrnamboco. 
Blumen  au. 

Ist  die  sDd brasilianische  Localform  von  sara  und  unterscheidet 
sich  von  ihr  dadurch,  dass  die  schwefelgelbe  Querbinde  um  die  Hälfte 
breiter  und  schief  quadratisch,  also  auf  beiden  Seiten  gleich mftssiger 
abgeschnitten  ist.  Ausserdem  ist  die  rothe  Pnnktbindc  auf  der  Htfl.- 
Unters.  meist  gut  ausgebildet  nnd  besteht  aas  4 — 5  Punkten,  die 
fast  in  gerader  Linie  stehen.  Die  Fransen  sind  nicht  so  dentlich 
weiss  wie  bei  sara. 

Nach  er.  20  i/ 2, 

234.  sarn  slbimaculaU  Stgr.    Iris  IX  p.  292  (1896). 


Ist  eine  sara,  bei  welcher  die  Binden  der  Vdfl.  weiss  (nicht 
ganz  rein)  statt  gelb  sind. 
4  c/o"  Typ.  Coli.  Stgr. 

235.  sara  sibuls  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  2C  (1900).    Berl.  Ent.  Z. 
XLV  p.  208  (1800). 
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Ist  eine  apseades,  welche  alle  sonst  gelben  Zeichnungen  weiss 
mit  etnas  rßthlich brauner  Best&ubnng  hat 
1  Expl.  Typ.  Berl.  Mus. 

236.  sara  brerimaouUta  Stgr.    Iris  IX  p.  392  (1S9G). 

fiftb:  HIo  D4yDk,  Columbleo. 

Die  gelbe  Subapical binde  ist  meist  etwas  kDrzer  und  geht  nicht 
nber  die  untere  Radiale  hinaus.  Die  gelbe  Querbinde  ist  ausser- 
ordentlich variabel,  sie  ist  bei  den  typischen  Stocken  in  2  ovale 
Flecke  aufgelöst,  die  in  der  Mittelielle  und  in  Zelte  3  liegen.  Der 
soust  noch  Ober  die  Hediana  1  in  Zelle  )  hineingehende  Bindentheil 
fohlt  meist,  oft  ist  er  als  schwaches  Fleckchen  angedeutet.  Die 
rothe  Punktbiude  auf  der  Htfl.-Unterseite  ist  entweder  nur  durch 
einen  Punkt  am  Innenrande  vertreten  oder  nur  z.  Tbeil  ausgebildet. 
Ist  in  allen  Uebergängen  zu  sara  vorhanden. 

3  <f<f  Typ.  Coli.  Stgr.    0  {/P  Coli.  Riff. 

237.  sara  spracel  Bates.     Ent.  Honth.   Mag.   I  p.  67  (1864). 

Hab:  WaalMlla  da«  Chlmboruo  S— 4000  Fau.     Balupkmbk  800  m  Utt  Juni,  Palmar 


Ist  meist  etwas  kleiner  wie  sara  und  scheint  die  westliche 
Cordilleren-Form  derselben  zu  sein.  Sie  hat  sehr  starken 
tiefgrOnblauen  Glanz.  Die  lichtgelbe  Snbapicalbinde  ist 
wie  bei  sara,  die  ebenso  geßlrbte  Querbinde  ist  gewöhnlich  am 
Torderrande  zugespitzt  oder  hOrt  schon  in  der  Mitte  der  Uittelzelle 
stampf  auf.  Auf  der  Unterseite  sind  beide  Binden  oft  fast  weiss 
und  geben  als  weissliche  BestAubung  bis  fast  zum  Ausscnrande.  Die 
Fransen  besonders  der  Htfl.  sind  auffallend  breit  rein  weiss  und  bei 
einigen  Stücken  geht  diese  oft  schmal  schwarz  unterbrochene  Fransen* 
Zeichnung  auf  den  FlDgel  Ober  und  bildet  dadurch  eine  im  Entstehen 
begriffene  weisse  RandAeckenbinde.  Die  rothen  Wnrzelpunkte  der 
Daters.  sind  sehr  lebhaft,  die  Pnnktbinde  ist  aar  durch  einen  Fleck 
am  loneurand  angedeutet. 

Nach  er.  24  0*2 . 

338.  sara  rhe«  Gram.    Pap.  Exot.  I  p.  85  t.  bi  f.  CD  (1779). 

Trans.  Uno.  Soc.  Lond.  XXIII  p.  556  (1862).     Stgr.  Exot. 

Schm.  p.  76  (1888). 
Nereis  caerulea  thamar  HQbn.      Samml.   Exot.  Schm.  I  t. 

15  f.  1-4  (1806). 

Hab:  Part  (Okt.  Not.  Solinli).     BnrlDam.     Caysnao.     lulluba.     Saotaram.      ViUs 
Balla.     Maum.     SL  PbdIo   d.  Ol.     IqoltOB.     Rio   Madeira.     Arohldoaa   (Jao,   F«br. 
Ba«D>ch).    Rio  TooaoUDB  (Aug.  Kot.  BtUbel).    Naota  u.  Uoayall  (BarUeUJ.    Fotutto 
(Paaroa).  * 

10* 
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Die  schwefelgelbe  Snbapicalbinde  der  Vdfl.  ist  kQnrer  Dnd  breiter 
und  sieht  etwas  steiler  wie  bei  sara.  Die  Quorbinde  tritt  als 
schwefelgelber  ovaler  Fleck  auf,  Ähnlich  dem  bei  flavescens,  der- 
selbe reicht  von  der  Sabcostfllis  bis  nnterhalb  Mediana  1  in  Zolle  1. 
Die  rothe  Panktbinde  in  der  Uitte  der  Htfl -Unters,  ist  nicht  immer 
vullstindig  aasgebildet  and  besteht  manchmal  nur  aus  i  Pankten 
am  Innenrand.  Zwischen  diesen  nnd  dem  inneren  rotben  Wurzel- 
fleck  zuweilen  ein  winziges  gelbes  Fleckchen. 

Nach  er.  35  o'S. 

239.  sara  «IblnM  RiS.    Berl.  Ent  Zeit  XLllI  p.  408  (1»98). 

Hab:  Sorlum  (HIcbMlIs). 

Ist  eine  rhea,  bei  welcher  die  TorderflOgelzeichnangen  rein 
weiss  statt  gelb  sind. 

1  cj"  Typ.  Coli.  Riff.    ' 

240.  sara  Terftflp«eis   Bates.      Ent    Honth.    Mag.    I    p.   57 
(1864).     Godm    u.  Salv.  Biol.  Centr.  Amer.   Rbop.  I  p.   159 

t.  28  f.  12  (1881). 

Hab:  WaldDDKenlm  Karden  dar  ProrlDi  V*n-Pu  1900  Fdm  F«br,  O.  n.  S.) ;  Poloohic 
TBiler  (HasQ*);  auMenuls. 

Ist  mir  nur  nach  der  Beschr.  a.  Abb.  bekannt.  Die  schmale 
Subapical binde  weisstich,  etwas  nach  innen  gebogen  und  unterbrochen. 
Die  weissliche  in  der  Mitte  gelbe  Querbiude  ist  breit  und  eckig,  der 
Tbeil  in  der  Hittelzelle  fast  quadratisch.  Der  spitze  Winkel  der 
Zellenwnrzel  3  ist  gelb  ausgefiillt.  Auf  Mediana  1  nahe  dem  Aussen- 
rande  l&nft  die  Binde  in  eine  verloschene  stumpfe  Randang  aus  und 
hat  in  Zelle  I  nach  unten  noch  einen  Spitzenansatz.  Die  Unterseite 
ist  weder  beschrieben  uoch  abgebildet. 

LHe  Htfi.  sind  mit  einer  schirefelgelbtn  Saumbinde  rersdim 
Die   Vilfi.  ähtilich  icte  siira. 

241.  sara  theud«la  Hew.    Ent.  Month.  Hag.  X  p.  224  (IS74}. 
Godm.  0.  Salv.  Biol.  Centr.  Amor.  Bhop.  I  p.  157  t  28  f.  9, 

10  (1881). 

Hab:  Paoama.    Cbiriqui.    Hedelllo.    PI.  CabfUlo.    Uaria*. 

Die  intensiv  schwefelgelben  Vdfl.-Binden  sind  wie  bei  sara,  meist 
jedoch  etwas  breiter  und  die  Querbinde  naher  an  den  Analwinkel 
gehend.  Die  mehr  oder  weniger  breite  schwefelgelbe  Bandbindc  der 
(Hfl.  besteht  aus  jftnglich  ovalen  in  jeder  Zelle  stehenden  Doppel- 
flerken,  die  durch  die  scliwnrzc  Färbung  der  Adern  getrennt  sind 
und    den    Ausscnrnnd    nicht   ganz    berühren.      Nach  innen  sind    sie 
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verloschen  begrenzt  und  im  ÄDalwinkel  am  breitesten.  Die  rothe 
Punktbiudc  auf  der  Htfi .-Unterseite  ist  meist  nur  durch  einen  Punkt 
am  Innen  ran  de  angedeutet. 

6  o'S  Coli.  Stgr.    5  tfQ  Coli.  Riff. 


1.  Ph jllis-Gruppe.  Diese  Gruppe  ist  ebenso  varinbel 
und  reichhaltig  wie  Gruppe  Ic  und  die  Formen  derselben 
machen  ganz  ähnliche  Veränderungen  durch,  wie  diese,  wcsshalb 
die  einzelnen  Glieder  derselben  oft  mit  einander  verwechselt 
werden. 

Vdfl.  meist  normal,  zuweilen  mit  breiterer  Spitze,  Htfl. 
normal  oder  beim  cf  im  Apex  etwas  verlängert.  Htfl.-Vorder- 
rand  dfe  o*  dunkelgelblichgr&u  bis  mausgrau,  der  des  9  etwas 
heiler  wie  die  Grundfarbe. 

Vdfl.-Unters.  Basalstreif  am  Vorderrande  entweder 
vorhanden  und  dann  meist  Foth,  oder  fehlend,  oder 
durch  die  gelbrothe  bis  rothe  Basalfärbung  ver- 
drängt. Der  gelbe  Medianstreif  ist  meist  nur  dann  vorhanden, 
wenn  die  Basis  nicht  roth  oder  gelbroth  gefiirbt  ist. 

Htfl.-Ünters,  Basalstreif  am  Vorderrande  schwefelgelb 
oft  nach  innen  rothgelb,  meist  spitz  auslaufend  und  oft  ru- 
dimentär. Meist  in  jeder  Zelle  je  ein  selten  fehlender 
rotherWurzelpunkt,  welche  bei  den  mit  rothen  Strahlen 
versehen  en  Thieren  den  Anfang  dieser  Strahlen 
bilden.  Auf  der  Wurzel  der  Mittelzelle  ein  gelbliches 
Fleckchen.     Die  Saumäeckchen  sind  selten  vorhanden. 

Kftrper :  Schwarzbraun,  Stärke  normal ;  Augen  schwara- 
braun  bis  dunkelbraun,  unten  gelb  eingefasst.  Hals-,  Stirn-, 
Brust-  und  Thoraxflecke,  unteres  und  mittleres  Palpenglied 
schwefelgelb.  Hinter  den  4  Halsfleckchen  auf  jede 
Seite  ein  rother  Schulterficck.  Vorderbeine  und  auch 
manchmal  die  mittleren  Beine  oben  zum  Theil  oder  ganz  gelb 
gestreift.  Htleib  mit  selten  fehlender  schwefelgelber  Lftngs- 
binde  und  unten  und  an  rien  Seiten  schwach  ausgebildeter  schwefel- 
gelber Doppellinie;  darüber  eine  auf  den  Giiedansätzen  durch 
ein  kleines  gelbes  undeutliches  Querstreifchen  unterbrochene 
gelbe  Fieckeniiiiie,  die  oft  rudimentär  ist.  Htleib  kaum  oder 
nicht  Aber  die  Htft.  ragend. 
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Fflhler  schwarzbraan  mit  tnanchmat  heller  braunen  Kolben 
und  länger  wie  die  Mittelzelle. 

Grundfarbe  der  FlügH  gt^irartbraun  ohne  Blaugtam,  die  Vdß  mit 
einer  schwefelgelben  QuerbinHe  und  die  Htft.  mit  einer  rotken 
Querbinde,  die  der  Wurtel  nahe  Heg  t  Auf  der  Unter»,  fehlt  der 
Basalstreif  am  Vorderrande  der  Vdfi.  der  der   Htfi.  ist  aehwefdg^. 

242.  hinera  Hew.    Exot.  Buttfl.  IV  Hei.  t.  5  f.  16  (1867). 

Bab:  Ecpador. 

Vdfl.-Länge  er.  37  mm.  Die  Bchwerelgelbe  auf  der  UnterB.  fast 
weisse  Querbinde  der  Vdfl.  beginnt  auf  der  Wur»)  des  ersten  Sub- 
costalastes.  Das  £nde  der  Mittelwelle  etwa  so  lang  wie  die  Zelle 
breit  ist,  ist  von  ihr  ansgefflllt;  ferner  auEserlmlb  der  MittelzollG  an 
der  Wurzel  der  Zelle  4  und  5  ein  etwa  1  mm  breites  Streifeben,  die 
Wnrzel  der  Zelle  3  ganz  und  der  stumpfe  Winkel  der  Zelleuwurzel  2 
In  Zelle  2  schneidet  sie  auf  Mediana  I,  genau  die  Mitte  der  Ader 
einhaltend,  in  einer  Breite  von  etwa  7  mm  nach  aussen  etwas 
zugespitzt  ab.  Unterhalb  der  Mediana  befindet  sich  noch  ein  winziges 
gelbes  Streifchen.  Die  Htfl.  zeigen  dicht  an  der  Wurzel  eine  rothe 
etwas  unscharf  begrenzte  Querbinde,  die  etwa  7  mm  breit  ist  und 
in  der  Mitte  des  Vorderrandes  vor  der  Subcostalis  endigt.  Das  Ende 
der  Hittelzelle  liegt  im  Äusseren  Drittel  der  Btudenbreite. 

4  c/  2  Coli.  Stgr.     1  <f  Coli.  Riff. 

Grundfarbe  schwarzbraun  ohne  Blmiglam.  Ydfl.  mit  £  grossen 
rothen  oder  theiliceise  toeisaen  Flecken,  der  grössere  in  der  Mitte, 
der  kleinere  im  ApicaÜheU.  Htfi  ohne  Zeichnung.  Auf  der  Unters,  fehlt 
entweder  am  Vorderrande  der  Vdfl  der  Basalstreif  oder  er  ist 
schwach,  aussen  gab  und  innen  roth  vorhanden,  der  der  Htfi  ist  sehwef^elb. 

243.  xenocleft  Hew.    Exot.  Buttfl.  E  Hel.t.  1  f.  1  (1852).    Stgr. 
Exot.  Scbm.  p.  79  (1888). 

Hkb:  GhBiKbBmBjro,  Peru.    Bouador. 

Vdfl.-Länge  bis  37  mm.  Ist  leicht  mit  batesi  (Ornppe  1  c)  zu 
verwechseln.  Die  Vdfl.  zeigen  wie  diese  2  grosse  rothe  Flecke. 
Der  äussere  im  Apicaltheil  ist  meist  unregelmSssig  oval,  beginnt 
zwischen  Vorderrand  und  Subcostalis  2  und  3  und  endigt  auf  oder 
kurz  vor  Mediana  3.  Der  innere  grössere  etwas  5-eckige  Fleck 
beginnt  an  der  Subcostalis,  fOllt  die  obere  Hälfte  der  Mittelzelle  bis 
auf  das  äusserste  Ende,  den  spitzen  Winkel  der  Zellenwarzel  3  und 
die  ganze  innere  Hälfte  der  Zelle  2  aus.  Er  endigt  in  Zelle  1  an 
der  Submediana,  ist  dort  aber  nur  Va  so  breit  wie  an  Mediana  1. 
Beide  Flecke  sind  oft  etwas  zackig  aber  immer  scharf  begrenzt.   Auf  der 
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Unters,  sind  sie  beUer  und  oft  w«isslicb  gemischt.    Im  Apex  Öfters 
etwas  weissliche  BestftubuiiK. 
Nach  er,  15  0*2. 

244.  xoDoclea  BOtabiÜs   Salv.   u.  Godm.    Add.  and  Mag.  of 
Nat.  Hist.  IV  2  p.  145  (1868). 

Hab:  Cueloa  listl.  Kouador  <rMrca).    Asbplyaco  BoDkd.  (Buckltrl- 

Herr  Dr.  Godmau  war  so  liebeiiswardig,  inJr  die  Type  sur  Ansicht 
zu  sende».  Vdfl.-Länge  36  mm.  Der  Fleck  im  Apicalrheil  der  Vdfl, 
ist  ein  wenig  kleiner  wie  bei  xenociea,  fast  regclmftssig  oval, 
rein  weiss  und  wurzelwärts  schmal  roth  gerändert.  Der  Fleck  in  der 
PlOgelmilte  ist  schmäler  und  kUrzer  wie  der  der  Stammform.  Dor 
weisse  nach  innen  schmal  roth  geränderte  Thcil  desselben  in  der  Mittel* 
zelle  ist  fast  quadratisch  und  nach  nusseu  eingebuchtet.  Der  spitze 
Winkel  der  Zellenwurzel  3  ist  weiss  ausgefüllt  und  aussen  roth 
begrenzt.  Die  Zelle  2  ist  in  der  kürzeren  inneren  Hftifte  mit  Aus- 
nahme des  Sussersten  spitzwinklichen  Wurzelendes  (bis^auf  kleine 
weisse  Spuren  au  der  Mediana)  ganz  roth  und  dieses  Roth  tritt  in 
Zelle  1  etwa  1  mm  Ober  Mediana  1  hinaus.  Die  Rippen  sind  fein 
schwarz.    Unters,  ebenso,  aber  malter. 

In  dem  PlOtz'scben  Bilderwerke,  welches  nicht  veröffentlicht 
wurde,  ist  ein  d*  abgebildet,  welches  einen  schmäleren  Hittelfleck 
bat,  der  durch  den  ganz  schwarzbraunen  Wurzelwiukel  der  Zelle  3 
eingeschnitten  und  in  der  Mittelzelle  roth  ist;  die 'andern  Theile  und 
auch  der  Fleck  im  Apicaltheil  sind  weiss  und  schmal  roth  ger&ndert. 

1  9  Typ.  Coli.  Godm. 

Orundfarbe  gckwariiyraun,  oft  mit  »tarkem  Blauglam.  Vdfl.  mit  einer 
mehr  oder  tceniger  breiten,  oft  mehr  fleckartigen  rothen 
Querhinde,  die  nicht  oder  nur  höchst  selten  in  Spuren  über 
die  Mediana  1  hinaus  geht  Stfl  mit  schwefelgelber  Querbinde, 
die  manchmal  nur  auf  der  Unters,  oder  auch  nur  blind  auftritt. 
Zicei  Formen  haben  ausserdem  noch  eine  weisse  Randbinde. 
Auf  der  Unters  der  Vdfl  fehlt  oft  der  rothe  Baaalatreif  am  Vor- 
derrande  und  die  Wurtclpunkte  der  Htfl-Unters.  sind  oft  nur 
»chieach  oder  gar  nicht  vorhanden.  Manchmal  fehltauch  der 
breite  gelbe  Längsstreif  auf  der  Unter»,  des  Utleibes. 

245.  eyrbia  GodU    Enc  Math.  IX  p.  203  n.  3  (1819). 

Hab:  Baliapamba  800  m.,  P&lmar  100  m.    Esukdor  (H*eiiBi)b). 

Vdfl.-Lftnge  bis  36  mm.  Flügel  sehr  stark  blau  glänzend.  Vdfl. 
mit  2 — 3  mm  breiter  intensiv  rother  etwas  gebogener  Querbinde,  die 
zwischen  Vorderrand  und  Subcostalis  beginnt,  gew&hnlich  Mediana  1 
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nicht  ganz  erreicht  and  nie  ftber  diese  hiDxnsgefat.  Das  Ende  der 
HittGlzelle  liegt  innerhalb  dieser  Binde.  Htfl.  mit  weisser  oft  etwas 
biftalich  bestäubter  RandbiDde,  die  dem  AnsseDraitde  aufsitzt  und 
aus  grosseren  länglichen  getrennten  Doppelflecken  bcBteht,  in  jeder 
Zelle  2.  Im  Vorderrande  des  Q  verl&ngem  sich  diese  Flecke  hftBfig 
zu  gelblichen  Streifen  wischen.  Der  Basal  streif  am  Vorderrande 
der  Vdfl.-Unters.  fehlt,  der  der  Htfl.  ist  gelb  und  geht  meist  bis 
aber  die  FlOgelmitte.  Vom  Innenrande  der  Htfl.-Unters.  ans  geht 
durch  das  Ende  der  Mittelzelle  eine  fast  gerade  er.  1—2  mm  breite 
stark  schwefelgelb  bestäubte  Qnerbinde,  die  kurs  vor  oder  im  Apex 
spitz  und  oft  rudimentSr  endigt  und  dort  beim  Q  oft  etwas  nach  oben 
biegt  An  der  Basis  4  grosse  rothe  getrennt  stehende  Wurzelpnnktc. 
12  o'Q  Coli.  Rifi.    4  0*2  Coli.  Stgr. 

246.  cyrbia  diforniAta  Riff.     Galt.  Hol.  p.  27  (1900).     Berl. 
Ent  Z.  XI,V  p.  209  (1900). 

Bsb:  Farambs  Bouador  (Quito?). 

Steht  in  der  Mitte  zwischen  der  vorhergehenden  und  der  nftohst- 
folgenden  Form.  Die  rothe  Querbinde  der  Vdfl.  und  die  gelbe 
Querbiude  der  Hifl.-Unters.  sind  doppelt  so  breit  wie  bei  cyrbia, 
aber  nicht  so  breit  nie  bei  venus.  Die  weisse  Randbinde  der 
Htfl.  ist  stark  schwarzblan  bestAubt  und  bei  einem  Q  welches  die 
die  rothe  Vdfl.-Binde  fast  so  breit  wio  vcnns  hat.  ist  sie  fast  ver- 
loschen. Die  rothen  Wurzelpunktc  der  lllfl. -Unters,  sind  kleiner 
und  theil weise  rudimentär. 

3  o'S  m.  Typ.  Coli.  Riff. 

247,  cyrbia  v«au8   Stgr.     Proc.   Scient.  Meet.  Zool.   Soc   of 
Loud.  p.  396  t.  24  f.  2  (1882).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  79  (1888). 

Hab;  JudUs  Columb.,  Rio  Dssaa.  Rio  San  Jaao  Columbion. 

Vdil.-Lftnge37  mm.  Unterscheidet  sich  vonden  beiden  vorhergehen- 
den Formen  dadurch,  dass  die  rothe  Querbinde  der  Vdfl.  sehr  breit  ist, 
etwa  8—  9  mm  nnd  dass  die  weisse  Randbinde  der  Htfl.  vollständig  fehlt- 
Erstcre  hat  die  innere  Begrenzung  in  derselben  Lage  wie  cyrbia, 
die  Verbreiterung  findet  also  nach  aussen  statt.  Anf  Mediana  1 
schneidet  sie  er.  10  mm  breit  ab  und  gebt  in  Zelle  2  stumpf  ab- 
geschnitten bis  etwa  l'/2  mm  an  den  Aussenrand  heran.  Der  hell- 
gelbe Basal  streif  am  Vorderrande  der  Hlfl.-Untcrs.  ist  beinahe  l'j 
mm  breit  und  die  hellgelbe  Querbinde  hat  dieselbe  Lage  und  Aus- 
dehnung wie  bei  cyrbia,  aber  am  Innenrande  eine  Breite  von 
3—4  mm. 

9  c/S  Typ.  Coli.  Stgr.    2  <f<f  Coli.  Riff. 
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348.  cyrbia  juno  Riff.     Galt  Hei.  p.  27  (IDOO).     Berl.   Ent. 
Z.  XLV  p.  209  (1900).  i 

Btb-.t 
Ist  eine  venas,  bei  der  der  blaue  GlaDz  vollst&udig  fehlt  und 
die  gelbe  Querbinde  der  Htfl.-Uuters.  nur  blind  vorhanden  ist.    Die 
rotbcn  Wanclpunkte  sind  schwach,  dagegen  ist  am  Vordorrande  der 
Vdfl.  ein  rothes  Basalstreifchei)  vorhanden. 
1  0"  Typ.  Coli.  Riff. 

240.  faTorinus  Hopf!.    Stett  Ent.  Zeit.  p.  'Mü  (1874).    Suibcls 

Reis,  in  S.-Am.  p.  78  (1890). 
pseudamaryllis  Stgr.    Iris  IX  p.  297  (I8Ö6J. 
Hab:  r.  Uajobamt«  o.  Tarapoto  Peru  (StUbal).    Naiea  Peru.    reruanlKihaa 
AmaioDsagsbltt  (Slgr,). 

Vda.-Unge  34-30  mm.  FiOgel  ohne  Blauglanz.  Die  rothe  Vdfl.- 
Querbinde  ist  oft  breiter  wie  bei  venus,  rundlicher  nndmehr  fleckartig 
Sie  beginnt  ■/•  mm  vor  dem  Vorderrande,  geht  im  Bogen  bei  Mediana 
2  bis  etwa  1 1/2  nini  an  den  Aussenrand  nnd  schneidet  in  Zelle  2 
dem  Aussenrande  parallel  und  nach  innen  auf  Mediana  1  glalt  ab. 
Selten  geht  sie  etwas  Ober  diese  hinaus.  Nach  der  Basis  zu  ist  der 
spitze  Winkel  der  Zellcnwurzel  2  nicht,  und  das  Ende  der  Mittel- 
Kelle  etwa  3—4  mm  breit  von  ihr  roth  ansgefflllt.  Die  Adern  in  der 
Binde  sind  roih,  die  Subcostalis  aber  fein  schwarz.  Die  Htfl. 
haben  auf  beiden  Seiten  eine  in  der  Mitte  etwa  3  mm  breite 
schwefelgelbe  Qnerbinde,  die  am  Innenrande  etwas  schmfiler  beginnt, 
innen  im  Bogen  genau  durch  die  Wurzel  der  Mediana  1  bis  an  die 
Subcostalis  in  Zelle  7  spitz  verläuft  und  nach  aussen  ziemlich  gerade 
begrenzt  ist.  Das  Ende  der  Mitlelzelle  liegt  in  der  unteren  Hälfte 
der  Querbinde.  Auf  der  Unters,  ist  sie  etwas  länger  und  endigt 
ziemlich  spit::  etwa  3—4  mm  vor  dem  Apex.  Der  Basalstreif  am 
Vorderrande  der  Vdfl.-Unters.  fehlt,  der  der  Htfl. -Unters,  ist  schmal 
und  schwefelgelb.  Die  rothen  Wurzelpunktc  sind  meist  nicht,  selten 
rudimentär  vorhanden.    Der  breite  gelbe  Htleibstrcif  fehlt  oft. 

3  0*5  Berl.  Mus.    8  cfQ  Coli.  Stgr.    6  cf'S  Coli,  lliff. 

2511.  petiTerati«  Doubl.    Gen.  Diurn.  Lep.  p.  103  (1847).    Butl. 

u.  Druce  P.  Z.  S.  p.  351  (1874).    Sah.  u.  Godm.  Biol.  Centr. 

Am.  Rhop.  I  p.  15.'!  (18ÖI).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  79  (1888). 

Iris  II  p.  295  (1896).      ' 
demophoou  Bates.     P.  Z.  S.   p    247  (1863).     Dlst.  Pr.  Ent 

Soc.  p.  13  (1876). 
Pap.  mexicanus,  nigricans  etc.  Petiver  Gazophyl.  t  4  f.  2 

(1702—11). 


Dig,l,z.cbyG00glC 


154  B.  Riffarth: 

mexicana  Boisd.  Lep.  Guat,  p.  28  (1870). 
petiverea  PlOtz  i.  lit.  t.  375  (1879). 

Bkb:  PanuDS;  Colnmblen  j  But  SdTkdor;  Uailoa;  Honduru;  Vsnaiuala. 

VdA.-Lange  bis  37  mm.  FlDgel  ohne  Blauglanz.  Die  rothe  Vdfl.- 
Querbinde  beginnt  dicht  vor  dem  Vorderrand.  Sie  Iftaft  aussen  in 
schrflger  gerader  Linie  bis  Mediana  3,  macbt  dann  darunter  in  Zelle 
3  einen  schwachen  Bogen  nach  innen  und  tritt  in  Zelle  2  wo  sie  am  brei- 
testen (bis  7.n  10  mm)  ist,  zuweilen  stumpf,  manchmal  auch  spitz  diclit  an 
den  AuBsenrand  heran.  Auf  Mediana  1  schneidet  sie  fast  gerade,  oft 
in  schwachem  Bogen  ab.  Das  Ende  der  Hittelzclle  ist  etwa  2—3 
mm  breit  rotb  ansgefnllt.  Die  Kifl.  zeigen  auf  beiden  Seiten  eine 
fast  gerade  1—2  mm  breite  Querbinde  die  vom  Innenrande 
Ober  das  Ende  der  Mittelzelle  läuft.  Auf  der  Obers,  endigt 
sie  4 — 5  mm  vor  dem  Aussenrande  unter  der  Subcostalis  ziemlich 
spitz  und  auf  der  Unters.  Dberschreilet  sie  Subcostalis  und  auch  die 
Costaiis  und  endigt  dicht  am  Vorderrande  etwas  Ober  der 
MOudung  der  Costalis.  Der  Basalstroif  am  Vordcrrande  der 
VdA.  ist  roth,  der  der  Htfl.  ist  schmal  und  schwefelgelb.  Die  rothen 
Wurzelpunbte  sind  sehr  deutlich  vorhanden. 

Nach  er.  30  </§. 

251.  petiverana  denophoon  M6n.  Cat.  Hns.  Petr.  Lep. 
II  p.  86  t.  2  f.  4  (1857).  RiiT.  Gatt.  llel.  p.  37  (1900).  Berl. 
Ent.  Z.  XLV  p.  219  (1900). 

chiriqnensis  Stich  i.  lit. 
Hab:  Cbirlqul.    Ria  Putumayo  Columb.    Puerto  Sliaon.    Costa  Rica  u.  Puiuna 
(HMD  sei». 
Unlerscheidet  sich  von  petiverana  nur  dadurch,  dass  die  gelbe 
Querbinde  der  Htfl.  fast  doppelt  so  breit  ist  und  zwar  ist  die  Mitte 
derselben  am  breitesten.    Die  Binde  scheint  dadurch   etwas  schriger 
und  zu  stehen.    Der  Verlauf  ist  auf  beiden  Seiten  derselbe. 
7  (/P  Coli.  Riff.    4  0*2  Coli.  Stgr. 

252.  petiverana  triaÜs  Riff.  (Stich,  i.  lit.)  Gatt.  Uel.  p.  28 
(1900).    Berl.  Ent.  Z.  XLV  p.  210  (1900). 

Hab:  Cbirlqul.    Panama  (Febr.  HaaoBob). 

Von  der  vorhergehenden  Form  nur  dadurch  verschieden,  dass 
die  schwefelgelbe  Querbinde  auf  dec  Obers,  der  Htfl.  vollsiflndig  fehlt 
und  auf  der  Unterseite  blind  vorhandoti  ist. 

3  ©"Ö  m.  Typ.  Coli.  Riff.    6  0*2  Coli.  Stgr.  a.  Weym. 

Flügel  meist  mit  ftlnaew  oder  yrvnblavan  Olam  Die  Ydß.  mdat  mit 
einer  oft  rudimentären   rothen  (itterbinde,    die,    weim  tie  voü- 
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ständig  vorhanden  ist,  immer  über  die  Mediana  i  hinausgeht. 
Btfl.  tuiceilen  mit  einer  gelben  Querbinde,  die  auch  theilweite  oder 
rudimentär  auftreten  kann,  oder  nur  auf  der  Unter»  blind  vor- 
handen »irf  Der  Batalstreif  der  Vdß-  und  Htfl-Üntera  und 
die  rothen  Wurxelpunkte  fehlen  oft  ganz. 

253.  hydara  Hew.    Exot.  BpUfl.  IV  Hei.  L  5  f.  14  (1867). 

Uab:  Cbiriqui,  Cano*  CoInmblBD,  TL  CklMllo  Venemel*. 

Vtiri.- Länge  bis  30  mm.  Ganz  typisclio  Slficke  haben  keiuen 
Blauglanz,  die  meisten  sind  jedoch  UebergSnge  zur  nSchsl  folgenden 
Form.  Die  rothe  Vdfl.-Binde  varürt  sehr  in  der  Breite  und  ist  oft 
mehr  fleckartig.  Das  Ende  der  MiUelzelie  liegt  durchweg  in  ihrer 
Hiltc  und  die  Begrenzung  der  Binde  ist  ziemlich  scharf  aber  un- 
rcgelmflssig  Sie  beginnt  kurz  vor  dem  Vorderrand  und  der  Theil 
zwischen  diesem  nnd  der  fein  schwnrzcn  Subcoslalis  ist  sclimSler. 
Anf  der  Mediana  I  geht  sie  mit  einer  runden  stumpfen  Spitze  bis 
etwa  1-'2  mm  an  den  Aussenrand.  Der  unterhalb  dieser  Ader  in 
Zelle  1  liegende  Tbeil  ist  meist  nach  innen  kürzer,  ist  oft  von  der- 
selben schnarz  eingeschnitten  und  hat  hilufig  nach  unten  einen  stark 
gew&lbten  Ansatz.  Die  normale  Breite  der  Binde  ist  7 — 8  mm  jedoch 
komiBt  sie  vielfach  schmälor  und  breiter  vor.  Auf  der  Unters, 
ist  sie  iDoen  rosaweisslich  geßrbt.  Die  Hewitson'scbe  Abb.  zeigt 
auf  der  Htfl.-Obws.  in  der  Mitte  dicht  vor  dem  Vorderrand  noch 
ein  rothes  Fleukcben,  welches  aber  wahrscheinlich  nur  äusserst  selten 
auftritt.  tJnters.  mit  rothem  Basalstreif  am  Vorderrand  der  Vdfl. 
und  schmalem  gelben  der  Htfl.  Die  rotben  zuweilen  auch  anf  der 
Obers,  durchschlagenden  Wurzelpunkte  sind  deutlich  nnd  naochmal 
ist  die  gelbe  Qnerbinde  der  colombtna  blind  vorbanden.  Bei  einem 
(f  mit  dem  Fundorte  .Trinidad?'  versehen,  tritt  am  Innenrand  der 
Htfl.  ein  schwefelgelber  Fleck,  der  Anfang  der  colombina-Binde 
auf. 

Nach  er.  40  cyS. 

254.  hydaro  guarica  Renk.    Proc.  Acad.  NaL   Sc.  Philad.  p. 
91  (1868). 

guayana  PlOtz  i.  lit  t.  &25  (1879). 

B«b:  taaguus«,  C*uc*,  MedelltD,  Columb.  Venetuela. 

Ist  genau  wie  hydara  aber  mehr  oder  wenigerstark  blauglänzend, 
besonders  die  Stocke  aus  Venezuela  zeigen  den  Glanz  sehr  stark. 
Auch  tritt  bei  diesen  manchmal  am  Vorderrande  an  der  Innens.  der 
rothen  Vdfl.-Binde  etwas  gelbe  Färbung  anf.  Diese  ist  auf  der 
Unters,  innen  meist  rosa,  seltener  gelblich  gefärbt,  tritt  auch  zuweilen 
rudimentär  auf  und   bildet   dann   Uebergänge   zn   nocturna     Bei 
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diesen  StUcken  fehlen  auch  manchmal  die  Basalstrcifeu  uud   reiben 
Wnrzelpünkle  der  Unters,  (heilweise  oder  ganz. 
Nach  er.  40  cj'ö. 

255.  hydara  colomblaa  Stgr.  Iris  IX  p.  395  (1896). 

Hab:  Rio  Daguft,  Cauoa,  HsdsIllD  Columb. 

GrOsse  und  Zeichnung  wie  hydarn,  ohne  BlauRlanE,  jedoch 
haben  die  llttl.  eine  nicht  sehr  scharf  begrenzte  schwefelgelbe  Qiier- 
bindc,  die  in  der  Mitte  am  breitesten  (etwa  4  mm)  ist.  Am  Innen- 
rnnde  bcgitint  sie  schmal,  erlangt  aber  in  Zelle  'i,  deren  ganze  Wurzel 
sie  ausfallt,  die  grösste  Breite.  Das  Ende  der  Mittelzellc  liegt  in 
der  Mitte  derselben.  Auf  der  Obers,  endigt  sie  ziemlich  spitz  und 
verloschen  vor  oder  auf  der  Snbcostalts*  etwa  4 — 5  mm  von  der 
Apicalspiize  entfernt.  Anf  der  Unters,  schneidet  sie  an  der  Costaiis 
meist  etwas  breiter  und  scharf  ab. 

Nach  CT.  25  0*9,    Typ.  Coli.  Stgr. 

256.  hydara  sntigOBa  Riff.  Gatt.  Hei.  p.  iü  (1900).  Berl. 
Ent  Z.  XLV  p.  210  {1900). 

Hab:  Uedelhn,  Rio  Oaffua  Columb. 

Ist  die  Form  von  colombina,  die  starken  tiefblauen  Glnnz  bat. 
Die  schwefelgelbe  Htfl.-Binde  ist  nach  aussen  zwischen  den  Adern 
mehr  gezähnt  und  auf  gebt  der  Unters,  in  die  Nähe  der  Fitigel- 
spitze  bis  in  den  Vorderrand  hinein.  Der  schwefelgelbe  Basalstreif 
am  Vorderrande  der  Hlfl.  ist  kaum  sichtbar. 

1  o"  Typ.  Coli.  Riff.    5  c/Q  Coli.  Stgr. 

257.  hydara  nocturna  Rifi.  Gatt.  Hei.  p.  2a  (1900).  Berl. 
Ent.  Z.  XLV  p.  -210  (1900). 

Hab;  Venezuela. 

Steht  zwischen  antigona,  guarica  und  der  nächstfolgenden 
Form.  Die  Flügel  sind  stark  I  iefb lau gt& uzend.  Die  VdA.  ohne  Roth- 
binde, die  schwefelgelbe  Binde  der  Htfl.  ist  auf  der  Obers,  bis  auf 
schwache  Spuren  am  Innenrande  gnn;«  verloschen  und  auf  der  Unters, 
nur  schwach  gelb  beslilubt.  Am  Ende  der  MittelzeJle  der  Vdfl.  steht 
am  Vorderrande  ein  kleines  woisslicher  Fleckchen.  Sonst  wie 
chestcrtonii.  Zwei  weitere  Formen,  die  Uebergfinge  zu  guarica 
bilden,  siehe  in  der  Beschreibung. 

1  <f  Typ.  Coli,  Riff.    2  tfcf  Ucbergftuge  zu  gnaricaColl.  Riff. 

258.  hydara  chestertonii  Hew.  Exot.  Buttfl.  V  HeL  t.  6  f.  22 
(1872).  Stgr.  Exot.  Schm.  p.  80  t.  32  (1888).  StetL  Ent. 
Zeit.  p.  27  (1884). 
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damysus  Bopff.    Stell.  Eni.  Zeit.  p.  349  ;i874). 

Hkb:  null*!«*.    Cmuss.  Rio  Dagui^  ADlioquia  Columb.  (Stcr.l.    San  Aagustia. 
CalDmt'.  Jan.  Febr.  (Stubeli. 

FlQgel  stark  grünblau  glAnzend.  Vdfl.-LSnge  er.  35  mm.  Die 
Vdfl-  zeichnongslos.  die  Httl.  mit  derselben  schwefelgelben  Binde  auf 
beiden  Seiten,  wie  sie  antigona  hat.  Das  Q  hat  anf  der  Obers, 
im  Vorderrande  am  Ende  der  Querbinde  gelbliche  Querstreifchen, 
Ähnlich  wie  cyrbia.  Auf  der  Unters,  fehlen  die  Basalstreifen  der 
Torder-  nnd  Htfl.  und  von  den  rothen  Wurzelpanhlen  ist  selten  nur 
der  eine  oder  andere  sichtbar.  Der  breite  gelbe  Längsslreif  des 
Btleibes  fehlt  ebenfalls. 

Nach  er.  20  <f9. 

QrtmAfarbe  sdiicarzbiimn,  seÜen  mit  Blauglam  Der  Vorderrand 
da  cf  Stfl.  mehr  mausgrau.  Vdfl.  enUveder  mit  einer  der  vorigen 
Gruppe  äitniichen  rothen  bis  rothgelben,  oft  mehr  ßeckartigen 
Querbinde,  die  über  Mediana  1  hinausgeht,  oder  mit  Mnem  ro- 
then oder  schiceftlgelbfH,  oder  die  beiden  Farben  zugleieh  tra- 
genden Mittelfleck,  oder  einer  ebenso  gefärbten  Fleckengruppe, 
die  etittceder  ungetheilt  in  und  um  das  Ende  der  Mittelzelle 
gruppirt  oder  innerhalb  der  eimelnen  Zellen  in  mehr  oder 
teeniger  auseinander  stehende  Flecke  aufgelöst  ist.  Zuvieilen  fehlen 
diese  Zeichnungen  theilureise  oder  ganz.  Basis  der  Vdfl  und  die 
Htfl.  sehwanbraun  ohne  Zeichnung  Auf  der  Unters,  igt  der  Ba- 
salstreif  am  Vordeirand  der  Vdfl.  roth,  der  der  Htfl,  schwefelgelb. 
Die  rothen  Wunelpunkte  sind  immer  vorhanden  und  sind  mandi- 
mal  theiliceise  auf  der  Obers,  sichtbar. 

259.  phyllis  niM^QiHca  Riff.     Gatt.  Hei.  p.  29  (1900).    Berl. 
Eilt.  Zeil.  XLV  p.  211  (1900). 

Hab:  BrlL  Ouiana.    Eouador.    Paru. 

Vdfl. -Länge  40—43  mm.  Ist  g  ua  r  ic  a  sehr  ähnlich,  aber  bedeutend 
grösser  und  wahrscheinlich  nur  eine  Lokalform  davon.  Die  FlQgel 
sind  bei  den  typischen  StQcken  stark  blaugiftnzend  und  dieser  Glanz 
zieht  sich  auch  ttber  die  intensiv  rothe  Vdfl. -Binde.  Diese  ist  meist 
breit,  manchmal  rundlich  und  sowohl  theilweise  guarica  als  der 
der  beiden  nachfolgenden  Formen  ähnlich.  Es  kommen  ücbergänge 
zn  viculata  vor. 

4  ö*Q  Typ.  9  cfQ  Uebergftnge  zu  viculata  aus  Ecuador, 
Peru  und  Brit.  Gniana  Coli.  Riff. 

2fJH.  phyllis  amphUrite  Bang  Hans  i.  lit.  nov.  subsp. 

Hab:  Hiiiapaal,  Para. 

Ohne  Blanglanz.    Unterscheidet  sich  von  vicolata  hauptsächlich 
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dadurch,  dass  der  Vdfl.-Fleck  bedeutend  breiter,  meist  glatter  begrenzt 
und  Orangeroth  ist.  Die  Breite  des  RothUecks  geht  bis  zu  14  mm 
nnd  das  Ende  der  Mittet/elle  Hegt  ziemlich  genau  in  der  Mitte  der- 
selben. Bei  den  meisten  Stücken  sind  die  Adern  darin  schwarz  nnd 
an  der  Wurzel  der  anleren  Radiale  steht  meist  ein  schwareer  Fleck, 
Aaf  der  Unters,  ist  der  Rothfleck  fahl  gelblich  mit  rßtblicfaer  Um- 
rnndung. 

4  cftf  Coli.  Riff.  6  a"9  Coli.  Stgr.  Typ. 

261.  phyllis  vicuUta  Riff.  Oatt.  Hei.  p.  6  u.  29  (1900).  Berl. 
Ent  Zeit.  XLV  p.  188  u.  211  (1900).  . 

Hftb;  Sarlnam.    Porto  Csbello.    Puloatub«.    Saataram.    Obldoa. 

Sehr  Ähnlich  den  beiden  vorhergehenden  Formen  und  oline 
Blanglanz.  Sic  unterscheidet  sich  von  der  nächstfolgenden  calli- 
Gopis  dadurch,  daaa  die  rothe  bis  rothgelbe  Vdfl. -Binde  voUstflodig 
geschlossen  isL  Das  Ende  der  Mittelzelle  liegt  genObnIich  etwa^ 
Ober  die  Mitte  derselben  hinaus.  Auf  Mediana  1  gebt  sie  meist  mit 
einer  ziemlich  vorstehenden  etwas  abgerundeten  Spitze  bis  nahe  an 
den  Aussenrand  und  fast  immer  ist  sie  mit  spitzen  Zacken  versehen. 
Von  melpomene  (Gruppe  Ic)  ist  sie  oft  schwer  zu  unterscheiden. 
Die  Begrenzung  der  Binde  ist  aber  immer  schärfer  wie  bei  dieser, 
auch  die  Breite  ist  im  Allgemeinen  gleicbmAssiger.  In  Zelle  1  hat  sie 
oft  innen  noch  einen  mehr  oder  weniger  spitzen  Ansatz  zum  Innen- 
rand zu,  der  bei  melpomene  niemals  vorkommt. 

Diese  Form  steckt  fast  in  den  meisten  Sammlungen  unter  melpo- 
mene, sie  ist  aber  leicht  durch  die  G nippen merkmale  von  dieser 
zu  unterscheiden. 

Nach  er.  30  0*5. 

262.  phfllis  callycopls  Cram.  Pap.  Exot.  II  p.  143  t.  190 
EF  (1779).  Herbst  Nut  d.  Schm.  IV  p.  l30  t.  72  f.  1  (1790). 
GodL  Euc.  M6th.  IX  p.  207  n.  14  (1819).  Trans.  Linn.  Soc 
XXIIl  p.  558  (1862).    Stgr.  Exot  Scbm.  p.  78  (1888). 

Bab:  CkmoU,  Doi.  Jui.  Febr.,  Parlnitaba  b.  BanUrem,  Ual  Jaoi  tSobnlt).     Obldoa. 

Wie  vorhergehende  Form  und  ohue  Blauglanz.  Die  rothe  Vdfl.- 
Binde  ist  mehr  oder  weniger  in  Flecke  aufgelfist.  Die  Trennung 
beginnt  meist  auf  den  Discocellularadern  am  Ende  der  Hiltelzelle. 
Von  hier  ans  wird  sie  durch  die  schwarze  Färbung,  welche  die 
Adern,  jedoch  in  sehr  variabler  Weise,  annehmen,  auseinander 
getrieben  nnd  in  einzelne  Flecke  getrennt.  Gewöhnlich  wird  der 
Theil  der  gleich  hinter  dem  Ende  der  Mittelzelle  liegt  am  breitesten 
schwarz.    Oft  tritt  hier  noch  in  Zelle  4  ein  länglicher  rother  Fleck 
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auf,  der  von  dem  Bindenfleck  dieser  Zelle  isoKrt  steht.  Bei  mehr 
nach  der  nächstfolgenden  Form  hinneigenden  Stücken  fehlt  oft  der 
äussere  dem  Apex  zn  nächst  liegende  Theil  der  Fleck  engnippe. 
Callycopis  ist  ausserordentlich  variabel  und  kommt  in  allen  denk- 
haren  Uebergängeu  von  der  vorhergehenden  bis  zur  nflch  st  folgen  den 
Form  vor. 

12  (f9  Coli   Riff.     16  o'P  Coli.  Stgr. 

363.  phyllis  oalliaU  Riff.    Gatt.  Hei.  p.  6  n.  30(19(^0}.    Berl. 
Ent.  Zeit.  XLV  p.  188  u.  212  (1900). 

Hab:  Berg  «D  D*l  Snrlnam. 

Bei  dieser  Form  ist  die  rothe  Fleckengruppe  der  Vdfl.  wie  die 
schwefelgelbe  der  vesta  gebildet.  Im  Ende  der  Mittehelle  liegt  ein 
nach  aussen  eingeschnürter  breiter  rother  Fleck  und  vom  Vorder- 
rande, mit  demselben  verbunden,  geht  eine  zusammenhängende  schräg 
liegende  rothe  Fleckenbinde  von  Zelle  6  bis  3,  die  nnf  Mediana  3 
aussen  gewinkelt  ist.  Per  Fleck  in  Zelle  2  ist  innen  länger  wie  die 
anderen,  geht  fast  bis  zur  Miltelzelle  und  schliesst  dadurch  zwischen 
der  Fleckenbinde  und  dem  Mittelzell fleck  einen  schief  dreiedtigen 
schwarzbraunen  Theil  der  Grundfarbe  ein.  In  Zelle  2  Hegt  noch  in 
der  Wurzelhfllftc  ein  grosser  ovaler  rother  Fleck  und  in  Zelle  1  in 
der  Mitte  darunter  ein  kleiner.  Am  Vorderrande  wird  das  Roth 
nach  der  Flttgelwnrzel  zu  etwas  gelblich. 

2  (fQ  m.  Typ.  Coli.  Riff.     1  o"  Coli.  Stgr. 

IFie  die  vorhergehende  Gruppe,  die  Vdfl  jedoch  mit  rolher  big 
rothgelber  Basis,  wie  sie  vesta  hat;  dir  Htfl.  ohne  Zeichnung. 
Der  rolhe  BoMUtrnf  am  Vorderrande  der  Vdß.-Unters.  wird  oft  durch 
die  rotiie  Farbe  der  Basis  verdrängt 

264.  phyllis  dryope  Riff    Gatt.  Hei.  p.  30(1900).     Berl.  Ent. 
Zeit.  XLV  p.  213  (1900). 

Bitb:  Obldoe.    6urlD«m. 

Die  Vdfl.  mit  oft  sehr  intensiv  rother  viculata-Querbinde,  die 
bei  einem  Q  meiner  Sammlung  am  Vorderrande  und  in  der  Mitte 
der  einzelnen  Zellentheile  stark  schwefelgelb  bestäubt  ist  Die  Basis 
der  Vdfl.  ist  wie  bei  vesta.    Htfl.  zeichnungslos. 

6  o'Q  Coli.  Riff.  m.  Typ.    3  o"?  Berl.  Mus.     1  cT  Coll.Stgr. 

265.  phyllis  eoralHt  Biitl.    Cist.  Ent.  11  p.  151  (1877). 
palantia  MOschl.    Verb.  Zool.  Bot.    Ges.   Wien  XXXÜ  p.  316 

(1883). 
palnntes  PlOtz  i.  lit.  t  527  (1879). 

Bab;  Serpa.    Obidoa,  Surloam.    CamBU  Daiemb,  (Sobnlz). 
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Die  Vdfl.  mit  meist  intensiv  rolher,  oft  an  <1cr  Costa  gelb 
bestaubter  cntlycopis-Fleckengrappe,  die  in  ihrer  äusseren  Um- 
grenzung meist  ziem)icl)  rundlich  ist  und  in  Zelle  4  oft  innen  einen 
rothen  Iftnglichen  isolirten  Fleck  cinschliesst.  Manchmal  fehlen  Aw 
Theile,  die  dem  Apex  am  nächsten  Hegen.  Die  Basis  der  Vdfl.  wie 
vesta.    Htfl.  zeichnnngslos. 

4  o"«/  Coli.  Riff.    5  (fQ  Coli.  Stgr.     I  cf  Coli.  Frnhstorfer. 

266.  phyllis  elimaea  Erichs.    K.  Schomb.  Reis.  Brlt.  Gniana 
m  p.  59.'.   (1848).     Trans.  Linn.  Soc.  XXIII  p.  558  (1862). 

Bat>:  BrlL    OaUDk.    Obldos.    Bers  eo  Dal  8urlDam. 

Die  Vdfl.  mit  rother  vesta-Fleckengnippe  wie  callista  nnd 
mit  rother  vesta-Basis.    Htfl.  zeichnnngslos. 

1  d"  Coli.  Riff.    3  cf"?  Coli.  Stgr. 

2ß7.  phyllis  amalt^da  Riff.    (Stgr.  i.  litt.)    Gatt  Hei.  I  p.  30 
(1900).    Berl.  EnL  Zeit.  XLV  p.  212  (1900). 

H*bi  UsDloor«.    Faro.    Hauaaa.    Obidaa.    Bar«  an  »al,  Sarinam. 

Die  Vdfl.  sind  in  Zeichnung  und  Färbung  genau  wie  vesta. 
Die  Htfl.  zeichnnngslos.  (Nicht  za  verwechseln  mit  astydamia 
Gruppe  1  e.) 

8  a'9  m.  Typ.  Coli.  Stgr.  u.  Riff. 

208.  phyllis  ejrbcHiiA  Stgr.    Iris  IX  p.  304  t.  7  f.  2  (1896). 
Riff.  Gatt.  Hei.  I  p.  33  (1900).    Berl.  Ent.  Z.  XLV  p.   214 

(1900). 

Hab:  HanaoB. 

Wie  amalfreda,  jedoch  fehlt  der  schwefelgelbe  Mi tlelzell fleck 
(am  Ende  der  Miltclzelle)  und  der  Fleck  in  Zelle  1.  Der  isolirt 
stehende  schwefelgelbe  Bindenficck  in  Zelle  2  ist  sehr  klein. 

2  d'<f  Typ.  Coli.  Stgr. 

Tdß.  me  bei  der  vorhergehenden  Gruppe,  die  Utß  jedoch  mit 
rother  bis  rothgelber  Sirahlenzeichnung  iri'e  bei  vegta  vergehen. 
Der  in  der  MitfeUeüe  liegende  Stralü  rieht  einer  zmammengelegten 
Schlinge  ähnlich,  die  übrigen  Strahlen,  meist  5  bis  6.  liegen  da-  Länge 
nach  in  jede)-  ZeüentnUte,  berühren  aber  meift  die  Mitteliellc  und 
den  ÄnSKcnrand  nicht  Sie  verlieren  rieh  nach  dem  Vorderrand  lu, 
rind  nneh  der  Wvrzeiseite  am  breitesten  utid  Uinfen  gegen  de»  AusiienranH 
«piti  aiw  Der  Strahl  in  Zelle  2  istnahe  der  Wurzel  länglich 
achwiari  gekernt  Auf  der  I'nfer«.  bilden  die  rothen  Wurtelflecke 
die  Ausgangsptinkle  der  SIrMen  nn/l  hangen  meist  mit  dienen  z 
Zuwalen  ist  dei-  gelbe  Basnlslrdf  am  Vm-derrand  der  Htß.-Vnter» 
brawigeXb  gerrmdet 
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Sei  einigen  Formen  tritt  an  der  Vdfl-Btuia  ein  gelber  Medianstreif 
auf.  Zwischen  Costali»  tuul  StAcoatalie  liegt  noch  ein  langer  rothgdher 
Strahl,  der  beim  (f  aber  nur  auf  der  Vnterg.  sichäxir  iet. 

269.  phfllis  erythraea  Cram.  Pap.  Exot.  H  p.  140  t.  IS9A. 
(1779).  Herbst  Nat.  d.  Schm.  IV  p.  137  l.  73  f.  4  (1790). 
Godt.  Ena  M^th.  IX  p.  20e  n.  10  0819).  Mdscbl.  Verh.  Zool. 
Bot.  Ges.  Wjon  XXXII  p.  316  (1883),     Stgr.  Exot.  Schm.  p. 

78  (1888). 

Il»b:  SADtanm.    SoriDun.    QnlMift.    Coar;. 

Die  Vdfl.  sind  genau  wiedryope,  also  mit  rolher  bis  rothgelber 
viculata-Querbinde  und  ebenso  geerbter  vesta-Basis.  Die  Htfl. 
nie  vesta. 

8  (/S  Coli.  Stgr.    4  <fQ  Coli.  Riff. 

270.  phyllU  udalricft  Cram.  Pap.  Exot.  IV  p.  1«  t.  297  B 
(1782).  Herbst  Nat  d.  Schm.  IV  p.  129  L  71  f.  8  (1790). 
Stgr.  Exot.  Schm.  p.  78  (1888). 

Migonitis  ulrica  Hobn.  Verx.  bek.  Scbm.  p.  12  n.  48(1810). 

Bftb:  CftysaBS.    Barg  Bn  D>].  BmiUBm. 

Hat  die  Ydll.  genau  wie  corallii,  die  Zeichnungen  aber  meist 
blassrotbgelb  und  zuweilen  am  Vorderrande  hinter  der  Mitielzelle 
schwefelgelb  angeflogen.  Die  rothe  Flcckengru)>pe  ist  also  wie  cally- 
copis  und  die  Basis  der  Vdfl.  und  die  Htfl.-Zeichnnng  wie  vesta. 

3  0*9  CoH.  Stgr.    3  o'S  Coli.  Riff. 

271.  phfllis  andnmoaa  Gram.  Pap.  Exot.  IV  p.  16  t.  297 
A  (1782>.  Herbst.  Nat.  d.  Scbm.  IV  p.  128  t.  71  f.  7  (1790). 
Godt.  Enc.  MHb.  IX  p.  2(«l  n.  9  (1819).  Möscbl.  Verh.  Zool. 
Bot.  Ges.  Wien  XXXH  p.  316  (1883).    Stgr.    Exot.  Scbm.  p. 

78  (1888). 

Hkb:  Maaes.    UuHiuiy.    Ci/anos.     Berg  BD  Dkl  BnrlDam. 

Die  Vdfl.  nie  elimaea,  also  die  Fleckengruppe  genau  wie 
vesta  gebildet  aber  rotb  bis  rotbgelb,  zu  weilen  etwas  gelblich  bestäubt. 
Die  flbrigen  Zeichnungen  ebenfalls'  wie  vesta.  Sie  stellt  also  eine 
vesta  dar,  bei  der  sämmtliche  Zeichnungen  roth  sind. 

8  c/Ö  Coli.  Stgr.    5  cTQ  Coli.  Riff 

272.  phfllis  l«dft  Stgr.    Iris  IX  p.  306  (1896). 

Hab:  Caysnns.    Barg  »n  Dal  Surioam. 
Zeichnung  und  Färbung  nie  vesta,   es  fehlt  aber  der  äussere, 
dem    Apex    znnOchst    liegende    Theil     der     schwefelgelben     Vdfl.- 
Fleckenbinde.    Der  schwefelgelbe  Mittelzellfleck,  kleine  Fleckchen  oder 

II 


Dig,l,z.cbyG00glC 


162  B.  Riffarth: 

Spuren  um  die  obere  KndspiUe  der  Mittolzelle  uDd  die  beiden  Flecke 
in  Zelle  2  and  3  fehlen  fast  nie,  sind  aber  oft  theilweisc  stark 
schwarz  bcstftubt.  Die  gelbe  Flcclceiigruppe  hnt  mancbmni  Aelinlich- 
keit  mit  der  rolhcn  von  callycopis,  besonders  wenn  noch  Flecke 
oder  Spuren  hinter  der  Mitlelzelle  auftreten,  was  aber  seltener  der 
Fall  ist. 

8  c/P  m.  Typ.  Coli.  Stgr.    8  cf*9  Coli.  Riff. 

373.  phyllifi  vesla  Cram.  Pap.  Exot.  II  p.  83  t.  1I0.\  (1779). 
Herbst  Nat,  d.  Schm.  IV  p.  141  t.  73  f.  fl  (1700).  Rates 
Trans.  Unn.  Soc.  XXIII  p.  riliO  (I8ß2).  Stgr.  Exot.  Schm.  p. 
78(1888).  Iris  IX  p.  3Ü6  (I89G).  Möscbler  zieht  in  den  Verb. 
Zool.  Bot.  Ges.  Wien  XXVf  p.  312  (1877)  und  XXXfl  p.  315 
(1883)  vcEta  als  Syn.  zu  erato  Linn.  Dieses  ist  nicht  richtig, 
da  die  typische  erato  auch  rothe  Vdfl. -Basis  hat.  MOschler 
scheint  diese  Form  demnach  nicht  gekannt  zn  haben,  nnd 
hat  eratonins  oder  transiens  vor  sich  gehabt. 

cynisca  Godt.    Enc  M^tb.  IX  p.  205  n.  8  (1819). 

Hab:  CajiaiiDS.    Bsrft  sd  DkI  Sarloun. 

Vdfl.-LAnge  bis  40  mm  Die  schwefelgelbe  Fleckengruppe  der 
Vdll.  besteht  aus  einem  grossen,  kurz  vor  dem  fiussersten  Ende  in 
der  Mittelzelle  liegenden,  nach  aussen  entsprechend  dem  Zellenende 
eingeschnürten  Miltelzellfleck,  und  einer  hinter  drr  Zelle  liegenden 
schrägen  mit  schwarzen  Adern  durchzogenen  Fleckenbinde.  Der  Mittel- 
zellfleck wird  mit  dieser  durch  einen  gelben  zwischen  Vorderrand 
und  Sobcostfliis  gelegenen  Streifen  verbunden,  der  durch  Subcostal- 
ast  1  nnd  ä  in  3  Theile  gethei  It  ist.  Der  dem  Apex  zunächst 
liegende  Binden-Thei)  besteht  aus  4  zusammenhängenden  Flecken  in 
Zelle  6 — 3,  geht  zur  Mitte  der  Mediana  3  und  ist  bis  dahin  anssen 
ziemlich  gerade  begrenzt.  Die  beiden  Flecke,  die  an  diese  Ader 
anstossen,  sind  sowohl  in  der  äussern  wie  iu  der  inneren  Begrenzung  zu 
einander  gewinkelt,  oft  aussen  stumpf  und  innen  spitz,  aber  immer- 
hin ziemlich  variant.  In  Zelle  3,  meist  in  der  Mitte,  liegt  ein  oft 
ziemlich  grosser  ovaler  schwefelgelber  Fleck  nnd  darunter  in  Zelle 
1  manchmal  noch  ein  kleiner.  Selten  sind  die  Flecke  thcilweise 
schwarz  bestäubt.  Die  Vdfl.-Basis  ist  meist  roth,  selten  gelbroth, 
geht  bis  gnnz  nahe  nn  den  Vorderrand  und  in  der  Hittelzelle  oft  bis 
an  den  schwefelgelben  Mittelzellfleck.  Sie  ist  hier  selten  etwas  aus- 
gehfihlt  und  nie  so  scharf  wie  bei  den  thelxlope-Formen  begrenzt; 
meist  endigt  sie  in  4—5  fingernrtigen  oft  etwas  verloschenen  Aus- 
läufern. Die  Adern  im  rothen  ßasaltheil  sind  schmal  schwarz  und 
werden   nach   aussen   zu  etwas   breiter.     An   der  Wurzel   der  Snb- 
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mediana  ein  schwefelgelbes  Fleckchen.  Beim  d"  schneidet  oft  das 
Roth  von  der  Basis  des  Innenrandes  Ober  die  Submediana  schräg 
ab.    Auf  der  Untere,  ist  dasselbe  fast  nur  in  der  Mittelselle  vertreten. 

Die  Strahlen  der  Htfl.  sind  dünn  nnd  meist  intensiv  rotb,  selten 
gelbrotb.  Nar  der  lang  schwarz  gekernte  in  Zelle  2  geht  bis  an  die 
Mittelzelle,  die  andern  schneiden  kurz  vor  derselben  scharf  ab.  Der 
Strahl  in  Zelle  6  ist  meist  rudimentär  und  der  davor  ist  häufig 
kflrzer  wie  die  andern.  Sie  laufen  alle  sehr  spitz  aus,  berühren 
at>er  nicht  den  Aussenrand.  Zwischen  Costa  und  Sabcosta  ist  beim 
cf  auf  der  Unters,  nnd  beim  9  auf  beiden  Seilen  noch  ein  sehr 
langer  rother  Streif  vorhanden. 

Nach  er.  20  o"  9. 

374.  ph;IIis  amuoiia  Stgr.    Iris  IX  p.  30C;307   (1896). 
Nereis  festiva  vesta  Hubn.    Samml.  Exot.  Schm.  I  t.   11   f. 
1—4  (1806). 

Hab;  Pari.  MXri  Okt.  Dei.   (Schall).    Santarem.    Huloor«.     lUilab*.     U48uuai7. 

TapUbi. 

Ist  die  Localform  der  vesta  vom  sttdi.  unteren  Amazonasufer. 
Die  schwefelgelben  Vdfl.-Flecken  sind  meist  etwas  grCsser  und  die 
Basalfl&chc  der  Ydfl.  und  die  Strahlen  der  Htfl.  sind  in  der  Färbung 
heller,  mehr  orange.  Ausserdem  sind  die  Strahlenzeichnungen  viel 
breiter  und  stumpfer,  sie  gehen  theilneise  bis  an  die  Mittelzelle  heran 
ond  die  inneren  berühren  den  Aussenrand.  Auch  werden  sie  noch 
dem  Vorderrande  zu  nicht  viel  kOrzer  nnd  schmäler  und  oft  sind  in 
Zelle  7  auch  noch  Spuren  davon  vorhanden.  Ein  Q  meiner  Samml. 
misst  nur  25  mm  Vdfl.-Länge. 

Nach  er.  35  o' 9-    Typ.  Coli.  Stgr. 

275.  phyllis  estrella  Bates.    Trans.  Linn.  Soc.  XXIII  p.  5C0 

(1862). 
vestalis  Stgr.    Exot.  Schm.  p.  78  (I8S8). 

Hab:  UanaoB.    UmlcoTt.    Cotrj.    St  Paulo.    P«bu-   Iqaltoa.    Foule  Boa.    Huallaga. 
Cooa  aeo  m,  Ria  Napo  «0  m,  ArohldODa  MO  m  J*d.  Eoaid.  (Ha*Daoh), 

Häufig  etwas  grOsser  wie  vesta.  Vdfl.-Länge  bis  43  mm.  Die 
rothen  Zeichnungen  wie  vesta,  meist  orangeroth,  die  Strahlen  der 
Btfl.  an  der  Basis  oft  etwas  breiler  und  an  die  Mittelzelle  anstossend. 
Der  schwefelgelbe  Mittelzellfleck  fehlt  vollständig  und  die  ebenso 
gefärbte  Binde  hinter  der  Mittelzelle  ist  zusammenhängender  und 
breiter,  oft  doppelt  so  breit  wie  bei  vesta,  aber  sehr  variabel.  Oft 
steht  in  der  obersten  Endspitze  der  Miltelzelle  noch  ein  kleines 
gelbes  Fleckchen.  Die  gelben  Flecke  in  Zelle  1  und  2  sind  hOchst 
Gelten  angedeutet.    2  q'q'  aus  Coca  haben  vor  dem  Vorderrand  der 

11* 
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Htfl.-Obers.  angefthr  in  der  Hitte  ein  kleines  gelbes  Fleckchen,  die 
Andeutung  der  phytlis-Binde.  Wird  in  allen  Ueborgftngen  ;iü  vesta 
gefunden. 

Mach  er.  45  cf'P. 

276.  phfllis  emna  m.  nov.  snbspec. 
angusta  Stgr.  i.  lit. 

Hab:  SsnyMii,  pMbllu.    Jurim*ei»a  Parn.    Ambldnaa  640  m  Fabr.  IBunsob). 

Eine  kleine  nicht  Ober  37  mm  VdH.-Länge  messende  constant 
vorkommende  Form,  die  im  altgemeinen  wie  estrella  gezeichnet  ist. 
Die  holhen  Zeichnungen  sind  heller,  mehr  gel  hl  ich  rot  h  und  die 
knrze  snsammenh&ngende  schwefelgelbe  Binde  ist  sehr  schmal,  nicht 
breiter  wie  bei  vesla  und  geht  nie  ober  die  Zelle  3  hinaus.  Bei 
einem  9  meiner  Sammlang  von  Jurimaguas  treten  auf  der  HtH.L' titers. 
dicht  vor  dem  Anst^enrand  dealliche  weisse  Doppel- Sau mfleckchen  auf, 
nicht  ganz  so  stark  wie  bei  demeter,  zu  welcher  sie  in  Uebergängen 
vorkommt. 

4  (f9  Typ.  Coli.  Riff.    5  0*9  Coli.  Stgr. 

277.  phyllis  etylus  Salv.    Ann.  Nat.  Hist.  4  VII  p.  414  (1871). 

Hab:  Oaalaqulia  Eooad.  (Paaroa). 

VdA.-Länge  er.  H8  mm.  Vdfl.. Basis  und  die  Htfi.  wie  vesta, 
aber  Orangeroth.  Der  schwefelgelbe  Miltelzeltfleck  der  Vdfl.  fehlt  und 
die  gelbe  Binde  ist  aaf  einen  länglichen,  nach  innen  etwas  eckig 
gestntteten  Fleck  reduziert,  der  von  der  Snbcostalis,  der  unteren  und 
oberen  Radiale  fein  schwarz  durchschnitten  ist  und  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Hittclzellende  und  Apex  liegt,  also  weiter 
gegen  die  FlQgelspItzc  gerOckt  ist  wie  bei  den  andern  Formen. 

Herr  Dr.  Godman  war  so  Hebens  würdig,  mir  die  Type  zur 
Ansicht  zu  senden. 

I  d"  Typ.  Coli.  Godm.     1   9  Coli.  Riff.     1  Expl.  Coli.  Wejm. 

278.  phyllis  deneter  Stgr.    Iris  IX  p.  .HO  f  VlI  f.  6  (1896). 

Hab:  IqDltas. 

Vdfl. -Länge  er.  37  mm.  Die  der  estretla  in  der  Form  Ähnliche 
schwefelgelbe  Vdtl.-Bindc  steht  etwas  steiler  und  liegt  dem  unteren 
Ende  der  Mitteizelle  näher.  Sie  ist  ringsnm  besonders  nach  aussen 
mit  grauen  Schuppen  eingcfasst,  die  so  aussehen  als  ob  das  Schwefel- 
gelb mit  der  schwarzen  Grundfnrbe  verwischt  wflre.  Unter  der 
Binde  in  Zelle  i  steht  oft  noch  ein  mehr  oder  weniger  grosser  ebenso 
geßlrbter  Wischfleck.  Die  Basis  der  Vdfl.  ist  lebhaft  orange,  die 
Submediana  ist  fein,  die  Mediana  und  Subcostalis  breiter  schwarz. 
Auf  der  Unters,  ist  die  schwefelgelbe  Binde  scharf  hegrenit  und  am 
Vorderrande  steht  ein  schwefelgelber  Basalstreif. 
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Auf  der  Htfl.-Obers.  fliessen  die  Strahlenzelchnungen  im  Basal- 
lheil bis  7uin  Ende  der  Mittdzelle  vollständig  zusammen,  ähnlich  wie 
bei  egeria  (Gmppe  Ild),  werden  dsnn  plötzlich  dQnn  nnd  endigen 
ziemlich  spitz  etwa  2—3  mm  vor  dem  Aussenrand.  Auf  der  Unters, 
sind  sie  getrennt  wie  bei  vesta  nnd  vor  dem  Anssenrand  stehen 
dflQtliche  weisse  Doppel -Saumfleckchen. 

Einige  Stocke  in  Coli.  Stgr.  nnd  t  o*  in  meiner  Svmmlong 
lassen  deatlicb  erkennen,  dass  demeter  sowohl  mit  estrclla  als 
auch  mit  emma  Ueberg&nge  bildet  und  dessbalb  keine  gute  Art  sein 
kann. 

Cr.  6  0*5  m.  Typ.  Coli  Stgr.    4  d'c/'  Coli.  Riff. 

379.  phyllis  bnqueti   NOldn.      Berl.    GnL    Zeit    XLVI  p.  7 
(1901). 

Hkb:  C^uu  (Bnqn*I). 

Ist  wie  demeter,  jedoch  ist  die  schwefelgelbe  Fleckenbinde 
der  Vdfl.  In  eine  Fleckengruppe  aufgelöst,  die  der  von  egeria 
(Gruppe  II  d)  sehr  ähnlich  ist  nnd  aus  einem  Mittelzellfleck  und  einer 
geimgcneu  Reibe  länglicher  Flecke  hinter  der  Mittelzclle  besteht. 
Das  orangefarbige  Basalfeld  der  Htfl.  ist  etwas  weiter  ttlter  dis 
Ifittelzelle  ausgedehnt  und  von  Strahlen  sind  nur  die  3  ersten  am 
Innenrande  vorhanden. 

1  cf  Typ.  Berl.  Mus. 

280.  phyllis  latlTitts  Butl.    Cist  Ent.  II  p    150  (1877). 


Grosse  und  Färbung  wie  estrella.  Der  gelbe  Mittel zcllfleck 
ist  gross  und  nimmt  das  Ende  der  Mittelzelle  vollständig  ein; 
die  dahinter  liegende  gelbe  Querbinde  ist  etwa  so  breit  wie  bei 
estrella  nnd  schliesst  an  die  Mittelzelle  an  mit  Ausnahme  des  letzten 
Flecks  in  Zelle  2.  Die  Adern  sind  schwarz  und  im  Winkel  des  Mittel- 
zellendes werden  sie  zu  einem  schwarzen  Fleckchen  verbreitert.  Es 
erscheint  dadurch  der  Hiltelzellfleck  von  den  andern  Flecken  etwas 
isolirt.    Vdfl.-Basis  und  Htfl.  wie  estrella. 

12  cfQ  Coli.  Stgr.    2  d'cf  Coli.  Riff. 

2»1.  phyllis  T«BUStus   Salv.     Ann.   Nat.  Hist.  i  VII  p.  413 

(1871).    Sigr.  Iris  VII  p.  66  (1894). 
locris  Plötz  i.  lit.  t.  528  (1879). 

Hab;  Apolobamba  Bollvli  (PtariM), 

Vdfl.-Länge  38  mm.  Der  schwefelgelbe  Mittelzellficck  füllt  das 
Ende  der  Mittelzclle  ganz  aus  und    die  Querbinde  ist  so  dicht  um 
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dieselbe  gruppirt,  dassdie  Flecke  znsammen  einen  grossen  geschlosseoen 
4— 5-eckigen  Fleck  bilden,  der  scharf  aber  manctimal  etwas  zackig 
begrenzt  ist.  Aussen  ist  er  bisweilen  etwas  roth  gerBDdert  und  die 
Adern  darin  sind  meist  fein  schwarz  oder  rotli.  Die  geltien 
TbeileioZelleG  — 4  sind  schmäler  wie  beivestaund  das  Wurzel  drittel 
der  Zelle  3  und  die  Wurzetbälfte  der  Zelle  2  sind  bis  auf  den 
äussersten  Winkel  gelb  ansgeftlllt.  Oft  steht  in  Zelle  t  noch  ein 
kleines  gelbes  Fleckchen  an  Mediana  1  angeschlossen.  Der  Basal- 
theil ist  tiefroth  aber  breit  durch  Costa,  Mediana  und  Submediana 
getheilt.  Dks  Roth  ist  auf  der  Unters,  in  der  Mittelzello  nnr  in 
Spuren  siebtbar.  Die  dnnkelrothen  Strahlen  der  Htfl.  sind  an  der 
Basis  breit,  hängen  aber  nicht  zusammen  und  laufen  vor  dem 
Aussen  ran  de  spitz  ans. 

Zuweilen  ist  der  gelbe  Vdfl.-Fleck  dunkel  bestäubt  und  es  treten 
Spuren  des  gelben  Median  Streifens  auf.  Auch  zeigen  die  Htfl. 
manchmal  Spuren  der  gelben  phy  11  is  Querbinde.  Es  kommen  Ueber- 
gänge  zur  vorstehenden  Form  vor. 

17  <fQ  Coli.  Stgr.    6  o'S  Coli.  Eiff.    Typ.  Mus.  8.  u.  G. 

282.  phyllis  anoctorie  Doubl.  Hew.     Genera  of  Diurn.  Lep. 
I  t.  15  f.  4  (1847).    Stgr.  Iris  VII  p.  66  (1894). 

B»b;  CooapkU.  TaDftmpay*-  Rio  JnnUM  BoIItIbd. 

Ist  eine  venustus-Form,  bei  welcher  der  hier  meist  sehr  breite 
Vdfl.-Fleck  nnr  in  der  Mittelzelle  und  in  dem  inneren  Theile  der 
Zelle  2  schwefelgelb  geßlrbt  isL  Die  andern  Theile  desselben  sind 
intensiv  rotb  und  erinnern  in  ihrer  äusseren  Begrenzung  an 
den  rothen  phyllis>Fleck,  wie  ihn  die  Pern-Stückc  haben  nnd 
welchem  die  beiden  Spitzen  nach  dem  Analwinkel  zu  fehlen.  Der 
Fleck  geht  nicht  Über  Mediana  1  hinaus.  Manchmal  treten  auf  den 
Htfln.  gelbe  Fleckchen  auf,  die  die  schwefelgelbe  phyllis-Querbinde 
andenten. 

4  (/  Coli.  Stgr.    1  zf  Coli.  Biff. 

283.  pbylliE  sanguineus  Stgr.    Iris  Yll  p.  66/67  (1894). 

Bsb:  Rio  JunUa  BollTian  SOO  m  (Qulapp). 

Ist  eine  anactorie  oder  venustus  bei  der  der  Vdfl.-Fleck 
vollständig  roth  (von  hochroth  biö  ziegelroth)  gefärbt  ist.  Bei  2 
Stocken  sieht  derselbe  phyllis  ähnlich  aus  und  bei  einem  <f  ist 
der  ganze  Basaltbeil  der  Vdfl.  ohne  Unterbrechung  roth. 

4  0*9  Typ.  Coli.  Stgr. 

Thtüwette  it-ie  vorhergehende  Formen.  Der  Vdft.-^eck  ist  breit 
bindenartig  und  liegt  gewöhnlich  hinter  der  Mittelteile;   er  ist 
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meist  roth.  Auf  den  Htfi.  tritt  meistens  die  »chwefelgelbe 
phyllis-Querbinde,  zmceiltn  mit  der  rothen  ve»ta-Strahlemeiek- 
nung  zusammen  auf. 

Auf  der  Untere,  ist  der  Bagalstreif  am  Vorderrande  der  Vdfl 
roth  vnd  es  t^'itt  mit  seltenen  Ausnahmen  ein  scharfer  Schwefel- 
gelber  Medianstreif  auf,  der  oft  bis  in  Zelle  ^  geht  und  oueA 
auf  der  Obers,  meist  sichä>ar  ist.  Im  Apex  der  Htfl  -Unters- 
oft  3-3  gelbe  Fleckchen,  die  dem  Rande  aufsitzen  Der 
Sasalstreif  am  Vorderramie  ist  deutlieh  ttnrf  sehteefelgtU» 

284.  phyllis  anavreoii  Gr.  Sm.  n.  Kirby.    Rbop.  Exot.  I  Uel. 
p.  3  t.  1  f.  ft  U890). 

Hab:  ChlquItoB,  Bue^es  BollTlea.   P*ru. 

Vdfl.-Länge  bis  39  nim.  Die  rothe,  hinter  der  Mittelzcllo  liegende 
aber  oft  etwas  iu  diese  hioeingehende  Vdfl.-Binde  ist  mit  der  von 
pbytlis  identisch  und  der  schwerelgelbe  oft  etwas  undeutliche 
Medianstreif  hängt  bisweiten  an  der  Wurzel  der  Zelle  2  mit  ihr  zu- 
sammen. Die  Bnsis  der  Vdfl.  und  die  Htfl.  zeigen  die  rothen  vesta- 
Zeichnungen  ähnlich  wie  veuustns  und  auactorie.  Ausserdem  tritt 
aber  eine  vollständig  entwickelte  schwefelgelbe  phyllis  Querbiude  auf 
und  die  rothen  Strahlen  werden  nicht  durch  sie  unterbrochen,  sondern 
gehen  darch  die  Binde  durch.  Auf  der  Unters,  der  Htfl.  meist  Im 
Apex  2—3  gelbe  Saumfleckchen. 

Bei  einer  Aberration  in  Coli.  Stgr.  ist  die  Vdfl.-Binde  unterhalb 
der  Mittelzelle  in  Zelle  2  innen  schwefelgelb,  der  Medianstreif  schwach 
und  die  Htfl.-Binde  nur  angedeutet  und  ohne  Spitze. 

7  cV2  Coli.  Stgr.    3  (fQ  Coli.  Riff. 

285.  phyllis  ottonis  Riff.    Gatt  Hei.  p.  30  (1900),     Berl.  Ent. 
Zeil  XLV  p.  212  (1900). 

Hab:  ChlquItOB,  Busyes,  BallTlea. 

Ist  eine  anacreon,  bei  der  die  Vdfl.-Binde  statt  roth  schwefel- 
gelb ist.  Sie  hat  fast  genau  die  Form  der  phyllis-Binde,  auch  die 
beiden  Spitzen  auf  Mediana  1  und  3  nach  aussen  hin  treten  zu- 
weilen auf.  Bei  2  Stocken  ist  von  der  schwefelgelben  Htfl.- 
Binde  nur  die  Spitze  vorhanden.    Sonstige  Zeichnung  wie  anacreon. 

3  ifd"  Typ.  Coli.  Stgr. 

286.  phyllis  artifex  Stich.     Ent.   Nachr.  XXV  No.  2   p.  30 
(1899). 

Hab;  Panguay.    Bsp.  Bantg. 

Ist  eine  phyllis  bei  der  auf  der  Obers,  der  Htfl.  dicht  unter- 
halb der  schwefelgelben  Querbinde  eine  Reihe  von  4 — 5  rother, 
tbeilweise  etwas  länglicher  Fleckchen  steht,  vom  Innenrande  beginnend 
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bis  ia  Zelle  4.  Auf  der  Cnten.  sind  bei  der  tj^iscben  pbfllis 
diese  Fteckchen  auch  thellweise  vorhandeo,  ei?  schlagen  aber  seltener 
nach  oben  durch  and  scheinen  Reste  der  rolhen  Strahlenzeicbnang 
der  torsubenden  Formen  z»  sein 

5  cfd"  m.  Typ.  Coli.  Riff.  u.  Stichel. 

287.  phyllia  Fabr.  Syst  Ent.  p.  463  n.  86  (1776);  Ent.  syst 
in  1  p.  171  {1793).  Herbst.  Nat.  d.  Schm.  IV  p.  135  t  73 
f.  ]  (1790).  Snnins.  ph.  UQbn.  Samml.  Exot  Schm.  II  t.  4  f. 
1-4(1806).  Godt.  Enc.  M6th.  IX  p.  ^08  n.  17  (1819).  Stgr. 
Exot.  Schm.  p.  79  (1888). 

roxane  Cram.    Pap.  Exot,  l  p.  71  t,  45  E.F.  (1779). 

Hkb:  LMpoldiDW.  Eap.  6«ito.    C.  AiruBT-ml  Ptrttukj,  Rio  dB  JuiMro.    Pvrii. 
BoIlTlan. 

Ist  eine  der  weitverbreitesten  Arten,  die  in  Sfld.-Brasilien  typisch 
and  fast  gar  nicht  abändernd  vorkommt,  dagegen  in  Bolivien  und 
Peru  ausserordentlich  stnrk  zum  Variiren  neigt  und  in  die  vorhergeben- 
den und  nachfolgenden  Formen  Obergeht. 

Vdll.-Lange  25-40  mm.  Vdfl.  mit  breiter  dicht  hinter  der 
MittelzeDc  liegender  rother  selten  wcisslich  oder  gelb  bestflubter 
Querbinde,  die  meist  noch  die  oberste  Endspitze  der  Mittelzelle  aus- 
füllt, innen  einen  starken  Bogen  um  die  untere  Endspitze  derselbeo 
macht  und  auf  Mediana  1  glatt  abschneidet.  Anssen  bat  sie 
meist  aaf  Mediana  2  einen  bis  dicht  an  den  Anssenrand  vor- 
springenden etwas  abgerundeten  Zahn,  tritt  darunter  in  Zelle  2  in  cineni 
scharfen  Bogen  nach  innen  zurück  und  springt  auf  Mediana  1 
wieder  nach  aussen  ziemlich  weit  vor.  Die  oberhalb  dieser  beiden  Vor- 
sprttnge  liegende  Begrenzung  ist  fast  parallel  der  inneren,  nur  ist 
die  Binde  dicht  vor  dem  ganz  schmal  schwarzen  VordäTrand  etwas 
schmäler.  An  der  Flttgelbasis  tritt  ein  sehr  deutlicher  schwefelgelber 
Medianstreif  auf,  der  oft  im  spitzen  Winkel  der  Zellenwurzel  2  In 
die  Rothbinde  mündet. 

Die  Htfl.  leigen  eine  schwefelgelbe  Querbinde,  die  am  Innenrande 
nahe  der  Wurzel  beginnt,  mit  ihrer  oberen  etwas  gebogenen  Begrenzung 
genau  durch  die  Wurzel  der  Mediana  1  geht  und  auf  der  Obers. 
3 — 4  mm  von  der  FIDgelspitze  entfernt  an  der  Subcostalis  mit  einer 
langen  Spitze  endigt.  Die  untere  resp.  Äussere  Begrenzung  ist  meist 
entgegengesetzt  gebogen  oder  auch  gerade,  so  dass  die  Binde  in  der 
Mitte  am  breitesten  ist.  Das  Mittelzellen  de  liegt  der  äusseren  Be- 
grenzung der  Querbinde  näher  wie  der  inneren  und  manchmal  wenn 
letztere  sehr  schmal  auftritt  oder  ausserhalb  auf  der  äusseren 
Grenze  derselben. 
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Auf  der  UoterB.  ist  die  Vdfl.-Binde  rosa,  meist  scliinUer  und 
ringsani  rotb  begrenzt.  Auf  den  Htd.  treten  in  der  FldgeUpitie  bei 
typ.  Stflcken  3 — 4  lileine  schwefelgelbe  Fleckufaen  ganz  dicht  vor  dem 
Aassenrund  auf,  in  die  die  schwefelgelbe  Querbinde  oft  verläuft;  die- 
selbe ist  hier  immer  etwas  läoRer  nnd  auch  meist  nicht  so  spitz 
auslaufend  wie  auf  der  Obers.  Unterhalb  derselben  am  Innenrande 
einige  rothe  Fleckchen,  die  bisweilen  auch  auf  der  Obers,  sichtbar  sind. 
Die  rothen  Wnrzelpunkte  sind  immer  vollzftblig  und  sehr  deutlich. 

Bei  den  variabelen  Stocken  aus  Peru  uud  Bolivien  fehlen  manch- 
mal die  VorsprDnge  der  rothen  Ydfl.-Binde  auf  Mediana  1  und  3, 
dieselbeistoftschm&ler  oder  auch  breiterund  gehtbisweilen  in  die  Mittel- 
zelle hinein.  Auch  tritt  sie  zuweilen  über  Mediana  1  hinaus.  Die 
schwefelgelbe  Htll. -Binde  ist  hSntig  schmSler  nnd  kürzer  und  die 
Adern  darin  schwarz.  Auch  fehlen  manchmal  auf  der  Unters,  die 
gelben  Fleckchen  in  der  Fllkgelspitze. 

Nach  er.  50  (/P- 

288.  phflliB  phyllldis  Gr.  8m.  u.  Kirby.    Rhop.  Exot.  I  Hei. 
p.  2  t.  1  f.  4  (1890). 

Hab:  Ba«7M  BoKTleo.    Pangiur. 

Ist  eine  phyllis,  bei  der  die  Hlä.-Blnde  mit  schwarzen  Adern 
durchzogen  und  schwarz  hest&ubt  ist.  Es  kommen  auch  Stücke  mit 
ganz  schwarzen  Htfln.  vor.  Bei  2  dieser  Stücke  ist  die  sehr 
variable  Rothbinde  der  Vdfl.  am  Ende  der  Hittelzelle  schwarz  gekernt 
ähnlich  wie  bei  callycopis.  Bei  allen  geht  der  Rotb6eck  bis  in 
die  Mitlelzelle,  wie  bei  der  peruanischen  phyllis,  und  bei  den  diesen 
am  nächsten  stehenden  Stadien  ist  der  gelbe  Medianstreif  der  Vdfl. 
rudimeulär.  Meist  fehlen  die  gelben  Saumfleckchen  im  Apex  auf 
der  Htfl.-Cnters. 

4  o'S  Coli.  Stgr.  I  d"  Coli.  Riff,  4  cTQ  m.  schw.Htfl.  Coli. 
Stgr. 

289.  phyllis  uaatus  Stgr.    Ins  IX  p.  301  (1896).    RifT.  Gatt. 
Hei.  p.  31  (1900).    Berl.  Ent.  Zeit.  XLV  p.  213  (1900). 

Hb)>:  BueysB  CblquItoB  (Orente  t,  Uatto  Grosso)  BoliTlaD. 
Aehnlich  wie  vorhergehende  Form,  die  schwefelgelbe  Hlfl. -Binde 
ist  zum  grOssten  Theil  stark  schwarz  bestäubt,  ohne  schwarze  Adern, 
Der  rothe  Vdfl-PIeck  variirt  sehr  stark.  Der  Mediansireif  fehlt  meist. 
Ein  p  in  Coli.  Stgr.  hat  ausser  der  phyllis  flbnliclien  Vdfl.-Binde 
sonst  fast  keine  Zeichnung  wie  die  Andeutung  der  Hlfl.-Binde  durch 
einen  schwefelgelben  Fleck  am  Innenrande.  Die  gelben  Fleckchen 
in  der  FlDgelspitze  der  Htfl.-Unter3.  sind  meist  vorhanden. 
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Es  ist  nicht  aasgescbloesen,  dass  amatos  sich  an  viculata, 
welclie  in  Bolivien  nieder  typisch  auftritt,  anscfaliesst.  Diese  Gruppe 
wQrde  dann  analog  der  melpomene-Oruppe  einen  geschlossenen 
Ring  bilden,    (Vergl.  auch  p.  31  oder  Bcrl.  Ent.  Z.  p.  213  (1900), 

4  (fQ  Coli.  Slgr. 


m.  Charitbonift-Gruppe.  FlUgelforra  verschieden, 
meist  aber  lang  gestreckt.  Htfl.-Vordeirand  des  cf  dunkel* 
braungrau,  der  des  9  etwas  dunkler  aber  wenig  davon  ver- 
schieden. 

Vdfl.-Unter8.:  Basalstreif  am  Vorderrande  rotb.  Derschwefel- 
gelbe  Medianstreif,  der  sichauf  Mediana  1  weiter  fortsetzt, 
ist  mehr  oder  weniger  als  Längsbinde  ausgebildet, 
die  bei  der  Stammform  bis  zum  Aussenrand  gebt. 

Htfl.-Unters. :  Basalst.  am  Vorderrande  ziemlich  lang  und  bell- 
gelb, '2—3  rothe,  häufig  theilweise  oben  durchschlagende 
Wurzelpunkte  und  vor  der  Mitte  des  Innenrandes 
noch  1  —  2  rothe  Fleckchen.  Auf  der  Wurzel  der 
Mittelzelle  ein  gelbliches  Fleckchen,  welches  bei 
fruhstorferi  und  nattereri  fehlt. 

Kdrper  normal,  schwarzbraun,  Augen  dunkelbraun,  unten 
gelb  eingefasst.  Stirnpunkte,  die  sehr  deutlichen  Thorax- 
Brust-  and  Halspunkte  und  die  Vorderbeine  ganz  oder  z. 
grössten  Theil  schwefelgelb.  Palpen  ganz  gelb,  bei 
fruhstorferi  und  nattereri  sind  die  Spitzen  derselben 
schwarz;  (auch  scheinen  bei  diesen  beiden  Formen  die  rotben 
Schulterflecke  zu  fehlen  V).  Htleib  unten  mit  einem  breiten  schwefel- 
gelben Längsstreif,  an  den  Seiten  eine  mehr  oder  weniger  ver- 
loschene Doppellinie  und  darüber  eine  oft  stark  ausgeprägte 
von  den  gelb  eingefassten  Ringen  unterbrochene  Fleckenlinie. 
Htleib  meist  nicht  Aber  die  FlUgel  ragend. 

Fühler  schwarzbraun,  bei  den  schmalflüglichen  Formen  so 
lang  wie  die  Mittelzelle,  bei  den  Uebrigen  länger. 

Qrundfarbe  aehuiaribrnun.  Vdfi  mit  breiter  rother  Querbinde 
hinter  der  MitteUellf.  und  langem  breiten  apit^  auslaufenden 
gelben  Medianstreif;  oder  mit  Ji  schmalen  gelben  Binden,  wooon 
'eine  im  Apicaltheil,  die  andere  hinter  der  Miltelzetle  liegt 
nnri  Ireit  gelber  Mediana-Längsbinde        Htft    mit  langer  pht/ltis- 
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ährdicker  gdber  Querbinde  und  2  Reihen  gelber  bi»  röthlichgelher 
Punktßecke  cor  dem  Auaaenrande. 

290.  herroathena  Hew.  Exot.  BuUfl.  IV  Hei.  t.  2  f.  5  (1853). 
Trans.  Linu.  Soc.  XXIII  p,  556  11862).  Stgr.  Exot.  Schm. 
p.  79  (1888). 

Hkb:  TapiJoB.    ■l4SMDftr7.    Tbomw.    SuiUrtm  Uki  (Soholi). 

Vdfl.-Läiige  bis  43  mm.  Die  mit  breit  gerundetem  Apex  versehenen 
Vdfl.  Laben  gleich  hinter  der  Mittelzelle  eine  breite  ornngerothe 
Querbinde,  die  kurz  vor  dem  Vorderrande  beginnt,  auf  der  Snbcostalis 
etwa  7  mm  breit  ist  und  in  Mitte  der  Zelle  2  eicmlicb  glatt  ab- 
schneidet. In  Zelle  3  geht  Ble  bis  etwa  i  mm  an  den  Anssenrand 
und  ist  auf  Mediana  2  etwa  12  mm  breit.  Sie  ist  sowohl  aussen 
wie  innen  ziemlich  glatt  begrenzt  ohne  nennenswerthe  VorsprDnge. 
Bei  den  Q  Q  sind  die  Adern  in  der  Flügelspitze  oft  r&thlich  geßlrbt 
Der  schwefelgelbe  sehwach  schwarz  beslftubte  er.  2  mm  breite 
Medianstreif  verlSuft  in  Zelle  2  auf  Mediana  I  ziemlich  spitz  ond 
ist  hier  bei  den  QQ  röthlich.  Die  schwefelgelbe  Qnerbinde  der  Htfl. 
ist  der  von  pb^tlis  ähnlich,  verläuft  aber  gleichmftasiger  breit  und 
stumpfer  and  ist meistetwas  gebogen.  Die  Adern  darin  sind  fein  schwarz. 
Die  innere  der  beiden  schwefelgelben  oft  aussen  rOtblichen  Pankt- 
reihen  hat  grossere  Punkte  und  liegt  etwa  4  mm,  und  in  der  Flügel- 
spitze  etwa  2  mm  vom  Aussenrande  entfernt.  Die  ftnssere  ist  oft  In 
der  Flflgelspitze  etwas  verloschen  und  liegt  dicht  am  Aussenrande. 
Beide  Reihen  haben  in  jeder  Zelle  2  Punkte. 

7  cfQ  Coli.  Stgr.    5  <fQ  Coli.  Riff. 

291.  charithonia  Linn.  Syst  Nat  I  2  p.  757  n.  65  (1767). 
Fabr.  Ent.  Syst.  III  1  p.  170  n.  528  (1793).  BuÜ.  u.  Druce 
P.  Z.  S.  p.  351  (1874).  Godra.  u.  Salv.  Bio!.  Centr.  Amor. 
Rbop.  I  p.  151  (1881). 

charitonia  Gram.     Pap.   Exot.  II  p.    145  t.  191  F.  (1779;. 

Herbst  Nat.  d.  Schm.  IV  p.  163  t.  76  f.  2  (1790).     Godt.  Enc. 

JAhÜi.  IX  p.  210  n.  22  (löl9).    Boisd.  I^c.  Lep.  Amer.  Lept. 

p.  140  t.  41  (1833);    Lep.  Guat.  p.  28  (1870).     Edw.  Canad. 

Ent.  XIII  p.  158  (1881).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  76  t.  3]  (1888). 

Hab:   CeLlral   Amsrlka.  Jamaiu,  AnlllleD.     BUdl.  Nordamgrika.   T«iaa,  norlda. 

OeorslBD.     VcneiurU.     IUdob  ds  San    Kartin,  San  Aarugün  CnlumbleD  (StUbel), 

Ueilue.    BoDduras.    8.  Domingo.    Cauca  Coluab. 

Vdfl.'Länge  bis  47  mm.    Die  FlOgel  scbmAler  wie  hermatbena. 

Die  Vdfl.  haben  eine  schmale  schwefelgelbe  Binde  im  Apex  und  eine 

solche  etwas  breitere,  die  am  Vorderrand  an  der  obersten  Endspitze 

der    Miltelzelte   beginnt,    meist    aber   nur    wenig  Ober  Mediana   3 
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geht  und  etwa  3  mm  vor  dem  Aussenrand  in  eine  stampfe  Spitze 
nusläuft.  Ueber  die  fein  schwarze  Mediana  geht  ein  breitor  schnefel- 
gelber  Streif,  der  Eich  in  Zelle  2  fortsetzt,  auf  Mediana  1  aufliegt 
und  mit  einer  Gtumpfen  Spitze  und  einem  auf  der  Obers,  isolirt 
stehenden  gelben  Pünktchen  dicht  am  Ausseurande  endigt.  Htfl.  vie 
hermathena  gezeichnet,  die  Querbinde  aber  gefffibnltch  etwas 
spitzer  verlaufend.  Znneiten,  besonders  bei  den  9  S  Bind  die 
schwefelgelben  Zeichnungen  etwas  röthlich  angeflogen.  Die  Unters, 
der  Htfl.  zeigt  zwischen  dem  Ende  der  Querbinde  und  den  beiden 
Pnnktreihen  2  mehr  oder  weniger  scharf  dreieckige  röthliche 
Fleckchen. 

Die  typischen  Stocke,  die  der  Gramer'schen  Abb.  entsprechen, 
sind  aus  Nordamerika  und  habeu  bedeutend  breitere  Binden. 

Nach  er.  40—50  0*9. 

393.  charithoDia  pemTiana   Feld.    Wien.  Bnt.  Monatsschr. 

III  p.  396  (1859).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  76  (1888). 
aganice  PlOtz  i.  lit.  t.  269  (1879). 

B*b:  Psm  Um».    CallM.    Bdupunb*  Eouad.  800  m  (BMOMta). 

Vdfl.-Lknge  bis  35  mm.  Ist  eine  kleine  constante  Localforni 
der  vorigen  vom  westl.  Abbang  der  Cordilleren.  Sie  ist  etwas  breit- 
fltkglicher  und  die  schwefelgelben  Zeicbaangen  sind  mehr  hellgelb.  Die 
hinter  der  Mittelzellä  liegende  Binde  geht  auf  der  Obers,  nur  bis  zur 
FiDgelmitte.  die  Medianlängsbindc  ist  ebenfalls  kürzer  aber  auf  der 
Warzel  der  Zelle  3  bedeutend  breiter  und  schneidet  etwa  in  Mitte 
dieser  Zelle  mit  einer  scharfen  Spitze  ab.  Vor  dem  Aussenraude 
steht  noch  ein  kleines  gelbes  Fleckchen.  Htfl.  and  sonstige  Zeich- 
nungen wie  charithonia. 

5  (/S  Coli.  Stgr.    4  o'9  Coli.  Riff 

Die  Binden  der  Mügd  loerden  »ehr  breit  ««rf  die  Subaptcal- 
binde  fehlt  Ebengo  fehlt  die  doppelte  Fleckenreihe  vor  dem 
Anatenrande  der  Stfi.  Bei  einer  Fimn  ist  die  Bindmßrbnng  z.  Theä 
ge&lich  braun     Die  Unters,  der  Flügel  ist  amsergeKohnlich  hell 

293.  nattereri  Feld.    Reis.  Nov.  Lep.  II  t  47   f.   8  (18G5)  III 

p.  375  n.  543  (1867).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  76  (1888). 

H*b:  Bio  Unade  do  Sul.   BttiU. 

Vdfl.-Lknge  er.  39  mm.     Die  dicht   hinter   der   Mittelzelle   am 

Vorderrande    schmal   beginneude   schwefelgelbe   Querbinde,   erreicht 

nicht  Mediana  2.    Auf  Mediana  3  ist  sie  mindestens  doppelt  so  breit 

wie  am  Vorderrande  und  geht  auf  dieser  Ader  mit  einem  rundlichen 

Vorsprung  bis  ziemlich  nahe  an  den  Aussenrand.    Die  Medianlangs- 
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binde  ist  an  der  Wurzel  schmal,  geht  aber  im  Bogen  fast  die  ganze 
Breite  der  Mittelzellc  einnelimend,  bis  an  die  WurzelsteDe  der 
Mediana  2  und  setzt  sich  in  Zelle  2  die  ganze  Breite  dieser  Zelle 
einnehmend  bis  auf  die  Mitte  derselben  fort,  wo  sie  dann  plötzlich 
nach  Mediana  1  zu  spitz  abschneidet.  Die  schwefelgelbe  Querbinde 
der  Htfl.  ist  breiter  wie  der  übrigbleibende  scbwarzbrauns  Aussen- 
randthcil;  nach  dem  Apex  zn  wird  sie  schmSler  und  endigt  in  einer 
vorstehenden  runden  Spilze  in  Zelle  7  etwa  3  mm  vor  dem  Aassen- 
raud.  Auf  der  sehr  blassen  Unters,  stehen  im  Apex  der  Htfl.  Spuren 
von  weiss  lieben  Lftngsstreifchen. 

3  o'o'  Coli.  Stgr.    2  o'o'  Berl.  Mus.     l  o"  Coli.  Riff. 

294.  fnihslorferi   Riff.     Berl.   Eut.   Zeit.   XLIII   p.   40G,  407 
(1898). 

H>b;  Elsp.  Santo. 

Es  ist  nicht  nusgesclilossen,  dnss  diese  Form  eine  Localform  von 
nattereri  oder  nur  das  Q  davon  ist.  Sie  ist  etwas  grosser  wie 
diese.  Die  schwefelgelbe  Vdfl.-Binde  verlftuft  wie  bei  nattereri,  ist 
aber  aussen  nicht  so  breit  und  Shnelt  sehr  der  Binde  von  narcaea 
(Gruppe  I  a).  Die  Medianbinde  ist  gelblichbraun  und  dadurch  breiler, 
dass  sie  er,  t  — l'/i  mm  ttber  die  Mediana  in  Zelle  1  hinausgeht. 
Sie  endigt  breit  rund  anf  Mediana  I  dicht  vor  dem  Aussenrande. 
Der  Innenrand  ist  ebenfalls  schmal  gelblichbraun,  es  bleibt  also 
zwischen  diesem  und  der  Medianbinde  ein  schwarzbrauner  dem  Sub- 
medianstreif  der  Gruppe  I  a  sehr  ähnlicher  Streifen  stehen.  Die 
Htfl. -Binde  ist  genau  so  wie  bei  nattereri  aber  bräunlich  best Aubt. 
Ausserdem  tritt  noch  vom  Innenwinkel  ausgehend  im  schwarzbraunen 
Aussentheil  eine  schmnie  gelbbraune  Binde  auf,  die  in  Zelle  G  ver- 
lischt. Die  Unterseite  ist  ebenfalls  so  blass  wie  die  von  nattereri 
und  mit  denselben  Merkmalen  versehen. 

1   <?  Typ.  Coli,  Riff.    2  Q  9  Berl.  Mna. 


n.  ClysonimuS'G  ruppe.  Vdfl.  ziemlich  Bcblank,  die 
Flogelspitze  gerundet.  Bei  einer  Form  steht  die  Flügelspitze  ausser- 
gewöhnlich  lang  vor  und  der  Aussenrand  ist  stark  gezühnt. 
Htfl.  meist  dreieckig  mit  ziemlich  starker  Zähnung.  Htfl.-Vdrd. 
des  (f  dunkelgrau,  in  der  Mitte  etwas  heller,  der  des  Q  sehr 
dunkel  und  gut  vom  o"  zu  unterscheiden. 

Vdfl.-Uoters. :  Der  Basalstreif  am  Vorderrande  ist  roth, 
kurz  und  breit,  der  Medianstreif  schwefelgelb  aber  oft 
fehlend. 
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Htfl.-Unters.:  Am  VordPiraniie  ein  breiter  gelber  BasaU 
streif,  der  aber  oft  durch  einen  rothen  Fleck  inner- 
halb der  Praecostalis  erseUt  ist.  3—4  rothc  Wurzelpunkte 
und  auf  der  Wurzel  der  Mittelzelle  ein  gelbliches 
Fleckchen. 

Die  Unters,  der  FlQgel  zeichoet  sich  besonders  dadurch 
aus,  dass  sie  stellenweise  mehr  oder  weniger'  violettbrnun  ist 
und  dnss  besonders  nuf  den  Htfln  in  jeder  Zelle  r.wei  mehr 
oder  weniger  hellere  verloschene  Längsstreifeii 
sichtbar  sind,  die  sich  in  der  Nähe  der  Mittclzelle 
vereinigen.  Diese  Streifen  treten  auch  auf  den  Vdfln.  be- 
sonders im  Apicttithcil  auf,  sie  sind  aber  nicht  so  lang  und 
liegen  etwas  vom  Aussenrande  entfernt. 

Körper  normal,  schwarzbraun.  Augen  braun,  unten  gelb 
cingefaest  Stirnpunkte  weiss  bis  gelb.  Unteres  und  mittleres 
Pnipenglied,  Hals-  und  Brustflecke  schwefelgelb.  Am  Ende  der 
Halspunkte  je  1  rother  Schulteräeck.  Vdbeine  gelb  bis  weiss 
gefleckt.  Thorax  kaum  oder  ungefleckt.  Htleib  unten  mit  brei- 
ter LSngslinie,  an  den  Seiten  mit  oft  rudimentärer  gelber  Doppel- 
linie und  darüber  eine  einfache,  die  durch  die  an  den  Seiten  gelb 
geringelten  Glieder  unterbrochen  ist.  Htleib  nicht  oder  kaum  über 
die  Htfl.  ragend. 

Fühler  schwarzbraun,   so  lang  wie  die  Mittelzelle. 

Grumdfnrhe  glämend  schivartbraun.  Vdfl.  mit  einer,  manchnal  durch 
die  sch^carzen  Adern  stark  getheilter  schwefelgelber  Quer- 
binde, die  aber  das  Ende  der  MitlelieUe  geht  nnd  mit  Mediana  1  ab- 
gckndilet  Bei  einer  Form  1—2  schwefelgelbe  StA(q>icalßeekcken,  das  oba-sle 
ron  Svbcostalis  4  und  5  durchschnitten.  Htfi  mit  mehr  oder 
treniger  breiter  gelblich  rother  bis  intensiv  rother  Querbinde 

295.  clysonlmus  Latr.  Humb.  u.  Boapl.  Obs.  Zool.  et  d'Anat. 
Comp.  t.  42  f.  1  u.  2  (1811—19).  Godt.  Enc  M6th.  IX  p. 
210  n.  21  (1819).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  76  t.  31  (1808). 

»■b;  LluioB  ds  SftD  HaiüD.  Naivn  Nof.  Dei.,   Columb.   (Stubel). .  Btaos  u.  JlTtrik 

del  PlDtuc,  Ecuador  iStdbel;.    Rio  Dagua.,  Colamb.   Caraoaa.      PL   Cabello.  Uerlda, 

VsDStaela,  SaaU  Iciäi  Eoaad.  Okt.  1300  m.  (Basnsoli). 

Vdfl.-Lftnge  bis  42  mm.  Dieselben  sind  ohne  Subapical II eckchen 
und  ohne  gelben  Basalstreit.  Die  schwefelgelbe  Querbinde  der  Vdfl. 
wird  am  Innenrandc  von  Subcostalis  1  durchschnitten.  Sie  nimmt 
das  Ende  der  Mittekelle  bis  auf  die  oberste  Spitze  ein,  ferner   das 
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Ende  der  Zelle  3,  wodurch  sie  einen  starken  Vorspning  nach  Aussen 
macht  und  das  Ende  der  Zelle  2  bis  auf  den  spitzen  Winkel.  Auf 
Mediana  2  innerhalh  der  Mitte  der  Ader  ist  sie  ganz  schmnl  und 
endigt  anf  Mediana  1  er.  l'/^  mm  vor  dem  Aussenrand  etwa  I 
mm  breit  mit  einer  oft  etwas  stumpfen  Spitze.  Die  Binde  ist  zusammen- 
hangend, aber  die  Rippen  darin  sind  fein  schwarz.  Htfl.  mit  einer 
breiten  intensiv  rothen  Quärbiiide.  die  vom  Iiinenraiid  wo  sie  beim 
cf  am  breitesten  ist  an  der  Subcostalis  mit  einer  stumpfen  Spitze  endigt. 
DieinncreBegrenzung  ist  gerade.dieäuEseredemAussenrand  entsprechend 
gebogen.  Der  Obriggcbliebenc  schwarzbraune  Aussenrandtheil  ist 
etwas  breiter  wie  die  Rothbinde,  Beim  9  geht  die  Binde  mit  einer 
Ecke  Ober  die  Subcostalis  hinaus,  sie  schneidet  dadurch  nicht  npilz 
sondern  gleichmassig  breit  und  kantig  ab. 
Nach  er.  18  0*9. 

29ß.  clfsonimas  montanns  Salv.  Ann.  u.  Mag.  Nai.  Hist. 
4  VII  p.  m  (1871).  Butl.  u.  Dnice  P.  Z.  S.  p.  3Ö1  (1874). 
God.  u.  Salv.   Biol.  Ccntr.  Amer.   Rhop.  I  p.  152  t.  1?  f.  11 

(1881). 

Hkb:  Cblriqut  (Tulcaa).  CobU  Rica.  OrosL  Vulun  de  Iruu  u.  San  FiWDoisco? 
(SD^sra)  Piuuna  (Zabp). 
Ist  wie  clfsonimus  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  rothe 
ntfl. -Binde  breiter  ist.  Sie  ist  breiter  wie  das  übrig 
bleibende  schwarzbraune  Aussenrandtheil.  Auch  ist  mon- 
tanns oft  etwas  kleiner  wie  clysonimns. 

6  cfQ  Coli.  Stgr.    4  cfQ  Coli.  Riff. 

-297.  clysonimns  hfgiua  Hew.  Exot.  Butifl.  IV  Hei.  t.  5  f. 
15  (1867).    Stgr.  Exot.  Schm.  p.  76  (1888). 

Hab:  Baliapamba  800  m  Ecuad,  (Haensob).    Cbimbo  Eouad.  (Uatbau). 

Ist  etwas  kleiner  wie  clysonimns.  Auf  den  Vdfl.  treten  1  bis 
2  schwefelgelbe  Subapicalfleckchen  anf,  von  denen  das  obere  durcli 
Subcoslalast  4  und  5  durchschnitten  ist,.  Die  Vdfl  -Binde  ist  wie 
bei  den  vorherhergehenden  Formen  aber  schmäler.  Auch  tritt  ein 
schwefelgelber  Medianstreif  auf,  der  die  Querbinde  jedoch  nicht 
erreicht.  Die  Htä. -Binde  ist  meist  schmäler  wie  bei  clysonimus 
etwas  gerader  und  fahl  rSlhlich  gelb  gefUrbt.  Statt  des  Basalstreifens 
am  Vorderraud  der  Htfl.-Unters.  steht  ein  grosser  rother  Fleck 
innerhalb  der  Prficostalis. 

7  <fQ  Coli.  Riff. 

398.  hortensia  Ou4r.  Atl.  tous  los  trBit4s  de  Zool,  Abbild.  (?). 
Doubl.  Hew.  Gen.  Diurn.  Lep.  p.  103  t.  15  f.  1  (1847).  God. 
u.  Salv.  Biol.  Cewtr.  Amer.  Rhop.  I  p.  151  (1881). 
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hortODse  Cnvier.    leoa.  R^gne  Annimal.  p.  469  (1844) 
B»b:  ColumbUD.    Onklamil*.    Hoadaru.    Boaxior. 

VdA.-L&nge  bis  46  mm.  Die  Vdfl.  schmal,  die  Spitze  stark  gerundet 
tind  nach  innen  gebogen,  wo  sie  in  Zelle  4  etwas  vorsteht.  Von  da 
nb  bis  zum  Innenwinkel  ist  der  Aasscnrand  gczfthnt;  die  Sub- 
apical  fleck  eben  fehlen.  Die  schwefelgelbe  Qaerbinde  ist  dorch  die 
schwarzen  Adern,  besonders  auf  dem  Ende  der  Mittelzelle 
y.ienilicb  in  einzelne  Flecke  aufgelöst.  Sie  ist  breiter  wie  bei 
clysonimos  und  es  liegen  hinter  der  Htttelzelle  in  Zelle  4  u.  5 
noch  gelbe  Flechchen.  Zelle  3  ist  aber  '.'i  an  der  Wurzel  ans- 
gefDIlt,  wShrend  der  Fleck  in  Zelle  2  nicht  so  weit  zum  Ausscnrande 
vorspringt,  wie  bei  clfsonimtis.  Die  etwas  mehr  ziegelrothe  Binde 
der  UtA.  ist  fast  genau  wie  die  von  montanns  nad  immer  breiter 
wie  der  schwarzbraaae  Aussenrandtbeil.  Die  Unterseite  ist  bunter, 
die  helleren  LH ngsst reifen  verbreitern  sich  an  3  Steilen  in  der  FlBgel- 
mitte  und  werden  dort  auch  heller,  sodass  2  un regelmässige  hellere 
Querbinden  stehen.  Die  iJtngsstreifen  der  Vdfl.  wechseln  auch  in 
Breite  und  Helligkeit  ab. 

Nach  er.  15  o'<?. 

Vdß  mit  einer  von  den  Adern  sehiratz  durchzogener  rnther 
Stibapicalbinde  tmd  2  rothen  MUttlfiecken,  wovon  der  obere 
kleinere  am  Ende  der  Mittehelle  uml  der  gro»»ere  oft  mit  ihm 
mnammen  hängende  schräg  nach  auagen  darunter  liegt  Htfi. 
mit  schmiUer  schwefelgelber  oder  weisser  Qverbinde 

299.  teleaiphe  Doubl.  Uew.    Gen.  Diurn.  Lep.  1 1.  15  f.  2  (1&47}. 
Stgr.  Exot.  Schm.  p.  79  t.  32  (1888). 

Hab:  Chuohanura  Paru.    HaUBmplII*  u.  Uuiro,  Vkllaf  ot  BbdUdb  (WhltalT) 
BoItTia  (Doubl).    Bds^m  BoII>1«d  (Slcr). 

Vdfl.-L&nge  bis  43  mm.  Die  etwa  3  mm  breite  sehr  unregel- 
mässige  schwach  bis  intensiv  rothe  am  Vorderrande  innen  oft  weisse 
Subapical binde  liegt  auf  der  Gabel  der  Subcostalis  4  und  5  nnd 
springt  zwischen  der  oberen  und  unteren  Radialo  etwas  nither  an 
den  Aussenrand.  Unter  letzterer  endigt  sie.  Der  ebenso  geerbte 
Mittelzellfleck  liegt  etwa  im  Eade  der  Zelle,  ist  schmäler  wie  er 
breit  ist  und  sehr  variabel  in  der  Form.  Der  darunter  liegende 
grossere  nimmt  fast  die  innere  Hälfte  der  Zelle  3  ein  und  stOsst  dort 
meist  mit  dem  Mittelzell fleck  zusammen;  er  geht  dann  in  gleicher  Breite 
schrBg  mitten  durch  Zelle  2  und  endigt  mit  einem  kleinen  Ansatz 
unterhalb  der  Mediana  in  Zelle  1.  Die  ziemlich  gleicbm&ssig  breite 
(er.  3  mn>)  weisse  Querbindc  der  Iltfl.  verläuft  fast  gerade,  endigt 
vor  dem  Vorderrande  etwas  Ober  die  Mitte  hinaus   stumpf   und   ist 
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mit  BchwarzeD  AderD  durchzogen.     Das  Ende  der  Hittelzelle  liegt 
geaau  in  ihrer  Mitte.    Die  hellen  Lkngsstreifen  der  Unters,  sind  sehr 
deutlich,  aber  steltenweiEa  dunkler 
Nach  er.  15  cr"9. 

300.  tcicsiphe  sotericus  Salv.     Annal.   Nat.   Hisr.   i   VII  p. 
413  (1871). 

H*b:  Peru.   Ouaymaj   Bcuad.  (Buckla;),     Buo>  9000  m  Okt     SuiU  Id«i   ISCO  m 

Okt.  (Hunsob).  Rlobamba  a.  Bodo«  d.  Jlvarla  del  Platuo  J>D.  F*br.  Eousd,  (StUbsI). 

Huambofa  (Slttbel). 

Unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  Form  dadurch, 
dass  die  Htfl.-Bindo  intensiv  schwefelgelb,  slatt  weiss  ist.  Ausser- 
dem sind  die  rothen  Zeichnungen  der  Vdfl.  meist  etwas  breiter  und 
intensiver  carminroth. 

I  a"  Coli.  8tgr.    7  0*9  Coli.  Riff.    Typ.  Coli.  Oodm. 
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Inhaltsverzeichniss  des  I.  Theiles, 

(Berliner  Entomol.  Zoitschr.  Bd.  XLVI,  Jahrg.  1901.    Seite  1 

Seire 
Eiolcitung     ....      183—195 


BelicoDlus: 

mgUop« SU 

alba 308 

albipuDctalA 199 

Mlbuln 308 

nmalfrcdH 212 

nmaiii« 213 

nonctu 187  198 

ftntigona 210 

Atroseeta 190  202 

auguita 304 

bateoi 207 

callista 168  212 

ehtriqueDsiB 209 

cybelioa 214 

demophoon 209 


difurmilR 

dryaluB 

dryope 


-214.) 
Seite 


Iklus     . 
lucinda 


203 
213 


magnifiua   .... 

inargarita  ...  ...  205 

melaolppe 204 

melpomenides 203 

niirabili 205 

modealui    .... 


ottonU  .  .  . 
paraentis  .  . 
paranapurae  . 
pHrvimaculHla 
richardi  .  . 
BtUbeii  .     .     . 


210 
213 


tluelei  . 
viculata 


Druckfehlerverzeichniss  des  I.  Theiles. 

theixiape  statt  telxiope 
callycopie    .,     callicopi* 
Seite     9,  Zeile  15  von  unieo  Ite»  Pari  »talt  Peru. 
„     18,       ,,     IE!     „     oben     ,,     Moreira  atalt  Horeia. 
„     20,      „      8     „     unten    „    demDMch  «tatt  dennoch. 
,,     32,      ,,  6,  ti  ,.         .,      „  eybele  Cram."  italt  Taustina  Slgr.  und: 
,,aUo  die  schwefelgelbe  FlecliengTuppc  aussen  rolh  umrandet"  muse  weg- 
fallen. 
Seite  24,  lies  modeetus  statt  modesta. 

„     32,  Zeile   1   von  oben  liee  maecenas  atntt  maeccuaa. 
„     »8,   Ueberschrift:  lies  Heliconius  alatt   Liiconiua. 

Die  den  neubescbriebeneii  Vorietaleii  und  Aberrationen  vorge- 
schalteten Artiiameu  sind  theilwelne  nicht  mehr  richtig,  und  ist  Theil 
II  dieses   Werkes  hier  für  massgebend. 
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Inhaltsverzeichniss  des  II.  Theiles. 


Groppe  I 

25 

&)  Silva  na  ■Gruppe    .     , 

25 

b)  Cydno-Gruppe     .     . 

78 

c)  Melpomeiie  Umpp« 

85 

Gruppe  II 

109 

a)  Uecsleiia-Gruppe     . 

109 

b>  Aoede-Gruppe     .     . 
c)  Xanthoolei-Gruppe 

115 

119 

d)  EgeriaGroppe     .     . 

132 

c)  Buraeyi-Oruppe 

125 

f)  Erato-Gruppe       .     . 

128 

e)  Clyiia-Gnippe     .     . 

184 

h)  Sflppho  Gruppe     .     . 
i)  Antiochu^Öruppe    . 

136 

141 

k)  SaraGrupp«  .     .     . 

144 

0  Phyllis  Gruppe    .     . 

U9 

m)  CbarilboDia-Gruppe. 

no 

b)  Cl^tonimuB- Gruppe 

178 

CurslTBOfarlK  Btdod.,  dla  Ubrls» 
UUd  odor  Aberr»Uonen. 

Vmri». 

No. 

Seile 

292  aganice 
68  aganippe 
140  agiaope  . 
IStl  aglaopeia 
226  alba  .     . 

95  albieitta 
284  albimacQlata 
239  albinea 
101  albipODCtala 

96  albucillH 
235  albula  . 
112  alilhea  . 
267  amalfreda 
156  amanduB 
158  smar^llis 
201  amatbasia 
289  smatu«  . 
274  aniuODa 


382  aoactorie 
93  anderida 
271  anüremODa 


256  anllgona 

156 

224  anUocha  Cram. 

142 

210  antiocka  tUtUt. 

135 

142 

39 

180  aoede    .    . 

118 

157  apbrodjte    . 

101 

233  apieudc»      . 

146 

225  aranea     .     . 

143 

224  arcmeide«  . 

142 

55  arcuella  .    . 

65 

51 

58  aristiona  . 

56 

203  ariitomache 

131 

286  artifei     .     . 

167 

198  agiraea    .     . 

125 

181  astjdamia    . 

118 

123  atrosecta     . 

91 

168  atthis   .    . 

107 

186  auguBta  RtlT. 

»3 

276  attguHa  Slgr, 
44  anlicus 

164 

48 

52  aurora    .     . 

54 

183  bartlelti  .     . 

119 

165  batesi  .    . 

105 

167  besekfli.    . 

106 

60  bicoloratuB  . 

67 

166  bidentatuB 

106 

279  bouqueti 

165 

168  bourcieri    . 

107 

236  brevimaculata 

147 

194  burneyi    . 

126 

202  caerulea 

131 

263  cailistA    .     . 

159 

262  callycopi«    . 

158 

196  catbariDae  . 

127 

24  eatüina 

89 

112 

87  eephalienia 

43 

291  eharitbonis 

171 

291  ckaritonia 

171 

2Ö8  cheaterlonii 

156 

108  ehioDens 

81 

154 

171  eboarina  . 

Xll 

96  cbrjaanlis    . 

74 

90  olars    .    . 

72 
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180 

6  clHrcBcem 

46  clarisea 

34  Claudia  . 
210  dytia  . 
296  clysonimus    . 

62  eolepta  .    . 

255  colombina    . 
216  Colon  . 
86  Concors 

223  congenor  . 

149  conliguua 
266  cornllii     . 

201  crmU  . 
169  crispUB 
133  cybele  . 
268  crbclina 
Ilö  cydnides 
109  eydno  . 
3?3  cj/nUca 
246  cyrbia  . 

164  cfthem   . 

33  daffuatma  . 
258  damyaue 
130  deiiija 
198  ddila     . 
278  demeter 
251  demophooii 
250  demophoon 
129  diana 

23  diffusuB  . 
246  diformala 

76  dilalus  . 
107  dioirephea 

97  difJCODiaculHtUB 
T  distineta 
227  diviatia  . 

202  dori« 

26  dryaluB 
264  dryope    . 

190  eg«ri«   . 

191  egerides  . 

63  elegans  . 
221  eleuchia 
219  eleusinus 
140  elevatua 
266  elimaea 
214  elsa  .  . 
276  enima      . 

82  ennlus 
116  cpicjdnidGB 
167  epipkyüis 
198  erato    . 


H.  Riffarth: 
leite  80      No. 


152  erebia 

190  ergati» 

269  eryrhraea     

275  eBtrolla 

90  ethotea  ...... 

26  cifara 

277  elylD« 

27  eacoma 

1  ex$crate 

144  eulalia 

68  euphone       

68  euphone  var.  B.  Batet 
G5  euphrasius 

169  enryadcs 

161  euryat     

8  fa^ciatui      

9  faunuB 

132  fauKtinft 

249  farorinus      .... 

85  felii 

211  flavesceni     

36  fiaridua 

28  flavofasciatuR    .... 

2  flavomaculatus      .     .     . 
64  floridas 

174  formo»us 

102  fornnrina 

79  fortunatus    .... 

7  fritschei 

294  fnihstorferi .... 

131  tunehtu 

129  gaea      

106  galauthus 

21  gcminatuB 

178  godmani 

39  gradatua 

254  guariea 

254  ffuayana    .    .    .    .    , 

14  guieDais 

118  giistavi 

176  gjnaeiia 

'  ")  baenschi 

110  habneli 

51  hecale 

173  hecalesia 

170  becuba 

10  liermanni 

290  hermathena  .... 

103  hcrmogenes       .... 

läl  heurippa 

222  hewitsoni      .... 
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Belieoniua  Latr. 

No.                                             Seite 

No. 

209  hierax 133 

19  marun     .     .     . 

243  hime» 

150 

n  hippola     . 

82 

15  melanopB     .     . 

135  hippoly«     • 

92 

187  meleie     .     .     . 

94  hohophoms 

74 

90  melicerta    .    . 

298  hortmse     . 

176 

189  meliur     .     .     . 

298  horteosis 

175 

188  melittui  .     .     . 

195  haboeri  .     . 

126 

122  melpomene  . 

192  hyH>  .     .     . 

124 

124  melpomenidtie  . 

253  hf dara 

155 

32  mentor    .     .     . 

297  hyginna  .     . 

176 

81  metahiüa   . 

163  kypna   .    . 

105 

8t   meUlilii.     .     . 

68  idalion    .     . 

60 

48  iUuttris.    . 

51 

47  melellus .     .     . 

3  infueca .    . 

28 

69  metReae  ,     ,     . 

115  inUrmpta 

88 

179  methanne     . 

190  itaea     .    . 

124 

205  metharmiua      . 

18  isabelliDua    . 

36 

250  mexicana  .    . 

1  imtenia 

31 

250  mexicanu»  etc 

31 

137  mileaia  .    .    . 

7ü  ithaka  .    . 

61 

213  mimulinii»    .     . 

87  jODu  .    .    . 

70 

99  jucundua 

76 

49  iDirui       .     .     . 

137  piditk    .     . 

93 

163  modestui      .     . 

248  JUDO  .     .    . 

158 

296  montaDu«     .     . 

35    antun» 

44 

130  mutabilia  .    . 

136    MM      .      . 

92 

166  nanna  .    .    . 

132  juttina  .    . 

92 

1  Barcaea    .    . 

126  karicbi  .     . 

90 

293  nattereri  .    . 

43  latus  .     .     . 

*8 

88  Digrofasciasus 

280  tativitia  .     . 

165 

267  Dociurna      .     . 

272  Uda   .     ,     . 

]6[ 

244  notabilii       .     . 

62  letiaeua   .     . 

58 

48  novatus     .    . 

50  leoparduB     . 

52 

20  nubifer  .     .     . 

230  leueadia   . 

145 

18  numata    .    . 

218  leuce  .     .     . 

138 

80  numismaticus   . 

197  lindigii    . 
281  laerta    .    . 

127 

208  obscnris      .     . 

165 

177  lonearena 

115 

176  octavia     .    . 

74  luce«ceDS      . 

63 

186  olede       .     .     . 

127  lucia  .     . 

90 

285  ottoDJB     .     .     . 

125  Incinda  .     . 

89 

119  pachinu9  .    . 

182  lucretiui 

118 

265  palantea    .    . 

206  luminoBU«    . 

132 

265  palanda    .    . 

12  lycracuB 

33 

42  paraensis 

16  maecenat  . 

35 

223  paranajmrae 

77  maeon     .     . 

65 

186  paroülcBius  .     . 
78  parflaUnus    . 

232  maadaUna 

146 

157 

215  pNrTimaculHla  . 

148  margarita     . 

98 

51  pasithoS    .    . 

72  marin*     .     . 

62 

154  pelopeia     .    . 

196  mar»      .    . 

129 
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I.  Druce 


183 

No. 

146  penelope 
154  penelopeia  . 

60  peruana 
393  peruTiann     . 

25U  petiTerana 
250  petiverea    . 

61  phalari«  .     . 
288  ph^rllidis 
287  phyllia .    . 

105  piera  .  . 
13  piotu      .     . 

161  pluto  .  .  . 
4  poljchrouB  . 
67  pretioBUS 

230  primdam    .     .     . 
249  pseudamaryüia  . 

231  pseDdorhea. 
203  ^  Irina 

84  quitalea». 
142  radiatua  . 
7b  radioEiiB  .     . 

232  rhea  Bml. 
238  rheH  Cram. 

147  ricbardi  .  . 
25  robigQB   .     . 

160  rosina     .     . 

287  roxane  .    . 

120  rubelliua      . 

Iö3  rufolimbatuB 

229  BHlviiiii   .     . 

388  sanguineus  . 

317  sappho  Dru. 

216  aappho  Uiibii. 

211  »ara  Godt. 

282  san  Fabr. 

3  lali»  .     .     . 

45  achuizi .    . 

33  acmiflavidns 

9  t  lemiphorua  . 

56  serapbion     . 

81  seiveatus . 

69  aikinos  .    . 

22  silvana     . 

88  »isjpbus ,     . 

SOO  «otericus 

59  splendidus   . 

80  Bpuriug    .     , 

237  Kprurei    .     . 

66  slHudingeri  . 

106  sliibcli  .  . 
114  subcydnidei 
211  näphKreua  Sigr. 


B.  Riffarth: 


Seile 

t  salphareus  w«ym  47 

S  BUperioris 35 

i  eylvana 38 

1  tarspotenais      ....  59 

i  tecia 133 

i  telchinia 30 

9  telesiph« 176 

1  temerinda 82 

ä  thamar 147 

i  theixiope 93 

i  tbeIxtopeU 94 

9  thetiB 117 

1  Iheudela 148 

)  tbielei 47 

?  timaeuB 56 

)  timareta 99 

i  lithoreidea 65 

1  iUaon 58 

}  tTanaieD« 130 

i  trUtis 154 

1  tyche 92 

)  lyDdaras 42 

]  udalriea 161 

J  vlrica 161 

l  unimaculata     ....  96 

1  uraDia 53 

>  vala 120 

)  var.  IV  Balea    ...  91 

t  vediu» 119 

I  venuB 152 

1  venuBtt 165 

)  veraepacis 148 

J  veraicolor 71 

1  veBta  Cram 162 

I  vetta  Hob 163 

'■>  veetatis 163 

$  retustus so 


I  viculata  .     . 

)  vilU  .     .     . 

1  vitlaiui  .     . 

l  TuleaBDS  . 


158 


104 
135 
84 


I  nejmen        .     . 
i  zaiifbicnB     .     . 

1  xanthocles    .    .    .    .  130 

)  xenoelea 150 

J  zafiora 74 

I  »iindü 80 

r  lobcidc 143 

)  EDleika 76 
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Druckfehlerverzelchniss  des  II.  Thelles. 

„die  Zelle  2"  Btatt  „der  Zelle  »" 


S«iio  14  Zeile 

7  v< 

m  oben    llea 

.,     18      „ 

6     , 

,     unten     „ 

„     20      „ 

5     . 

,     oben     „ 

.,     27      „ 

l2     , 

„     oben     „ 

.,     27      „ 

to    . 

,     unleD    „ 

,.     34      ., 

18     , 

,     oben     „ 

,.     51      ,. 

G     , 

„     oben     „ 

oben 


dnguanuB  statt  Hagnamus 

Rio  stalt  Gio 

Coli.  Sigr,  Malt  m.  Typ.  Coli,  Slgr. 

63  Htntt  64. 

chrfaanlhis  Matt  crysanthis 

gescbloisenen  statt  geBehloBB^n 
Hübn,  Samml.  statt  Samml. 
Tith.  «tatt  Thit. 
Linnö  Blatt  L. 

und  der  Hifl.  statt  der  der  Htfl. 
211  Stehen  statt  und  tu  »teben. 
nreiielicheB  statt  weisBlieher 
vielleicht  statt  wahrscheinlich 
der  statt  dai. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


[B»liner  EDlotnol.  ZdUcbrifl  Bd.  XLVI,  Jahrg.  1901. 


Litteratur. 

Stierlin«  Dr.  G.  Vie  Kifer-FauM  der  Sehw«ic,  im  Buchhnnilpl 

Ell  braieh«n  von  H.  Körber  id  Bern  <l  ThWI  10  Mb.)  Ein  Werk, 
das  jeden  KolFop'eroIngen,  dur  sich  mit  den  KSfeni  DeutKclilands  (im 
vreileiten  Siiniu  genommen]  bi>Kchiifr!|;t,  Hicherlicli  nehr  inlert^Piiren  wird. 
Ist  die  vor  Ablnuf  der  JthreB  19UÜ  im  Verlane  der  Schweiierierlicn 
entomol  Gi')>elUchFifter«rhieneDeFaunacoleOpterorurahelTetie8.,Die 
KÜer-Fauna  der  Schweiz",  nacli  der  AiiHlyiiidieD  Methode  benrbeitet 
von  Dr.  G.  ätierliii.  Der  zur  Zeil  vorliegende  I.  Theil*),  der  mit 
einer  analj'tiHchvn  Uübersicht  der  Abtlirilungen  und  der  Familien  (fant 
vollständig  nach  Seidlitz)  beginnt,  umfasBt  von  dtn  Cicindeliden  an 
bis  zum  SehiuBBo  der  Srarabaeidcn  666  .Seiten.  Bfi  vielen  Arten  ist 
die  nÖlhige  Rückiirhl  auf  Aberrationen  nnd  Varietäten  genommen 
worden.  Dbm  der  Verfaieer  aacb  eine  Aninlil  solcher  KKfer  mit  auf- 
genommen hat.  die  iwar  in  der  Schneie  selbst  noch  nicht  nachgewiesen 
sind,  aber  in  benHvhbnrIeii  Landstrichen  vorkointnen,  z.  B.  Amara 
famelica  Zimm.  und  inßma  Duft.,  Pedius  inaequali»  Marsh,  und 
Pterostichue  Örajus  Dej.  diirne.  da  diese  Küfer  in  der  Scbveiz  noch 
gefunden  werden  könnten,  nobl  kttnm  zu  beanst-anden  sein.  Die  Angabe 
der  Gattungsmerkraate  soivobl  wie  die  Beschreibung  der  Arten  ist 
durchgehend»  überans  genau  und  präcis.  Der  Charakteristik  der  Familien 
sind  kurze  biologische  Angaben  angefügt.  Oankensnerlh  ist,  dass  der 
Verfasser  bei  der  Schreibung  derjenigen  Speciesnamen,  die  von  Eigen- 
namen abgeleitet  sind,  nicht  der  jetzt  sich  verbreitenden  Sitle,  diese 
Namen  klein  tu  schreiben,  gefolgt  ist. 

Referent  ist  der  Ueberzeugung,  das»  jeder,  der  sich  mit  dentsclien 
und  bezw,  europäischen  Küfern  beschäftigt,  das  gründliche  Werk  von 
Dr.  Stierlin,  das  sich  ausserdem  auch  inbetreff  der  äusseren  Aus- 
stattung durch  voraiiglichen  Druck  und  gutes  Papier  empfiehlt,  mit 
vielem  Nutzen  gebrauchen   wird.  H, 

Die  tirossschmetterlinge  des  Leipziger  Gebietes,  heraus- 
gegeben vom  Entomologischen  Verein  Fauna  zu  Leipzig, 
zur  Feier  seines  25  jährigen  Bestehens  3.  Auflage,  1900, 
Auf  11  Seilen  kl.  Octav  sind  die  um  Leipzig  als  Mittelpunkt,  im 
nordwestlichen  Theile  des  Königreichs  Sachsen  bisher  gefundenen 
(irossschmetterlinge  nebst  deren  Fangorlen.  Flug-  und  Raupen-Zeit,  sowie 
FulttTpflanzen  aufgezählt.  Es  werden  nachgewiesen  94  Arten  und  25 
Varietäten  Tagscbmetterlinge  in  28  Gattungen,  43  Arten  und  U  Varie- 
täten Schwärmer  in  14  Gattungen,  132  Arten  und  10  Varietäten  Spinner 
in  fi5  Gattungen,  289  Arten  tind  36  Varieliten  Nociueu  in  94  Arten 
und  224  Arten  mit  38  Varietäten  Geometrideu  in  61  Gattungen,  zusammen 
252  Gattungen  mit  182  Arten  und  110  Varietäten.  In  der  Systematik 
folgen  die  Autoren  dem  Staudinger-Katalog  von  1871  und  konnte  die 
Umarbeitung  desselben  (Staudingcr-Rebel),  wenn  der  Zweck  des  Büchel- 

*J  Aum.  Thell  II  iatviUiraDd  der  Jahre  1886— S8  als  Bellifre  "  den  Hitlbellunseu 
dar  Sabwsli.  eot.  Ossellscb.  ersobieDeo. 
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chens,  die  Autgabe  zum  35  j&hrigeD  Bestehen  dei  Vereines,  nicht 
nnnullirt  ncrden  eollte,  nicht  abgewartet  werden.  Immerhin  wäre  ea 
von  Vorthcil  gewesen,  wenn  ilie  in  neuerer  Zeit  von  Kirby,  Anri- 
vilius,  Radcliffe-Grote,  Dya  r,  v.  Gumppenberg  u.  a.  beibglicb 
Sjnoiijmic  and  Gruppiruug  nainentlifh  der  Bombycineji,  NotodoO' 
tinen  und  etwa  auch  der  Oeouietriden  Uatigerundenen  Berichtigungen 
und  Vervollsl&ndigtingea  des  Systems  in  der  [lauptanche  berücksichtigt 
worden  wären.  In  der  Anwendung  der  Ausdn'lcke  Varietfit  und  Aber- 
ration ist  auch  wieder  mit  Incousequcnz  verfahren.  Wir  begegnen  z. 
B.  einer  Lycaena  orion  var.  nigricans  Stgr.,  eine  induviduello  Fär- 
bung sano  mal  ie,  die  zweifellos  mit  ab-  in  bezeichnen  ist  und  bei  Smer, 
titiae  einer  ab.  l/runtua  Bart,  aber  TSr.  ulmt  Bart.,  die  in  keinem 
anderen  Systemrange  steht  als  erftere.  —  Ungeachtet  dessen  wird 
dem  Werkchen  eine  freundliche  Aufnahme  in  SHmmlcrkrcisen  gesichert 
sein  und  ea  iil  aehr  dankens-  und  anerkennenawerth,  und  sollte  in 
anderen  entomolagi sehen  Vereinen  Nachahmung  finden,  wenn  sich  Hit- 
glieder solcher  der  Mühe  unterziehen,  die  Inseclenfauna  ihrer 
Heimalh  zu  bearbeiten.  Den  an  der  vorliegenden  Arbeit  betheilieten 
Herren  M.  Fingerling,  E.  Mailer  und  A.  Reich  ert  darf  der  Dank 
und  die  Anerkennung  aller  Interessenten   nicht  vorenthalten   bleiben. 

St. 
Fauna  der  Grosaschmetterlinge  des  Karlsbader  Gebietes. 

Zusammengeslellt  von  Aug.  Ililllner  und  heruusgegebeo  vom  Entomol. 
Terein  für  Karlsbad  und  Umgebung,  KarUbnd  1900.  Preis  2  Kronen. 
Fast  lU  gleicher  Zeit  mit  vorigem  erschien  ein  demaetbcn  Zweck 
dieneJidea  und  ähnlich  eingerichtetes  Rüclielchen  in  einer  Stärke  von 
81  gelten  kl.  Octav  ausser  dem  Index.  Letzterer  int  in  ein  Verzeichniss 
nach  Flug-Honaten,  ein  lateinisches  und  ein  deutsches  Art  verzeichniss 
gesondert.  Etwns  eigenthümticb  berührt  in  vielen  Fällen  die  Ver- 
deuticbuDg  der  Namen,  et  sollen  diene  aber,  wie  in  dem  Vorwort  her- 
vorgehoben, nicht  ftlles  sprachliche  Uebert ragungen  sein,  sondern  es 
wird  die  bei  den  Karlsbader  Sammlern  eingelcble  Ausdrucksweite 
IT  ledergegeben.  Eine  ZahleiiHugabc  über  Galtungen  und  Arien  wird 
vermisst,  nach  einem  Ueberschlage  dürften  963  Arten  und  benannte 
Varietäten  behandelt  sein,  also  gegen  ISO  — 130  mehr  als  in  der  Leip- 
ziger Fauna,  ein  Beweis  von  emsiger  und  erfreulicher  Thätigkeit  des  Karls- 
bader Vereines,  der  allerdingaden  Vorthcil  besseren  Geländes  auf  seiner  Seite 
Iiai.  Bezüglich  der  Systematik  und  der  Reieichnung  der  Varielät«n 
gilt  dns  vorher  Gesagte,  nur  mit  der  Masigabe,  dast  die  Ausgabe  dea 
vorliegenden  Büchelchens  nicht  an  diu  Zeit  gebunden  war.  Es  fS|)t 
auf.  daas  individuelle  Aberrationen  ohne  Namen  in  besonderem  Absatz 
unter  gleicher  Bezeichnung  der  Art  aufgeführt  werden,  aodasa  der  erste 
Eindruck  eine  doppelte  Aufführung  verinuthen  lässt.  Es  wiirc  zweck- 
ten tspri'eh  ender  gewesen,  wenn  diese  Formen  iiHchrichtlicb  in  kleinem 
Druck  angeführt  worden   wären. 

Solche  und  lihnliche  Arbeiten  vermehren  den  Eifer  practischer 
Sammler,  unterstützen  ihn  in  seiner  entomologiachen  TbSligkeil  nicht 
nnweeenilich,  und  die  Autoren  machen  sich  hierdurch  um  den  Verein 
wie  um  die  Erforschung  der  näheren  Fauna  ihrer  Heimath  in  gleich 
befriedigendem   Hasse  verdient.  St, 


.,  Nega  Frieäriclutr,  i 
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[BertJDflr  Entomol.  Zeitschrift  Bd.  XLVI,  Jnhrg.  1901.] 


Die  Serica-Arten  der  Erde. 

Monographiach  beitrbeltet 


Beschreibung  der  Gtttungen  und  Arten. 

(Forlsatt  duk) 
Euphoreaia  warrienaia  n.  sp. 

Warri,  IV.  97.  Dr.  Roth;  im  Tring-Museum. 

LftDge  8,  Breite  5,2  mill. 

Die  Schuppen  sind  oben  und  unten  sehr  fein,  die  grosseren 
Schuppen  fehlen,  die  schuppenfrelen  Flecken  auf  den  FIflgeldecken 
sind  sehr  deutlich. 

Sie  hat  mit  der  E.  congoana  grosse  Aehnlichkeit,  Das  Kopf- 
scbild  ist  rnnzlig  punktirt,  hinter  dem  Vorderrande  deutlicher  cin- 
gedrDckt;  der  Angenkranz  Ist  kräftig.  Das  Hulssctiild  ist  spflrlich 
beschuppt,  besonders  auf  der  Mitte.  Die  Flügeldecken  sind  deutlich 
gerippt,  die  zweite  Rippe  neben  der  Naht  hat  die  meisten  kahlen 
Flecke,  welche  sich  aus  den  hier  dicht  stehenden  Schuppen  deutlich 
abheben,  die  beiden  folgenden  Rippen  sind  in  der  vorderen  HSIfte 
weniger  beschuppt,  die  anderen  Rippen  sind  auf  ihrer  Mitte  auch 
fast  Bchuppenfrpi,  treten  aber  wenig  hervor,  der  Fieck  auf  dem  End- 
buckel ist  gross  und  isolirt.  Das  Pygtdium  ist  breiter  abgerundet. 
Das  letzte  Bauchsegment  in  der  Mitte  an  der  Basis  leicht  eingedrückt. 
Die  Behaarung  der  Unterseite  ist  gleichmässig  fein. 

Eupkoretia  ogoweana  n.  sp. 

Haut-Ogow^,  im  Mus.  Brüssel, 

Lange  7,6,  Breite  4,5  mill.  Q 

Die  Augenkrflnze  sind  schwach,  die  Schuppen  der  Oberfläche 
sind  sehr  fein,  die  grösseren  Schuppen  daher  sehr  auffallend,  der 
Endbuckelfleck  sehr  gross  und  quer  oval,  das  Schildcheii  bis  auf 
einen  kleinen  Basalfleck,  sehr  dicht  beschuppt. 

Das  etwas  verkürzte  Kopfschild  ist  dicht  punktirt  aber  kaum 
gerunzelt,  die  Naht  ist  nur  schwach  nach  hinten  gebogen,  pie  Stirn 
bat  nur  einzelne  weissliche  Schuppe».  Das  Halsschild  ist  an  den 
Seiten  kaum  nach  auswflrts  gebogen,  fein  aber  ganz  ungleichm&ssig 
beschnppt;  am  Vorderrande  stehen  die  Schüppchen  etwas  dichter, 
in  der  Nähe  der  Seitenmakel  bilden  sie  zwei  schwache  weisse  Makeln, 
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die  Mittellinie  nnd  ein  mit  seiner  Diagonale  nach  vorn  gerichtetes  Viereck 
sind  gnnz  schiippenfrci,  die  umgebenden  Srhupiien  sind  hier  am  feinsten 
und   stehen  sehr  dUnn,    Die  schwach  gestreiften  FlOgoldecken  sind 

ganz  II n regelmässig  g<>fleckt,  die  Schuppenflecke  sind  sehr  schwach 
lind  treten  wegen  der  Feinheit  der  Schuppen,  ebenso  wie  die  kahlen 
Stellen,  sehr  wenig  hervor;  die  grAsseren  zerstreuten  Schuppen  sind 
eifOrmig,  zugespitzt,  die  Seitenrandrippe  ist  fein,  sie  iiflbert  sich  vor 
der  Mitte  ein  wenig  dem  Aussenrande.  Das  Pygidium  ist  zugespitzt. 
Die  Unterseite  ist  ein  wenig  kräftiger  beschuppt  und  die  ßrust  nnd 
deren  Seitentheile  dichter.  An  den  Hinterschienen  ist  nur  eine  an 
der  Spitze  stehende  Borstengruppe  vorhanden  mit  darauf  folgenden 
einzelnen  Borsten. 


Kuphorfttia  loangoana  n.  sp. 

Loango,  Waeihroeck,  im  Museum  Brüssel. 

Lange  8,  Breite  5,1  mill.  d*  9. 

Das  Halsschild  hat  einen  dunklen  glatten  Mittelstreifen,  die 
kräftigeren  Schuppen  fehlen  auf  den  FIQgeldeckcn,  deren  zweiter 
Streif  abwechselnd  beschuppt  und  glatt  ist. 

Das  Kopfschild  ist  dicht  gerunzelt  punktirt,  die  Stirn  auf  der 
Mitte  punktirf,  die  Augenkrftnze  deutlich.  Das  Halsschild  ist  in  der 
Mitte  des  Vorderrandes  ein  klein  wenig  vorgezogen,  hier  etwas  dichter 
beschuppt,  die  Schuppen  sind  Dberall  sehr  klein,  der  Mittelstreif  und 
eiji  Fleck  jederscits  auf  der  Mitte  sind  schuppenfrei,  am  Vorderrand 
dieser  Flecke  und  gegen  die  Seiten  sind  die  Schuppen  etwas  deut- 
licher. Das  Schildcben  ist  bis  auf  eine  Mittellinie  dicht  beschuppt, 
doch  weniger  auftatlend.  Die  Flügeldecken  sind  gestreift,  die  Rippen 
sind  koum  erhaben,  sie  sind  eine  um  die  andere  mit  glatten  Flecken 
besetzt,  zwischen  welchen  Schuppenflecke  stehen,  besonders  deutlich 
ist  diese  Zeichnung  auf  der  ersten  Rippe,  auf  den  anderen  ist  dieselbe 
nicht  so  scharf  ausgeprägt.  Das  Pygidium  hat  auf  der  Mitte  eine 
dunkle  I.ftngslinie.  Die  Unterseite  ist  sehr  fein  schuppenhaarig, 
besonders  die  ßinterhttften  sind  nnr  noch  mit  winzigen  Härchen 
bekleidet,  auch  die  Hinlerschenkel  lassen  nur  eine  sehr  winzige 
Behaarung  erkennen. 

Das  zweite  Exemplar  ist  ein  Weibchen  von  derselben  Localitit, 
hei  ihm  fehlt  die  L&ngslinie  auf  dem  Pygidium  und  die  Unterseite 
ist  ein  wenig  deutlicher  behaart;  auf  dem  Halsschild  fehlen  die  beiden, 
von  Schdppchen  gckrAnten  Makeln,  die  Flügeldecken  sind  zum  Theil 
abgerieben  so  dass  sich  ein  Vergleich  nicht  anstellen  Iftsst.  Trotie 
dieser  Abweichungen  kann  dieses  Exemplar  hierher  gehören. 
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0.     Di*  Art«n  haban  vndiT  mnf  dem  Fjgidiain   dodIl  auf  dam  Sodbaekal 
dar  FlBgildecktn  «ia«ii  ?I»ck. 

4.    Grössere  Arten  von  11  bis  S  mill.  Länge. 
Euphoreaia  bruta  n.  sp. 

Congo  franc;  Benito.    Von  Herrn  Doncliier  erlialten. 

Länge  11,  Breite  7  mill.    cf 

Die  Flogeldecken  mit  2.  4.  fi.  Rippe  (die  erhabene  Naht  nicht 
gerechnet),  die  kr&ftigcr  sind  als  die  anderen  und  mit  länglichen 
schwarzen  Flecken  versehen,  die  Schuppen  stehen  fleckig  in  den 
vertieften  Streifen;  auf  dem  Pygidlum  jederselts  an  der  Basis  ein 
schuppen  freier  Fleck,  die  Unterseite  metallisch  und  dünn  beschuppt, 
die  HinterhUften  gleichmässig  wenig  dicht  beschuppt  ohne  glatten  Fleck, 
Die  Fahler  sind  lOgtiedrig,  doch  ist  das  letzte  Stielglied  sehr  winzig; 
die  Oberseite  ist  matt.  Das  Kopfschild  ist  metallisch,  einzeln  pnnktirt, 
die  Naht  stark  zurück  gebogen,  vor  derselben  einige  Schuppen.  Die 
Stirn  ist  auf  der  Mitte  nicht  beschuppt,  die  Augenkränze  dicht. 
Das  Halsschild  ist  verlängert,  an  den  Seiten  nur  vorn  sehr  schwach 
gebogen,  dann  ganz  gerade,  nach  hinten  wenig  verbreitert,  mit  stark 
vorgezogenen  Vorder-  und  rechtwinkligen  Hinterecken,  Oberfläche 
zerstreut  punktirt,  spärlich  beschuppt,  die  breite  Mitte  fast  ganz  frei, 
seitlich  fleckig,  die  Schuppen  kräftig.  In  den  Streifen  der  Decken  stehen 
feine  Schuppen  in  Reihen,  die  Rippen  einfassend  und  in  Flecken,  doch 
bilden  diese  nur  unbestimmte,  nicht  zusammenhängende  Qnerbinden. 
Das  Schildchen  ist  nur  in  den  Vorderecken  beschuppt.  Das  Pygidinm 
ist  fein  beschuppt,  ausser  den  Flecken  ist  auch  eine  schmale  Mittel- 
linie schuppenfrei.  Der  Bauch  wie  die  ganze  Unlerseite  metallisch 
glänzend,  schwach  beschuppt,  die  Borstenreihen  sind  wenig  erkennbar. 
Hinterschenkel  und  Schienen  wie  bei  meiasternalU.  Auf  den  Hinter- 
hUften stehen  die  Schüppchen  weitläuftig,  jede  in  einer  schmalen 
Vertiefung,  aber  einzeln,  eine  kahle  Stelle  ist  nicht  vorhanden.  Der 
Brustfortsatz  ist  deutlich,  die  Mittelbrust  setzt  als  ein  kleines  Knöt- 
chen an.  Der  Fächer  ist  kräftig,  leicht  scitwArts  gebogen,  so  lang 
wie  der  Stiel.    Diese  Art  wird  der  costipennia  sehr  ähnlich  sein. 

Euphore»ia  costipennie 

Serii-a  costipennia;  Quedenfeldt,  Berliner  Entom,  Zeitschrift  1884, 
p.  307.    Malange. 

Länge  11  mill. 

Diese  mir  unbekannte  Art  hat  ebenfalls  lOgliedrige  Fühler,  einen 
über  die  Hüften  hinans  verlängerten  Mesosternal fortsalz,  und  auf 
dem  Pygidium  keinen  schwarzen  Fleck,    Das  Halsschitd  ist  sehr  fein 
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zerstreut  pvnktirt,  mit  einzelnen,  mitunter  Gruppenweise  siebenden, 
anliegenden  weissen  BOrstchcii  besetitt,  auch  die  Seitenraad furche  ist 
etwas  dichter  beschuppt.  Die  Flügeldecken  sind  schmutzig  gelbbraun, 
leicht  gt&nzend,  die  Rippen  ghtn  metallisch  oder  kupferig  gefärbt 
mit  schwachem  Schiller,  dieZwischenrSume  punktin  massig  dicht, 
etwas  un regelmässig,  mit  weissen  kleinen  Schüppchen  besetzt.  Die 
Art  mnss  an  den  metallisch  grOnen  erhabenen  Rippen  sehr  gnt  zu 
erkennen  sein.  Der  Verfasser  nennt  hier  ,Zwi sehen rflnme'  offenbar 
die  schwächeren  Rippen,  im  Gegensatz  zu  den  stärkeren  Rippen. 
Meine  Bezeichnung  ist  hier  Dbernll  die,  dass  ich  unter  Streifen  die 
Punktreihen  verstehe,  zwischen  diesen  liegen  die  Zwischenräume, 
welche  bald  flach,  bald  stark  erhaben  sind  und  im  letzteren  Falle 
dann  als  Rippen  bezeichnet  werden.  Die  puuktirten  Streifen  werden 
hier  etwas  breiter  sein  als  bei  metattemalis,  wo  sie  nur  eine  ein- 
zige schmale  Punktreihe  bilden. 

Jiuphoreeia  Utdifxcane  n.  sp. 

Congo  fran^ais:  Benito.     Von  Herrn  Donckier  erhalten. 

Länge  9-10,  Breite  5.5    6  mill.    o"  Q. 

Der  £.  brnla  sehr  ähnlich  aber  viel  kleiner,  sie  verhält  sich 
zn  jener  wie  die  congoana  zu  punettim;  besonders  ähnlich  doreh 
die  gleich  beschuppte,  gestreifte  und  auf  den  Streifen  gefärbte  Ober- 
fläche. Glänzender,  das  Kopfschild  ist  leicht  rauh  pnnkiirt,  hinten 
beschuppt;  aufderStirn  einzelne  feine  winzige  Schüppchen; 
das  Halsscliild  ist  an  den  Seiten  leicht  gerundet;  die  Unterseite 
ist  dichter  weiss  beschuppt,  auf  den  Segmenten  treten  die  Borsteii- 
reihen  deutlich  hervor;  die  HinterhUften  sind  dichter  beschuppt,  die 
Schüppchen  stehen  in  tieferen  Gruben,  am  Vorderrande  bleibt  ein 
grosser, ,  glatter,  glänzender  Fleck  schuppenfrei.  Der  Brustfortsatz 
ist  zwar  breit,  aber  von  dem  Ansatz  der  Mittelbrust  ist  kaum  etwas 
bemerkbar.  Die  Fühler  sind  lOgliedrig,  der  Fächer  ist  deutlich 
kürzer  als  der  Stiel  auch  beim  cf;  das  letzte  Glied  des  Stieles  ist 
winzig  klein  und  leicbt  zu  Qbersebcn.  Durch  die  angefahrten  Merk- 
male wird  es  nicht  schwer  sein,  diese  recht  ähnliche  Art  von  der 
E.  bnita  zu  unterscheiden  mit  der  sie  an  derselben  Locatität 
vorkommt. 

Euphoretia  viridicana  n.  sp. 
Congo,  Stanley  Fälle.    Im  Berliner  Museum  fDr  Naturkunde. 
Länge  9.  Breite  6  mill.  <f. 

Der  E.  ludificana  sehr  ähnlich,  nur  wenig  kleiner,  relativ  breit«r, 
aber  ganz  giQn.    Die  Schuppen  auf  der  Stirn  sind  stärker,  auf  dem 
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Halsschild  stehen  dieselben  seitlich  viel  dichter,  sodass  sie  sich 
berOhreii  nnd  einen  weissen  Schuppen  fleck  bilden,  der  nur  durch  die 
Bandinakel  unterbrochen  ist.  Das  Schitdchcn  bat  eine  breiter  ge- 
randete  Spitze  und  ist  nur  in  den  Vorderecken  beschuppt.  Auf  den 
Flflgeldecken  sind  die  Naht  die  1.  3.  5.  7.  Rippe  schmaler  als  bei 
Jener  Art  und  viel  schmaler  als  die  2  4.  und  C.  Rippe.  Die 
Zwischenräume  sind  an  der  Basis,  die  Rippen  verengend  beschuppt, 
in  den  Streifen  schmal  zusammengedrängt,  keine  Doppel  streifen 
bildend,  in  der  Mitte  und  vor  der  Spitze  mit  deutlichen  Schuppen* 
lAndern,  auch  ist  hier  der  erste  und  zweite  umgebogene  Streifen 
dicht  und  weiss  beschuppt.  Das  Pygidiiim  ist  dichter  beschuppt. 
Die  Uinterhüften  haben  keinen  glatten  Fleck,  sind  aber  an  dem 
Vorderrande  grob  und  glatter  gerunzeil,  Die  Mittelbrust  setzt  breit 
gerandet  nnd  senkrecht  an,  diese  nnd  die  Hinlerbrust  sind  hier  deut- 
lich gerandet,  sodass  zwischen  beiden  eine  Furche  bleibt.  Bei  tudi- 
ficans  neigt  sich  die  Mittelbrust  etwas  rttckw&rts,  sich  dicht  an- 
schliessend. 

Auch  hier  ist  das  letzte  Glied  des  siebe n gl iedri gen  Stiels  wiuzig, 
und  leicht  zu  Dbersehon.  Der  F&cher  ist  gestreckt,  aber  doch  kBrzer 
als  der  Stiel. 

Extp\ore8ia  gabonentit  n.  sp, 

Gabon;  von  Herrn  Dcyrolle  erhalten;  im  Mus.  Genua. 

Länge  8.5—9,  Breite  5,5—6  raill.    o*  9. 

Der  E.  brvta  völlig  gleichende  Art,  die  Unterschiede  sind  sehr 
wenig  hervortretend,  aber  sie  sind  vorhanden  und  lassen  ein  zusammen- 
ziehen beider  Arten  nicht  zu. 

Die  vorliegende  Art  ist  kleiner,  der  Fächer  des  Männchen  ist 
kürzer;  das  Kopfschild  ist  dicht  gerunzelt  puuktirt,  an  der  Basis 
mit  klüftigen  Schuppen  besetzt  (bmia  ohne  Schuppen)  auch  die  Stirn 
mit  einzelnen  Schuppen.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  entschieden 
dichter  beschuppt,  die  Schuppen  der  Flügeldecken  sind  feiner.  Die 
Mtltelbrust  Ist  fast  gar  nicht  an  der  Bildung  des  Brustfortsatzea 
betheiligt,  sie  schliesst  sich  als  ganz  flach  gedrDckte  Scheibe,  ohne 
Erweiterung  oder  knötchenartige  Verdickung,  der  Spitze  an.  Dass 
das  Männchen  hier  grftsser  als  das  Weibchen  ist  erscheint  auffallend, 
ist  aber  nach  meinem  Material  der  Fall.  Die  Fahler  sind  auch  hier 
lU  gl  iedri  g. 

£uphoretia  albofatciata  n.  sp. 
Benito,  von  Herr»  Donckier  erhalten. 
Länge  10,  Breite  6,5  mill. 
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Dicht  tomentirt,  dunkelgrUn  oder  rothbrnun,  das  Schildchen  seit- 
lich mit  schmalem,  dichtem  Schuppen  streifen,  die  FItIgeldecken  fleckig 
heschuppt,  vor  der  Spitze  mit  lockerer  Querbinde,  unten  ausser  den 
Schappen  mit  langen  weissen  Borstenhaaren,  das  Pygidium  nicht 
gehAckert  wie  bei  gibbota,  sonst  dieser  sehr  ähnlich. 

Das  breite  Kopfschild  ist  gerunzelt,  die  Auftenkranze  sind  ocker- 
gelb, die  Stirn  anf  der  Mitte  mit  wenigen  Schüppchen  Das  Hals- 
schitd  ist  gleichmässig  punktirt,  gleichgeßrbt,  in  der  Mitte  mit  feinem 
Lftngsstreif,  der  Vordorrand  ist  in  der  Mitte  etwas  vorgezogen,  der 
Seitenrand  ist  fast  gerade,  die  weissen  Schuppen  sind  an  den  Seiten 
am  deutlichsten  und  dichtesten,  auf  der  Mitte  spärlich  zerstreut,  die 
Schupppn  sind  von  ungleicher  GrOsse,  Das  Schildchen  hat  an  den 
beiden  Seiten  einen  dichten,  gelblichen  Schuppen  streifen,  die  Mitte 
ist  breit  schuppenfrei,  die  Basis  dünn  beschuppt;  die  Schuppen  des 
Schildchens  wechseln  in  ganz  auffallender  Weise  die  Farbe,  je  nach 
der  Richtung  des  auffallenden  Lichtes  erscheinen  sie  gelb  oder  weiss 
geßtrbt.  Die  Flügeldecken  sind  deutlich  gerippt,  3.  und  4.  Rippe 
etwas  vortretender,  die  Punktreihen  sind  krAßig  aber  ohne  regel- 
mässige Schuppen  in  den  Punkten;  die  Schuppen  sind  unregelmässig 
zerstreut,  die  Rippen  sind  tbeilweis  ganz  schuppenfrei,  besonders 
unterhalb  des  Scbildchens,  auf  der  Mitte  und  an  der  Spitze;  die 
Schuppenflecke  stehen  zerstreut  auf  den  Rippen,  doch  nehmen  die- 
selben nur  vor  der  Spitze  die  Gestalt  einer,  an  der  Seite  breiteren, 
Querbinde  an;  anch  hier  sind  die  Schuppen  von  ganz  verschiedener 
GrOsse,  die  meisten  sind  klein  lanzettförmig,  grosse  sehr  hervortetende 
Schuppen  fehlen.  Das  Pygidium  ist  schwach  gerundet,  fein  dünn 
beschuppt,  die  Schuppen  sind  hier  feiner  als  auf  den  Flügeldecken, 
dazu  vom  letzten  Drittel  ab  lang  weiss  beborstet;  eine  Mittellinie 
und  zwei  Flecke  an  der  Basis  sind  schuppenfrei.  Die  ganze  Unter- 
seite ist  fein  und  dünn  beschuppt,  die  Zwischenräume  sind  um  vieles 
grOsser  als  die  Schuppen.  Die  letzten  beiden  Segmente  des  Abdomens 
sind  mit  einer  Reihe  sperrig  stehender  weisser  Borsten,  welche  jede 
in  einem  schuppen  freien  Fleck  steht,  versehen,  die  anderen  Segmente 
haben  dieselben  weissen  Borsten  nur  auf  der  Mitte,  an  den  Seiten 
jedoch  eine  dicht  stehende  Borstcnpunktreihe  kurzer  brauner  Borsten. 
Die  Hinterschenkel  sind  gegen  die  Spitze  schwach  verjüngt,  in  der 
Mitte  tritt  der  innere,  hintere  Rand  schwach  hervor.  Auf  der  Brust 
stehen  jederseits  der  schwach  eingedruckten  Längst! nie,  einzelne 
weisse  Borsten.  Die  Spitze  des  ßrustfortsatzes  ist  kräftig  beborstet. 
Der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern  deutlich  kürzer  als  der  Stiel. 
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Euphoretia  gibhoaa  n.  sp. 

Gabun.    Coli.  Felsche;  m.  S. 

Länge  11,  Breite  7  mill.     P. 

Die  Schn|ipen  dps  Augenkranies  sind  goldgelb,  die  abrigen 
weisslich;  das  Pygidium  mit  HAcker;  matt,  kirschroth  oben  mit 
grOnlichem  Schinnuer,  der  Rand  der  FIttgeldecken  ist  schnarx. 

Das  Kopfschild  ist  vorn  gerade,  deutlich  gerandet,  dahinter  leicht 
qner  eingedrOckt  mit  Borstenpunkten,  dicht  runzlig  punktirt  mit 
kleinen  SchDppchen.  Die  Naht  ist  sehr  fein,  stark  gebogen.  Die 
Stirn  mit  einzelnen  Schuppen,  die  AugenkrSn^e  goldgelb.  Das  Hals- 
scfaild  ist  an  den  Seilen  wenig  gebogen,  vorn  in  der  Mitte  leicht  vor- 
gezogen, die  Hjnterecken  leicht  gerundet,  mit  kleinen  und  sehr  kleinen 
Schüppchen  zerstreut  bedeckt,  an  den  Seiten  ctvras  zahlreicher. 
Das  Schitdchen  ist  an  den  Seiten  schmnl  aber  dicht  beschuppt, 
an  der  Basis  spärlich.  Die  FlQgeldecken  sind  in  Reihen  tief 
punktirt,  die  gleicligefftrbten  Zwischenräume  gew5lbt  und  fast 
ganz  punklfrei;  die  weissen  SchDppchen  stehen  Überall  unregelm&ssig 
vertheilt,  in  den^Reihen  sind  sie  sehr  fein,  in  den  Zwischenräumen 
etwas  kräftiger,  hinter  der  Milte  bilden  sie  eine  un regelmässige 
Querbinde,  noch  undeutlicher  als  bei  vorhergehender  Art.  Das 
Pygidium  hat  einen  Längskiel  der  vor  der  Spitze  sich  y.m  einem  kiel- 
artigen Hticker  erhebt,  die  Schuppen  sind  hier  sehr  klein  und  schmal. 
Die  ganze  Unterseite  ist  mit  ziemlich  gleich  massigen,  feinen  Schüpp- 
chen bedeckt,  auf  den  Segmenten  fehlen  die  langen  weissen  Borsten. 
Die  Brust  ist  in  der  Mitlc  blasser.  Die  Hinterschenkel  sind  gegen 
die  Spitze  etwas  verjüngt,  zerstreut  zart  beschuppt  mit  einzelnen 
Borsten  punkten  am  hinteren  Rande.  Die  Hinterschienen  sind  wenig 
verbreitert,  sehr  matt  punktirt,  am  äusseren  Rande  mit  mehreren 
Borsten gruppen,  der  Enddorn  ist  nicht  so  laug  als  das  erste  Tarsen- 
glied.  Der  E.  albofaaciata  sehr  ähnlich,  besonders  durch  die  Bildung 
des  Pygidiums  zu  unterscheiden. 

Eupkoreeia  Muelleri 
Serica  Muelleri,  Quedenfeldt,  Berlin  E.  Z.  18»«.  p.  165. 
Baluba  Land  östlich  vom  Kassai. 
.     Länge  8  mill. 

Den  beiden  vorhergehenden  Arten  wahrscheinlich  sehr  ähnlich, 
etwas  kleiner,  auf  dem  Halsschild  und  den  FlUgeldecken,  mit  bräun- 
lichen Schüppchen,  zwischen  denen  weisse  fleckenartig  eingestreut 
sind,  mit  einer  Schrägbinde  von  der  Schulter  nach  innen  und  mit 
zwei  Querhinden.  Da  mir  die  Art  unbekannt  blieb  setze  ich  die 
Beschreibung  nach  Quedenfeldt  hierher. 
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,Eine  sehr  hßbsch  gezeichnete  Art  von  nach  rDckwtrts  verbrei* 
tclor,  eiförmiger  Gestelt.  Torderrand  des  Kopfschildes  leicht  gebochtet, 
die  Aussenecken  abgerundet,  rnnd  herum  schmal  anfgebogeu,  der 
Scheitel  znm  grdssten  Theit  unbeschnppt.  HalsGchild  doppelt  so  breit 
als  lang,  nach  vorn  verengt,  die  Vorderecken  spitzig,  die  Hinter- 
ecken  rechtninketig,  die  Basis  ausserEt  schwach  zweibuchtig;  Ober- 
seite mit  brAiinlichen,  ISnglichen  SchQppchen,  nicht  dicht  besetzt, 
zwischen  welche,  namentlich  an  den  Seiten,  ebensolche  vrcisse  SchBpp- 
chen  fleckenartig  eingestreut  sind;  auf  der  Scheibe  drei  nnbestimmte. 
schwärzliche  Idngsbinden.  Schildchen  gross  Iftnglicb  dreieckig,  mit 
abgerundeter  Spitze,  weiss  beschuppt  mit  scliwftrzlicber  Hittellinie. 
Flügeldecken  vorn  so  breit  als  die  Basis  des  Thorax,  dann  allmftlig 
erweitert,  vor  der  Spitze  schnell  zugeruudet,  wie  das  Halsschild  mit 
hellbraunen  Schüppchen  besetzt,  and  jede,  ausser  der  sparsam  gefleckten 
Naht,  mit  vier  schwarzbraunen  Streifen  versehen,  welche  die  ungeraden 
Zwischen  räume  bezeichnen.  Jederseits  längs  der  Naht  eine  Reihe 
weisser,  runder  Schuppenmakeln,  sowie  eine  SchrSgbtnde  von  der 
Schulter  nach  innen,  eine  Qaerbinde  hinter  der  Mitte  und  eine  eben- 
solche vor  der  Spitze,  die  letzteren  beiden  jederseits  aus  ca.  3  runden 
weissen  Flecken  bestehend.  Unterseite,  Beine  und  Fahler  dnnkel 
rothgelb,  nur  allein  weiss  beschuppt;  Torderschienen  mit  zwei  krSfti* 
gen  Zähnen,  Hinterschienen  in  der  Mitte  ziemlich  stark  verbreitert; 
Mesosternum  mit  feiner  durchlaufender  LSngslinie,  Mesosterualfortsatz 
ziemlich  breit  und  senkrecht  abgestutzt.     1  Exemplar.' 

Euphoreaia  vereicolor  n,  sp. 

Congo  fran^ais:  Benito.    Ton  Herrn  Donckier  erhalten. 

Länge  9,  Breite  5,5  mill.     Q. 

Dicht  tomentirt,  weissfleckig  beschappt,  rothbrattn  mit  dunklen 
Flecken  auf  Halsschild  und  Flageldecken  und  daher  der  Ji.  galo- 
neneis  ähnlich,  aber  durch  die  Schuppen,  welche  auf  den  Flügeldecken 
an  der  Basis  etwas  hinter  der  Mitte  und  an  der  Spitze,  deutliche 
bandförmige  Flecke  bilden,  zu  unterscheiden. 

Der  Clypens  ist  gerunzelt  punktirt,  metallisch,  an  der  Basis 
tomentirt,  hier  nur  sehr  fein  beschuppt.  Die  Stirn  ist  längs  der  Naht 
und  auf  der  Mitte  fein  beschuppt,  die  Augenkränze  sind  deutlich 
weiss.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  leicht  gebogen  daher  die 
Hinterecken  nicht  eckig  sondern  leicht  gerundet;  die  Seiten  sind 
dicht,  kräftig  beschuppt,  die  Mitte  zerstreuter  feiner  mit  einer  dunklen 
M  ähnlichen,  schuppenfreien  Zeichnung.  Das  Scbildchen  ist  kräftig 
beschuppt,  nur  die  Basis  in  der  Mitte  frei.  Die  Flügeldecken  sind 
in   den    Streifen   recht   wenig   beschuppt,   die   regelmässigen   feinen 
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Schappenstreifen  sind  hier  mit  Aosnahme  ao  der  Naht,  nicht  vorhan- 
den, desto  deutlicher  ist  die  Fleclienbilduiig  in  der  oben  angefahrten 
Weise.  Das  Pygidinm  ist  gl  eich  massig  fein  beschuppt.  Unterseite 
glelcbmässig.  ziemlich  dicht  beschnppt,  die  branneo  Borsten  der 
Segmente  heben  sich  ab,  die  HinlerhOften  sind  ohne  glatte  Flecken, 
die  Brnst  ist  in  der  Mitte  feiner  besdioppt  aber  wenig  dünner.  Die 
Mittelbrnst  setzt  als  Aacher  nicht  verdickter  Fortsatz  an.  Die  Fühler 
sind  zehngliedrig,  die  des  Stieles  sehr  klein,  der  Fächer  deutlich 
ktkrzer  ols  der  Stiel.  Die  Beine  ohne  Eigenheiten,  wie  bei  den 
anderen  Arten. 

5.    Kleinere  Arten  von  8  bis  5  mill.  Länge. 
Euphoretia  aamliana  o.  sp. 
Chfites  de  Samlia;  Riv.    N.  Gamie,  Mocqnereys;  im  Husenm 


Länge  8,  Breite  5,5  mill. 

Breite  mattbranne  Art,  welche  ziemlich  gleichmässig  beschuppt 
ist,  anf  dem  Halsschild  mit  3  dunkleren  Streifen,  ebenso  ist  das 
Schildchen  dunkel  umgrenzt. 

Das  metallisch  glänzende  Kopfschild  ist  breit,  dicht  gerunzelt 
punktirt  mit  feinen  Schuppenharchen,  in  der  Mitte  mit  leichter 
Erhabenheit,  Kelche  sich  anf  der  Stirn  fortsetzt.  Diese  ist  flach  bis 
zum  Scheitel,  hinter  der  Naht  fein  beschuppt,  die  Angenkränze  sind 
aus  feinen  Hfirchen  gebildet.  Das  Ualsscbild  ist  nach  hinten  stark 
erweitert,  die  Seiten  sind  gerade,  auch  im  vorderen  Theil  nicht  ge- 
rondel,  die  Seiten  sind  dichter  fein  beschuppt,  «her  am  Vorderrande 
ohne  dichter  stehende  Schuppen,  auf  der  Mitte  stehen  die  Schüppchen 
sperrig,  die  Punkte  sind  deutlich,  die  3  Streifen  fast  kahl  Das  breite 
Schildcfaen  ist  dicht  gelblich  beschnppt.  Die  Flügeldecken  sind  fast 
gleichmässig  beschuppt,  die  1.  3.  5.  Rippe  tritt  etwas  mehr  hervor, 
diese  sind  etwas  schuppenfreier,  die  Schüppchen  sind  haarfftrmig, 
ohne  Fleckenbildung.  Der  Randstreifen  ist  schwarz  und  leistenartig 
hervortretend.  Das  Pygidium  ist  fein  schuppenhaarig.  Auf  der  Unter- 
seite sind  die  Schuppen  sehr  wenig  kr.tftigcr  als  auf  den  Flügeldecken, 
gleichmässig,  bis  auf  die  kahlere  Brustmitte,  welche  eine  Borstenreihe 
jederseits  der  Mitte  bat;  der  Brustfortsatz  springt  recht  deutlich 
vor.    Der  FDhlerföcher  ist  kurz  oval, 

Euphoresia  ktvuana  n.  sp. 
Central  Africa,  Butumbo  am  Kiva  See.    Museum  f.  Naturkunde 
in  Berlin. 

Länge  6,  Breite  4  mill.    Unicnm.     Q. 
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Kleine  braune  Art,  mit  blassgeDwn  an  der  Nabt  gebrftunten 
Flllgeldecken.  matt,  ohne  Glanz,  unten  seidenartig  scbimmernd  auf 
Kopf,  Halsscbild  und  Flügeldecken  mit  feinen  Schuppen. 

Das  Kopfscbild  isl  metallisch,  wenig  lang,  fast  gleich  breit,  dicht 
punktirt,  fast  leicht  runzlig,  mit  Behr  feiner  Erhabenheit  die  sich  auf 
der  Stirn  fortsetzt.  Um  die  Augen  HaarkrAnze.  Das  Hiilsschild  ist 
nach  hinten  deutlich  breiter,  die  Seiten  vorn  etwas  gerundet,  roth 
mit  schwärzlich  grüner  Hittellinie,  vorn  dicht  mit  feinen  Schuppen 
besetzt,  ebenso  seitwärts,  in  der  Mitte  weniger.  Das  schmale  Schild- 
eben  ist  dicht  fein  beschuppt.  Die  FIQgeldecken  haben  in  den  Streifen 
nur  eine  Reibe  Funkte,  die  ZwischenrSnme  sind  daher  relativ  breit, 
schwach  erhaben,  wenig  auffaltend  matt  schmutzig  gelb  gefleckt  an 
der  Naht  etwas  dankler,  zerstreut  mit  punktförmigen  Schüppchen 
besetzt,  zwischen  denen  einzelne  deutlichere,  lanzettförmige  3chDpp- 
chen  stehen;  der  Randstreifen  ist  schwach.  Die  Unterseite  und 
Pygidium  sind  fast  gleichmassig  fein  schuppen  haarig.  Die  Hinter- 
scbenkel  sind  wenig  verbreitert,  eifOrmig;  die  Hinterschienen  sind 
verkürzt  mit  zwei  der  Spitze  genäherten  Borstengruppen.  Die  Mittel- 
bnist  setzt  mit  breiter  Platte  an  den  Vorsprung  der  Hintcrbrnst, 
von  dem  sie  dorch  eine  Furche  getrennt  ist.  Der  Fächer  ist  kurz 
oval.    Die  Art  scbliesst  sich  an  die  vorhergebende  eng  an. 

Euphoresia  chiloanga  n.  sp. 

Cbiloango,  M.  Tschoffen  im  Museum  BrOssel. 

Länge  6,5,  Breite  3,8—4  mill.  (/p. 

Dunkel  rothbrann,  matt,  mit  dunkel  gefleckten  Rippen  und 
Scbnppenflecben  auf  den  Flügeldecken,  in  dieser  Zeichnung  der 
grosseren  <iabonenai$  ähnlich  und  nicht  den  beiden  vorbeigehenden 
Arten. 

Das  Kopfscbild  ist  an  der  Basis  kaum  breiter,  fast  rechteckig, 
dicht  gerunzelt  punktirt  mit  feinen  abstehenden  BOrstcheu  nnd  vor 
der  Naht  mit  gelblichen  kleinen  Schuppen.  Die  Stirn  ist  dunkel, 
die  gelblichen  Schuppen  an  der  Haht  nnd  die  Augenhränze  heben 
sich  deutlich  ab.  Das  nacb  hinten  wenig  verbreiterte  Halsschild  ist 
sehr  fein  aber  ungleich  mit  Schüppchen  besetzt,  diese  stehen  in  den 
Ecken,  auf  der  Mitte  am  Seitenrande  und  neben  der  Mitte  zn  kleinen^ 
wenig  dichten  Flecken  verdichtet  und  zeichnen  sich  an  diesen  Stellen 
dadurch  aus,  dass  sie  etwas  kräftiger  sind  als  auf  der  übrigen 
sperrig  bedeckten  Mitte,  woselbst  sie  als  PQnktchen  auftreten:  eine 
feine  Längslinie  bleibt  kahl.  Das  Scbildchen  ist  ebenso  fein  und 
nicht  dicht  beschuppt,  sodass  also  hier  das  auffallend  fleckige  nicht 
zum  Ausdruck  kommt.    Die  Flügeldecken  siud  deutlich  gestreift,  in 
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den  Streifen  mit  feineo  weissen  SchQppchen,  die  Blppen,  besonders 
die  2.  und  4.  deutlich  erbnben,  mit  3  bis  3  diinblen  kahlen  Lftngs- 
fiecken  zwischen  denen  Schnppenflecke,  der  Endbuckel  ist  dunkel  als 
unbestimmter  und  nicht  von  Schoppen  umgrenzter  Fleck.  Das 
Pygidium  Ist  fein  schuppen  haarig;  die  Unterseite  mit  wiazigen 
SchQppchen  bekleidet,  die  firustseiten  etwas  dichter.  Die  ovalen 
Uinterschenkel  glänzend,  spärlich  kurz  behaart,  auf  der  Mitte  platt. 
Der  Fächer  des  Hanneben  ist  so  lang  wie  der  Stiel,  der  des  Weibchen 
kurz,  fast  knopflOrmig. 

Euphoriaia  maoulifera  n.  sp. 

Gabon;  in  meiner  Saromlang  und  in  älteren  Sammlungen  viel- 
fach vertreten. 

L&nge  7,  Breite  i,h  milt.  und  bleiner  bis  6  mill.  Länge.    o'P. 

Mit  E.  chiloanpa  sehr  nahe  verwandt  nnd  ihr  sehr  Ähnlich; 
sie  ist  etwas  grOsser  und  kräftiger  beschnppt.  Auf  dem  Halsschild 
sind  die  Seiten  dicht  beschuppt,  die  Milte  mit  schmaler  dunkler 
Ungslinie  und  2  grösseren  Flecken  schuppenfrei,  die  zweite  Rippe 
auf  den  Flügeldecken  ist  mif  3  dunklen  Flecken  besetzt,  während 
die  4.  Rippe  in  der  Regel  weniger  und  geringer  Ausdehnung  hat. 
Die  Art  ist  sonst  in  nlleu  Merkmalen  der  vorhergehenden  gleich. 
Der  Fahler  ist  sehr  gedrängt  zehngliedng;  der  Fächer  auch  beim 
Männchen  kaum  so  lang  wie  der  Stiel. 

Euphoresia  murina  Gyllh. 

Mehiloniha  murina  Oyllenhal;  Synonymia  Insect.  I.  pars  3. 
Appendix  (1817)  p.  96.  N.  134.    Sierra  Leone. 

Länge  4-5  mill.? 

Wie  schon  hervor  gehoben,  konnte  diese  Art  bis  jetzt  noch  nicht 
gedeutet  werden.  Sie  gehdrt  zu  denjenigen  Arten,  welche  haarfOrmig- 
beschuppte  Flügeldecken  haben,  auf  welchen  kable,  in  Reiben  stehende 
Flecke  vorhanden  sind:  aber  der  Fleck  auf  dem  Endbuckel  fehlt, 
ebenso  der  auf  dem  Pygidium;  eine  Identität  mit  £.  ^nrfHm  Thoms. 
erscheint  daher  ausgeschlossen.  Hiernach  würde  die  Art  in  die 
Verwandschaft  von  maculifera  oder  von  gdbonentie  zu  stellen  sein, 
je  nachdem  man  die  GrAsscnangabe  GyllenhaTs  deuten  will.  Dieser 
giebt  von  seiner  Art  an,  dass  sie  um  die  Hälfte  kleiner  als  8. 
holoeerica  sei,  was  nach  meiner  Auffassung  auf  eine  GrOsse  von 
etwa  4 — 5  mill.  schliessen  Ifisst. 

Die  Beschreibung  Gyllenhal's  lautet: 

,Obtonga-ovata,  rufo-picea.  aquamulis  piliformibns  cinereo-albi- 
die  variegata,  clypeo  sub-retuso,  elytrislineis  interruptis  nigro-virentibos 
deondatis. 
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Habjtat  in  Sieirs  Leona  Africae.  Dom.  Prof.  Afzetios.  Mas. 
ScbOnhcrr.  Statura  oblongior,  fere  M.  variabilis,  sed  dimidio  minor. 
Caput  |iarvuni  nigro-virescens  opacum  sub-laeve,  macala  ctnereo- 
atbida  snpra  singalam  oculnm  e  squamulis  parvis  depressis  pilffor- 
mibus;  clypeus  magous  sub-quadratua  rufo-piceus  nitidus,  virescenti- 
micans,  conferlini  punctatus,  anlice  suh  retusuB.  Antennae  pallide 
testaceae,  clava  oblonga  triphylla.  Thorax  brevis  transvorEus,  antice 
angustior,  late  et  profunde  emnrginatus,  laleribns  parnm  rotnndatvs, 
basi  bi-sinaatDS,  angulis  rectis;  sapra  in  medio  elevatior,  fusco-piceus, 
virescenti-micans,  versus  latera  magis  depressus,  dilatius  rufo-ferru- 
gineus,  undique  squamulis  piiiformibus  depressts  cinereo-albidis  in- 
aeqnaltter  adspcrsus,  fere  iinpunctatus.  Scutellum  oblongo -trianguläre 
acutum  fusco-piceum,  dense  aqamulosum.  Elytra  thorace  quintnplo 
iongiora  et  ultra,  npice  obtnse  rotnudata,  snpra  modice  convexa, 
rnfo-picea,  opaca  vix  striata  ve]  punctata,  squamulis  piiiformibus 
depressis  cinereo-albidis  inaequaliter  adspersa,  reliclis  lineis  oblongis 
serialis  nigro>virescentibus  denudatis.  Pygidium  sob-trlangulare  rofo- 
piceum,  yix  punctulatnm,  squamulis  cinereo-albidis  adspersum.  Pectus 
et  abrlomen  dilute  rufo-picea,  obsolete  punctulata,  parce  squamnlosa. 
Pedea  dilut«  rnfo-testacei,  femoribns  tlbiisqne  posticis  latis  compressiB.* 

Euphoreeia  labiata  n.  sp. 

Kamerun,  Jaude  Station,  Zenker.    Im  Berliner  Museum.  Unicum. 

Lange  8,  Breite  5  mill.  S. 

Oben  stark  metallisch  glänzend,  granlich,  besonders  die  FIflgel- 
decken,  welche  stark  gerippt  sind,  wodurch  sich  diese  Art  zwar  den 
vorigen  anschliesst,  aber  doch  wegen  der  gleichmässigen,  ungefleckten 
Oberflftube  und  ihres  Mctallglanzes  einen  sehr  abweichenden  Eindruck 
macht. 

Das  Kopfschild  ist  sehr  dicht,  grob  runzlig  punktirt,  die  Naht 
wenig  gebogen,  die  Stirn  dahinter  wie  gewöhnlich  nur  schwach 
punktirt,  ohne  Lfingskiel,  die  weissen  Augenkränze  schwach  und 
schmal.  Das  Halsschild  ist  vorn  gerundet  ausgernndet,  an  den  Seiten 
vorn  gerundet  nach  hinten  gerade  erweitert,  die  Mitte  gcwOlbl,  vor 
dem  Schildchen  eingedrOckt,  hier  fein,  seitlich  dichter,  deutlicher 
beschuppt.  Das  Schildchen  sehr  dicht  weiss  beschuppt,  bisaufden 
Basalfleck.  Die  Flflgeldccken  sind  in  den  Streifen  verworren  punktirt 
und  sehr  fein  weiss  beschuppt,  die  Rippen  tragen  nur  zerstreut  die- 
selben Schuppen härchen.  Das  Pygidium  ist  fein  beschuppt.  .  Die 
Schuppen  der  Unterseite  sind  am  deutlichsten  und  dichtesten.  Auf 
don  Segmenten  sind  seitlich  die  Borsten  deutlich,  auf  den  etwas 
runzligen  HinterhOften  sind  die  Seitenborsten  ebenfalls  deutlich.    Die 
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Hinterschenkel  sind  gewölbt,  verbreitert,  weitläuftig  puiiktirt,  leicht 
besciiuppt,  obne  Borstenpunkte.  Die  Hintersctiieneii  sind  matt 
puiiktirt,  metallisuh  glJlnzend,  anssen  2  der  Spitze  genäherte  Boraten- 
gruppen;  der  Etiddorn  ist  viel  kürzer  als  das  erste  Tarsenglied.  Der 
Fächer  ist  deutlich  kürzer  als  der  7gliedrige  Stiel,  fast  knopffSrmig. 
Die  Unterlippe  ist  hier  Ton  oben  gesehen  etwas  vortretend;  eine 
Eigenthttmlichkeit,  die  aber  auch  anderen  P^uphoresia  Arten  zukommt. 

Evphoreaia  hiaqvamulata  n.  sp. 

S.  0.  Kamerun;  Lolodorf.    {Febr. -März  95.  L.  Conradt). 

Nord-Knmerun,  Johann- Albrechts  HObe,  Conradt;  im  Berliner 
Museum  für  Naturkunde. 

Länge  7,  Breite  4,5  mill     Type  Q. 

Ptgidium  an  der  Basis  mit  zwei  kleinen  weissen  Scbnppen  fleck  od 
zwischen  denen  ein  Schoppen  frei  er  Fleck  sieb  befindet,  oben  und 
unten  sehr  fein  beschuppt,  auf  den  FlDgeldecken  mit  zerstreuten 
grösseren  Schüppchen. 

Das  Kopfschild  ist  leicht  gerunüelt  punklirt;  die  Stirn  mit  deut- 
licher Längslinie,  und  feinen  Schuppenhärchen.  Die  Schuppen  des 
Halsscbildes,  dessen  Seiten  nur  vom  etwas  gerundet  sind,  sind  etwas 
kräftiger  als  die  FlOgeldecken,  mit  'i  kahlen  LAngslinien,  seitlich 
etwas  dichter  nud  fleckig  geschuppt.  Auf  den  Flügeldecken  sind  die 
Rippen  noch  deutlich,  aber  doch  schwädier  als  bei  den  vorhergehenden, 
sie  Bind  dunkrl  kirschroth  braun,  haben  viele  knhle  Flecken  die  aber 
weder  durch  die  Farbe,  noch  trotz  des  Hangels  der  Schuppen  auf- 
fallen, da  die  Beschuppung  der  Flügeldecken  eine  sehr  feine  ist;  die 
Schüppchen  stehen  in  den  Streifen  nicht  in  Reihen  und  bilden  auch 
keiue  auffallende  Flecke.  Die  Unterseite  ist  dünn  und  fein  beschuppt. 
Die  Borstcnpunkte  der  Segmeute  sind  deutlich.  Die  Hinterschenkel 
und  Schienen  sind  verbreitert,  etwas  kurz.  Die  Mittelbrust  ist  sehr 
breit  zwischen  den  Hüften,  der  Fächer  ist  kürzer  als  der  Stiel. 

An  maoilifera  sich  noch  anschliessend,  bildet  diese  Art  doch 
schon  wegen  der  schwächeren  Rippen  einen  Uebergaug  zur  folgenden 
Abtheilung 

Das  von  der  Jobann-Albrechts  Höhe  stammende  Exemplar  ist 
ein  d",  bei  ihm  sind  die  Schüppchen  auf  dem  Halsschild  etwas 
kräftiger,  ebenso  die  der  Flügeldecken. 

Euphareeia  Conradti  n.  sp. 
Togo,    Bismarckbnrg    (L.    Conradt    März   93).      Im    Berliner 
Museum  für  Naturkunde. 

Länge  6,  Breite  4  mill.  </■ 
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Pygidiam  mit  k  ab  lern  Fleck,  daneben  mit  ja  einem  weissen 
Schuppenfleck  an  der  Basis,  Fl Qgrid ecken  scbwächer  gestreift,  fleckig 
mit  feinen  Schuppenfaftrchen  und  einzelnea  deutlichen,  schmalen 
Schuppen,  die  Schulterbeule  kahl,  Unterseite  sp&rlich  beschuppt;  der 
Fächer  so  lang  wie  der  Stiel. 

Das  Koprscbild  ist  metallisch,  dicbt  und  fein  punktirt,  in  der 
Mitte  deutlich  erhaben,  die  Stirn  mit  feiner  Lfingslinie,  neben  welcher 
spärliche  feine  Schüppchen  sieben.  Die  AugenkrOnze  sind  schwach. 
Das  Halsschild  ist  seitlich  vorn  etwas  gerundet,  schwach  mit  Schuppen- 
barchen bedeckt,  3  dunkle  kahle  l^ängsst reifen.  Schildchen  etwas 
dichter  beschuppt.  Auf  den  Flügeldecken  sind  die  Streifen  und  die 
Zwischenräume  fast  von  gleicher  Breite,  gleichmässig  sehr  fein  haar- 
f&rmig  beschuppt,  ohne  Reihen,  ohne  Seh uppenfl ecke;  auf  der  zweiten 
Rippe  befinden  sinb  mehrere  kahle  Flecke  die  wenig  auffallen. 
Unterseite  wie  bei  biaquamulata,  welcher  sie  sehr  ähnlich  ist. 

Die  Farbe  ist  hier  wie  bei  den  meisten,  rOtblich  braun;  das 
Halsschild  hat  einen  grOnlicben  Anflug  auf  den  Streifen,  die  Flügel- 
decken sind  etwas  dunkler,  die  kahlen  Stellen  heben  sich  daher  kaum 
durch  Farben  unterschied  ab. 

No.  240.  Q  von  Togo,  Bismarckburg  (Conradt,  Mai-Juni  93) 
mit  weissen  Flecken  auf  dem  Pygidium  und  der  vorstehenden  sehr 
ähnlich  Ich  vermag  diese  Art  nicht  als  das  znfiehOrige  Q  zu  be- 
trachten, weil  die  Art  länglicher  gestaltet  ist,  die  Rippen  sind  etwas 
weniger  erhaben,  die  Zwischenräume  sind  deutlich  breiler  als  die 
Streifen,  die  Schuppenhärchen  stehen  sperriger,  die  kahlen  Flecke 
sind  häuflger,  die  grosseren  Schüppchen  sind  kräftiger.  Ich  flnde 
dass  dies  Exemplar  mit  «f^u«»«  grössere  Aehnlichkeit  hat,  von  dieser 
unterscheidet  es  sich  durch  das  dichter  punktirte  Kopfschild,  kleineren 
Kopf,  schmaleren  KOrper. 

ExtphortBia  »eqaent  n.  sp. 

Congo  fran^ais,  Benito.     Von  Herrn  Donckier  erhalten. 

Länge  6,3,  Breite  4,5  mill.  Q. 

Braun,  matt,  schwach  gestreift,  fein  und  weitlAuftig  mit  schuppigen 
Härchen  besetzt,  mit  kahlen  Flecken  auf  den  FlOgeldecken  und  ver- 
einzelten deutlichen  Schuppen,  das  Pygidium  mit  kleinem  schwachem, 
dunklem  Fleck  an  der  Basis  and  jederseits  eiuen  kleinen  Schuppen- 
fleck. 

Das  Kopfschild  ist  kurz,  metallisch,  ziemlich  kräftig  jedoch  nicht 
gerunzelt  punktirt.  Die  Stirn  ist  hinter  der  Naht  tief  punktirt,  dann 
sehr  fein  und  nur  mit  härchenfOrmigcn  Schnppen  besetzt;   auch   die 
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Allgenkränze  Bind  sehr  dOiin.  Auf  dem  Hntsschild,  desspn  Seiten 
nur  vorn  schwach  gerundet  sind,  stellen  die  SchQppchen  ^veitttluftifr, 
und  lassen  drei  Streifen  frei,  die  nicht  mit  einander  verbanden  sind, 
die  Schuppen  bilden  keine  Flecken  auch  sind  die  Ränder  nicht  stärker 
beschuppt.  Das  Schildchen  ist  dicht  beschuppt.  Die  Beschuppung 
der  FIflgeldecken  ist  sehr  fein  und  sperrig,  die  kahlen  Flecke  sind 
zahlreich,  besonders  auf  dem  '2.  und  4.  Zwischenraum.  Pj-gidium 
und  Unterseite  sind  spärlich  mehr  haarig  als  schnppiR  bekleidet,  die 
BruBtmitte  ist  glänzend.  Die  Hinterscbenkel  sind  verdickt,  fein  und 
sperrig  haarig,  mit  leicht  vortretendem  hinterem  Rande.  Die  Hinter- 
schienen sind  sehr  fein  punktirt,  kaum  behaart.  Die  Art  schliesst 
sich  den  vorhergphenden  an,  sie  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie 
bei  gleich  massiger  Färbung,  sowohl  kahle  Flecke  als  auch  zerstreute 
grossere  Schuppen  auf  den  FlDg^ldecken  hat. 

JCuphoretia  aschantica  n.  sp. 

Aschanti,  Aseutä  Akem ;  T;pe  im  Mnseum  Brüssel. 

Länge  7,  Breite  4,5  mill. 

Der  E.  biiquamvlata  sehr  ähnlich,  jedoch  dadurch  leicht  von 
ihr  zu  unterscheiden,  dass  hier  die  weissen,  rundlichen  Schuppenflecke 
an  der  Basis  des  Pygidiums  fehlen. 

Etwas  grDnlichcr  schimmernd,  sehr  fein  beschuppt.  Das  Kopf- 
schild ist  fein  runzlig  pnnktirt,  die  Stirn  mit  sehr  feiner  I.ltngslinle, 
die  Augenkrllnze  sind  schwach.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten 
vorn  fast  ganz  gerade,  noch  weniger  gebogen  als  bei  bUqitamulata, 
an  den  Seiten  sehr  fein,  wenig  auffaltend  mit  Schuppen  bekleidet, 
auf  der  Mitte  breiter  glatt,  besonders  breit  &ind  die  beiden  Neben- 
streifen neben  dem  schmalen  Mittelstreif.  Das  Schildcben  ist  deutlich 
weiss  beschuppt.  Die  flflgeld ecken  haben  auf  den  Rippen  zahlreiche 
längliche,  grltnliche  kahle  Flecke,  die  feinen  Schuppen  stehen  mehr 
in  den  Streifen  als  auf  den  Rippen  und  bilden  keine  deutlichen 
Flecke  Das  breite  Pygidium  ist  fein  haarig,  kaum  schuppenartig 
bekleidet,  ohne  basale  Flecken.  Die  Schüppchen  der  Unterseite 
sind  etwas  deutlicher. 

Stärkere  Schüppchen  auf  den  Flügeldecken  sind  nicht  vorhanden, 
doch  dürften  dieselben  wohl  nicht  fehlen  sondern  hier  nur  abgerieben 
sein. 

Eupkoresia  maculipennie. 

Serha  macidipennh  Quedenfeldt.     Berliner  E.  Z.  18M  p.  308. 

Malangc.    I..änge  .^,5 — G  mili. 

Die  mir  unbekannt  gebliebene,  leicht  pruinOse  Art  mit  einfarbigen 
oder  gritn  gefleckten  Flügeldecken,  denen  die  grosseren  Schüppchen 
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fehlen,  ohne  Schuppeuflecke  auf  dem  Pygidium,  mnsG  den  yorher- 
gebenden  Arten  nahe  verwandt  sein.  Quedenfeldt  beschreibt  sie 
folgendermassen : 

.Von  eiförmiger,  hinten  verbreiteter  Gestalt,  Kopf  vome  kopferig, 
stark  punktirt,  mit  schmalem  gleichmSssig  aufgebogenem,  vorne  kaum 
gebuchtetem  Rande;  Hinterkopf  grOn,  weniger  glänzend,  fein  zerstreut 
punktirt;  HalsBchild  grün,  am  Seilen-  und  Hinterrande  gelbroth, 
etwas  schillernd,  weitlSuftig  punktirt,  jeder  Fnnkt  mit  einem  sehr 
kleinen  gelblichen  Schüppchen;  Schildchen  mit  Ausnahme  der  Hittel- 
linie dicht  beschuppt.  Flügeldecken  gelbroth,  mit  leichtem  Parben- 
schilier,  entweder  einfarbig  oder  mit  länglichen  dunkelgrDncn  Hakein 
auf  den  gewOlbten  Zwischenrtomen,  zerstreut  punktirt  mit  Schüppchen. 
Unterseite  scbwftrzlich  grOn,  matt,  dicht  und  fein  punktirt,  die 
Schttppchen  in  den  Punkten  sehr  klein;  der  Hinterrand  des  Hetastcrnums 
und  der  HiuterhDflen  sowie  das  letzte  Bauchsegment  rothgelb; 
Schenkel  und  Schienen  der  vier  hinteren  Beine  dunkelgrOn  gl&nzend, 
mit  lebhaftem  Perlmntterschiller,  die  Basis  und  Spitxe  der  Schenkel, 
sowie  die  Torderbeine  hell  kastanienroth ;  Torderscfaienen  zweiifthnig; 
Hesosternalfortsatz  mtssig  breit,  vorne  leicht  abgerundet' 

Eupkoretia  baliola  n.  sp. 

Congo,  Franceville  von  Herrn  Donckier  erhalten;  auch  in  coli. 
Tbery. 

L&nge  5,  Breite  3  mill.  cfQ. 

Schmale,  bunte,  etwas  fleckig  beschuppte,  oben  leicht  metallisch 
glänzende  Art  mit;  deutlich  gerippten  Zwischenräumen  und  zerstreuten 
kräftigeren  Schüppchen. 

Das  Kopfschild  ist  fast  gerundet,  dicht  gerunzelt  punktirt  und 
sehr  fein,  winzig  behaart.  Die  Stirn  ist  in  der  Mitte  glatt,  jederseits 
etwas  eingedrückt,  mit  feinen  Schuppenhärchen  besetzt.  Die  Augen- 
kr&tize  sind  schwach.  Das  Halsschild  ist  vorn  in  der  Hitte  etwas 
v<frgeEOgen.  an  den  Seiten  kaum  gerundet,  nm  Rande  mit  feinen 
Borsten,  auf  der  Fl&che  seitlich  dicht  mit  kleineu  Schuppen  be- 
setzt auf  der  Mitte  sehr  zerstreut  und  feiner  beschuppt,  die  Mittel- 
linie glatt;  quer  über  die  Hitte  zieht  sich  eine  Reihe  kleiner 
Scbuppcnficcke,  deren  Schuppen  kräftiger  sind.  Das  Schild- 
chen ist,  bis  auf  die  Uilte,  dicht  beschuppt  Auf  den  FIQgel* 
decken  ist  die  Naht  des  2.  4.  6.  Zwischenraumes  deutlich  gewOlbt, 
nährend  der  erste,  dritte,  fünfte  fast  verloschen  sind,  diese  letzteren 
sind  mit  feinen  Schuppenhärchen  dDnu  besetzt,  die  ersten  durch  ver- 
tieft stehende  Schuppengruppen  unterbrochen,  bei  denen  auch  einzelne 
kräftigere  Schuppen  stehen.    Das  Pygidium  ist  sehr  fein  beschuppt. 
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znm  Theil  von  den  Flageldecken  bedeckt.    Die  Unterseite  ist  gleich- 
mSssig  fein  beschuppt  ebenso  Schenkel  und  Schienen. 

Die  Farbe  ist  rothbraun  mit  grflnlichem  Kopf  und  dunkleren 
Ftrcken  auf  den  FI tlgeld ecken ;  doch  kommen  ganz  gleichmassig 
braun  geerbte  Exemplare  vor.  Beim  Mannchen  ist  der  FAcher  kaum 
so  lang  wie  der  kurze  7gliedrige  Stiel. 

No.  2lil.  Zwei  dunkel  gefürbte  Exemplare  von  Kinchassa  bei 
Stanley  Poet,  (Waelbroeck  1896)  im  Masenm  BrttsGel,  stelle  ich 
7u  dieser  Art.  Bei  ihnen  macht  sich  auf  dem  Halsscbild  an  der 
Basis  eine  leichte  Erhebung  der  Hiltcllinie  bemerkbar,  welche  bei 
meinen  Exemplaren  nicht  vorhanden  ist.  Auch  sind  die  grosseren 
SchOppchen  weniger  deutlich. 

Clattung  iphenosertea. 

Der  F&cber  ist  in  beiden  Geschlechtern  dreiblättrig,  der  KOrper 
trSgt  oben  einzelne  weisse  Schüppchen  und  Haare,  nnten  fehlen  die- 
selben fast  gänzlich,  doch  sind  auch  hier  die  Borsten  vorhanden;  die 
dicht  beschuppten  Angenkränze  fehlen,  der  Brustfortsatz  zwischen 
den  Hittelbflften  ist  breit,  der  abgerundete  Theil  der  Hinterbrast 
wenig  vortretend,  die  Hittelhnften  wenig  überragend. 

Der  Kopf  hat  die  gewöhnliche  schräge  Richtung,  der  Clypeas 
ist  breit,  kurz,  die  Seiten  desselben  convergiren,  bis  fast  zar  Naht 
gl&nzend.  Das  Halsscbild  ist  kurz,  quer,  nach  hinten  verbreitert. 
Die  FtQgeldecken  sind  matt  punktirt  gestreift  mit  schwach  gewOlbten 
ZwischrAumen,  der  kielartige  Sei tenrandsl reif  ist  vom  Anssenrande 
deutlich  gelrennt.  Das  Schildcbcn  ist  breit,  nicht  dicht-fleckig 
beschuppt.  Die  Hinterhaften  sind  an  der  Aussenseite  reichlich  ein 
und  einhalb  mal  so  lang  als  die  Episternen  der  Hinterbrust.  Die 
Bachen,  wenig  vcrbreiterlen  Uinterscheukel  sind  länger  als  die 
Schienen,  die  glatten  Hinterschicnen  haben  aussen  eine  Längsfurche 
und  Borsten,  die  Spitze  ist  gerade  abgeschnitten.  Die  Vorder- 
schienen sind  genähert  zweizähnig,  die  Krallen  sind  klein,  an  der 
Spiue  fein  gespalten.  Die  Fächer  sind  zehngliedrig,  Glied  3—7  sind 
sehr  klein.  Der  Hinterhaften-Fortsatz  springt  nicht  Ober  den 
Bttften-Rand  vor.  Die  dicke  Unterlippe  ist  vorn  abgeplattet.  Die 
Oeschlechtsdifferenz  ist  gering. 

Die  hier  besprochenen  wenigen  Arten  sondern  sich  von  den 
Kuphortna-k^tiW  schon  äussert  ich  betrachtet,  durch  die  viel 
geringere  Bescbuppung  ab,  so  dass  sie  mit  jenen  nicht  mehr  ver- 
einigt werden  konnten.  Sie  nähern  sich  aber  in  allen  Merkmalen 
sehr  den  Arten  der  nächstfolgenden  Gattung  Lepiaerico  von  denen 
XLVL  13 
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sie  mehr  durch  den  ganzen  Habitus  als  durch  die  einzelnen  Kenn- 
zeichen abweichen.  Die  unter  Lepiterica  zusammengestellten,  nicht 
ganz  homogenen  Arten,  haben  mehr  den  gewöhnlichen  AnloMnea- 
Typus,  der  auch  in  den  verbreiterten  Hintersclicnkeln  zum  Ausdruck 
kommt. 

Aphenoafriea  fallax  n.  sp. 

Benito,  von  Herrn  Donckier,  Gaben,  von  Stnudinger  und 
Bang-Haas  erhalten. 

lÄnge  8,  Breite  5  mill.    cf"  Q. 

var.  tamliana.    Chfttes  de  Samlia.    Museum  Brüssel, 
var.  loloana.    S.  0.  Kamerun,  I.olodorfd,.  Cnnradt)  Berliner 
Museum.     Q. 

Oben  mntt,  unten  schwach  schimmernd,  mit  gelb  and  schwnrz 
gefleckten  Flügeldecken,  metaUiscb  glänzendem  Kopfschild,  grau- 
lichem Haisschild  und  gelben  Beinen;  Unterseite  ohne  Schuppen, 
Oberseite  nur  spärlich  beschuppt. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  rnnzlich  pnnktirt,  die  Naht  ist  winklig 
üurQck gebogen,  im  Winkel  noch  tomentirt;  die  Stirn  mit  einzelnen 
feinen  HSrchcn,  sutt  der  Augenkrftn^e  stehen  3—4  kleine  Schflppchen. 
Das  HalsschiM  ist  an  den  Seiten  wenig  gerundet,  fein  punktirt,  mit 
einzelnen  deutlichen  weissen  Borsten  und  feinen  BorBt«nbllrchen  am 
vorderen  Rande,  welcher  woniger  tief  ausgebuchtet  ist.  Das 
Schildchen  ist  wenig  auffallend  mit  feinen  SchuppenhSrchen  bedeckt, 
die  Mittellinie  ist  kahl.  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen  punktirt, 
der  2.  und  4.  Zwischenraum  schwach  gewAlbt,  schwarz  und  gelb 
unregelmllssig  gefleckt,  mit  kleinen  Gruppen  deutlicher,  weisser 
SchDppchen;  anch  die  Basis  neben  dein  SchiMcben  ist  beschuppt.  Das 
Pygidium  ist  gelb,  ein  dunkler  Mitteistreif  und  zwei  basale  Flecken, 
sowie  an  der  Spitze  weisse  BOrstcben,  zeichnen  dasselbe  sehr  aus. 
Die  Unterseite  ist  dunkel,  seidenschillernd.  Die  Hinterschenkel  und 
Hinterschienen  sind  wenig  verbreitert,  wenig  glfin^end,  glatt;  der 
Enddorn  ist  lang,  aber  doch  kflrzer  als  das  I,  Tarsenglied.  Die 
mittleren  und  vorderen  Tarsen  sind  lang  behaart.  Die  Brust  hat 
eine  weisse  Borstenreibc,  seitlich  mit  sperrigen  Härchen.  Der  Fort- 
satz ist  breit  abgerundet,  ohne  vorzutreten,  Der  3gliedrige  Fächer 
ist  zwar  etwas  dick,  aber  kürzer  als  der  7  gliedrige  Stiel.  Die  Art 
variirt;  die  Zeichnung  der  Flügeldecken  erinnert  an  irrorata  Bl. 
von   Madagascar. 

Varietät  loloana  hat  dieselbe  Grösse,  das  Kopfschi td  ist 
leicht  rundlich  erhaben  auf  der  Mitte,  die  Flttgeldecken  haben 
weniger  auffallende,  zerstreute  Schuppen. 
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T&rietat;  Samliana, 
Zwei  Exemplare  von  Cbßtes  de  Samlia,  riv.  de  Gamie,  Mocqvereyg, 
MDseum  BrOssel  sind  etwas  grSsser,  9  mill.  lang,  5,5  mill.  breiti 
auf  den  FlQgeldecken  fliessen  die  dunklen  Flecke  um  das  Schildchen 
herum  mehr  zusammen,  sodass  dieser  Theil  bis  etvn  gegen  die 
Mitte  dunkler  gefÄrbt  ist,  als  der  Obrige  Thcil.  Von  der  Schulter 
erstreckt  sich  schrftg  nach  innen  ein  wenig  gefleckter  Theil.  Das 
Kopfscbild  int  feiner  und  nicht  runzhg  punktirt.  Die  weissen 
Schoppen  auf  den  FlOgeldecken  sind  in  gleicher  Weise  vorhanden 
wie  bei  der  Stammform,  von  welcher  ich,  wegen  dieser  geringen 
Unterschiede,  die  Art  nicht  zu  trennen  vermag. 

Gattung  HomaloBsriea. 

Fühler  10  gliedrig,  das  Kinn  Aach.  Vorderschienen  2  zfthnig. 
Mittetbrust  zwischen  den  Hflften  wenig  verbreitert,  ohne  Fortsatz, 
Hinterbrust  auf  der  Mitte  tief  eingedrOckt,  Schenkel  und  Schienen 
schmal.  Oben  matt  ohne  Seidenglanz  mit  weissen  BOrstchen  auf 
Halsschild  und  Flügeldecken.  Schmale  nicht  dicke  Art. 
Bomaloeerica  feesa  sp.  nov. 

Lange  7.  Breite  4  mill.   Q. 

S.  0.  Victoria  Myansa-See.  G.  A.  Fischer;  Berliner  Hnseum 
fttr  Naturkunde. 

Langgestreckt,  matt,  sclimutziggelb  mit  bräunlichen  Flecken 
auf  Halsschild  und  FiQgeldecken.  Das  Kopfschild  ist  seit- 
lich gerundet  mit  broit  gerundeten  Vorderecken,  in  der  vorderen 
Hälfte  etwas  gr&ber  gerunzelt  punktirt  und  hOckrig  erhaben  als  auf 
der  hinteren  Hfilfte,  mit  einzelnen  Bostenpunktcn.  Das  Halsscbild 
ist  vorn  in  der  Mitte  nicht  vorgezogen,  die  Seiten  gerade,  die  Hinter- 
ecken fast  eckig,  fein  punktirt,  die  weissen  BOrstchen  spArlicb. 
Schildchen  lang,  spitz,  dieses  und  die  Basis  mit  weissen  Härchen 
dicht  bekleidet.  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen  punktirt,  die 
ZwischenrAume  schmal,  leicht  erhaben  und  besonders  an  der  Naht 
br&unlicb  gefleckt.  Die  weissen  zerstreuten  Borsten  sind  deutlich. 
die  Randborste  schwach.  Das  Pygidium  hat  auf  der  Flftclie  an  der 
Spitze  einen  deutlichen  kleinen  Längshöcker  oder  Kiel.  Die  Hinter- 
schenkel sind  fast  glatt,  die  Borstenpnnkte  sehr  schwach,  die 
gestreckten  Hinterschi  od  en  haben  an  der  Seite  zwei  der  Spitze 
genäherte  Borstengruppen ;  der  Enddorn  ist  etwa  halb  so  laug  als 
das  erste  Tarsenglied. 

eattung  Bilga. 
Fairroaire,  Annales  de  France  1893  p.  137. 

Der    FAcher     ist     in     beiden    Geschlechtern    vier  blättrig,    der 
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KArper  ist  oben   und   unten   ohne  anliegende  Behaarung,  der  Brn^t- 
fortsalz  ist  lang  und  spitz,  die  HiltelhQften  weit  Qberrapend. 

Der  Kopf  ist  senkrecht  gestellt,  so  dass  die  vorn  abgeplattete 
Untertippe,  der  Spitze  des  Bruslfortsatües  sehr  nahe  kommt;  der 
Clypeus  hat  parallele  Seiten  nnd  ist  bis  auf  einen  scbmaleii  Klänzen- 
den  Streife»  hinter  dem  Vorderande,  matt.  Das  kurze  Halsschild  ist 
seitlich  tief  abwärts  gezogen.  Die  FiOgeldecken  sind  abwechselnd 
stark  gerippt,  die  Rippen  sind  von  anderer  Farbe  als  die  Zwischen- 
räume, die  einfassenden  Punktreihe»  sind  sehr  fein;  der  Seiteorand- 
streif  ist  wnistig,  mit  dem  Aussenrand  fast  vereinigt  Das 
Pygidium  ist  breit;  die  HioterhUfteii  sind  gross  und  an  der  Aussen- 
seile ein  nod  einhalb  mal  so  lang  wie  die  lOpisternen  der  Hiuter- 
brnst.  Die  Biiiterschenkel  sind  läuger  als  die  Schienen,  die  glatten 
H  int  erschienen  haben  aussen  eine  Lftngsfurche,  neben  welcher  eine 
dichte  Reibe  sehr  feiner  BOrstchen  steht  und  nur  eine  kräftigere 
Borste,  welche  die  Borstengrnppe  der  anderen  Gattungen  andeutet; 
die  Spitze  der  Hinterschieucn  ist  leicht  schräg  ausgeschnitten,  in 
diesem  Ausschnitt  steht  der  eine  der  beiden  Enddornen.  Die 
FDhler  sind  lOgliedrig;  die  Angnbe  Fairmaire's  dass  derselbe 
nicht  mehr  wie  9  Glieder  zu  haben  scheine,  ist  irrthamtich.  Die 
Vorderschienen  sind  kurz  zweizäh n ig. 

Bilga  pictipennia. 

Faimaire,  Annales  de  France  1893,    pag.  137. 

cf  Länge  8,  S  9;   Breite  a'  5,  ö  6  mill. 

Ubanghi  nach  Faimaire.  In  meiner  Sammlung  von  Benito 
durch  Donckier  erhalten. 

Das  Kopfschild  ist  schmal,  vorn  leicht  gebuchtet,  die  Ecken 
abgerundet,  auf  dem  glänzenden  Streifen  hinter  dem  Vorderrande 
stehen  feine  Punkte  mit  feinen  BOrstchen,  der  fibrige  Theil  des 
Kopfschildes,  Stirn  und  Scheitel  sind  matt,  bräunlich  grünlich,  sehr 
fein  pnnktirt  mit  mikroskopisch  winzigen  Härchen  in  den  Punkten. 
Das  Halsschild  ist  matt,  braungrünlich,  am  Vorderrande  tief  aus- 
geschnitten, mit  spitzen,  im  Winkel  vortretenden  Vorderecken;  von 
diesen  ab  verlaufen  die  Seiten  zunächst  in  gerader  Linie  auswärts, 
dann  mit  leichtem  Bogen  zu  den  fein  gerundeten  Hinterecken.  Der 
Seilenrand  ist  fein  Kerandet,  in  der  vorderen  Partie  daneben  deut- 
lich vertieft  mit  winzigen  Härchen  in  den  daselbst  dicht  stehenden 
Punkten,  aber  ohne  Randborsten.  Die  Fläche  ist  gewOlbt,  vor  den 
Hintereckeo  flach  und  breit  eingedrDckt,  fein  und  wcitläoftig 
punktirt  mit  winzigen  Härchen.  Die  FiOgeldecken  sind  ganz 
eigenthOmlich  gestreift.    Zunächst  fallen   die  buatgefleckten  Streifen, 
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die  mit  einfarbigeii  wecliseln  io  die  Augen,  welche  den  Zwiscbea- 
räumen  bei  den  anderen  Arten  entsprechen,  während  die  wirklichen 
Streifen  hier  auf  ganz  feine,  wenift  vertiefte  Punktreihen  reduzirt 
sind,  welche  die  Zwischenräume  begrenzen  und  mit  winzigen 
HSrchen  versehen  sind.  Die  Naht,  der  2.  4.  6.  Zwischenraum  sowie 
der  8.  und  9.  neben  dem  Rande  sind  einfarbig  grttnlich-brauu, 
deutlich  gewölbt,  ohne  Punkte,  sie  verlaschen  an  der  Basis,  ver- 
binden sich  vor  der  Spitze,  wo  sie  in  einer  flachen,  schwarz 
sammetartigen  Grube  endigen  Der  1.  3.  ä.  und  7.  Zwischenraum 
ist  gelbroth  geßlrbt  mit  länglichen  schwarz-sam metartigen  Flecken 
von  verschiedener  Länge  unterbrochen;  die  Zeichnung  ist  nnregel- 
mftssig  und  bei  verschiedenen  Exemplaren  verschieden;  bei  allen 
aber  findet  sich  an  der  Basis  dicht  neben  dem  Schildchen  jederseits 
ein  vertiefter  schwarzer  Fleck,  wie  bei  Thrymoeerica.  Am 
wenigsten  ist  der  A.  Zwischenraum  gefleckt,  die  dunklen  Flecke  haben 
hier  die  Farbe  der  glatten  Rippen  und  oft  fehlt  jeder  Farbenfleck 
sodass  dann  hier  drei  gleichgcfftrbte  Rippen  nebeneinander  liegen; 
im  allgemeinen  ist  die  Basis  mehr  gelblich,  die  Spitze  mehr  grOn- 
licb  gef&rbt.  Zwischen  der  stark  gewulsteten  Seitenrippe  und  dem 
Rande  stehen  feinere  Randborsten  Das  Pygidium  ist  matt,  ab- 
gerundet, mit  winzigen  Härchen  die  gegen  die  Spitze  etwas  deutlicher 
werden.  Die  matt  grOnlicb-braun liehe  Unterseite  hat  Seidenschimmer. 
Auf  den  Seiten  der  Segmente  und  am  Seitenrande  der  HinterhOften 
stehen  deutliche  Borstenpnnkte.  Die  Höften  und  die  Seiten  der  Brust 
sind  kräftig  aber  nicht  sehr  dicht  punktirt,  mit  winzigen  Härchen. 
Die  Brustmitte  ist  glatl,  tief  längs  gefurcht  mit  absteigendem  Fort- 
salz, der  sich  allmählig  zu  einer  stumpfen  Spitze  verjüngt.  Die 
Hinterschenkel  und  Schienen  sind  schmal,  die  ersteren  mit  kaum 
erkennbarer  aber  vorhandener  Borstenpunktreihe  am  hinteren  Rande, 
die  Hinterschienen  am  Aussenrande  mit  glatter  Furche,  daneben  mit 
feiner  Borstenreihe,  daneben  auf  der  Fläche  mit  einzelnen  stärkeren 
Borsten  und  am  Innenrande  mit  drei  langen  Borsten.  Die  Tarsen 
sind  kräftig,  der  Enddorn  kQrzer  als  das  erste  verlängerte  Glied. 
Die  feinen  Krallen  mit  etwas  abgerOcktem  Zähnchen.  Die  Vorder- 
schienen sehr  schmal,  beide  Zahnchen  gegen  die  Spitze  zusammen- 
gerückt; die  Vordertarsen  deutlich  verkürzt,  nicht  verdickt.  Der 
6  gliedrige  FQhlersliel  ist  kurz,  Glied  3—6  sehr  klein,  der  4  glicdrige 
gerade  Fächer  ist  kaum  länger*)  als  der  Stiel  und  ist  beim  Q  nicht 
bemerkbar  kürzer  als  beim  (f.  Die  Unterlippe  ist  breit  abgeplattet  ' 
gerandet,  glänzend. 

*)  DuB  Fairmaire  hier  behauptet  der  FKcher  sei  länger  ah  der 
Stiel,  erscheint  nicht  zutreffend. 
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Schon  Fairmaire  hat  auf  das  merkwardige  dieser  Art  anf- 
inerksam  gemacht:  auf  den  langen  Brustfortsatz  und  die  bandartig 
gestreiften  FIflgel decken  und  hat  die  Art  kurz  aber  kenotlich 
charakterisirt.  Die  Art  ist,  vie  auch  die  anderen,  aber  noch  ausser- 
dem so  voller  MerkwBrdigkeiten,  dass  ich  es  vorgezogen  habe,  einen 
Theil  derselben  schon  bei  der  Gattnngsdiagnose  zu  berDckaichtigen. 
Als  sehr  abweichend  mfichte  ich  hier  noch  die  sehr  geringe 
Geechlechtsdifferenz  hervorheben,  die  es  fast  unmöglich  macht  die 
Geschlechter  zu  unterscheiden;  die  Fühler  lassen  ganz  im  Stich,  da 
der  Fächer  des  MAnnchen  sich  nicht  durch  wesentlich  grossere 
Länge  vom  weiblichen  unterscheidet.  Auch  an  den  Vorderschienen 
ist  bei  den  Weibchen  keine  grossere  Ausdehnung  zu  bemerken,  auch 
die  Hinterschenkel  sind  hier  nicht  breiter  als  beim  Männchen.  Als 
einzigen  greifbaren  Unterschied  fand  ich,  das  beim  o*  gleich  kurze, 
sich  nicht  in  der  Mitte  nach  hinten  vorstreckende  vorletzte  Abdominal- 
scgment  und  die  schmalere  Stirn.  Dieses  letztere  Merkmal  jedoch 
fand  ich  z.  B.  bei  einem  tf  der  B.  iopoana  (Berliner  Museum)  nicht 
bestätigt,  während  es  bei  der  vorliegenden  Art  vorhanden  ist.  Das 
in  der  Mitte  vorgezogene  vorletzte  Abdominalsogmeut  habe  ich  aber 
bisher  bei  allen  Weibchen  beobachtet. 

Die  Arten  sind  einander  sehr  ähnlich,  es  werden  daher  nur  die 
charakteristischen  Unterschiede  bei  der  Beschreibung  der  nach- 
folgenden Arten  angefahrt,  die  anderen  Merkmale  sind  dieselben  wie 
hei  der  soeben  beschriebenen  Art. 

Bilga  Conradtl  n.  sp, 

S.  0.  Kamerun,  Lolodorf  (Febr.  bis  Juni  1895.  L.  Conradt). 
Im  Berliner  Museum  fftr  Naturkunde. 

l^nge  8,5,  Breite  5,4  milt.    d". 

In  der  Grosse  und  Gestalt  unter  diesen  sich  sehr  ähnlichen 
Arten,  der  B.  pictipennia  am  ähnlichsten.  Matt  braun  grlln,  mit 
etwas  weniger  gelben  Fccken  an  der  Basis  der  Fingeldecken,  mit 
etwas  breiteren  glatten  und  schmaleren  bunten  Streifen  als  bei  jeuer 
Art,  doch  sind  die  glatten  Streifen  immer  noth  schmaler  als  die 
anderen.  Das  Pygidium  ist  breit  gerundet,  bei  jener  etwas  spitzer. 
Der  Brustfortsatz  ist  an  der  Spitze  aussen  schräg  abgeschnitten,  bei 
picltpennU  fein  gerundet. 

Die  B.  kameriina  hat  einen  viel  plumperen  Brustfortsatz;  sie 
ist  grosser,  bat  aber  auch  ein  abgerundetes  Pygidium.  Obgleich 
das  typische  Exemplar  in  der  Colleciion  Fehche  ein  Weibchen  und 
etwas  abgerieben,  glänzend  ist,  und  dadurch  ein  Vergleich  mit  den 
sehr  gut  tomentirten  vorliegenden  Männchen  erschwert  wird,  möchte 
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ich  micli  doch  gegen  die  ZusammengehSrigkeit  beider  aus  dem 
Grunde  nusspieclien,  weil  man  dann  der  Variabilität  des  Brustfort- 
salzes bei  den  einzelnen  Arten  eine  Ausdehnung  zugestehen  wQrde, 
die  hier  das  Aufstellen  verschiedener  Arten  Oberhaupt  in  Frage 
stellen  würde. 

Bilga  kameruna  n.  sp. 

Kamerun;  in  coli.  Felscbe.    Unicum. 

Länge  lU,  Breite  6  mill.     Q. 

Der  Fortsatz  der  Mitletbrust  ist  sehr  viel  stärker,  gegen  die 
Spitze  nicht  verjilngt.  Die  Seiten  der  Segmente  sind  leicht  roth 
scheinend.  Die  Borsienpunkte  am  Vorderrande  des  Clypeus  sind 
grob.  Die  Ausbuchtung  des  fTalsschildes  am  Seitenrand  ist  etwas 
winklig  gestaltet.  Die  Art  macht  einen  entschieden  schlankeren 
Eindruck  als  die  ähnliche  B.  ficoaa,  trotzdem  ihre  grösste  Breite 
dieselbe  ist;  aber  sie  ist  nach  hinten  verjüngt. 

Bilffa  rufomaculata  n.  sp. 

Gabou.    Von  Dr.  Staudinger  und  Bang  Haas  erhalten. 

Länge  10,  Breite  6  mill.     9. 

Mit  schwach  roth  gefleckten  Seiten;  die  Punktirung  auf  den 
HinterhOften  und  der  firust  ist  grOber,  weitläufiger.  Das  Kopf- 
schild  ist  vorn  etwas  deutlicher  ausgerandet,  die  Borstenpunkto  auf 
dem  glänzenden  Streifen  sind  stärker.  Der  Fortsatz  der  Miltclbrust 
ist  mehr  wagerecbt  und  etwas  schmaler. 

Bilga  togoana  n.  sp. 

Togo.  Bismarckhurg.  (Büttner  Juni-Juli  91;  Conradt)  im 
Berliner  Museum  für  Naturkunde;   in  meiner  Sammlung  ebendaher. 

o"  Länge  10,  2  bis  10,5,  </  Breite  6,  Q  6,5  mill. 

Grösser;  die  Seiten  der  Abdominal  Segmente  &ind  roth  gefleckt, 
das  Pygidium  hat  3  roEhe  Flecke,  das  Propygidium  ist  ebenfalls 
roth  gefleckt.  Der  5.  Zwischenraum  auf  den  FIQgoldecken  ist  (bei 
den  vorliegenden  9  Exemplaren  wenigstens)  gefleckt  und  nicht 
gleichfarbig.     Der  Fortsatz  der  Mittelbrust    ist    ein   wenig  kräftiger. 

Ein  unausgefärbtes  Exemplar  (Berliner  Museum)  ist  unten  und 
oben  ganz  feurig  rotb-gelb  gefärbt,  nur  die  Augen  sind  schwarz; 
auf  den  Flflgeldecken  sind  die  schwarzen  sammetartigen  Flecke  hier 
dunkelbraun  und  die  rAthlichen  Flecke  der  ausge&rbten  Arten  sind 
hier  bell  gelh. 
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BUga  ficosa  d.  sp. 

Kaiin  (CoDgo  fr.)  Mocqnerys  1S92.     Im  Triiig  Museam. 

LftDge  10,  Breite  6  mill.     Q. 

Pygidium  uod  SegtneDte  ohne  rothe  Flecke.  Der  Fortssli 
der  Mitteibrast  ist  dick  and  stumpf,  st&rker  als  bei  B.  logoana 
aber  etwas  schwacher  und  kOrzer  als  bei  kameruna,  leicht  ver- 
jBugt,  sehr  schräg  absteigend, 

Im  Museum  Tring  befindet  sich  diese  Art  auch  vom  Ogowe. 

Gattung  Uoxoeali«. 

Der  FAcher  ist  in  beiden  Geschlechtern  vierbl&ttrig,  der  KOrpcr 
ist  oben  und  unten  ohne  anliegende  Behaarung,  der  Brustforlsatz 
ist  schmal,  kurz,  die  MittelhDften  sehr  wenig  Qberragend. 

Der  Kopf  hat  die  gewöhnliche  schrflge  Richtung,  der  Clypeus  ist 
gteichbreit,  nach  vorn  nicht  verjDngt,  zur  IlJLlfte  glSnzend.  Das 
Halsschild  ist  kurs,  nach  hinten  stark  verbreitert.  Die  Flügeldecken 
sind  abwechselnd  schwach  gerippt,  die  Punktreihen  sind  sehr  fein, 
der  kielartige  Seitenrandstrcif  ist  vom  Aassenrand  deutlich  getrennt. 
Die  HintcrhQften  sind  an  der  Aussenseite  ein  nnd  eiohalb  mal  so 
lang  als  die  Episternen  der  Hinterbrust.  Die  Hinterschenkel  sind 
länger  als  die  Schienen,  die  raub  punktirten  Hintersohienen  haben 
aussen  eine  Längsfnrche  und  eine  Anzahl  Borsten,  die  Spitze  ist 
gerade  abgeschnitten.  Die  Fttbler  sind  zehngliedrig.  das  dritte 
Glied  ist  cylindrisch  gestreckt,  länger  als  die  3  folgenden  zusammen. 
Die  Vorderschienen  sind  kurz  zweizähnig.  Die  Gattung  weicht 
ferner  in  der  Bildung  des  Hinterhflftenforlsatzes  ganz  auffällig  ab, 
insofern  als  der  zwischen  den  Trochanteren  gelegene  Theil  der 
Hinterhaften  kurz  abschneidet  und  die  Spitze  dieses  Fortsatzes  von 
den  hier  zusamnienstossenden  Hinterhfiften  bedeckt  wird. 

Doxocalxa  3uperba  n.  sp. 

Gaben;  von  Dr.  Staudinger  und  Bang  Haas  erhalten;  aas 
Knilu  im  Museum  Tring. 

Länge  8,5,  Breite  5,3.    f^Q. 

Unten  rOthlich  braun,  oben  matt  gränlich  mit  bunt  gestreiften, 
an  die  Zeichnung  der  Dilg&  Arten  erinnernden,  Flügeldecken. 

Das  Kopfschild  ist  schmal,  schwach  gernndet,  seitlich  deutlich 
gerundet  vorn  breit  ausgerundet,  auf  dem  glänsenden  Theil  glatt, 
nur  seitwSrts  mit  einigen  Punkten,  der  tomentirte  Theil  vor  der 
Naht  ist  gleichmässig  punktirt.  Die  Augen  massig  vortretend,  die 
Stirn  fein  punktirt,  auf  dem  Scheitel  mit  einzelnen  schwachen 
Borsten  punkten.    Das  Halsschild  ist  vorn  wenig  ausgebuchtet,  seitlich 
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Torn  stark  gerundet  nach  hinten  gerader,  scharf  gerandet,  mit 
eckigen  Hinterwinkein,  die  FlScIie  ist  dicht  und  fein  punktirt  mit 
winzigen,  seitlich  sichtbaren  H&rchen.  Das  Schildchen  ist  an  der 
Basis  sehr  breit,  mit  fast  herzförmiger  abgerundeter  glatter  Spitze, 
dicht  punktirt. 

Die  Flügeldecken  haben  wie  bei  Büga  nur  feine  Pnnkireihen, 
welche  die  abwechselnd  erhabenen  Zwischenräume  einfassen;  die  Naht 
2,  4  nnd  6  sind  erhabener,  heller  mit  gelhen  Punktflechen,  1,  3,  5 
nnd  7  sind  dunkler  mit  gelben  rundlichen  Flecken,  welche  fast 
4  Qnerreihen  bilden,  die  Spitze  ist  verschwommen  gelblich.  Die 
Segmente  sind  fein  beborstet,  beim  Q  ist  das  vorletzte  Segment  in 
der  Mitte  etwas  langer  als  an  der  Seite  aber  nicht  länger  als  das 
vorhergehende.  Die  Hlnterhüften  mit  grQner  Makel  sind  dicht,  die 
Brust  weniger  dicht  punktirt,  kahl,  nur  in  der  Mitte  mit  zwei 
Reihen  winziger  BOrstchen.  Die  Hinterbrust  schiebt  sich  als 
schmaler  Fortsatz  zwischea  die  MittelhOften,  woselbst  die  Hittel- 
brast  als  flache  senkrechte  Platte  ansetzt.  Die  Hinterschenkel  sind 
gestreckt,  schmal,  glatt;  die  Hinter  schienen  schmal,  raub  pnnktirt 
mit  einer  der  Spitze  genäherten  Borstengruppe.  Der  Enddorn  ist 
viel  kOrzer  als  das  erste  stark  verlängerte  Tarsenglied,  welches 
länger  ist  als  2  und  3  zusammen.  Die  Tarsen  sind  kräftig,  die 
vordersten  verkürzt  aber  nicht  verdickt.  Die  Krallen  sind  zart,  das 
innere  Zihnchen  ist  hakenartig  kurz  gebogen,  zugespitzt. 

Die  Fohler  sind  zart,  dos  3.  Glied  ist  verlängert,  3—6  sehr 
klein,  der  4gliedrige  Fächer  ist  beim  d"  kttrzer  als  der  Stiel,  beim 
9  deutlich  kürzer.  Das  Kinn  ist  gewölbt,  die  Uuterlippe  ist  breit 
abgeplattet,  aber  nicht  scharf  gerandet,  glänzend  glatt  mit  einem 
kleinen  Eindruck  hinter  dem  Vorderrande. 

Gattung  ThryniOBerica. 

Der  Fächer  ist  vierblättrig;  der  Körper  ist  oben  und  unten 
ohne  anliegende  Behaarung,  der  BrnstforUatz  ist  keilarlig  zngespitzt, 
die  Mittelbflften  Oberragend. 

Der  Kopf  ist  schräg  gerichtet,  der  ClypeuB  ist  gleichbreit,  nach 
vom  nicht  verjüngt,  zum  grössten  ThQil  glänzend.  Das  Ualsschild 
ist  kurz,  nach  hinten  stark  verbreitert.  Die  Flügeldecken  sind  in 
vertieften  Reihen  punktirt  mit  gleiuhmSssig  erhabenen  Zwischenräumen, 
der  kielartige  Randstreif  ist  vom  Aussenrand  deutlich  getrennt.  Die 
Hinterhfiften  sind  aussen  ein  und  ein  halb  mal  so  lang  als  die 
Episternen  der  Hinterbrost.  Die  Hinterschenkel  sind  länger  als 
die  Schienen,  die  Hinterschienen  haben  aussen  eine  Längsfurcbe 
und    eine  Anzahl  Borsten,   die  Spitze  ist  innen  leicht  gekerbt.    Die 
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Fühler  sind  zehngliodrig,  das  dritte  Glied  ist  cylindrisch  gestreckt, 
l&ngor  als  die  drei  folgenden  zusammen.  Die  Vorderscliiencu  sind 
kurz  zneizftbnig.    Das  Kinn  hat  eine  Längsfurcke. 

Tkrymoeerica  fabvloea  n.  sp. 

Usambara,  Derema  850  m;  Conradi  Kovember  1891.  Berliner 
Museum. 

Länge  II,  Breite  6,5  mill.     p.    Unicum. 

Matt,  braiiD,  opalisirend,  Beine^  glänzend,  Kopf,  Hatsschild-Mitte 
und  Flecke  an  den  Seiten  der  Flügeldecken  grUnlich. 

Eopfschild  gleich  breit,  an  den  Seilen  gerade,  die  Vorderecken 
breit  gerundet,  der  Vorderrand  hoch  aufgeworfen,  in  der  Mitte 
deutlich  geschweift,  glänzend  bis  auf  einen  schmalen  Strich  vor  der 
Naht  kräftig  aber  nicht  sehr  dicht  punktirt,  hinter  dem  Vorder- 
rande quer  eingedruckt  so  dass  die  Milte  leicht  gewölbt  erscheint. 
Die  Stirn  ist  dicht  tomentirt,  breit,  die  Augen  sehr  gross.  Das 
Halssuhild  ist  kurz,  breit,  in  der  Mitte  vorn  kaum  vortretend,  auch 
die  Vorderecken  schwächer  vortretend,  die  Seiten  vorn  stark  gerundet 
von  der  Mitte  an  gerade,  die  sehr  fein  abgerundeten  Hinterecken 
etwas  vorspringend,  die  Fläche  ist  weitläuftig  punktirt  mit  schmaler 
glatter  Mittellinie  und  einzelnen  seitlichen  punktfreien  Flecken.  Das 
Schildchen  ist  gross,  lang  ausgezogen,  daneben  beiderseits  ein 
schwarzer  grübchenartiger  Fleck,  welcher  hier  mehr  auffällt  als  bei 
Bilga.  Die  FlDgeldecken  haben  in  den  Streifen  eine  dichte  Punkt- 
reihe, die  Zwischenräume  sind  deutlich  gewOlbt,  punktfrei,  am  Seiten- 
rand stehen  weitläuftig  feine  Borsten  punkte.  Das  Pygidium  ist  ab- 
gerundet, an  der  Spitze  sehr  fein  behaart.  Die  Segmente  sind  dicht 
punktirt,  mit  feiner  Borstenreihe.  Brust  und  HinterhUflen  sind 
gleichmässig  dicht  punktirt,  die  Ictzleren  seitlich  mit  deutlicheren 
Borsten.  Die  Hinterschenkel  sind  lang  und  schmal,  fein,  undeutlich 
punktirt.  Die  Hintorschienen  sind  schlank,  nur  mit  einigen  Borsten- 
punktcn,  aussen  mit  schwachen  Borstengrnppen.  Der  Ausschnitt  an 
der  Spit7e  ist  unbedeutend,  der  Iilcinere  Enddorn  steht  in  demselben. 
Der  grössere  ist  deutlich  kürzer  als  das  sehr  verlängerte  erste 
Tarsenglied.  dieses  ist  länger  als  das  2.  und  3.  zusammen.  Das 
innere  Zäbnchcn  an  den  Krallen  ist  kräftig.  Die  vordersten  Tarsen 
sind  verkürzt,  an  der  Sohle  dicht  behaart.  An  den  vortretenden 
Brnstfortsatz  schliesst  sich  die  Mittelbrust,  senkrecitt  aufragend,  als 
schmale  Platte  an.  Der  A  glicdrigo  Fächer  (Q)  ist  so  lang  wie  der 
Stiel  und  sehr  schmal.  Der  des  cf"  ist  vermuthlich  auch  4f!lchrig. 
Das  Kinn  ist  abstehend  behaart,  die  Zunge  Ist  kurz  aber  deutlich 
«bgeplallct.     Das  Endglied  der  Maiiillartaster  ist  lang  spindelförmig. 
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Gattnog  Trlodonta. 

Mnlsant,  Lamellicornes  de  France  1842.    p.  468. 

Kriclison,  Naturgeschichte  Insecten  Deulsclilunds  III.  (1847). 
p.  702. 

Burmeister,  Handbuch.  IV.  2.    1855.    p.  148. 

Lacordaire,  Genern  des  Col^optöres.     1856.    p.  20;<. 

Redtenbacher,  Fauna  austriaca  1874.    I.    p.  484. 

Seidlitz,  Fauns  transsylvanica.     1891.    p.  32. 

Der  KOrper  ist  mehr  gestreckt  eifOrmig,  fein  behaart.  Das 
Kopfscbild  ist  breit,  die  Oberlippe  kurz,  die  Unterlippe  gross,  flach 
mit  deutlich  abgesetztem  Vorderrande,  die  Lippenlnster  sind  klein, 
am  Seitenraiide  eingelenkt,  dos  letzte  Glied  der  Mazillartaster  ist 
schlank.  Das  Halsschild  ist  besonders  bei  den  exotischen  Arten 
wenig  breiter  als  lang,  nach  hinten  nur  wenig  verbreitert.  Die 
Flogeldecken  sind  nicht  oder  schwach  gestreift  mit  gl  eich  massiger 
Behaarung,  an  der  Spitze  leicht  gerundet,  die  Epipleurcn  sind  an 
der  Basis  verbreitert.  Die  Hinterscbenkel  sind  breit,  die  Hiuter- 
schienen  sind  an  der  Spitze  schwach  gekerbt.  Die  Vorderschienen 
sind  kräftig  dreizfthnig,  die  Tarsen  sind  schlank,  an  den  hintersten 
ist  das  erste  Glied  wenig  kürzer  als  die  beiden  folgenden  zusammen, 
die  vordersten  Tarsen  sind  sehr  verkürzt,  die  Kralleu  sind  an  der 
Spitze  gespalten.  Die  Hinterhftften  sind  lang,  die  Episternen  der 
Hinterbrust  sind  gross  und  schmal,  die  Brnst  ist  zwischen  den 
Mittelhaften  verengt.  Die  Fühler  sind  zehngliedrig,  der  Fächer  ist 
3  gliedrig,  beim  Mftnncheu  wenig  langer  als  beim  Weibchen.  Bei 
den  Blännchen  ist  die  flache  Unterlippe  bOrstenartig  behaart,  bei 
ihnen  ist  auch  der  eine  Krallenzahn  der  Vorderkrallen  unförmig 
läppen  artig  verbreitert. 

Die  zahlreichen  Arten  der  palfiarctischen  Region  (zu  denen 
seither  noch  T.  dißoj'inipea  Fairro.  und  difformipes  var.  Dela' 
grangei  Pic.  Mlscellanea  Entom.  1898.  p.  97.  treten,  siehe 
Beschreibungen  im  Anhang)  sind  bereits  von  mir  in  der  Wiener 
Ent.  Z.  1890  p.  81  besprochen,  wobei  auch  die  damals  bekannten 
Arten  der  aethiopischen  Region  aufgefnhrt  wurden.  Ich  unterlasse 
es  hier  noch  einmal  darauf  einzugehen  und  führe  der  Uebersicht 
wegen,  die  bis  jetzt  bekannten,  hierher  gehörenden  Arten  auf, 

Snd-Gebiet: 

T.  cagra  Fähr.    Bohem.  Ins.  Caffr.  il.    p.  139    .    .  Caffraria. 

T.  sericans  Fähr.     Ebenda  p.  140 Gariep. 

T.  tenella  Fähr.    Ebenda  p.  141 Port  Natal. 

Wallengren,  Enlom.  Tidskrift,  Stockholm  1881  p.  19  Transvaal. 
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West-Gebiet: 
T.  proeera  Lansbg.  Notes  Leyden  Mnseum  1886  p.  95    Congo. 

Diese  Art  ist  10  mill.  lang.  Eioe  Ideinere  nur  6  mill.  grosse 
Art  ist  mir  von  Kuilu,  franz.  Congo,  im  Mus.  Tring  bekannt 
geworden,  welche  wohl  selbstftixljge  Art  sein  dürfte. 

Ost-Gebiet: 

T.  truncata  Bl.     Catalogue   p.  83 Senegal. 

,.  Erichsou  Ins.  Deutsch.   Ilf.  p.  703. 

Syn.  senegaUngig  Dej.  Cat.  111.  p.  183 
V.  vettUa  Dupont  i.  litt,  ebendort 
rubtüa  Baq.  i.  litt,  ebendort. 

T.  iarsalia  Bl.    Catalogue  p.  83 Senegal. 

7'.  brevis  Brsk.    Wiener  Ent.  Z.  1890.  p.  83    .    .    .    Dakar. 
T.  lanaibarica  Brsk.    Stettiner  Ent.  Z.  1896.  p.  178    Zanzibar. 

(Serica] 
T.  aberrane  Gerstäcker,  Archiv   f.  Natni^esch.  XXX. 

1867.    I.    p.  45  (Serica)       Zanzihar. 

T.  fiavofusca   Kolbe,   (HomalopUaf,    Stettiner  E.  Z. 

1891-    p.  29 Ugneno  Gebirge. 

T.  rufina   Kolbe,    Mittheilungen    naturbisl.    Museum 

Hamburg.    XIV.    i897.   p.  12 Quilimane, 

(Mozambiquä). 
T.  lineotata  Brancsik.    Soc.  bist.  nat.   Trencs^n  1897 

p.  113 (Zambesi).    Boroma, 

T.  boromentis  Brancsik.  ebenda,   p.  114 Boroma. 

T.  modesla  Peringuey,  Transact.  South  African.  Phit. 

soc.  1892.  p.  36 Ovampoland 

Es  gehören  ferner  noch  zu  'li-hdonta,  die  in  dieser  Arbeit 
noch  nicht  erwähnte  T.  hovana  Fairm.  Ann.  Belgique  1897. 
p.  103  von  Madagascar  und  die  nachfolgenden  drei  neuen  Arten. 

Triodonta  iktttkaiia  a.  sp. 

Länge  5,  Breite  3  mitl.  <f.  Ost-Africa,  Ikutha,  in  coli.  Hauser 
(Erlangen). 

Habitiiel  einer  kleinen  T.  alni  ähnlich,  fast  gleichmässig 
schmal,  etwas  gestreckt,  deutlich  gleichmässig  behaart,  die  braune 
Farbe  Bberall  durchscheinend;  sie  ist  am  nächsten  der  T. fiavoftaca 
verwandt,  mit  welcher  ich  sie  auch  vergleichen  konnte;  die  vor- 
liegende Art  ist  grösser,  dichter  beharri  und  bat  dickere  Hinter- 
schenkel. 

Das  Kopfschild  ist  röthlieh  braun,  nach  vorn  verjüngt,  am 
Vorderrande  schwach  gebuchtet,   dicht  runzlig  punktirt  mit  wenigen 
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Härchen.  I>te  schmale,  krftftig  ponklirte  Slirn  ist  anUpgend  behaart. 
T)as  Halsschild  ist  auf  der  Mitte  etwas  dunkler  als  nn  den  Kclbitch 
brauaen  Seiten,  diese  sind  fast  gerade,  nach  hinten  kaum  erweitert, 
die  Hinterecken  scharf,  fast  etwas  vortretend,  die  Flfichc  ist  gleich- 
müssig  dicht  piiuktirt  und  kurz  anliegend  behnart,  an  den  Rflndeni 
der  Vorderecken  stehen  einige  feine  Dorslenpunkte.  Die  Flügel- 
decken sind  gleiehmässig  dicht,  etwas  nadelrissig  punklirt  mit 
kuriier,  anliegender,  gleichmflssiger  Behaarung,  neben  dem  Schildchcn 
mit  buckliger  Erhabenheit;  die  Naht  und  drei  Rippen  sind  etwas  ge- 
wOlbt,  ein  Streif  neben  dem  Seitenrande  und  vor  der  Spitze  neben 
der  Naht  ist  angedunkcit.  Das  Pygidium  und  die  Unterseite  siud 
gicichmässig  kurz  behaart.  Die  Hinterschenkel  sind  eifOrmig,  mit 
verbreiterter,  abgerundeter  Spitze,  gleichmftssig  beharrt  Die  Uinter- 
schieneu  sind  vor  der  Mitte  etwas  wadenartig  verbreitert,  an  der 
Spitze  schmaler.  Der  F&cher  ist  knrz,  knopffQrmig.  Die  Unter- 
lippe ist  kurz  borstenartig  beborstet.  Der  dritte  Zahn  an  den 
Vorderschien  CD  ist  sehr  schwach  und  undeutlich. 

Triodanta  npssana  n.  sp. 

Länge  6.  Breite  3,5  mitl.    if. 

Nyssaland,  Fort  Johnston-,  Dr.  P.  Rendali  Jan.-Feb.  ISdö. 
Mus.  Triug;  m.  S. 

Der  T.  ikuthana  sehr  ähnlich,  besonders  in  der  kurzen,  an- 
liegenden Behaarung  und  in  der  Bildung  von  Kopf,  Halsscbild  und 
Flügeldecken;  die  Farbe  ist  gelblich. 

Das  Kopfschild  ist  nach  vorn  verjüngt,  vorn  schwach  gebuchtet, 
dahinter  glatt,  daun  bis  zur  Naht  kOrnig  rauh  punktirt.  Die  Stirn 
ist  kräftig  punktirt  und  anliegend  behaart  Das  Halsscbild  ist  wie 
bei  der  vorigen  Art,  nur  gleichmässig  gelblich.  Die  Flügeldecken 
sind  gleichmässig  dicht  punktirt,  mit  kurzer,  anliegender  Behaarung; 
die  Naht  und  drei  Rippen  sind  schwächer  hervortretend  und  neben 
dem  Scliildchon  fehlt  die  bucklige  Erhabenheit  Sehr  abweichend 
sind  die  Uinterscbenkel  gestaltet,  dieselben  sind  gegen  die  Spitze 
nicht  verbreitert,  sondern  stark  verjüngt;  hierdurch  lassen  sich  die 
beiden  verglichenen,  sehr  ähnlichen  Arten  leicht  auseinander  halten. 
Die  kurzen  Hinterschienen  sind  von  der  Basis  bis  Kur  Spitze  gleich- 
mAssig  verbreitert.  Die  Unterlippe  mit  sehr  kurzen  rOckwArts  ge- 
richteten  Borsten.  Der  dritte  Zahn  der  Vord erschienen  ist  deutlich. 
An  den  Vorderkrallen  des  Männchen  ist  die  eine  Kralle  sehr  fein, 
die  andere  ist  sehr  kräftig,  winklig  zurOckgesch lagen  mit  langer, 
feiner  Spitze  nnd  breitem  Hautsaum  an  der  Sohle. 
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Triodonta  abyasiniea   n.  s[). 

Lilnge  b,h;  Breite  3,2  mill.    <f. 

Itogos,  Kerem,  (0,  Beccari!  1870.)    Mus,  Genua. 

Kleine  gelbe  gl&nzende  Art,  wcicbe  der  T.  hrevis  vom  Senegal 
und  Dakar  sehr  ähnlich  ist  und  sich  durch  ircitiäurtigcrn  Punktirung 
und  damit  verbundene  dOnnere  Behaarung  unterscheidet.  Das  vorn 
stark  ausgerundet«  Kopfschild  ist  grobkörnig  punktirt;  das  Hals- 
schild, an  den  Seiten  fast  gerade,  ist  dicht  punktirt,  die  Hinterecken 
sind  spitz  vorstehend.  Die  Flügeldecken  sind  kOrnig  punktirt  mit 
sehr  schwach  niigedeuteten  Streifen.  Die  Hiuterschenkel  sind  gegen 
die  Spitze  verjüngt,  die  Hinterscbienen  sind  kurz,  schlank  nnd  eben- 
so fein  und  dicht  behaart  wie  die  Unterseite.  Die  Vorderschienen 
sind  krftftig  dreizShnig,  von  den  rordersteu  Krallen  ist  die  eine 
lappennrtig  erweitert  mit  dornartig  ausgezogener  Spitze,  die  andere 
fein,  nie  genOhulich  gespalteu  an  der  Spitze.  Der  Fächer  ist  kurz 
knopffArmig. 

Die  mit  diesen  verwandte  fast  gleich  grosse  T.  tarsalie  Bl. 
vom  Senegal  nnterscheidet  sich  durch  die  auf  dem  breiten  Thorax 
vorhandenen  „lineis  mediis  duahus  denudatis"  und  die  auf  den 
Flügeldecken  auftretenden  „fasciis  duabus  dentatis,  denudatis". 

OaUuDg  Tephrae08«riu. 

Diese  Gattung  schliesst  sich  eng  an  TVhdonta  an.  Der  Kftrper  ist 
breit  oval,  fein  anliegend  behaart.  Das  Kopfschild  ist  wenig  breit, 
die  Oberlippe  knrz,  die  Unterlippe  gross,  flach  und  vorn  ohne  Ab- 
plattung (beim  (f  dicht  beliaart),  die  l.ippentaster  sind  sehr  klein, 
am  Seitenraude  eingelenkt,  das  letzte  Glied  der  Maxillartaster  ist 
schmal  cylindrisch.  Das  Halsschild  ist  nur  um  ',:,  breiter  als  lang 
(H  :  4  mill.),  nach  hinten  wenig  verbreitert.  Die  Flügeldecken  sind 
deutlich  gerippt  mit  glänzenden  haarfreien  Flecken,  an  der  Spitze 
gerade,  die  Epipleuren  sind  an  der  Basis  sehr  breit  abgeschnitten. 
Die  Hinterschenkel  sind  breit,  zur  Spitze  verjDngt,  die  Hinterschienen 
sind  an  der  Spitze  tief  ausgeschnitten,  der  eine  der  beiden  Doruen  ist 
daher  von  der  Spitze  weit  abgerückt  Die  Vorderschienen  sind 
sehr  grob  dreizähnig,  die  Tarsen  sind  schlank,  an  den  hintersten 
ist  das  erste  Glied  so  laug  wie  die  zwei  folgenden  zusammen;  die 
vordersten  Tarsen  sind  sehr  verkürzt,  die  Krallen  sind  gespalten. 
Die  Hinterhüften  sind  lang,  die  Epistenien  der  Hinterbrust  gross 
und  breit;  die  Brust  ist  zwischen  den  Mitlelhüften  stark  verengt. 
Die  Fühler  sind  zehngliedrig  der  Fächer  ist  3  gliedrig  (Q). 
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Tephraeoserica  Hauseri  n.  sp. 

Ost  Africa,  Luitpold  Gebirge.  Lauge  9,  Breite  5,8  mill.  Q  in 
coli.  Hauser  (Erlangen). 

Von  breit-eif&rmtger  Gestalt,  dick,  dimkcl  braun  mit  frliicr  an- 
liegender weisslich -greiser  Behaarung,  wobei  nur  Flecken  niif  den 
Kippen  der  Flügeldecken  haarfrci  bleiben. 

Das  Koprschild  ist  gross,  nach  vorn  kaum  verschmSlert,  vorn 
gprade  abgeschnitten,  dicht  anliegend  behaart,  nur  der  schwach 
aufgeworrene  Vorderrand  ist  hanrfrci,  die  Augen  sind  klein,  die 
Stirn  ist  breit,  dicht  behaart.  Das  Halsschild  hat  sehr  spilze 
Vorderecken,  rechtwinklige  Hinterecken  und  im  vorderen  Tbeii 
schwach  gerundete  Seiten,  die  FlSche  ist  gewOlbt,  fein  punktirt  und 
und  anliegend  behaart.  Die  Flügeldecken  sind  an  der  Basis  und 
um  das  Schildchen  eingedrückt,  ausser  der  schwach  erhabenen  Naht 
siud  4  deutliche  Rippen  vorhanden,  diese  sind  schmaler  als  die 
Zwischenräume,  die  auf  ihnen  befindlichen  kahlen  Flecke  sind 
glänzend,  mit  etwas  metallischem  Schein,  die  Zwischenräume  sind 
gleichmassig  dicht  punktirt,  die  Punkte  sind  leicht  körnig  und  mit 
feinen  Schuppen härchen  besetzt;  am  Seitenraiide,  neben  demselben 
und  an  der  Spitze  stehen  einzelne  längere  Borstenhaare.  Das 
Pygidium  ist  dicht  behaart,  an  der  Spitze  mit  längeren  Borsten- 
haaren, auf  der  Mitte  mit  einem  kleinen  punktförmigen  kahlen  Fleck, 
Der  Bauch  ist  dicht,  Hüften  und  Brust  etwas  weniger  dicht  behaart. 
Die  Hinterschenkel  sind  fein  punktirt,  mit  einer  Borsten  punktreihe 
am  hinteren  geschweiftem  Rande,  die  Härchen  sind  hier  etwas 
kräftiger  als  auf  den  Uinterhüften.  Die  Hinterschienen  sind  kurz 
und  breit,  an  der  Aussenseite  mit  zwei  kräftigen  Borsten gruppen,  an 
der  Spilze  rings  herum  stark  bedornl,  beide  Endsporen  sind 
kürzer  als  das  sehr  lange  erste  Tarsenglied.  Die  Fühler  sind  zart, 
der  weibliche  Fächer  ist  deutlich  kürzer  als  der  Stiel. 

Die  Serica  itberrans  GerstAcker,  von  Zanzibar  („Archiv  f. 
Naturgeschichte  XXX.  1867.  1.  p.  45";  und  in  „die  Gliedertbier 
Fauna  des  Sansibar  Gebietes  1873.  p.  1I6"J  deren  Type  sich  im 
Museum  für  Natnrkunde  in  Berlin  befindet  ist  eine  Triodonta. 
Neben  dieser  ist  daher  die  'IViodonla  sansibarica  m.  Stettiner 
£.  Z.  18%,  p.  178  von  Dar  es  Salam  zu  erwähnen,  welche  kleiner, 
schmaler  und  weniger  behaart  als  die  T.  aberrans  ist. 

OattDüg  StflDOserica. 

Die  zwischen  die  Mittelhttften  hineinragende  Hinterbrust  bildet 
keinen  selbständigen  Fortsatz,  sie  schliesst  sich  in  gerader  Linie  an 
die  rauh  behaarte  Mittel bnist ;  die  Oberfläche  ist  unbehaart,  die  Vorder- 
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schienen  sind  dreizahnJg,  der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern 
dreiblättrig,  der  hintere  Rand  der  Hinter  haften  ist  schräg  nach 
aussen  und  vorn  gerichtet  und  bildet  an  seinem  äusseren  Rande 
keine  vorspringende  Hinterecke. 

Das  Kopfscbild  ist  parabolisch,  ohne  Qaerhiel,  vorn  ohne  Zacken, 
der  Augenkiel  ist  kurz.  Die  Kahler  Rind  neungliedrig,  Glied  3 — 5 
kun,  porlschnurf&rmig,  Glied  C  ist  sehr  klein,  undeutlich.  Die 
Unterlippe  ist  langgestreckt,  gew9tbt  mit  deutlicher,  grosser  Ab- 
plattung vom;  das  Maxillartastcr  Endglied  ist  cylindrisch.  Die 
HinterhQlten  reichen  in  der  Mitte  bis  zum  drittletzten  Banchsegment. 
Die  Hinterschenkel  und  Uinterschienen  sind  verbreitert;  die  Hinter- 
tarsen  sind  sehr  schlank  und  lang,  das  erste  Glied  ist  länger  als 
das  zweite,  die  Vordersten  sind  stark  verkürzt  An  den  Krallen  ist 
das  innere  ZShnchcn  auffallend  breit  und  stumpf. 

Die  Gattung  enthält  kleinere  bis  6  mill.  grosse,  matte  Arten 
aus  dem  Ost-Gebiet. 

Slenoaerica  Kolhei  sp.  nov. 

Nyassa  See;  in  Berliner  Museum  für  Naturkunde. 

Unge  5,5,  Breite  3  raill.     Q. 

Kleine,  zarte  schmale  Art,  von  gelbrothbranner  Farbe  mit  leb- 
haftem Opalglanz,  mit  9gliedrigem  Fohler  aber  etwas  gewOlbtem 
Kinn,  gegen  die  Spitze  deutlich  verschmälerten  Hinterscheukeln  und 
sehr  schmal  gestreiften  Flügeldecken;  Vorderschienen  Siähnig.  Das 
Kopfschild  ist  schmaler,  nach  vorn  verjflngt,  kräftig  gerandet,  fein 
punktirt  mit  deollicher  hJIckriger  Erhabenheit.  Die  Stirn  fast  etwas 
eingedrückt,  mit  feiner  Längslinie.  Das  Ualsschitd  ist  an  den  Seiten 
leicht  gerundet,  mit  abgerundeten  Hinterecken.  Die  Flügeldecken 
sind  in  den  Streifen  kaum  in  Reihen  punktirt,  vielmehr  dicht 
unregelmässig  punktirt  so  dass  nur  sehr  schmale  erhabene  Zwischen- 
räume punktfrct  bleiben.  Die  Hinterschenkel  sind  glänzend,  mit 
zwei,  wenn  auch  schwachen  Borsten  reihen.  Die  Hinter  schienen  sind 
schmal,  der  Enddorn  kurz.  Die  Abplattung  der  Lippe  ist  gross. 
Dem  um  die  Entomologie  hochverdienten  Custos  am  Museum  fBr 
Naturkunde  in  Beriin,  Herrn  Professor  Kolbe,  freundlichst  gewidmet. 

Stenoterica  falsa  sp.  nov. 

Nyassa  See;  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin,  coli.  Fair- 
maire,  meine  Sammlung. 

Länge  4,5-5,  Breite  2,6—3  mill.     Q. 

Der  Serica  Kolhei  sehr  ähnlich,  mehr  goldgelb,  kleiner  und 
zarter;  Fahler  9gliedrig  die  Abplattung  der  Unterlippe  ist  sehr 
gross;  Vorder  schienen  3  zähnig. 
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Bas  Kopfschild  ist  wie  bei  S.  Kolbei  gebaut,  fein  puDktirt,  die 
bOckrige  Erhebung  ist  fast  verschwunden,  vor  der  Naht  eine  glatte 
Stelle,  auf  der  Stirn  eine  feiae  Lftogalinie.  Die  FIflgeldecken  sind 
auch  hier  in  den  Furchen  dicht  und  fein,  unregel massig  punktirt, 
die  ZwiscbenHlnme  schmal  und  gewGibt.  Die  Htnterschenkel  sind 
an  der  Basis  verdickter  und  gegen  die  Spitze  verjüngt.  Die  Uinter- 
Gchienen  sind  schmal,  der  Enddorn  ist  ktlrzer  als  das  erste  kurze 
Glied.  Der  FScher  ist  anch  hier  kurz  knopff&rmig,  da  sAmmtlicbe 
7  Exemplare  Q  waren. 

Wegen  der  Hinterschenkel,  die  constant  breiter  sind  und  wegen 
der  breiten  Abplattung  der  Unterlippe  kann  diese  Art  nicht  als 
eine  TarietSt  der  vorhergehenden  betrachtet  werden. 

Stenoeerica  zambeaina. 

Serica  lambeaina  Brancsib.  See,  bist.  nat.  Trencsen  1897. 
Vol.  19—20.   p.  112. 

Lange  6,  Breite  4  mill.  Q;  nach  einem  der  beiden  typischen 
Exemplare  beschrieben. 

Länglich  eiförmig,  rOthlich  braun,  matt,  kaum  opalisirend,  leicht 
sei  den  schimmernd.  DerCljpens  ist  weniger  parabolisch  als  bei  den 
vorherigen  Arten,  wodurch  sich  diese  etwas  absondert;  er  ist  nach 
vorn  sehr  wenig  verjüngt  am  vorderen  Rande  deutlich  gerandet  nnd 
leicht  gebuchtet,  dicht  runzlig  punktirt  mit  feiner  Längslinie.  Die 
Stirn  ist  breit,  sehr  fein  punktirt,  an  der  Naht  ein  feiner  Ansatz 
einer  LiLngslinie.  Das  Halsschild  ist  am  Vorderrande  in  der  Mitte 
etwas  vorgezogen,  die  Seiten  sind  fast  gerade,  nach  vorn  nur  sehr 
wenig  eingezogen,  die  Hintereeben  leicht  gerundet  mit  deutlichen 
Bandborsten,  die  Flache  ist  sehr  fein  punktirt.  Das  längliche 
Scbildchen  ist  sehr  fein  punktirt.  Die  FlOgeldeckcn  sind  abwechselnd 
etwas  deutlicher  gerippt;  die  Naht,  der  2.  und  4.  Zwischenraum 
sind  schmal  erhaben,  der  1.  und  2.  sind  breit  und  flach,  die  Punkt- 
reihen sind  sehr  fein,  die  Zwischenräume  sind  weitläuftig  punktirt, 
der  Rand  ist  kräftig  beborstet.  Das  Pygidium  ist  gewOlbt.  Die 
Borstenreihen  der  Segmente  sind  deutlich.  Die  Hinterschenkel  und 
Schienen  sind  schwach  verbreitert,  von  den  Borsten gruppen  an  der 
AuGsenseite  der  letzteren  steht  eine  der  Spitze  sehr  nahe  und  weiter 
von  der  zweiten  entfernt.  Das  erste  Tarsenglied  ist  wenig  länger 
als  das  zweite,  der  dritte  Zahn  der  Vorderschionen  ist  sehr  schwach; 
das  Krallen  zahnchen   besonders   an  den  Hinterlarsen  ist  breitlappig. 

Serica  interpunctata. 
Boheman,  Oefvers.  af.  K.  Vet.-Akad.  Förh.  18G0.  No.  3  p.  115. 
Bereits   in   der  üebersicht   der   africanischen   Sericinen  Genera 
XLVI.  14 
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habe  ich  erwühnt,  dckss  ich  diese  mir  unbekannte  Art  fttr  eine 
yrockaline  halte,  Om  indessen,  falls  diese  Ansicht  eine  irrige  sei« 
sollte,  der  Art  eine  Stellung  7u  f^eben,  halte  ich  dann  nur  noch  die 
eine  Möglichheit  fOr  geboten,  sie  hier  bei  den  Arten  mit  dreizfthnigen 
Vorderschienen  unterzubringen.  Aus  diesem  Grunde  lasse  ich  die 
kurze  Beschreibung  hier  folgen: 

„Hotundata,  convexa,  rufo-te»tacea,  margiiritaceo  micans; 
capite  prothornceque  nigro-cyaneta,  ilto  crehre  pimHiilalo.  basi 
Iraneversim  laei'i,  apice  euh-lruncato,  reßexo,  brevlUr  Iridentato, 
hoc  erebre  ptinctiUato,  media  longitndinaliler,  let-iler  carinato, 
carina  antice  ohliteratn;  flylris  gubtiliter  punctata  strintis, 
interetitiis  aal  latis,  planit,  mediacriler,  minue  crehre,  vnfft 
piinctatis;  tibiia  aniicie  extut  tri-denlatie,  dente  superiore  parva. 
Long.  7—8,  lal.  5'A  millim. 

Vor.  a.  rufo-tfstavea,  capite  picea. 

Hab.  juxta  lacum  N'  G«mi." 

Die  Art  ist  gut  churacterisirt:  rothgelb  mit  dunklem  Kopf  und 
Unlschild.  der  Clypcus  dreizähnig,  das  Halsschilü  iti  der  Mitte 
mit  leichtem  l.ängskiet,  die  Zwischenräume  der  Flügeldecken- 
Streifen  breit,  die  Vorderschi cnen  drcizilhnig  und  wie  es  scheint 
ohne  irgend  welche  Behaarung. 

GattuD^  C«ra«iitoserica. 

Die  Ilinlerbrust  bildet  keinen  Fortsatz,  sie  schliesst  in  gebogener 
Linie  zwischen  den  Mittelhüften  an  die  behaarte  Miltelbrust  an; 
die  Oberfl&che  ist  unbehaart,  die  Vorderschienen  sind  dreizllhnig, 
der  FScher  ist  in  beiden  Geschlechtern  dreiblättrig,  der  hintere 
Rand  der  HinterbOften  ist  gebogen  und  mit  vorspringender  Hintcr- 
ecke  nach  hinten  gerichtet. 

Das  Eopfschild  ist  nach  vorn  stark  verjOngt,  mit  feinem  Quer- 
kiel vor  der  Naht,  vorn  mit  3  Zacken;  der  Augenkiel  ist  gross,  die 
Mitte  oberragend.  Die  Fühler  sind  zebngliedrig,  Glied  3—6  kurz, 
nicht  deutlich  begrenzt,  Glied  7  sehr  klein.  Die  Unterlippe  ist 
breiter,  vorn  etwas  concav,  ohne  Abplattung;  das  Maxillartaster- 
Eiidglied  ist  spindelförmig.  Das  Halsschild  ist  kurz  roit  breit  ab- 
gerundeten Hinterecken.  Die  Hinterhnften  lassen  in  der  Mitte 
5  Bauehsegmente  frei,  der  hintere  Rand  mit  breiter  Membran. 
Hinterschcnkel  und  Hiiilerschienen  sind  etwas  verbreitert,  die 
Ilintertarsen  sind  schlank,  das  erste  Glied  ist  deutlich  kürzer  als 
das  zweite,  die  Vordertarsen  sind  verkürzt.  Die  Krallen  sind  ge- 
spulten, das  inncre.Zähncheii  ist  etwas  stärker. 
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Die  Gattung  ist  anf  Serica  Hviiia  Bob.  gegrlknclet,  welche  aus 
dem  Ost-Gebiet  stammt  und  bis  jetzt  der  einzige  Repräsentant  der 
Gattung  ist. 

Camentoserica  livida. 

Serica  livida  Boheman,  Oefvers.  af  K.  Vet.-Al<]id.  Förh.  ISdO 
No.  3  p.  115. 

N'  Gami;  im  Museum  Brüssel  (Coli  Cand^ze). 

Lange  6,  Breite  3  mill.  9 ;  einziges  mir  bekannt  gewordenes 
Exemplar. 

L&Dglich  eifOrmig,  glänzend,  gelbbraun,  der  Kopf  etwas  rOtli- 
licber.  Das  Kopfschild  hat  etwas  tochalusartiges,  die  Verjüngung 
ist  stark,  an  den  Seiten,  vor  dem  Querkiel  mit  einem  Höcker,  am 
Vorderrande  mit  drei  deutlichen  Z&hnchon;  der  vorderste,  grAssto 
Theil  bis  zum  Querkiel  ist  sehr  fein  punklirt,  glänzend,  der  schmale 
Theil  hinter  dem  Kiel  bis  zur  Naht  ist  sehr  dicht  punktirt.  die 
Stirn  hinter  der  Naht  ist  sehr  dicht  runzlig  punktirt.  Der  Querkiel 
ist  sehr  fein,  schwach  gebogen  und  erreicht  nicht  die  Seiten  des 
Gtypeus.  Das  gewölbte  Hnisschild  ist  vorn  weniger  tief  eingebuchtet, 
hier  sehr  schmal  gerandet  und  in  der  Mitte  sehr  schwach  vortretend; 
von  den  Torderecken  ab  geht  die  Randtinie  in  gl  eich  massigem 
Bogen  um  die  runden  Uinterecken,  dem  ganzen  Halsscbilde  eine  fast 
eiförmige  Form  gebend:  die  Fläche  ist  gleichmässig  fein  und  dicht 
punktirt,  anf  der  Mitte  mit  kleinem,  schwachem  Eindruck.  Das 
Schildchen  ist  scbmul  und  spitz,  fein,  zerstreuter  punktirt.  Die 
Flügeldecken  sind  an  den  Seiten  gerade,  der  Randstretf  deutlich 
und  bis  zur  Äusseren  Spitze  gleichmässig  breit,  die  Fläche  ist  in 
Reihen  punktirt,  die  Punktreihen  sind  an  der  Basis  neben  der 
Schulter  und  beim  Schildcben  tiefer  eingedrückt,  die  Zwischenräume 
sind  sehr  fein,  gleichmässig  punktirt,  schwach  gewölbt.  Das  ab- 
gerundete Pygidiuni  ist  stark  gewölbt,  sehr  fein  punktirt,  fast  glatt. 
Die  Borstenreihcn  der  Segmente  sind  deutlich,  an  der  äussersten 
Seite,  von  den  Flügeldecken  fast  bedeckt,  befindet  sich  oin  schmaler 
Streif  dichter,  sehr  feiner,  weisser  Schüppchen,  der  wenig 
deutlich  ist.  Die  kurzen  Hinterschenkcl  sind  einförmig,  glänzend 
glatt  ohne  Punkte,  ohne  Borsten.  Die  langen  Dinterschienen  sind 
gleichmässig  zur  Spitze  verbreitert,  aussen  mit  einer  Borstengruppe 
fast  in  der  Mitte  und  einer  schwächeren  an  der  Basis,  die  End- 
dornen sind  kurz,  aber  noch  etwas  länger  nls  das  erste  verkDrztc 
Tarsenglied;  die  hinteren  Tarsenglieder  sind  zart.  Die  eigenthüm- 
liche  Bildung  der  HinterhQften  ist  bei  der  Gattungsbeschreibung 
hervorgehoben,  die  Fläche  ist  glänzend  glatt,   in   den  Hinterwinkeln 
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panktin,  am  Süsseren  Rande  mit  einer  Reihe  schwacher  Borsten- 
punku.  Die  Brust  ist  stark  gewölbt,  glltnzend,  glatt.  Das  oberste 
ZflhDchen  der  Vorderschieneu  ist  sehr  schwach.  Der  Flcher  (9) 
ist  kurz,  knopffOrmig. 

Die  Originalbeschreihung  der  Art  ist  im  Anhange  zu  finden. 

Gattong  LepUeriea. 

Die  Arten  dieser  Gattung  nähern  sich  w^en  ihres  Haarkleides 
den  Gattungen  Aphenoeerica  nnd  Uomaloseriea,  sie  würden  auch 
in  der  Uebersichtstabelle  diesen  näher  gerückt  sein,  wenn  nidit  das 
trennende  Merkmal:  der  Brustforts ati,  der  schon  bei  den  genannten 
beiden  Gattungen  schwach  ausgeprägt  ist,  hier  so  gut  wie  gar  nicht 
vorbanden  wäre.  Miin  könnte  daher,  wenn  das  Haarkleid  nicht  vor- 
handen wäre  diese  Arten  mit  Autoierica  in  Verbindung  zu  bringen 
geneigt  sein;  so  vermitteln  sie  den  Uebergang  von  den  Arten  dieser 
Gattung  ?.a  denen  von  Aphenoeeriea. 

Die  Gattung  ist  begründet  auf  L,.  «kamina  mit  stark  ver- 
breiterten Hinlerschenkeln.  Die  Oberfläche  hat  feine  Schüppchen 
und  in  Reihen  stehende  zerstreute  Schuppenbärchen,  das  Scbildchen 
ist  beschuppt.  Au  gen  kränze  fehlen,  die  Brust  ist  zwischen  den 
Mitteihttften  breit,  die  Vorderschienen  sind  kräftig  zweizähnig,  die 
Hinterachienen  sind  flacli,  verbreitert.  Die  Fühler  sind  neungliedrig 
und  zehngliedrig  mit  dreigliedrigem  Fächer.  Der  Zwischenraum 
zwischen  dem  Randstreif  der  Flügeldecken  und  dem  Seitenrande  ist 
hreir.    Im  Debrigen   den  Autoserica  Arten   ähnlich. 

Ich  habe  hier  ferner  einige  Arten  angeschlossen  wie  desqaamata  und 
d^«^M(Tmi/>r(i,  welche  zu  den /l/jACTio«*rica  Arten  in  sehrnaher  Verwand- 
scbaft  stehen,  aber  doch  nicht  zu  dieser  Gattung  gehören,  und  ferner 
machen  hier  mehrere  Arten  aus  dem  Süd-Gebiet  den  Schiuss,  welche 
mehr  den  Aulostriea  Arten  sich  nähern.  In  ihrer  KOrperform  sind 
sich  die  meisten  recht  gleich  indem  sie  eine  einförmige  Gestalt 
haben;  ebenso  ist  bei  allen  ein  stärkeres  Auftreten  von  Schüppchen 
und  Härchen  vorhanden.  Aber  zu  einer  weitergebenden  Eintheilung 
reicht  das  vorhandene  geringe  Material  nicht  aus,  daher  ich  sie 
hier  anhangweise  belassen  muss,  obgleich  ich  die  Ueberzeugnng 
habe,  dass  sie  nicht  mehr  hierher  gehören. 

Lepiaerif.a  ukamina  n.  sp. 
Deutsch  -  Sfldost-  Afria,    Ukamiberge,     von     Staudinger    nnd 
Bang-Hans  erhalten. 

Länge  8,  Breite  6  mill.    Q. 
'    Oval,  matt,   braun,   mit   grünlicher  Stirn    und  Ratsschi Id-Hitte, 
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oben  etwas  fleckig  ond  lebhaft  opalisirend;  Fflhier  neunglicdrig. 
Das  Koprschild  ist  kurz,  breit,  an  der  Votderecken  breit  abgerundet 
vorn  dentlicti  gerandet,  die  schwach  erhabenen  Seiten  in  einen 
breiten  Angeokie)  auslaufend,  die  Flache  ist  grob  rnnzlig  punlctirt 
mit  einzelnen  Borstenpunkten  nnd  schwach  erhabener  Mitte,  die 
Stirnnaht  ist  stark  rDckwärts  gebogen.  Die  Stirn  ist  flach,  die 
Stelle  der  Angeukränze  ist  fein  abgeplattet  mit  einzelnen  ver- 
schwindenden Schtkppchen  und  feineren  Borsten.  Das  Halsschild  ist 
nach  vorn  wenig  verjüngt,  an  den  Seiten  fast  gerade,  am  Vorder- 
rande, welcher  nicht  abgeaetzt  ist,  weniger  tief  gerandet,  olina  vor- 
tretende Mitte,  dicht  hinter  dem  Vorderrande  sowie  am  Seitenrande 
mit  deutlichen  Borsten,  auf  der  Mitte  weniger  panktirt,  an  den 
Seiten  mit  feinen  weissen  sperrigen  Schuppenhärchen,  ohne  grössere 
dazwischen,  am  Hinterrandc  ist  der  Eindruck  jederseits  der  schwach 
gerundeten  Mitte,  deutlich.  Die  Flügeldecken  sind  sehr  dicht 
tomenlirt,  deutlich  punktirt  gestreift,  die  ZwischenrAurae  gleichbreit, 
kanm  gewOlbt  und  abwechselnd  mit  Punkt-Flecken  und  kleinen 
glatten  Makeln,  welche  sehr  wenig  hervortreten,  bedeckt;  in  den 
Punkten  stehen  feine,  weisse  Schüppchen  und  einzelne  zerstreute 
deutlichere  Schuppenhfirchen,  doch  tritt  das  Schuppenkicid  nur 
schwach  hervor,  sodass  die  Ffirbung  der  OberflScho  dadurch  kaum 
verändert  wird;  am  dichtesten  und  deutlichsten  sind  die  Schüppchen 
an  der  Basis,  besonders  in  der  Nähe  des  Scfaildchens.  Dieses  ist 
lang  und  spitz,  bis  auf  eine  schmale  Basallinie,  gedrängt  mit  feinen 
weissen  Schappchen  besetzt,  diese  sind  deutlicher  als  jene  der 
Flügeldecken  aber  man  kann  doch  nicht  von  einem  dicht«n  Schuppen- 
äcck  reden,  wie  bei  den  Euphoreaia  Arten;  der  breitere  Epipleural- 
Streif  ist  in  der  Mitte  etwas  verengt;  an  der  Spitze  gerade  ab- 
geschnitten, hier  mit  deutlichem  Hautsaum.  Das  breite  Pygidium 
ist  etwas  gewölbt,  mit  winzigen  Härchen  und  deutlicheren  Börstchen 
dflun  bekleidet.  Die  ganze  Unterseite  ist  mit  sehr  feinen  Schüppchen, 
welche  etwas  deutlicher  sind  als  auf  der  Oberfläche,  dünn  bekleidet. 
Die  Hinterschenkel  sind  vor  der  Spitze  schwach  geschweift,  auf  der 
Fläche  glatt,  an  den  Seiten  mit  zerstreuten  weissen  Schüppchen  nnd 
einzelnen  Borsten  punkten  am  hinteren  Rande.  Die  Tarsen  sind 
schlank.  Glied  3—6  des  9  gliedrigen  Fühlers  sind  sehr  kurz,  un- 
deutlich; der  weibliche  Fächer  ist  kurz  eiförmig. 

Durch  die,  wenn  auch  wenig  hervortretenden  Scbuppenflecko, 
erinnert  diese  Art  an  die  ähnlich  beschuppten  Euphore»ia  Arten, 
welchen  das  dicht  beschuppte  Schildchen  und  die  Augenkränze  ein 
so  eigenthOmlicbes  Ausseben  verleihen. 
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Lepiterica  farailis    sp.  n. 

Ost-Africa,  Nord  Usambara,  Mlalo;  Holsll  im  Museum  f.  Natur- 
kunde in  Berlin;  Heiuhardt!  in  meiner  Sammlung  durch  Herrn 
von  Oertzen  erhalten. 

Lftnge  10,5,  Breite  7  mitl. 

Kraftig  gebaut,  braunrotb  mit  einem  grQnlich  dnnlden  Schein, 
matt,  opaliaircnd;  dem  mit  No.  230  bezeichneten  Exemplar  vou 
Malange  sehr  äbnitch;  bei  farsilis  stehen  die  BOrstchen  häufiger, 
die  winzigen  Härchen  sind  schwächer. 

Das  Kopfschild  iat  breit,  vorn  in  der  Mitte  deutlich  aufgeworfen, 
die  Ecken  abgerundet,  dicht  grob  gerunzelt  punktirt,  mit  schwachen 
Borsten  punkten  hinter  dem  Vorderrande.  Die  Nnbt  ist  fast  winklig 
gebögen.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  wenig  gerundet,  vorn 
nicht  vorgezogen,  hinter  dem  Vorderrande  mit  deutlichen  Borsten, 
am  Seitenrsnd  sind  dieselben  schwach.  Das  Scbiidchen  ist  gross, 
zugespitzt  mit  denselben  Härchen  wie  die  Basis  der  Flügeldecken 
bedeckt.  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen  punktirt;  die  Zwischeo- 
rSunie  sind  von  ungleicher  Breite,  der  erste  neben  der  Naht  ist 
breit,  der  zweite  schmal  und  so  weiter  abwechselnd,  alle  sind  wenig, 
zerstreut  punktirt,  die  schmalen  sind  etwas  gewölbter  und  schwarz 
fleckig;  die  Börstchen  sind  sehr  deutlich.  Das  Pygidium  ist  matt 
puiiktirt,  mit  feinem  I^ngskiel.  Die  Segmente  tragen  deutliche 
Borstenreihen,  das  vorletzte  Segment  ist  in  der  Mitte  am  längsten, 
länger  als  an  den  Seiten.  Die  Hinterschenkel  sind  stark  verbreitert, 
an  der  Spitze  am  breitesten,  mit  wenig  dichter  Borstenreihe.  Die 
Hinterschienen  sind  stark  verbreitert,  an  der  Basis  dichter  punktirt, 
auf  der  Flflche  einzeln,  der  Enddorn  erreicht  nicht  die  L&nge  des 
ersten  Tarsengliedes.  Die  Mitle  der  Brust  ist  nur  kurz  beborstet, 
Die  Vorderhoften  und  Schenkel  länger,  aber  nicht  auffallend.  Die 
Abplattung  der  Unterlippe  ist  breit;  der  Fächer  kurz  oval,  kQrzer 
als  der  Stiel. 

No.  230.    Malange  (Pogge),  Museum  fttr  Naturkunde  in  Berlin. 

O*  Länge  10,  Breite  <>  raill. 

Die  Punktirung  des  Clypeus  ist  rauh,  die  erhabenen  Zwischen- 
räume auf  den  Flügeldecken  sind  dunkel  gestreift,  dicht  punktirt, 
die  Härchen  und  grösseren  Börstchen  sind  sehr  deutlich  Hiuter- 
sclienkel  und  Schienen  sind  stark  verbreitert  glatt. 

Neben  L.  farsitis  zu  sti?llen. 

Lepiserica  Ittcidula. 
Sei-ica    tucidida,    Peringuey.     Transactions   South.    African. 
Phil.  Soc.   Vol.  VI.  part.  II.    1892.   35. 
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Nothern  Ovampoland. 

Länge  7,  Breite  4  mill. 

„Oblortffa,  rtifo-Uetacc&,  tub  opulina,  elytrU  vage  nigro- 
leeaelatis  striatia,  inttrstitiU  ßlie  breviesimis  adspersis. 

Facies  of  Pleopkylla  fasciatipennia.  Clypens  emar- 
ginate  apioaily,  with  the  margina  refiexed,  anlennae  pale-yellow; 
head  and  pratkorax  finely  punctared,  darker  in  colour  in  the 
diak;  scuUUum  triangulär,  very  long  and  acute;  elytra  oblong, 
moderately  convex,  atriated,  with  faint  tracee  of  tesaelaled  black 
apols,  euh-opaline  and  with  very  mimite,  distant  irregulary 
tcattered  whilith  haire;  underaide  mfotia  elightly  püote"  (nach 
Peringuey). 

Aus  der  Beschreibang  lllsst  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit 
Echliessen,  dass  die  Art  zu  den  Lepiserica  Arten  gebort,  aber  ob 
sie  hier  der  L.  ukamina  oder  der  L.  fuUonica  näher  steht,  lässt 
sich  absolut  nicht  feststellen.  Die  FlQgeldeckeu  sind  mit  schwarzen 
Flecken  (wie  bei  jenen  beiden)  und  mit  feinen  weissen  Härchen 
besetzt.  Die  rolhe  Unte'rseite  ist  schwach  behaart,  doch  ist  leider 
nicht  gesagt,  auf  welche  Theile  sich  die  Behaarung  erstreckt. 

Der  Name  war  übrigens  bereits  von  Blaochard  au  eine  Art 
von  Hndagascar  vergeben,  die  jetzt  bei  Tamnoaerica  steht,  ebenfalls 
hatte  Dejean,  Catalogue  3  ed.  p.  182  den  Namen  für  eine  Art 
vom  Cnp  b.  sp.  benutzt,  aber  ohne  Beschreibung  gelassen. 

Lepiserica  zoutpaniana  n.  sp. 

Transvaal,  Zontpansberg,  Mphöme,  Magd.  Knothe  im  Museum 
fttr  Naturkunde  zu  Berlin. 

Länge  9,  Breite  5  mill.     Q. 

Oval,  matt,  braun  oben  etwas  fleckig  und  opalisirend,  die 
Fahler  neunglicdrig,  der  L.  ukamina  sehr  ähnlich,  aber  die 
Seh uppenbär eben  sind  feiner,  die  Hinterscbenkel  und  Schienen  sind 
weniger  kräftig. 

Das  Kopfsubild  ist  kurz,  breit,  an  den  Vorderecken  breit  ab- 
gerundet vorn  leicht  ausgerandet,  mit  breitem  Augenkiel,  metallisch 
glänzend,  dicht,  fein  runzlig  punktirt,  am  Vorderrande  mit  undeut- 
lichen Borstenpunkten,  die  Stirnnaht  weniger  winklig  gebogen. 
Stiru  und  Halsscliild  wie  bd  der  vorigen  Art.  Die  dicht  tomentirlen 
Flügeldecken  sind  deutlich  punktirt  gestreift,  die  Zwischenräume 
sind  etwas  schmaler  als  bei  ukamina,  die  Punktflecke  sind 
schwach,  wenig  deullich,  die  Punkte  selbst  sind  nur  an  den  feinen 
Härchen  erkennbar,  die  grösseren  Härchen  sind  sehr  wenig  auf- 
fallend,   der   hier    noch    breitere  Epipleuralstreif   ist   in   der  Mitte 
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etwas  verengt,  nn  der  Spitze  weniger  scliwarf  abgeschnitten,  die 
Aussenecke  rundlich.  Die  Hiuterschenket  sind  ein  wenig  schmaler, 
sehr  schwach  am  hinteren  Rande  geschweift,  die  Hinterschienen 
sind  glatt. 

JVb.  288.  Ein  Weibchen  von  Transvaal,  Lydenhurg,  (Wilms) 
im  Berliner  Museum,  vermag  ich  von  loutpantana  nicht  zu  trennen, 
trotzdem  es  einen  zehngliedrigen  FDhIer  hat. 

Lepiserica  fuUonica  n.  sp. 

S.  W.  Albert  Nyansa,  Undussunia;  Stuhlmann  Jnli  1891. 
Berliner  Museum.  Dnicum. 

Länge  10,  Breite '5,5  mill.    Q. 

Dunkel  rothbraun,  sehr  matt;  die  Rippen  der  erhaben  gestreiften 
Flügeldecken  sind  durch  tiefer  gelegene,  sperrige  Seh üppcheu flecke 
zahlreich  unterbrochen.  P'Qhler  lügliedrig,  Kopfschild  breit, 
metallisch  glänzend,  vorn  mit  einigen  Borsienpunkten,  im  Qbrigcn 
dicht  aber  nicht  kräftig  punktirt.  Der  Haarkranz  an  den  Augen 
ist  verschwunden,  es  stehen  nur  vereinzelte  weisse  Scliöppchcn 
daselbst.  Das  Ualsscbild  ist  nach  hinten  wenig  verbreiiert,  sehr 
weitläuftig  punktirt,  äusserst  fein  und  schwach  schuppen  haarig  mit 
kahleren  Flecken.  Das  Schildchen  ist  etwas  dichter  und  deutlicher 
hcEchuppi,  jedoch  lange  nicht  so  auffallend  wie  bei  den  typischen 
I'mphoresi a  -  Ar\en.  Die  Rippen  der  Flügeldecken  sind  deutlich 
erhaben,  dunkel  und  von  Vertiefungen  unterbrochen;  in  diesen 
stehen  die  feinen  haarförmigen  Schuppen  sperrig,  sodass  keine  weisscu 
Schuppenflecke  entstehen,  ausser  diesen  siud  noch  zerstreut  feine 
Schüppchen  vorhanden  und  seitlich  einzelne  stärkere. ;  Der  schmalere 
Seitenrand  ist  stark  beborstet.  Das  Pygidium  ist  sehr  fein  behaart, 
ohne  Flecke.  Die  Unterseite  ist  sehr  sperrig  schuppenhaarig  und 
auf  den  Segmenten  stehen  deutliche  Borstenreiben  auch  in  der 
Mitte;  die  Hinterbüften  sind  fein  behaart,  die  Brustaeiten  etwas 
deutlicher,  aber  doch  kaum  schappchenartig.  Die  Hinterschcnkel 
sind  kahl,  die  einzelnen  Randborstenpunkte  sehr  undeutlich,  ver- 
breitert, vor  der  Spitze  etwas  gebuchtet.  Die  Hintorschienen  sind 
verbreitert,  aussen  mit  zwei  gegen  die  Spitze  gerückten  Dorsten- 
gruppen  (wie  bei  den  Eupkoreaia  Arten).  Der  Enddorn  ist  etwas 
kürzer  als  das  erste  Tarseuglied.  Die  Brust  ragt  kaum  zwischen 
die  Mittelhüften  hinein,  die  Mittelbnist  schliesst  sich  ohne  Aus- 
zeichnung an,  sie  hat  an  der  Spitze  die  langen  absiebenden  Borsten 
der  meisten  Serica-Arten. 

Sie   ist   der   vorigen  Art   sehr  ähnlich,   ausser  durch  die  zehn- 
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gltedrigen  Ftthler  unterscheidet  sie  Eich  dadurch,  dnss  auf  den 
Flttgeldeckon  die  Schuppenflecke  isolirter  und  dcutticber  verliert 
stehen. 

LepUerica  /ucata  sp.  o. 

Deutsch-Ost-Africa,  Kitope,  am  2.  11.  94  vod  Stuhimann 
gesanmelt;  im  Berliner  Museura. 

L&nge  9.  Breite  5,b  mill.    (f. 

Lfinglicfa  oval,  dunkel  matt;  der  fecuada  ähnlich  und  der 
ftdonica.  Das  Kopfschild  ist  sehr  dicht,  aber  weniger  rauh  punktirt 
mit  einzelnen  Borstenhaaren.  Die  Stirn  hinter  der  Naht  und  der 
Scheitel  tragen  Bdrstcheu.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  wenig 
gerundet,  an  den  Rändern  sind  die  Borsten  schwach.  Die  Flügel- 
decken sind  iu  den  Streifen  dicht  in  Reihen,  die  Zwischenräume 
einzeln,  gröber  punktirt  etwas  gewölbt,  die  weissen  Schuppen  borsten 
sind  deutlich.  Die  Unterseite  ist  schwächer  beborstet.  Die  Hinter- 
Schenkel  sind  verbreitert  aber  an  der  Spitze  kaum  stitrker,  die 
Borstenpunk  treibe  ist  scbwacb.  Die  Schienen  sind  breit,  an  der 
Anssenseite  vorn  2  Borstengruppen,  der  Enddorn  ist  deutlich  kürzer 
als  das  erste  sehr  lange  Tarsenglied.  Der  dreigliedrige  FAcher  ist 
etwas  kürzer  als  der  7-gliedrigo  Stiel. 

Bei  den  sehr  geringen  Geschlecbtsunterschieden  dieserArtengrnppe 
ist  es  schwer  zu  eiuem  sicheren  Urtheil  über  das  Ueschlecht  zu 
kommen.  Besonders  sind  es  bei  dieser  Art  zwei  Punkte,  welche 
der  Beurtheitung  gerade  entgegengesetzte  Anhaltspunkte  bieten. 
Die  Vordcrschienen  sind  hier  sehr  schmal,  ein  Charakter  des  männ- 
lichen Geschlechts,  das  letzte  Hinterleihssegment,  welches  auf  der 
Mitte  eiue  kleine  schmale  Querfalt«  hat,  ist  breiler  als  es  diesem 
Geschlecht  zukommt.  Indessen  glaube  ich  in  meiner  Ansicht  nicht 
zu  irren,  dass  es  sich  hier  um  eiu  o'  handelt,  dessen  nähere  Unter- 
suchung mir  nicht  gestattet  ist. 

Lepiterica  fucatella  n.  sp, 

Deutsch-Ost-Africa,  Ukumiberge,  von  Dr.  Standiuger  und 
Bang  Haas  erhalten. 

Länge  9,  Breite  6  mill.   o". 

länglich  oval,  sehr  matt,  unten  brann,  oben  dunkler,  kaum 
upalisircnd,  Aar  fueata  sehr  ähnlich;  der  Fächer  ist  i'.ehngliGdrig, 
das  letzte  Glied  des  Stiels  ist  nach  innen  ausgezogen  bis  etwa  ',4  der 
I>Snge  der  kurzen  Fächer- Blätter ;  bei  fucata  ist  dieses  Glied  sehr 
klein,  ohne  Fortsatz. 

Das   Kopfschild    ist    breit    mit   gerundeten    Vorderecken,   der 
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Vorderrand  ist  deutlich  aufgaworfen,  io  der  Mitte  leicht  geschweift, 
grob  runzlig  punktirt  mit  deutlichen  Borstenpunkten;  die  Stirimaht 
ist  stark  einwärts  gebogen,  die  Tomcntining  überschreitet  dieselbe 
etwas.  Das  Halsschild  ist  auf  der  Mitte  dunkel  grUnlich,  von  fucata 
nicht  verschieden.  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen  pnnktirt,  die 
Zwischenräume  sind  zerstreut  deutlich  punktirt,  ohne  Flecke  oder 
Punklgruppen,  an  der  Basis  mit  dichter  aber  undeutlicher  Gruppe 
Hflrchen,  die  in  Reiben  stehenden  weissen  Schuppen börstchen  sind 
schwächer  als  bei  fueala.  Die  Hinterschenkel  und  Schienen  sind 
wie  bei  der  vorigen  Art.  Unten  ohne  Hfircheii.  Der  iJgücdrige 
Fficber  ist  kürzer  als  der  Stiel. 

Lepiserica  ffuineais  n.  sp. 

Ascbanti,  Asenlä  Akem  im  Museum  BrUssel;  auch  im  Tring- 
Huseum. 

Lange  8,  Breite  5  mill.    9. 

Sehr  dicht  dunkel  tomentirt  Qberall  oben  mit  kleinen  Härchen, 
Hinterschenkel  sehr  flach  und  breit. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  dicht  punktirt,  nicht  gerunzelt,  scbnacb 
gerandet,  hinter  dem  Vorderrande  mit  zwei  sehr  schwachen  Borsten- 
punkten. Die  Stirn  ist  breit,  flach.  Das  H.ilsschitd  ist  nach  vorn 
verjüngt,  am  Vorderrande  in  der  Mitte  etwas  vorgezogen,  die  Hiuter- 
ecken  sehr  scharf  eckig,  die  Seitenrandborsten  schwach,  die  Ober- 
flfiche  grUnlich  mit  winzigen  Härchen  in  den  Punkten.  Die  FlDgel- 
decken  sind  von  derselben  Farbe,  gleichm&ssig  dicht  tomentirt,  mit 
sehr  schwach  erkennbaren  Rippen,  die  Härchen  sind  hier  etwas 
deutlicher,  besonders  dicht  an  der  Basis  und  auf  dem  Schildchen, 
dazwischen  mit  weissen  Schuppenhärchen;  der  Kpipleuralstreif  ist  sehr 
schmal  und  mit  sehr  schwachen  Borsten  besetzt.  Das  Pygidium  ist 
stark  gewölbt.  Die  breiten  Hinlerschenkel  sind  tomentirt,  an  der 
Spitze  breit  abgerundet,  mit  einzelnen  Borstenpunkten.  Die  Hinter- 
schienen sind  glänzend,  stark  verbreitert,  kurz,  mit  zwei  kräftigen 
Borstengruppen,  von  denen  die  eine  der  Spitze  sehr  genähert  ist. 
Die  grossen  Hinterhüften  haben  feine  Härchen,  ebenso  die  Brust- 
seiten. Die  Vorderschienen  sind  gedrängt  zweizähnig.  Die  Fühler 
sind  lOgliedrig,  die  Glieder  vom  dritten  ab  sehr  klein,  der  Fächer 
ist  schmal.    In  der  Gestalt   und  Färbung   der  l,.  fncateila  ähnlich. 

Lepiterita  delagoana  iL  sp. 
Delagoa  Bay.    Museum  Tring. 
Länge  9     10;  Breite  5,5  mill.  c/Q- 
Den  vorhergehenden  beiden  Arten   sich  eng  anschliessend,  aber 
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'  robuster,  dicker;  sehr  matt,  oben  dunkel  mit  grünlichem  Scliimmer 
unten  braun,  nur  Schienen  und  FUsse  glänzend.  FObIcr  lOgliedrig, 
Fächer  3  gliedrig. 

Das  Kopfschild  breit,  leicht  gerandet,  wenig  verjüngt,  vorn 
sehr  schwach  gebuchtet,  in  der  vorderen  Hälfte  dicht  und  kräftig 
punktirt,  von  der  Mitte  bis  znr  Naht  sehr  fein  punktiri,  liier  auch 
tomentirt;  hinter  der  Naht  mit  einzelnen  schwachen  Dorsten  punkten. 
Das  Halsschitd  ist  vorn  in  der  Mitte  leicht  vorgezogen,  der  Seilen- 
rand vorn  gerundet,  nach  hinten  fast  gerade,  sehr  leicht  geschweift, 
die  Randborsten  schwach.  Das  Schildchen  ist  dicht  puaktirt.  Auf 
den  Klögeldecken  stehen  in  den  Streifen  eine  Reihe  feiner  Punkte, 
die  Zwischenräume  sind  breit,  ganz  flacli,  sehr  zerstreut  punktirt, 
mit  einigen  dunkleren  Hfirchen  und  dunkleren  Linien,  welche  sich 
aber  nicht  in  Flecken  auflösen,  hier  heben  sich  die  weissen,  in 
Reihen  stehenden  «titrkerpn  Börstchen  deutlich  ab;  an  der  Basis 
stehen  die  Ullrchen  dicht  gedrängt  aber  sehr  schwach  ond  undeau 
lieh,  der  Epipleuralstreif  ist  hinter  der  Schnlter  gleichbreit;  die 
Unterseite  ist  hSrcbenfrei.  Das  Pjgidium  ist  zugespitzt.  Die 
Borsteupnnkireihen  der  Segmente  sind  nur  an  den  Seiten  vorhanden. 
Die  Hintersclienkel  sind  sehr  stnrk  verbreitert,  f^ielch  breit,  matt 
punktirt,  etwas  glilnzend,  nur  an  der  Spitze  mit  einigen  Borsten- 
punkten.  Die  Ilinterscbienen  sind  stark  verbreitert,  mit  4  Borsten- 
grnppen,  an  der  Basis  punktirt,  der  Enddorn  ist  lang,  die  Tarsen 
kr&rtig.  Hinterbrust  ist  punkt-  und  haaifrei;  Mittelbrust  breit,  die 
Borsten  an  der  Spitze  hier  sehr  schwach.  Unteilippe  breit  abge- 
plattet. Fächer  3  gliedrig,  heim  Mfiunchen  kräftig,  länger  als  der 
Stiel,  beim  Weihchen  kurz  and  schmal. 

Lepigerica  budjungtiana    n.  sp, 
S.  W.  Albert-Nyansa,   Budjungua;   Stuhlmann   20.   7.   91.  im 
Berliner  Museum. 

Länge  7,5,  Breite  4,7  mill.    p. 

Eiförmig,  braunroth,  matt,  die  Zwischenräume  der  FiDgeldecken 
etwas  dunkler  gestreift,  opalisirend,  durch  die  Börstchen  auf  den 
Flügeldecken  sich  der  S.  zanzihar'ica  anschliessend,  dieser  auch 
sonst  ähnlich.  Das  Kopfschild  ist  matter  punktirt.  Der  Scheitel 
trägt  deutliche  BOrstchen.  Das  Halsschild  ist  vorn  in  der  Mitte 
etwas  vorgezogen,  an  den  Seiten  fast  gerade,  nach  hinten  gleich- 
massig  breiter,  hinter  dem  Vorderrande  und  am  Seitenrande  deutliche 
Borsten,  das  Schildchen  ist  schlanker  als  bei  S.  zamibarica.  Die 
Flügeldecken  sind  in  den  Streifen  sehr  fein  punktirt,  die  Zwischen- 
räume  leicht   gewölbt.     Die  Hinterschenkel   sind   gegen    die  Spitze 
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weniger  verbreitet,  die  HinterschioDen  scbmaler,  der  Enddorn  deut- 
lich kürzer  als  das  ernte'  Tarscnglied.  Der  Leib  ist  nicht  auf- 
getrieben. Das  Kinn  ist  dOnn  behaart,  die  Abplattung  ist  deutlich 
aber  wenig  scbarf  begrenzt.  Der  ^  gliedrige  Fächer  ist  zart,  eiförmig, 
kurzer  als  der  kurze  Stiel  dessen  Glieder  sehr  klein  sind. 

Lepiterica  fasta  sp.  u. 

Delagoabai,  Monteiro,  im  Berliner  Uusenm. 

L&nge  fast  8,  Breite  4,7  milt.    Q. 

Rothbraun,  mit  kräftigem  Opalglanz,  der  benigna  ähnlich,  dicker. 
Kopf  und  Halsschild  sind  sehr  Ähnlich  gebaut,  aber  in  den  Punkten 
hier  und  auf  den  FlQgeldecken  sind  die  winzigen  HSrcfaen  etwas 
deutlicher,  die  weissen  BOrstchen  etwas  schwächer.  Die  Art  ist  am 
leichtesten  dadurch  zu  unterscheiden,  das  hier  das  Schildchen  gleich- 
massig  und  fein  punktirt  ist,  während  bei  benigna  die  Punkte  gröber 
sind  und  die  Mitte  frei  bleibt.  Die  Flügeldecken  sind  glcichmässig 
punktirt,  mit  sehr  feinen  Punktstreifen,  die  Punkte  sind  weniger 
grob  als  bei  benigna  und  stehen  gl  eich  massiger  vcrt  heilt,  die 
Zwischenräume  sind  durch  schmalere  etwas  dunkle  Streifen  ange- 
deutet, an  der  Basis  stehen  die  Härchen  gedrängt.  Die  Hinter- 
schenkel sind  schwach  verbreitert,  gleichbreit  mit  dichter  Borsten- 
rcilie.  Die  Abplattung  der  Unterlippe  ist  deutlich.  Der  FUhlcr  ist 
zehngliedrig,  das  letzte  Glied  (7)  des  Stiels  ist  etwas  uach  innen 
ausgezogen;  der  Fächer  ist  kurz  oval. 

No.  26S.  Q  Länge  7,5,  Breite  4,6.  M'Bomu-Uelle,  coli. 
Colmanl.  Etwas  länglich,  von  den  West-Africancru  keiner  ähnlich; 
am  ähnlichsten  der  S.  fasla  von  der  Delogoabai.  Gelbbraun,  leb- 
hafter opalisirend,  mit  breiterem  Clypeus.  schwach  gewölbten,  nach 
hinten  deutlich  breiterem  Halsschild.  Fltlgeldecken  mit  deutlicbeu 
Puuktrcihen  und  sehr  vcreinzcitoii  schwachen  Börstchen.  Segmente 
grobborstig.  Hintcrschcnkcl  gleich  hreil;  Hinterschienen  glatt,  Eod- 
sporii  etwas  kQrzer  als  das  erste  Tarsenglied.  Unterlippe  deutlich 
abgeplattet. 

Lepieerica  gattana. 

Serien  gattana,  Brenskc,  Annali  del  Muscu  Civico  di  Storia 
Naturale  di  Genova.    XXXV.   (1895)   p.   217. 

Länge  8,5—9;  Breite  4,8—5  mill. 

Ärtmi  OaUa,  Ganate  Guddä  (V.  Boltcgo!  1893).  Scioa,  Lit- 
Maraffia  (Antinori!  1878).  Hadda  Qalla,  Dainbi  (Antinori!  1873)_ 
Scioa,  Lit.  Cialalaca  (Ragazzi!  1885)  im  Mus.  civ.  di  Genova. 
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Unten  malt  gelb-brann,  oben  dunkel  roth-brann,  mit  weissen 
Schuppenhfirchen,  geflock ten  FlDgcldecken,  neunKliedrigen  FD h lern 
nnd  und  entlieh  beborsteteii  Hinterschenketn.  Das  Kopfschild  Ist 
roth-brann, vorn  deutlich  gerandet  nnd  ansgeschweift  mit  abgerundeten 
Ecken,  dicht  und  grob  mnzlig  punbtirt,  kurz  greis  behaart  in  der 
Hitte  leicht  erhaben,  hinter  dem  Vorderraiide  mit  einer  Reibe  nenig 
auffallender  Borstenpunkte,  die  wenig  deutliche  Naht  nach  hinten 
gebogen.  Die  Stirn  ist  wettläuitig  punktirt,  greis  behaart.  Das 
Haischild  ist  kurz,  der  Vorderraod  in  der  Mitte  nicht  vorgetogen, 
am  Rande  schwach  gerundet,  die  Hintereeben  scharf,  fein  punktirt 
mit  kurzen  Schuppenhärcben  dünn  bedeckt,  nur  ein  Mittelstreif 
bleibt  ganz  frei.  Das  spitz  dreieckige  Schildchen  ist  dichter  weiss 
bescbnppt.  Die  Flügeldecken  sind  unregelmAssig  punktirt,  die 
ZwiBchenrfiume  schwach  erhaben,  abwechselnd  auf  den  erhabenen 
Bippeii  glatt  und  punktirt  die  glatten  Stellen  dunkler,  in  allen 
Punkten  mit  kurzen  weissen  Härchen  nnd  auf  den  Rippen  mit  etwas 
kräftigeren,  zerstreut  in  Reihen  stehenden.  Das  Pygidiuni  ist  fein 
behaart  leicht  gerundet  mit  sehr  feiner  Längserhabenheil;  besonders 
an  der  Basis.  Der  Bauch  ist  sehr  fein  punktirt,  kurz  greis  behaart 
mit  kr&ftigen  Borsten  reihen.  Die  HinterhQften  und  die  Brost  sind 
ebenfalls  greis  behaart,  die  ersteren  au  der  Seite  mit  einzelnen 
Borstenpunkten,  die  letzteren  in  der  Mitte  mit  kurzen  Borsten.  Die 
Hinterschenkel  sind  verbreitert,  gleich  breit,  von  der  Spitze  aus- 
gerandet  so  dass  der  Rand  an  der  Basis  höckerartig  vortritt;  die 
Spitze  ist  abgerundet,  matt  punktirt,  kurz  greis  behaart,  mit  andeut- 
lichen Borstenpunkten.  Die  Hinterscbienen  sind  massig  verbreitert, 
in  der  Mitte  am  breitesten  mit  zwei  Bors  ten  groppeu  und  einzelnen 
schwachen  Borsten  daraber,  schwach  streifig  vertieft,  einzeln  matt 
punktirt.  Der  Enddorn  ist  verkOrzt,  kOrzer  als  das  erste  Tarsen- 
glied.  Die  Tarsen  sind  kräftig,  das  Krnllenzfthnchen  ist  breit  ab- 
geschnitten.   Der  Fächer  ist  kurz.    Das  Kinn  hat  lange  Borstenhaare. 

Das  eine  Exemplar  von  Cialalaca  macht  einen  von  den  übrigen 
abweichenden  Eindruck,  der  sich  indess  kaum  praecisiren  lässt. 

Lepiserica  confinis. 
Serica  confinit,  Burm.   Handbuch  IV.  3.  p.  174. 
Omatoplia  eor^nia,  Dej.    Cntalogne  182. 
Caffraria;  in  coli.  Ohaus. 
Länge  8,  Breite  4,6  mill. 

Matt  ohne  Opalglanz,  Ftikgel decken- Rippen  aiigedunkelt,  unten 
heller. 

Das  Kopfschild  ist  breit,   dicht  punktirt,   fast  grob,  vorn  leicht 
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gcbuchteL  Die  HalsschiidsGiten  sind  gerade,  die  Mitte  des  Vorder- 
randes  ist  nicht  vorgozogeo,  die  Hinterwinkel  sind  eckig,  die  Fläche 
ist  fein  punktirt.  Das  Schilden  ist  länglich  zugespitzt.  Die  FlOgel- 
decken  sind  erhaben  gestreift,  in  den  Zwischenräumen  dicht  punktirt 
in  jedem  Punkt  ein  winziges  Härchen.  Der  Bauch  ist  etwas  opali- 
sirend,  die  Borstenreihen  sind  deutlich.  Die  Hinterschcnkel  sind 
nicht  verbreilert,  vor  der  Spitze  etwas  gebuchtet,  mit  einzelnen 
deutlichen  Borstenpunkten;  die  Hinterschionen  sind  wenig  verbreitert, 
grob  punktirt  mit  '2  Borstengruppen,  der  Enddorn  ist  laug,  so  lang 
wie  das  erste  verlängerte  Tarsenglied.  Die  Hinterhrust  ist  in  der 
Mitte  tief  eingedrückt,  unbehaart.  Die  VorderschienenzAhne  sind 
dicht  aneinander  gerttckt.  Der  Fühler  lügliedrig,  sehr  zart,  die 
Glieder  des  Stiels  sind  fein,  kurz,  der  Fächer  klein. 

Burmeister  vermuthete  bei  seiner  Art,  der  die  Fähler  fehlten. 
9gliedrige,  und  stellt  sie  daher  zu  den  Arten  mit  Sgliedrigen 
FQhtcni.  Ob  diese  Art  oder  die  folgende  als  S.  barbata  beschriebene, 
die  typische  confinis  Burni.  ist,  muss  dem  Vergleich  mit  der  Type 
vorbehalten  bleiben. 

Lepiaeriea  barbata  n.  sp. 

Port  Natal,  Hofmuseum  Wien.   (POppig.) 

Lflnge  8,5,  Breite  5  mill.    Q. 

Matt,  opalisirend,  sehr  dunkelbraun,  die  Beine,  Fobler,  Mund- 
tbeile  rothbraun,  auch  das  Halsschild  rothbraun  durchschimmernd 
gestreckt  oval;  der  FUhler  9  gliedrig. 

Das  Kopfschitd  ist  kanm  gerandet,  vorn  sehr  leicht  geschweift, 
die  Ecken  abgerundet,  dicht  hinter  dem  Vorderrunde  mit  sehr  feiner 
Querlinie,  sehr  dicht  grob  gerunzelt,  die  Naht  ist  sehr  undeutlich, 
kaum  vorhanden.  Das  Halsschild  ist  vorn  nicht  vorgezogen,  die 
Seiten  sind  fast  gerade,  die  Hinterecken  abgerundet,  Randhorsten 
sehr  schwach;  nicht  dicht  punktirt.  Schildchen  gross.  FIQgeldecken 
deutlich  erhaben  gestreift,  in  den  Streifen  dicht,  grob  fast  runzlig 
punktirt,  die  Zwischenräume  schmal,  punktfrei,  dunkler  mit  einzelnen, 
zerstreut  stehenden  sehr  feinen  Borstenpunkten;  die  Randborsten 
fein  und  kurz.  Das  Pygidium  ist  stark  gewölbt,  fast  matt  punktirt; 
zugespitzt.  Die  Borstenpunkte  der  Segmente  sind  sehr  schwach; 
die  HinterliQften  sind  nur  an  den  Seiten  und  zwar  sehr  sparsam 
und  sehr  fein  geborstet.  Die  Hinterscbenkel  sind  nicht  flach 
gedrflckt,  schmal,  gegen  die  Spitze  verjungt,  vor  derselben  deutlich 
gebuchtet  mit  schwach  vorspringender  Ecke,  un regelmässig,  am 
Hinterrande  ziemlich  gedrängt  punktirt,  mit  wenig  vortretenden 
Borstenpunkten.     Die  Uinterschienen   sind  schlank,   grob  nadelrissig 
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punktirt,  aussen  mit  2  Borsteiigruppen;  der  Enddorn  ist  von  der 
Lange  des  ersten  Tarsengliedes;  diese  Glieder  sind  woiiiR  kräftig, 
die  der  Vorderfüsse  kurz.  MittelbUfteii  gcnalicrl,  Brustmitle  braun, 
selir  kurz  behaart.    Unterlippe  dich),  lang  behaart. 

heyiaerica  benitjna  n.  sp. 

Serica  purpurala  Dohrn  i.  I. 

Port  Natal,  (Pöppig).  Type  im  Wiener  Hofmusoum:  meine 
Sammlung;  Museum  Dohrn,  Berliner  Museum. 

Lange  8,  Breite  5  mill.  o"9. 

Ebenso  dunkelbraun  wie  barbata,  dieser -Art  selir  älinlich  auch 
in  der  länglicheren  Gestalt;  unten  rothbrauocr,  matt,  opnlisirend. 
Das  Kopfschild  ist  breit  aber  kurz,  deutlich  gorandet,  weniger  dicht, 
grob  runzlig  punktirt  mit  einer  Borstenreihe  hinter  dem  Vorderrande, 
die  Naht  sehr  fein,  vom  Toment  überzogen. 

Das  Halsschild  ist  vorn  leicht  vorgezogen,  die  Seiten  fast  gerade, 
nach  hinten  leicht  geschweift,  die  Ecken  nicht  abgerundet.  Das 
Schildchen  ist  in  der  Mitte  glatt.  Die  Flügeldecken  sind  in  den 
Streifen  unregel massig,  weniger  dicht  punktirt,  die  Zwischenräume 
leicht  erhaben,  in  den  Funkten  winzige  Börsichen  und  in  Reihen 
deutlichere  weisse  BOrstchen.  Das  Pygidium  ist  gewölbt,  zugespitzt. 
Die  Borstenpunktc  der  Segmente  sind  deutlich.  Die  Hinterscheakel 
sind  flach,  verbreitert,  vor  der  Spitze  etwas  gebuchtet,  an  derselben 
nicht  verschmälert,  matt  punktirt,  mit  deutlichen  Borstenpuukten. 
Die  Hinterschienen  sind  verbreitert,  aussen  mit  7wei  Borstengruppen 
und  undeutlichen  Ansalzen  darüber;  Enddorn  etwas  kürzer  als  erstes 
Tarsenglied,  diese  kräftig.  Die  HinterhQfcen  sind  an  den  Seiten 
dicht  beborstet;  die  Unterlippe  breit  abgeplattet.  Die  Brustseiten 
sind  fein  behaart.  Der  Fühler  lOgliedrig,  der  Fftcher  3gliedrig, 
kurz  (2). 

Das  o"  befindet  sich  in  meiner  Sammlung,  es  ist  weniger  dunkel 
gefärbt,  die  Ecke  der  Hinterschenkel  springt  etwas  deutlicher  vor,  der 
3  gliedrige  Fächer  ist  deutlich  länger  als  der  Stiel.  Sehr  dnnkle, 
auf  der  Oberseite  schwarze  Exemplare  mit  grünlichem  Anflug  und 
lebhaftem  Opatglanz  sind  in  Dorn's  Sammlung  als  purpurala 
bezeichne);  hier  und  im  Berliner  Museum  nur  Weibchen. 

No.  m. 

Sierra  Leone;  Hofmusenm  Wien. 

Länge  9,  Breite  5  mill. 

Matt,  nnten  braun,  oben  tiefschwarz;  länglich  oval,  auf  den 
Flügeldecken  mit  winzigen  Härchen  in  den  Punkten  und  weissen 
BOrstchen,   welche   weitläuüg  in  Reihen   stehen.    Diese  Art   ist  der 
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beniffna  sehr  Ähnlich,  sie  bat  etvas  kOrzere  Hintenchenkel,  welche 
dadurch  noch  breiter  erscheinen,  die  Unterseite  ist  kräftiger  braun 
und  st&rker  tomentirL 


LepiBtrica  detquatnata  d.  sp. 

Togo,  Bismarckburg.  (Gonradt,  Juni-October  93.)  Im  Bertiner 
Huseum. 

Lange  6,5,  Breite  4,2  mitl,    Unicum. 

Unten  kahl,  oben  etwas  dunkler  braun,  kaum  fleckig  «nf  den 
Flfigcldacken  und  sehr  fein  echuppeubaarig. 

Das  Kopfschild  ist  leiclit  runzlig  pnnklirt,  die  Stirn  tief  matt 
tomentirt;  ohne  Augenkrftnze,  nur  mit  ganz  winzigen  Barstchen  da- 
selbst. Das  HaUschitd  ist  an  den  Seiten  nnr  vorn  wenig  gerundet, 
nach  hinten  wenig  verbreitert,  die  Hinterecken  leicht  gerundet,  fein 
puiiktirt  mit  sehr  feinen,  fast  winzigen  Bdrstchen  in  den  Punkten. 
Das  Schild  ist  gross,  die  Hitte  glatt,  die  Seiten  zwar  diclit,  aber 
mit  winiig  feinen  SchBppchen  bedeckt.  Ebenso  die  Basis  der 
Flügeldecken.  Diese  sind  in  Reihen  punktirt,  kaum  gewOtbt,  aber 
auf  einzelnen  Zwischenräumen  mit  kahleren,  wenig  oder  gar  nieht 
auffallenden  Flecken,  im  flbrigen  mit  wenig  feinen  Schuppe  ob  Archen 
zu  denen  sich  seitlich  einige  deutliche,  weisse  Schüppchen  gesellen. 
Die  Segmente  und  HinterhQften  mit  deutlichen  Borsten.  Die 
HintcrBchcnkel  sind  matt,  gleich  breit,  mit  Borstenreihe;  die  Hinter- 
schienen wadenartig  verbreitert.  Die  Brust  ist  zwischen  den 
MiltelbDftcii  etwas  eingeengt.  Der  Fächer  ist  deutlich  kürzer  als 
der  Stiel. 

J^epiaerifa  deaquamifera  n.  sp. 

S.  0.  Kamerun,  Lolodorf  (Februar-Jnni  18%.  Gonradt.) 
Bertiner  Huseum. 

Länge  5,8,  Breite  3,6  mill.    Unicum. 

Eine  ebenso  unscheinbare  Art  wie  die  ihr  sehr  ahnliche 
dfsqtiamata,  gleichmfissig  bräunlich,  mit  feinen  unscheinbaren 
Schuppen   auf  der  Oberseite,   unten   nur  mit  den  Üblichen  Borsten. 

Das  Kopfschitd  ist  dicht  gerunzelt  punktirt,  die  Stirn  mit 
feiner  liLngslinie.  Halsschild  und  Flügeldecken  sind  wie  bei 
deaquamata,  doch  sind  die  kleinen  haarfOrmigen  Schuppen  hier 
eher  etwas  deutlicher.  Die  Hinterschcnkel  sind  gegen  die  Spitze 
mehr  verjDngt. 

(Fortsetiimg  folgt) 
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Von  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Therese 

von  Bayern  auf  einer  Reise  in  Südamerika 

gesammelte  Insekten. 

(FortsetzuDg) 

(Bieriu    Tafd  IV  vnd    V-) 

III.  Lepidopteren 

von   Therese   Prinzessin    von   Bayern   (mit   Diagnose    nener   Arten, 
Varietäten  etc.  von  Rebel,  Weymer  und  Stichel). 

Einleitung. 

Auf  meiner  im  Jahre  1898  nach  den  Antillen  und  SOdnmerika 
nnternommenen  Reise  sammelte  ich  nachfolgend  aufgezählte  213  Arten 
von  Lepidopteren  und  15  Arten  von  Raupen.  Eine  weitere  Lcpi- 
dopterenart,  welche  in  diese  somit  213  Nummern  umfassende  Liste 
miteingeschlossen  ist,  sammelte  ich  1888  auf  einer  Reise  in  Brasilien; 
da  sie  bisher  nicht  heschrieben  war*),  hielt  ich  es  für  angezeii!t  ihre 
Diagnose,  gelegentlich  der  Veröffentlichung  meiner  lepidopterologischen 
Ausbeute  vom  Jahre  1898,  mit  zu  veröffentlichen. 

Den  weitaus  Dberwiegenden  Theil  der  in  diesem  Aufsatz  aoge- 
fDhrten,  von  mir  aus  den  Antillen  und  aus  Südamerika  mitgebrachten 
Lepidopteren  fing  ich  selbst  mit  Hülfe  eines  Dieners.  Einen  kleinen 
Bruchtheil  derselben  erwarb  ich  auf  Martinique,  von  dem  Sohne  eines 
Gutsbesitzers,  in  Bogota  (Columbien)  von  einem  Indianer  und  von 
noch  einem  Händler;  einen  etwas  grosseren  Bruchtheil  kaufte  ich  in 
Balsabamba  (Westecuador)  von  daselbst  sammelnden  Kindern.  Die 
gekauften  Exemplare  sind  in  der  Liste  sfimmtliche  als  solche  ver- 
zeichnet. 

Bei  den  von  mir  erbeuteten  Stücken  ist  der  Tag  oder  wenigstens 
annähernd  der  Zeitpunkt,  an  dem  sie  gefangen,  angegeben,  da  dies 
bezüglich  der  Erscheinungszeit  und  der  Saisondimorpbismen 
interessante  Aufschlüfise  geben  kann.  Um  die  biologischen  Kennt- 
nisse Ober  die  Schmetterlinge   noch   weiter   zu  fördern  und  zugleich 

*)  In  meinem  ReiaeveTk  (Therese  von  Bayern:  Meine  Reise  in  den 
brasilianiHiben  Tropen  S.  139)  ist  sie  zwar  als  nov.  spec.  erwähnt, 
aber  nicht  beichriebeu. 

XLvr.  15 
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zur  Thiergeographie  beizatragen,  habe  ich  mich  bemDht  mfiglichst 
genau  die  Fundorte  anzugeben,  an  welchen  die  Schmetterlinge 
erbeutet  wurden,  auch  in  Bezug  auf  ihre  HSlienlage  und  mitunter 
auf  ihre  Vegctationsverh Bitnisse.  Znr  besseren  Uebersicht  ist  bei 
jeder  Art  das  bisher  bekannte  Verbreitungsgebiet  angeführt,  nebst 
den  Quellen,  welchen  die  Angaben  Ober  diese  Verbreitungsgebiete 
entnommen  sind.  Ausserdem  habe  ich  fast  bei  jeder  Nummer  noch 
eigens  bemerkt  ob  und  wo  von  Dr.  StDhel  (Lepido)>teren)  diese 
betreffende  Art  gesammelt  wurde,  da  dieser  Herr  zum  grossen  Theil 
die  gleichen  Gebiete  durchwandert  hat  wie  ich  and  ein  unmittel- 
barer Vergleich  seiner  und  meiner  Fundorte  des  Interesses  nicht 
entbehrt. 

Bei  Bestimmung  der  Arten  hatte  ich  mich  der  gQIigen  Mithülfe 
des  Inspektors  Hiendlmayr  in  München,  des  Dr.  Rebel  in  V^ien, 
der  Herren  H.  Stichel  in  Berlin,  G.  Wejmer  in  Eiberfeld, 
W.  Schaus  in  Twickenbam  und  Herbert  Druce  in  London  zu 
erfreuen.  Die  am  Schluss  meiner  Liste  angefflgte  Diagnose  von 
neun  neuen  Arten  und  Varietäten  sowie  von  einigen  bisher  nur 
mangelhaft  beschriebeneu  Arten,  verfasste  Dr.  Rebel;  von  Herrn 
Weymer  stammt  die  Diagnose  von  Cyllopoda  guadriradiata, 
Herr  Stichel  hat  eine  Beschreibung  des  Weibchens  von  Panacea 
prociUa  Hew.  gegeben. 

Bei  verschiedenen  in  meiner  Liste  eingefOgten  Bemerkungen 
über  die  Unterschiede,  welche  meine  Stttcke  von  den  typischen 
Formen  aufweisen,  gingen  mir  Herr  Hiendlmayr  und  Dr.  Rebel 
bolfreicb  an  die  Hand. 

Hiermit  möchte  ich  all  diesen  Herren  meinen  verbind  lieh  sten 
Dank  für  die  gewährte  Hülfe  aossprecben. 

Zur  systematischen  Zusammenstellung  der  von  mir  gesammelten 
Lepidopteren  hielt  ich  mich,  die  Familien  und  Gattungen  der  Rhopalo- 
ceren  betreffend,  an  die  von  Schatz  aufgestellte  Reihenfolge*),  die 
Arten  betreffend,  nn  die  von  Kirby**)  festgesetzte  Ordnung.  Da  in 
Schatz  die  Familie  der  Hesperiden  nicht  entbalien  ist,  benutzte 
Ich  zur  Systematik  der  Gattungen  letzterer  Familie  die  Arbeit 
Watson's"*).     Für  die  Heteroceren  hielt  ich  mich  im  Grossen  und 

*)  Slauitinger    und  Schoti:    Exotische  Schmetterlinge.     I.  Theil 
Exot.  Tagfalter.     U.  Theil.     Die  Familien  and  Qatiangen  der  Tagfalter. 
**)   Kirby  A  Synonymic  Cstalogue  of  Diurnal   Lepidoptera. 
•••)  WnUon.'       A     propoied     C last ificat loa     of    the     Heiperidae 
(Proceedings  of  the  Zoolugieal  Society  of  Londou  1893  p.  3  u.  ff). 
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Ganzen  an  die  von  Druce  in  der  Biologia  centrali-atnericana*)  durch- 
geführte  Anordnung  der  Familien,  Gattnngen  nnd  Arten;  ich  zog 
nnr  die  wohl  nicht  haltbaren  Familien  Amphygoniden,  Thermisidea 
und  Deltoidea  zu  der  Familie  der  Noctuidea. 

Gelegentlich  der  Bestimmung  meiner  Lepidopteren  vermisste  ich 
einige  nothwendige  Literatnr  auf  das  Empfindlichste.  So  hatte  ich, 
um  nur  eines  zu  nennen,  mit  Ausnahme  während  eines  knrzen 
Aufenthaltes  in  Wien,  keinen  Einblick  in  Hewitson's  umfangreiches 
Werk:  Exotic  Butterflies.**)  Auch  andere  nothwendige  BOcher 
standen  mir  nur  vorQbergehead,  wahrend  meiner  Nacharbeiten  im 
Wiener  Hofmnseum,  zur  VerfOgnng.  Auf  diese  Weise  konnte  die 
Liste  der  von  mir  benOtzten  Quellen  nicht  so  vollsUndig  werden 
als  ich  es  gewünscht  hstte. 

Zur  besseren  allgemeinen  Orientirung  in  thiergeo graphischer 
nnd  auch  biologischer  Hinsicht  soll  hier  der  systematischen  Auf- 
zfthlnng  der  von  mir  gesammelten  Lepidopteren  eine  kurze  Ueber- 
sioht  meiner  Reiseroute,  soweit  sie  lepidopterologische  Auebente 
ergab,  der  Zeit,  in  welcher  meine  Reise  ausgeführt  wurde,  und  der 
auf  den  verschiedenen  Routen  am  b&ufigsteo  beobachteten  oder 
erbeuteten  Familien  bezw.  Gattungen,   vorangestellt  werden: 

I.  Kleine  Antillen. 

1.  Guadeloupe,  Martinique,  den  6.  bis  10.  Juni. 
Einige    Nymphalidon     (Junonia,    Anartia}    und     Hesperiden 
(üylephyla). 

II.  Venezaela. 

1.  Carüpano,  Caracas,  den  12.  und  13.  Juni. 
Pieriden,  PapiUoniden  und  Hesperiden  (?). 

lU.  Colambien. 

1.  Baranquilla  and  von  Baranquilta  den  Rio  Magdalena  aufwärts 
bis  Honda  mit  Seitenausflug  den  Rio  Lebrija  hinauf  und  herunter, 
den  15.  Juni  bis  4.  Juli. 

Danalden  (Danaia)  und  Nymphallden  (Anartia)  an  den 
Magdalcnenufern  vorherrschend. 

*)  Biologia  central i-americaua.  Druce:  Lepidoplera  Heterocera  I 
nnd  II. 

*•)  Dieees  Werk  wurde  «pSter  von  der  KÖnigl.  StaatBbibliotbek 
in  München  angegcbafil  und  konnle  ich  aus  demielben  noch  einige 
Fundorlicitale  in   mein  schon  fertigge«t«11t«s  Manutoript  einfögen. 

15« 
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2.  Von  Honda  den  Westh&ng  der  Ostcordillere  hinauf  auf  die 
Hochebene  von  Bogota,  den  4.  bis  6.  Jnli. 

Ziemlich  viel  Pieriden  and  Satyriden  {Pedatiodes). 

3.  Ausflug  nach  dem  Tequendaraafall,  den  11.  Juli. 
Pieriden  vorherrschend. 

4.  Von  der  Hocbebeae  von  Bogota  den  Westhang  der  Ost- 
cordillere hinunter  nach  Girardot,  den  13.  bis  14.  Juli. 

Pieriden  und  Nympbaliden  vorherrschend. 

5.  Von  Ibagu6  den  Osthang  der  Centratcordillere  hinauf  zum 
Qutndinpass  and  zurück,  dea  17.  bis  32.  Juli. 

Zwischen  Ibagnd  und  Macbin,  in  Hfthen  von  1300—3400  m, 
grosser  Reichthum  an  Lepidopteren  namentlich  an  Neotropiden 
(IthomiaK  Acraeideo  (ActinoU)  und  Satyriden  (Pronophilagruppe); 
am  individuenreichsten  die  Acraeiden. 

6.  Von  Ibagnä  Aber  die  LIanos  des  Rio  Magdalena  nach 
Ambalema,  den  33.  bis  25.  Juli. 

Viel  Nymphaliden  (CaUicore)  in  ca.  1000  m  Höhe. 
Die  Gattung  CaUicore  trafen  wir  auf  unserer  Reise  individuen- 
reich nur  bis  zu  ca.  1500  m  Seebdhe  an. 

7.  Von  Honda  den  Rio  Magdalena  hinunter  nach  Baranquilla, 
den  2S.  Juli  bis  4.  Angnst. 

8.  Umgegend  von  Cartagena,  den  7.  und  8.  August. 

Ziemlich  viel  Papilioniden  (PapiUo),  etlidie  Pieriden  nnd 
Nympbaliden. 

9.  Paaainfi,  den  II.  August. 

IT.  Ecnador. 

1.  Umgegend  von  Ouayaquil,  den  15.  August,  den  3.  bis  5.  Sep* 
tember. 

Einige  Nympbaliden  (Junonia,  Anarlta)  und  Hesperiden 
(Euäamut).    Im  ganzen  wenig  Scbmett«rlinge. 

2.  Von  Babahoyo  Ober  Balsabamba  nach  Pocho  de  Santa  Lncia 
(Westhang  des  Chimborazostockes),  den  18.  bis  21.  August. 

Nympbaliden  (Vaneeea-  und  Catagramma-Qmppe)  ziemlich 
bftufig. 

Hoher  hinauf,  auf  dem  interandineu  Gebiet,  in  HChen  von 
2700 — 4000  m  war,  der  Lepidopterenreichthum  sehr  gering  und  uns 
keine  Gelegenheit  gegeben  Schmetterlinge  zu  fangen. 

3.  Von  Pucarä  den  Westbang  des  ChimborazoBtockes  fiber  Agna 
Santo  und  Pozuelos  hinunter  nach  Babahoyo,  den  S8.  bis  31.  August. 

Auf  dieser  Strecke,   namentlich   in  Höhen   zwischen  700  ro  and 
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1500  m  der  Reicbtham  an  Lepidopteren,  Torniegend  Nympbalidea, 
anffalleud  firosa. 

Leider  erlünbte  uns  der  Zeitmangel  nicht  diesen  Retcbtham 
gehörig  ausznbenten. 

Hier  wie  in  Columbien  macbten  nir  die  Bemerkung,  dass  an 
sonnigen  Hingen,  in  der  tierra  templada,  also  in  Hohen  von  unge- 
ftbr  1000— SOOO  m,  die  Schmetterlinge  weit  häufiger  waren  als  in 
der  tierra  caliente,  dem  heissen  Tieflande.  Dies  mag  vielleicht 
seinen  Grand  darin  haben,  dass  die  Hfinge  einen  reicheren  BtDthen- 
BChmucb  tragen  und,  da  sie  nicht  so  Oberaus  dicht  mit  Wald  be- 
stände», durchschnittlich  sonniger  sind  als  die  heissen  Fluss- 
niederungen, 

T.  Peni. 

1.  Umgegend  von  Lima;  Mitte  September. 

2.  Ufer  des  Titicacasees,  den  30.  September. 

Die  Ausbeute  w&brend  unseres  dreiwöchentlichen  Aufenthaltes 
in  Fern,  welche  aus  bloss  zwei  Schmetterlingen  bestand,  mnsste  so 
dürftig  ausfallen,  da  wir  grOsstentheils  Strecken  berOhrten,  welche 
sich  durch  Hangel  an  Vegetation  auszeichnen. 

Noch  schlimmer  stand  es  um  unsere  Fangei^ebnisse  in  Bolivien 
und  Chile,  wo  wir  nns  zu  einer  vermutblich  ganz  ungünstigen  Jahres- 
zeit  (Vorfrühjahr)  aufhielten,  überdies  in  Bolivien  in  Höben,  welche 
das  Inscktenleben  hemmen  und  in  Chile  auf  Stracken,  welche  Ähn- 
liche mangelhafte  Vegetation  zeigten  wie  die  peraaniscben.  In 
ersterem  Lande  bekamen  wir  keinen  einzigen  Schmetterling  zu 
Gesicht;  in  letzterem  sahen  wir  an  der  KQste  nur  hie  nnd  da  ein- 
mal einen  kleinen  unansehnlichen  fliegen.  Auch  Argentinien,  das 
wir  bloss  im  Fluge  querten,  bot,  wegen  der  Scbneeverhfiltnisse  in 
den  Anden  und  der  Kürze  der  Zeit,  keine  Gelegenheit  zum  Sammeln. 

yi.  BrasUien. 

1.  Umgegend  von  Rio  de  Janeiro,  den  36.  Oktober. 

In  Rio  de  Janeiro,  wo  wir  nnr  ein  paar  Stunden  zubrachten, 
gelang  es  nns  wenigstens  einen  Schmetterling  und  eine  Ranpa  zn 
sammeln.  Dieses  Gebiet  war  mir  übrigens  nicht  nen;  ich  batr«  es 
schon  zehn  Jahre  früher  fleissig  nach  Insekten  abgesucht. 
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Liste  der  gesammelten  Lepidoptepen. 


Rhopalocera. 

Familie   PaptUonid««. 

1)  Papilio  polydamaB  h.  —  Palmar,  sOddstlich  vod  Baba- 
hoyo,  Tiefland  Westecuadors,  100  m  SeehOhe,  deo  19.  August.  Q 
1  Exemplar,  —  Dieser  Papilio,  welcher  zu  deu  am  weitcslverbreitelen 
Papilioarten  Amerikas  gebOrt,  wurde  von  mir  auch,  Juli  1888,  in 
Psricatuba  am  Rio  Negro  (NordbrasilieD)  (Th.  von  Bayern:  Heine 
Reise  in  den  brasiliauiscben  Tropen  101)  und  von  Stabel  (Lepidop- 
teren  11.  34)  in  Columbien,  ebenfalls  in  geringer  Hflbe  Aber  dem 
Heer  gesammelt. 

3)  Papilio  eritkalion  Bsd.  —  Balsabamba  (Westecnador); 
von  sammelnden  Kindern  gekauft.  August,  o*  1  Exemplar.  —  Vor 
Vejel,  Westbang  der  Ostcordillere  Columbiens,  zwischeu  Guaduas 
und  Facatativä;  Departement  Cundinamarca.  Etwa  2  000  m  Ober 
dem  Heere;  offenes  Terrain.  Dend.Juli.  Q  1  Exemplar.  — Oodman 
und  Salvin  (Biologia  centrali-americana.  Lepidopt«ra  Rhopalo- 
cera II  194)  erwShnen  diese  Art  nur  aus  Columbien.  StObel 
1.  c.  31.  56.  64)  hat  sie  am  Westhang  der  cotumbianischen  Ost- 
cordillere und  im  Östlichen  Ecuador  gesammelt. 

3)  Papilio  alyatie»  Feld.  —  Bei  Cartagena  (Nordcohimbien). 
Anfang  Angust.  Q  1  Exemplar.  —  Dieser  Papilio  ist  von  Felder 
(Wiener  Entomologiscbe  Honatschrift  V  74  und  Reise  der  Novara. 
Lepidoptera  Rhopalocera  S.  26),  von  Oodman  und  Sal v i n 
(I.  c.  II  194)  und  von  StQbel  (I.  c.  36)  nur  aus  Columbien  genannt. 

In  der  weissen  Zeichnung  der  Oberseite  der  Yorderftttgel  deckt 
sich  mein  Exemplar  mildern  in  Staudinger  (Exotische  Schmett.  I  2 
Tafel  8)  abgebildeten  P.  alyatte»  Feld.  Q,  und  der  rothe  Flecken- 
streifen der  Oberseite  der  HinterflOgel  stimmt  mit  demjenigen  auf 
der  Abbildung  von  P.  alyaUes  Feld.  Q  in  Reise  der  Novara 
().  c.  Tafel  6)  vollständig  Ikbereio.  Ebenso  stimmt  mein  Exemplar, 
nach  Rebel,  „sowohl  in  der  Fleckenzeichnung  der  Vorderflagel,  wie 
in  der  blassen  (nicht  etwa  ausgebleichten)  Färbung  der  rothen 
Hinterflügelbinde,  welche  in  die  Mittelzelle  (meist)  hineinreicht  und 
basaIwSrts  nur  einen  stark  eingeschränkten  Raum  der  Grundfarbe  an 
den  Flngclwurzetn  freitässl",  ganz  mit  den  Stücken  von  alyalUs  im 
Wiener  Natnrhistorischen  Hofmusenm  flberein. 
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Die  Frage  ob  P.  alyatte»  Feld,  pur  als  var,  von  P.  erithation 
Bsd.  zu  betrachtcD  oder  als  Art  aufrecht  zn  erhalten  ist,  werden 
kttnflige  lepidopterotogische  Arbeiten  entscheiden. 

4)  Papilio  aerapis  Bsd.  —  La  Popn  bei  Cartagena  (Nord- 
columbien);  den  8.  August,  (f  i  Exemplare.  —  Diese  Papilio  waren 
frQhniorgens  an  diesem  Platze,  auf  sonnigem  Wege  in  Waldesnäbe 
häufig.  —  Boisduval  (Spieles  G^nöral  des  Lepidoplöres  I  299), 
Kirby  (Synonymic  Catalogne  of  Diurnal  Lepidoptera  MC)  und 
Gray  (Catalogue  of  Lepidopt.  Insects  British  Museum  I  45'";  fahren 
diese  Art  ans  Columbien  an.    Stübel  hat  sie  nicht  gesammelt. 

5)  Papilio  kippodamus  Feld.  In  Bogota  (Columbien) 
gekauft,  (f  1  Exemplar.  —  Kollar  (Denkschrift  der  K.  Akademie 
der  Wissensch.  Wien  1850  I  352)  fOhrt  diese  Art  aus  Venezuela 
au,  Felder  (Verhandlungen  d.  Zool.  Botnn.  Gesellsch.  Wien  1864. 
8.  300)  aus  Tenezaela  und  Columbien.  Stttbel  (I.  c.  33)  hat  diesen 
schönen  Papilio  ebenfalls  nur  gekauft  und  zwar,  wie  ich,  in  Bogota. 

Familie  Pferidae. 

6)  Äemepteron  nemeaia  Latr.  o*  —  Balsabamba  (West- 
ecuador),  650  m  ober  dem  Meere.  Von  sammelnden  Kindern  gekauft. 
cf  1  Exemplar.  —  Diese  von  Heiiko  bis  Bolivien  verbreitete  Pieride 
(Goldm.  SalT.:  Biolog.  centr.  am,  II  180)  wurde  auch  von  Whymper 
(Supplementary  Appendix  to  Travels  amongst  the  Great  Ändes  of 
the  Equator  p.  105)  und  Stabel  (Lepidopteren  p.  55.  63)  in  Ecuador 
gesammelt. 

7)  Pxeria  (snbgen.  Pteria)  diana  Feld,  —  Garrnpalaa  am 
mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien).  den  1.  Juli.  I  Exemplar.  —  Diese 
Pin-ia  ist  von  Felder  (Wiener  Entom.  Monatschrift  V  81  und 
Reise  der  Novara  S.  180)  und  Staudinger  (Exotische  Schmetter- 
linge t.  32}  nur  aus  Columbien  genannt.  StUbet  (I,  c.  78)  hat  sie 
in  Nordpem  gesammelt. 

8)  Pteria  (subgen.  Pieria)  locuala  Feld.  —  Balsabamba 
(Weslccuador);  von  sammelnden  Kindern  gekauft,  o'  1  Exemplar.  — 
Diese  Art  wird  von  Felder  (Wien.  Ent.  Monatschr.  V  81  und  Reise 
d.  Nov.  S,  175)  aus  Columbien,  von  Stflbel  (1.  c  63)  aus  dem 
Östlichen  Ecuador  angefahrt. 


*)  Letslgenaontea  Weric  war  mir  nicht  eugänglich. 
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9)  Pieri$  (snbgen.  Ptrrhybri»)  malenka  Hew.  —  Girardot 
am  oberen  Rio  Magdateoft  (CotnnibieD).  Auf  schattenloser  Ebene; 
mehr  als  200  m  ober  dem  Heere.  Den  U.  Juli,  o*  1  Exemplar.  — 
Standinger  (Exotische  Schmetterlinge  I  36)  emShot  diese  Pieride 
aus  Columbien  und  Venezuela,  Godman  and  Salvin  (Biologfa  elc. 
IL  129.  130)  «neb  aus  Centrslamerika;  Stnbel  bat  sie  nicht 
gesammelt. 

10)  Fierii  (subgen.  Perrhybrit)  marana  Donbl.  —  Balsa* 
bamba  (Westecuador);  650  m  Ober  dem  Meere.  Von  sammelu- 
den  Kiodem  gekauft,  cf  3  Exemplare.  —  Diese  Art  ist  von 
Doableday  (Annols  of  Nat.  Bist.  XIV  p.  421)  von  der  Westkttste 
Ecuadors  angefllbrt  und  von  StBbel  (I.  c  66)  bei  Gaayaquil 
(Ecuador),  von  Whymper  (Supp,  App.  Travels  Oreat  Andes  Eqa. 
q.  106)  bei  Fnente  de  Cbimbo  (Westecuador)  gesammelt  norden. 

11)  PierxB  (subgen.  Tatochila)  xanthodice  Luc.  —  Salto 
de  Tequendama  bei  Bogota,  Westbang  der  colambianischen  Ost- 
cordillere,  2600  ra  ober  dem  Ueere.    Den  11.  Jolt.    Q   I  Exemplar. 

Diese  Pieride,  welche  von  Lucas  (Rev.  Zool.  1852  p.  338)  ans 
Venezuela  nnd  Peru,  von  Berg  (Ann.  Hub.  Nac.  Buenos  Airos  IV 
p.  249}  ausserdem  noch  aus  Columbian,  Eciiador,  Bolivien  und 
Argentinien*)  genannt  ist,  bat  StObel  (I.  c.  36.  43.  48.  71)  ans 
Südcolumbiea,  Nordecuador  und  Nordperu  mitgebracht.  Von 
Whymper  (Suppl.  App.  Travels  Groat  Andes  Equat.  p.  XL  und  106) 
wurde  diese  Art  in  Ecuador  sehr  häutig  und  in  bedeutenden  HOhen, 
bis  Ober  15  000  engl.  Fuss  binanf,  beobachtet. 

(Beachreihnng  meines  Exemplares  durch  Dr.  Rebel  siehe  am 
Scblnss  des  Aufsatzes.    Abbildung  Tafel  IV  fig.  2). 

12.  Leptophobia  aripa  Bsd.  —  Vejel.  Westhang  der 
columbian iscben  Ostcordillere,  zwischen  Qnaduas  und  Facatativft; 
Departement  Cundinamarca.  Etwa  2000  m  aber  dem  Meere. 
Sonniger  Wiesen-   und  Gartenplatz.    Den   5.  Juli,    (f    I  Exemplar. 

—  Unterhalb  Buenavestica,  Ostbang  der  Central cordil lere  (Columbien); 
Departement  Tolima.  Hehr  als  3000  m  nber  dem  Heere.  Den 
21. Juli.  (/ '2  Expl.  —  Balsabamba(Westecnador);  gekauft.  cf'JEzpl. 

—  Boisduval  (Spec.  Q£o.  Lep.  I  528)  erwähnt  diese  Art  nur  aus 
Venezuela.    Stflbel  bat  sie  nicht  gesammelt. 


*)  Von    diecen    verschiedenen    Fundorten    bleibt    £um    mindesten 
Argentinien  für  die  Ijpitche  T.  xanthodice  fraglich. 
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13)  Leytophobia  eleone  Doubl.  How.  —  Salto  de  Tequen- 
dama  bei  Bogntd,  Westhang  der  col  um  bischen  Ostcord  illere; 
ca.  2000  m.  Ober  dem  Mcore.  Den  II,  Juli,  c/  1  Exemplar.  —  Bei 
Bnenavestica,  Osthang  der  Centra)cordillere  (Columbiea);  Departement 
Tolima;  ober  2  000  m.  aber  dem  Meere.  Den  21.  Juli.  Q  1  Expl.  — 
Nach  Standinger  (I.  c.  I  31)  kommt  diese  Art  in  Venezuela, 
Cotnmbien,  Ecnodor  und  Pera  vor,  StObel  (1.  c.  14.  63.  101) 
sammelte  sie  ebenfalls  bei  Bogota,  ferner  in  Ostecuador  und  in 
Bolivien,  Whymper  (Suppl.  App.  Travels  etc  Equator  p.  107)  in 
Ecuador. 

14)  Leptophohia  penthica  Koll.  —  Unterhalb  Buenavestica, 
Osthaug  der  Centralcordillere  (Columbion);  Departement  Tolima; 
ca.  2  OOÜ  m  ttber  dem  Meere.  Den  31.  Juli.  9  t  Exemplar.  —  Zwischen 
Hediacion  und  Ibegu^,  Osthang  der  Centralcord.  (Columhicn);  Dep. 
Toi.  1  500— 2  000  m  Ober  dem  Meere.  Den  22,  JalL  d  1  Expl.  — . 
Kotlar  (Dcnkscb.  Acad.  Wiss.,  Wien  1«50  1  360)  fDhrt  diese  Art 
ans  Colurahien  an,  Stttbcl  (I.  c.  55.  63)  bat  sie  in  Ostecuador 
gesammelt. 

15]  Pereute  leucodrottme  Koll.  —  In  Bogota  (Colnmbien) 
gekauft,  (f  2  Exemplare.  —  Diese  von  Kollar  (Denkschrift  d. 
Äkad.  d.  Wissensch.,  Wien  1850  p.  358)  und  von  Staudiuger 
(1.  c  23)  nur  ans  Cotumbien  erwähnte  Pieride  ist  von  StObel 
(I.  G.  23.  34.  55)  ausser  in  Columbien,  auch  im  östlichen  Ecuador 
gefunden  worden.  Whymper  (Suppl.  App.  Travels  etc.  Equator, 
p.  105)  bat  sie  in  Nordwestecoador  erbeutet. 

16)  TachyriB  ilaire  Godt.  —  Balsabamba  (Westecuador). 
Ton  sammelnden  Kindern  gekauft.  <f  I  Exemplar.  —  Diese  nach 
Staudinger  ^Exotische  Schmetterlinge  I  31)  von  Mexiko  bis  Sltd- 
brasilien,  nach  Godman  und  Salvin  (Biologia  ect.  II  136)  bis 
Argentinien  verbreitete  Art,  brachte  ich  1888  vom  Corcovado  bei  Rio 
de  Janeiro  mit  (Th.  von  Bayern :  Meine  Reise  in  den  brasiliaoischen 
Tropen  256)  und  sammelte  Stabel  (t.  c.  II.  30.  82.  89)  in  Columhicn, 
Peru  nnd  im  unteren  Amazonasgebiet  (Brasilien). 

Mein  Exemplar  zeigt  nahezu  gar  keinen  schwarzen  Äussenrand 
der  VorderflQgel. 

17)  Jiurema  xanthochlora  Koll.  —  Balsabamba  (West- 
ecuador). Ton  sammelnden  Kindern  gekauft,  c/  2  Exemplare.  — 
Diese  Pieride  ist  von  Kollar  (Denkschriften  1850  p.  363)  nur  aus 
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Golambien  angeführt;  Oodman  und  Salviu  (Biologia  etc.  II  161] 
geben  ati,  dass  sie  von  Mexiko  bis  Peru  verbreitet  ist.  Stübel 
scheint  sie  nicht  gesammelt  zu  haben. 

18)  £urema  tieda  Oodt.  —  La  Ceiba  am  Rio  Lebrija,  Nebeu- 
flüss  des  Rio  Magdalena  (Columbien);  den  24.  Juni,    cf  l  Exemplar. 

—  Puerto  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Cotumbien);  den 
1.  Juli.  (/  1  Exemplar.  —  God  art  (Kncyl.  Metb.  IX  136)  sagt,  dass 
dii^BC  Art  von  Jamaica  bis  Drasilien  anzutreffen  ist;  Kirby 
(Synonymic  Calalogne  of  Diurnal  Lepidoplera  443)  beschränkt  ihr 
Verbreitungsgebiet  auf  Guyana  u.  Venezuela.  Stflbel  hat  sie  in 
Westamerika  nicht  gesammelt. 

19)  Eurema  limbia  Feld.  —  Puerto  Berrio  am  mittleren 
Rio   Magdalena   (Columbien);   den    1.  Juli.     cf'Q    je    1    Exemplar. 

—  Ibaguä  (Columbien)  Tolima  Departement.  2.  Hälfte  Juli.  o*Q  je 
1  Expl.  —  Diese,  nach  Staudinger  (Exotische  Schmetterlinge  2ä) 
im  nördlichen  SQd am erika  sehr  verbreitete  JCitrema,  ist  vonStQbel 
(Lepidopteren  S.  10.  IT.  23.  24.  71.  82)  in  Columbien  und  Peru 
gesammelt  worden. 

20)  Eurema  lyd'ta  Feld.  -  Girardot  am  oberen  Rio  Magda- 
lena (Columbien) ;  mehr  als  200  m  Ober  dem  Meere.  Auf  schatten- 
loser Ebene.  Den  14.  Juli.  (fQ  je  1  Exemplar.  —  Diese  nach 
Godman  und  Salvin  (Biologia  etc.  II  170.  171)  von  Mexiko  bis 
Columbien  und  Venezuela  vorkommende  Art,  hat  auch  Stflbcl 
(I.  c.  89)  in  Columbien  gesammelt. 

Das  von  mir  gesammelte  Q  unterscheidet  sich  von  dem  in  der 
Biologia  (Tafel  L  XIII  f.  22)  abgebildeten  9  durch  die  geschlossene 
schwarze  Sanmbinde,  welche  verscbmftlert  bis  nahe  an  den  Iniien- 
winkel  reicht. 

21)  Eurema  marginella  Feld.  —  Balsabamba (Westecnador). 
Von  sammelnden  Kindern  gekauft,  o*  1  Exemplar.  —  Diese  von 
Felder  (Wiener  Ent.  Monatschr.  V  97)  aus  Venezuela  erwähnte 
Art,  wurde  von  StQbel  (I.  c.  23.  89)  in  Columbien  und  im  unteren 
Amazonasgebiete  (Brasilien)  gesammelt. 

22)  Eurema  deflorata  Koll.  —  Puerto  Berrio  am  mittleren 
Rio  Magdalena  (Columbien);  uuterhalb  2(K)  m  Ober  dein  Meere. 
Den  1.  Juü.  9  1  Exemplar.  —  Diese  Pieride  ist  von  Kollar 
(Denkschriften  etc.  18äO  p.  364)  aus  Columbien  erwähnt.  Stflbel  hat 
sie  nicht  gesammelt 
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Hein  Eiemplar,  verglichen  mit  der  Type  von  ttefiorata  Koll. 
im  Wiener  Hofmusenm,  ergab  auf  der  Unterseite  aller  Plttgcl  den 
Haugel  der  rostiothen  Apicamrbung. 

Diese  Art  Boll  synonym  sein  mit  der  in  Venezuela  vorkommen- 
den Üuona  Feld. 

23)  Catoyeilia  etibule  h.  —  Baranquitla  (Nordcolumbien). 
'Auf  sonniger   Ebene,   wenige  Hetcr   Ober   dem  Hecresniveau.     Den 

17.  Juni  (oder  den  3.  August?),  o*  6  Exemplare.  S  3  Exemplare. 
—  Puerto  Berrio.  am  mittleren  Rio  Hagdatena  (Cotumbien);  den 
I.  Juli,  o"  1  Exemplar.  —  Las  Juntas,  auf  den  Llnnos  des  oberen 
Bio  Hagdalena  (Columbien);  waldloses  Terrain.  Den  13,  Juli. 
cf  1  Exemplar  —  Girardot  am  oberen  Rio  Hagdalena  (Columbien); 
den  14.  Juli,  c/  1  £xemplar.  Sämmtlicbc  Exemplare  dieser  Art 
zwischen  etwa  lü  und  300  m  ttber  dem  Heere.  ~  Diese  wobt  gemeinste 
Catopsilioart  des  tropischen  Amerik.i  ist  vom  südlichen  Nordamerika 
an  bis  Argentinien  und  Chile  hionnter  verbreitet.  (Staudinger 
I.  c.  38.  —  Godman  und  Salvin:  Biolog.  centr.  am  II.  142). 
Stttbel  (1.  c.  31.  38.  71.  Si)  fand  sie  in  Columbien  und  Peru  in 
Tiefenlagen,  wie  ich,  aber  auch  in  bedeotenderer  Höhe  Ober  dem 
Heere. 

24)  Catoptitia  pkilea  L.  —  Puerto  Berrio,  am  mittlereu 
Rio  Hagdalena  (Columbien);  den  11.  Juli.  Q  1  Exemplar.  —  Diese 
Pieride,  welche  ein  fast  so  anagedehntes  Verbreitungsgebiet  hat  wie 
die  vorgenannte  Art  (Godman  u.  Salvin  1.  c.  141),  ist  von  Sttibel 
(I.  c.  24.  31.  38.  77.  79.  91)  in  Columbien.  Peru  u.  Brasilien,  von 
Whymper  (Snppl.  Appcnd.  Travels  Gr.  Andes  Equator  p.  107),  wie 
die  vorhergehend  genannte  Art,  in  Nordwestecuador  gesammelt  worden. 

25)  Catopeilia  arganU  F.  —  Baranquilla  iNordcolumbien). 
Auf  sonniger  Ebene,  wenige  Ueter  über  dem  Ueeresniveau.  Den  17. 
Juni,  d'  1  Exemplar.  —  Diese  Catopsitia  ist  ebenfalls  weit  verbreitet 
und  zwar  vom  südlichen  Nordamerika  an  bis  nach  SQdbrasilien 
(Oodm.  u.  Salv.  1.  c  144).  Ich  sammelte  sie  Juli  18S8  in  Providencia 
am  mittleren  Amazonas  (Th.  v.  Bayern:  Heine  Reise  i.  d.  bras. 
Tropen  118).  Whymper  (1.  c.  107)  fand  sie  im  nordwestlichen 
Ecuador.  Stttbel  [1.  c.  11.  31.  66)  in  Columbien  nnd  Ecuador  vor- 
wiegend in  geringen  Hüben  Ober  dem  Meere. 

36)  Coliaa  dimera  Doubl.  Hew.  —  Salto  de  Tequendama 
bei  Bogota,  Westhang  der  columbischen  Ostcordillere.  ca.  200U  m 
ttber  dem  Heere.    Den  II.  Juli.   (/ 2  Exemplare.  —  Bogota;  gekauft. 
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O*  2  Expl.  —  Diese  Pieride  ist  nach  Staodinger(l.  c  41)  eine  aoden- 
bewohnendo  Form  nameotlich  Venezuelas  und  Columbiens.  StDbcl 
(1.  c.  14.  ^6.  40.  41.  43.  48.  58)  hat  sie  aus  den  Uochgebirgen 
CotumbieDR  and  Ecuadors,  Wh;mper  (I.  c.  108)  ans  letzteren 
initgobracht. 

Familie  DiuiaidAe. 

27)  Danaie  ere»imnt  Cram.  —  Bodega  del  Carmen  am 
unteren  Rio  Magdalena;  d.  21.  Juni,  c/  4  Exemplare.  —  Urwald  bei 
Sitio  Carcajal  am  unteren  Rio  Lebrija,  Nebenfluss  des  Rio  Magdalena, 
o"  1  Expl.;  den  22.  Juni.  —  Bodega  Central  am  mittleren  Rio 
Magdalena,  aof  waldlosem  Gebiet.  Ende  Juni.  <f  1  Expl.  —  Barranca 
YermcJB,  mittlerer  Rio  Magdalena;  den  29.  Juni.  <f  S  Expl.  —  Puerto 
Berrio,  auf  waldloser  Strecke;  deu  1.  Juli.  </  1  Expl.  —  Zwischen 
Mediacion  und  lbaga4,  Osthang  der  Centralcordillere;  Departement 
Tolima.  In  einer  H9he  von  ca.  1500  bis  Aber  2000  m.  Den  22. 
Juli.  1  Q  Expl.  S&mmtliche  hier  genannte  Fundorte  in  Columbien.  — 
Diese  Danaisart  war  am  unteren  und  noch  melir  am  mittleren  Rio 
Magdalena  Dt)eraus  hSufig  zu  sehen.  Sie  wird  von  Godman  and 
Salvin  (Biologia  ceutrali-americana  I  p.  3)  ans  dem  nördlichen 
SSdamerika  erw&bnt. 

28)  I tunatamir usljatr.  —  Im  Sitio  Pacan^  Urwald  von  West- 
ecuador, den  31.  August  geschenkt  erbalten,  o*  1  Exemplar.  —  Diese 
Itunaspecles  kommt  nach  Godart  (Encyctop4die  M6thodique  IX  224) 
und  Godman  and  Salvin  (Biologia  etc.  p.  5),  in  Mexiko,  Central- 
amerika,  Columbien  nod  Peru  vor.  StQ  bei  (Lepidopt.  60)  bat  diese 
Ituna  aus  Ostecuador  erhalten,  aus  einer  Hohe  von  mehr  als  1200  m; 
von  Whymper  (Suppl.  App.  Travels  Great  Andes  of  Equator  97) 
wurde  sie  in  Westecuador  gesammelt;  Qodm.  u.  Salv.  fahren  dieselbe 
haupts&chlich  aus  Höhen  von  600 — 900  ra  an.  Ob  mein  Exemplar 
aus  Pacanii  selbst,  welcher  Sitio  nur  475  m  Ober  dem  Meere  liegt, 
stammt  oder  importiert  war,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 
Ersteres  scheint  mir,  der  mangelhaften  Verkehrs  Verhältnisse  nach, 
wahrscheinlicher. 

Familie  Neotropidae. 

29)  Tithorea  humboldtii  Latr.  —  Zwischen  Mediacion  n. 
Ibagn6,  Centralcordillere  (Columbien);  Departement  Tolima.  Etwa 
zwischen  1500  u.  2000  m  fiber  dem  Meere.  Den  22.  Juli.  Ziemlich 
häufig.  <f  3  Exemplare.  —  Diese  Art  wurde  von  Stabel  (Lepidop* 
teren  35)  in  Sttdcolnmbien  erbeutet  und  ist  von  Standinger  (Exo- 
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tische  Scbmetteri.  73)  ans  dem  Caucsthal  nnd  von  Hnmboldt  uod 
Bonpland  (ObserTations  Zool.  I  p.  19fi)  vom  Amazonas  erwähnt. 

30)  Titkorea  pavonii  Butl.  —  Balsabamba  (Wostecnador); 
630  m.  ober  dem  Meere.  Deo  20.  AnguGt  o*  1  Exemplar.  —  Agua 
Santo  (Westecundor),  zwischen  Babnboyo  und  Guamnda;  750  m  Ober 
dem  Meere.  Den  29  AugueL  cf9  je  1  Espl.  —  Diese  Tithorea  kommt 
nach  StDbel  (1.  c.  71)  in  Nordperu,  nach  Kirby  (Diurn.  Lep, 
Supplem.  697)  in  Columbien  und  nach  Staudinger  (I.  c.  71)ansscr- 
dem  in  Ecuador  vor. 

31)  Mechanitia  doryatua  Bates.  —  La  Oloria  am  unteren 
Rio  M^dalena;  den  21.  Juni,  (f  \  Exemplar.  -»  Puerto  Berrio  am 
mittleren  Rio  Magdalena,  auf  waldloser  Strecke;  den  1.  Juli,  (f  1 
Exemplar.  —  La  Dorada  am  mittleren  Rio  Magdalena;  den  '6,  Juli. 
Q  2  Expl.  (Diese  sAmmtlichen  Fundorte  in  Columbien).  —  Diese 
Art  ist  auch  von  StQbel  < Lepidopteren  S.  9.)  im  Magdatenentbat 
beobachtet  worden.  Sie  ist  nach  Godm.  u.  Salv.  (Biol.  Centr. 
am.  p.  21)  in  Mexiko  und  Centralamerika  verbreitet  und  sind  die 
in  Columbien  und  Venezuela  vorkommenden  Individuen  von  Butler 
als  eigene  Art  unter  dem  Namen  M.  veritabUis  abgetrennt  worden. 
Heine  Exemplare,  ein  cf  und  zwei  $Q,  stimmen,  waB  die  schwarze 
Zeichnung  der  FIDgel  betrifft,  mit  derjenigen  auf  der  Abbildung  des 
o*  des  M.  doryatua  Bates  in  der  Biologin  centr.  am.  Tafel  I  fig.  9 
flberein,  was  die  gelbbraune  F&rbung  betrifft  mit  derjenigen  auf  der 
Abbildung  der  Rasse  aus  Costa-Rica  und  Panama  auf  Tafel  IV  f.  2. 

32)  Napeogenea  atella  Uew.  —  Honda,  am  mittleren  Rio 
Magdalena  (Columbien).  Ende  Juli.  Q  1  Exemplar.  —  Diese 
liObscbe  kleine  Neotropidenart,  welche  bisher  nur  in  Columbien 
gefunden  worden  ist  (Qewitson:  Exotic  Butterflies  I  Ithomia  IX 
und  Staudiager:  Exotische  Schmetterlinge  I  S.  63),  haben  wie  nur 
jD  einem  einzigen  Exemplar  gefangen.  Sttlbet,  der  eine  reiche 
Ansbeute  col um biani scher  Lepidopteren  mitgebracht  hat,  scheint  sie 
nicht  gesammelt  zu  haben,  da  er  sie  in  seiner  Liste  nicht  erwähnt. 
Dies  und  unsere  Erfahrungen  tragen  dazu  hei,  die  Vermutbong 
Staadingers  (t.  c  S.  63),  dass  diese  Art  selten  ist,  zu  bestätigen. 

33)  Ithomia  (subgen.  Ithomia)  terra  Hen.  —  In  Balsabamba 
(Westecuador),  630  m  Itber  dem  Meer,  von  sammelnden  Kindern  ge- 
kauft, o'  I  Exemplar.  —  Nach  Oodman  und  Salv.  (Biolog.  152} 
liegt   diese   Ithomia  aus   Centralameiika   und   Venezuela   vor,   nach 
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Hswitson  (Exot  Buttfl.  I  Ithom.  III)  aus  Columbien.  StObel 
(l^pid.  17.  19.  H5.  5:t.  61)  sammelte  sio  sowohl  in  Columbien.  vom 
5"  n.  Br.  an  sUdwILrts,  als  in  Ostecuador. 

34)  iMomt'a  (subgon.  /(AomJa)o«n<intAe  Wejm.  —  Zwischen 
Mediacion  und  Ibagu6,  Osthang  der  Ceniralcord liiere  (Columbien); 
Tepartement  Tolima.  Etwa  zwischen  1500  und  2000  m  nbcr  dem 
Meere.  Den  22.  Juli,  (f  1  Exemplar.  —  Diese  Art  ist  erst  kürzlich 
von  Weymer  boschrieben  und  aus  dem,  meinem  Fundort  benachbarten 
Caucalhale  erwühiit  worden  (We;mer:  Einige  neue  NeotropJden. 
(Berliner  Eatomol.  Zeitschrift  XLIV  299]). 

35)  JtAomtiHsubgen.  lAomia)  cleora  Hew.  —  In  ßalsabamba 
(Westecuador)  von  sammelnden  Kindern  gekauft.  Q  1  Exemplar.  — 
Diese  in  Hewitson  (Exot.  Butt.  I.  Ith.  XI)  nur  aus  Guayaquil 
(F^uador)  angefOhrle  Art  hat  StAhel  nicht  erw&hnt. 

36)  Ithomia  (subgen.  llkomia)  terlina  Hew.  —  Zwischen 
Bncnavestica  nnd  El  Moral,  Oslhang  der  Centralcord illere  «Colum- 
bien); Departement  Tolima.  Unterhalb  1900ra  über  dem  Meere.  Den 
21,  Juli,  o*  I  Exemplar.  —  FOr  diese  Ithomia  giebt  Hewitson  (Ex. 
Butt.  I  Ithom.  XVI)  (3olumbieu  als  Heimath  an. 

Mein  Exemplar  stimmt  geuau  auf  tig.  96.  der  Tafel  Ithomia  XVI 
von  Hewitsons  Ex.  Butt. 

Ob  die  von  StObcl  (Lepidopteren  S.  60)  als  IHeronymia  zerltna 
vom  Taguche  (Ecuador)  aogefohrte  Art  mit  vorliegender  indentisch 
ist,  bleibt  sehr  zweifelhaft,  da  StQbel  f.  95  von  Hewitson  citiert, 
deren  Zusammengehörigkeit  mit  f.  96  nicht  erwiesen  ist.  Ucberdies 
fahrt  Stubel  noch  ein  Ffirbungsuuterschied  für  seine  Exemplare  an. 

37)  Ithomia  (sabgen,  Itkomia)  starkti  Sldgr.  —  Zwischen 
Mediacion  nnd  Ibagu6,  Osthang  der  Cent ralcordil lere  (Columbien); 
Depart.  Tolima.  Etwa  zwischen  I  500  und  2  001)  m  Seehflhe.  Den 
32.  Juli,  c/  1  Exemplar.  —  Diese  Ithomia  ffthrt  Staadinger 
(Exotische  Schmetterlinge  t  S.  C8)  aus  Nordveneinela  an.  Stttbet 
hat  sie  nicht  verzeichnet. 

38)  Ithomia  (subgen.  Ilhomiit)  pgeudo-agalla  Rbl.  nov. 
spec.  —  Urwald  bei  Pozuelos,  nordöstlich  von  Babahoyo  (West- 
ecuadoi),  146  m  Seeböhe;  den  31.  Augnst.    cf  1  Exemplar. 

(Beschreibung  durch  Dr.  Rebel  am  Schluss  des  Anfsatics. 
Abbildung  Tafel  IV  f.  3). 
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39)  Jthomia  (subgen.  Pteronymia)  atelta  Hew.  —  Puerto 
Berriü  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Ck)luinbien);  den  1.  Juli. 
<f  1  Exemplar.  —  Diese  Art  ist  von  Hewitson  (Ex.  Butt.  I.  Ithom.  VI) 
ans  Venezuela  erwähnt,  von  Godman  nud  Salvin  (Biologia  centr. 
am  I.  47}  ans  Columbien.    StDbel  hat  sie  nicht  gesammelt. 

40)  ltkomia{,siibgcn.Pt0ronjfmia)apia.  Feld.—  Vc^e),  Westhang 
der  colnmbianiscben  Ostcordillere,  zwischen  Gnadnos  und  Fauatativ&; 
Dopart.  Cundinamarco.  Etwa  2  000  m  SeehShe.  Offenes  Gelttnde. 
Don  6.  Juli.  9  1  Exemplar.  —  Zwischen  Buenavista  und  El  Moral, 
Osthang  der  Ceutralcordillerc  (Columbien),  Depart.  Tolimn.  Unter- 
halb 1900  m  Seehöhe.  Den  21.  Juli.  <f  1  Exemplar.  —  Felder 
(Reise  der  Novara.  Lep.  364)  verzeichnet  diese  Art  aus  Bogota. 
Stnbel  scheint  sie  nicht  gesammelt  zu  haben. 

41)  Itkomia  (subgen.  Hymmitin)  cymotkoe  Hew.  —  Pacanä 
am  Rio  de  Pozuelos  (Westecuador),  475  m  über  dem  Meere;  den 
30.  August.  Q  I  Exemplar.  —  Urwald  bei  Pozuelos,  nordöstlich  von 
Babahoyo  (Westecuador),  146  m  SeehtVhe;  den  31.  August  o*  '  Expl. 
—  Diese  Neolropidenart  ist  von  Hewitson  (Ex.  Butt.  I.  Itliom.  VIII) 
aus  Venezuela,  von  Staudinger  (I.  c.  I.  S.  G5)  ausserdom  noch  aus 
Columbien  angegeben.  StQbel  (Lepidopt.  19.  36)  hat  sie  in  der 
HAhe  von  Bogota  am  Westhang  der  Ostcordillere  Columbiens  und 
in  SOdcolumbicn  gefangen. 

42)  Ilkomia  (subgen.  Upmeniti»)  andromtca  Hew.  — 
Zwischen  Baenavestica  und  El  Moral,  am  Osthang  der  Ccntral- 
cordillere  (Columbien)-,  Departemotit  Tollma.  Unterhalb  1  900  m 
Ober  dem  Meere.  Don  21.  Juli.  cfQ  je  1  Exemplar.  -  Mediacion, 
Osthang  der  Centralcord.  (Columb.);  Depart.  Toi.  Mehr  als  I  900  m 
Ober  dem  Meere.  Zweite  Hälfte  Juli,  er"  I  Expl.  —  Tierra  caliente  (?) 
(Columbien).  tf  1  Expl.  ~  Bogota  (Columb.*.  o"  I  Expl.;  gekauft;  ist 
schwerlich  in  BogotA.  selbst  gefangen.  -  -  Balsabamba(Westecuador)G30  m 
Ober  dem  Meere.  Von  sammelnden  Kindern  daselbst  gekauft;  stammt 
sicher  aus  der  Umgegend,  (f  1  Expl.  —  Hewitson  (1.  c.  I  Ithom.  VII) 
erwähnt  diese  Hymenili»  aus  Venezuela;  nach  Staudinger 
(1.  c.  1 68)  ist  dieselbe  in  Columbien  und  Venezuela  gemein.  Stbbel 
(1.  G.  47)  hat  sie  in  Nordwestecuador  gesammelt. 

43)  ifAomia  (subgen.  £/>i^t>i) Rbl.  nov.  subgen.  aingularis 
Rbl.  nov.  spec  —  In  Balsabamba  (Wcsiecuador),  ütO  m  Ober  dem 
Heere.    Von    dortigen  Kindern,  welche  in   der  Umgegend   sammeln. 
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gekauft,    cf    1  Exen^tlar.    —   (Be  schrei  bang  durch  Dr.  Rebel  am 
Schluss  des  Aufsatzes.    Abbildung  Tafel  IV,  fig.  4  nnd  5.) 

Familie  Acraeida«. 

44)  Actinote  pellenea  Hbn.  <fQ  je  l  Exemplar.  —  Bei 
Bacnavestica  und  EI  Moral,  Ostbang  der  Ceotralcordillere  (Columbien); 
Departement  Tolims.  Ca.  2000  m  Aber  dem  Meere.  Den  31.  Juli. 
—  Diese  iu  Kirbf  iSyn.  Gat.  136)  nur  aus  Brasilien  angegebene 
Art  hat  Stobel  (I.  c.  78)  in  Nordperu  gesammelt. 

Meine  Exemplare  weichen  von  der  HQbner'schen  Abbildung 
(Habner:  Sammlung  Esot.  Schmetterlinge  I  Tafel  57)  dadnrch  ab, 
dass  die  Makel  in  der  Mittelzelle  der  VorderflDgel  basatwärts  keine 
Verlängerung  zeigt  und  auf  den  HinterflDgeln  die  Mittelzelle  nicht 
dunkel  getheilt  ist. 

45)  Aetinot«  mucia  Hopf.  —  Pacanä,  zwischen  Babahojo 
und  Guaranda  l  Westecuador),  475  m  Ober  dem  Meere.  Im  Urwald. 
Den  30.  August,  o*  ^  Exempl.ire,  Q  1  Exemplar.  —  Hopffer 
(Stettiner  Entomol.  Zeit.  XXXV  H46)  erwähnt  diese  Art  nur  vom 
Chanchnmayo   im  mittleren  Peru.    Stltbel  hat  sie  nicht  gesammelt. 

4L>)  Actinole  atitcas  Doubl.  Hew.  -  Zwischen  El  Moral  und 
Machin;  den  18.  Juli,  cf  4  Exemplare.  —  Unterhalb  Buenavcstica; 
den  21  Juli,  cf  4  Expl.,  9  1  Expl.  —  Bei  Mediacion;  den  17. 
oder  2:i.  Juli,  o*  4  Exemplare.  —  Diese  3  Fundorte  am  Osthaag 
der  Centralcordillere  (Columbien);  Depart.  Tolimn.  Zwischen  2000 
und  2  400  m  Dber  dem  Meere.  —  Diese  Acraeide  war  von  allen 
I^pidopteren  auf  dem  Weg  von  Ibagu4  nach  dem  Quindinpass  am 
häufigsten  vertreten  und  zwar  in  solchen  Mengen,  numenllich  ati 
Bachrändern,  welche  wir  zu  Dberreitcn  hatten,  dass  viele  von  den 
Hafen  unserer  Maulthicrc  zertreten  wurden.  —  Godman  und 
Salvin  (Biologia  centrnli-amer.  I  141)  erwähnt,  dass  das  Ver- 
breitungsgebiet dieser  Art  sich  von  Guatemala  bis  Columbien  und 
Venezuela  ausdehnt,  zudem  ist  auch  Brasilien  als  Ueimath  nicht 
unbedingt  ausgeschlossen  (1.  c.  141  und  Staudinger:  Exot. 
Schmettcrl.  I  31).  Von  meinen  zahlreichen  Exemplaren  hat  ein 
einziges  die  gelbe  Zeichnung  des  Hinterrandes  der  VorderflDgel, 
durch  einen  schwarzen  Flecken  unterbrochen,  wie  einen  solchen  die 
Abhlldung^  in  Staudinger  iTafel  32j  zeigl.  Alle  Obrigen  weichen 
in  der  schwarzen  Zeichnung  der  VorderflOgel  nicht  nur  vom 
Staudinger'schen  Exemplar,  sondern  auch  von  dem  in  der  Biologia 
etc.  [Tafel  XVI  fig.  1)  abgebildeten  ab.    Die  weitaus  Meisten  haben 
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rAth  lieh  braunen  statt  gelben  Basaltheit  der  VorderflDgel;  an  einem 
Exemplar  ist  auch  das  Subapicalband  rSt  hl  ich  braun.  Stube) 
(I.  c.  16.  20j  hat  diese  Actinote  nnr  zweimal  gesammelt  und  zwar 
in  der  Ostcordiltere  Colambiens  und  nur  in  je  einem  Exemplare, 
in  niedereren  Regionen  und  einen  Monat  frflher  bez.  1 — 2  Monate 
später  als  ich. 

47)  Actinote  acipka  Hew.  —  Zwischen  El  Moral  und  Hachin 
den  18.  Juli.  Q  1  Exemplar.  —  Unterhalb  Buensnestica  den  21.  Juli. 
(/  1  Exemplar.  —  Bei  Mediacion  den  17.  oder  23.  Jnli.    o*  8  Expl. 

—  Diese  3  Fundorte  am  Osthang  der  Centralcordillere  (Columbien), 
Departem.  Toltma.     Zwischen   2  000  und  2  400  m  über  dem  Meere. 

—  Diese  von  Hewilson  (Exotic  Butt  II  Acraeidae  II)  ans  Columbien 
erwähnte  Actinote,  welche  wir  in  10  Exemplaren  fingen,  wurde 
von  Stübel  (I.  c.  13.  20'  wie  die  vorhergehende,  in  der  colum- 
bianischen  Ostcordillere  gesammelt,  in  wenigen  Exemplaren,  in 
niedereren  Regionen  nud  Im  gleichen  Monat  bez.  1 — 2  Monate 
später  ah  von  un«. 

48)  Actinote  albofatciata  Hew.  —  Mediacion,  Osthang  der 
Centralcordillere  (Columbien),  Depart.  Tolima.  Mehr  als  2000  ta 
Ober  dem  Meere.  Den  17.  oder  22.  Juli,  5  1  Exemplar.  —  Diese 
Art  ist  sowohl  in  Hewitson  lEquatorial  Lepidoptera  23)  wie  in 
Stübel  (l  c.  62)  nur  aus  Ecuador  erwAbnt,  somit  ist  der  Fund- 
ort neu. 

(Eine  genaue  Beschreibung  dieses  Exemplars  durch  Dr.  Rebel 
befindet  sich  am  Scbluss  dieses  Artikels.  —  Abbildung  Tafel  IV  f.  6.) 

49)  Actinote  oiomene  Godt.  —  Pik  do  S.Juan.     Q  1  Expl. 

—  Unterhalb  Buenavestica.  o*  2  Expl.  —  Zwischen  Bnenavestica 
und  El  Moral,  d"  I  Expl.  —  Diese  4  Stücke  den  21.  Juli.  — 
Bei  Mediacion  den  17.  oder  22.  Juli,  o'  1  Exemplar.  —  Vor- 
genannte 4  Fuudorte  am  Osthang  der  Centralcordillere  (Columbien). 
Departement  Tolima.  Ca.  2  000—2  200  m  Seehöhe.  —  Diese  Spezies, 
welche  Doubleday  and  Westwood  (The  Genera  of  Diurnal  Lepidop- 
tera I  142)  und  Qodman  and  Salvin  (Biologia  centr.  am.  II  I43i 
ans  Columbien  anführen,  wurde  von  StQbel  (1.  c.  35.  37}  in  Süd- 
columbien  und  Wbymper  (Supplementary  Appendix  to  Travels 
amongst  the  Great  Andes   of  E>iuator  p   99)  in  Ecuador  gesammelt. 

(Beschreibung  dieser  Art  durch  Dr.  Rebel  siehe  am  Schlnss 
dieses  Artikels.    Abbildung  des  Q  Tafel  I  f.  7,) 

49a)  Actinote  ozomene  Godt.  nov.  var.  gahrielae  Rbl. — 
Agua  Santo,  swiscfaen  Babafaojo  und  Guaranda  (Westecuador) ;  795  m 
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Seehöbe.  Den  29.  August.  Q  1  Exemplar.  ~  Balsnbamba  (West- 
ecuador); 650  Dl  SeehSbe.  Von  daselbst  sammelnden  Kindera  gekauft. 
o*  1  Eiemplar. 

(Bescbreibang  dieser  neuen  Varietftt  durch  Dr.  Rebel  am 
Schluss  dieses  Artikels.    Abbildung  des  er*  Tafel  IV,  f.  8.)*) 

ÖO)  Actinote  olgae  Rbl.  nov.  spec.  —  Zwischen  Ibegu4  und 
MediacioD  and  Ibaguä  und  £1  Moral;  den  17.  Juli.  o'Q  je 
1  Exemplar.  —  Znisehen  £1  Horal  und  Macbin;  den  18.  Juli. 
<fQ  je  1  Exemplar.  —  Unterhalb  Bnenafestica  und  awischen  Bueua- 
vestica  und  El  Moral;  den  21.  Juli,  cf  3  ExpL,  Q  2  Expl.  —  Diese 
sammtlichen  Fandorte  am  Osthang  der  Centralcordillere  (Columbien); 
Departement  Tolima.  Zwischen  c.  1 500  und  2  400  m  Ober  dem 
Meere. 

(Beschreibung  dieser  neuen  Art  durch  Dr.  Rebel  am  Schlnss 
des  Artikels.    Abbildung  Tafel  V  fig.  9  und  10.) 

51)  Actinote  neleua  Latr.  —  Bei  Hediacion,  Osthaug  der 
Centralcordillere  (Columbien);  Depart.  Tolima.  Zwischen  ca.  2000 
und  2300  m  aber  dem  Meer.  Den  17.  oder  23.  Juli,  d"  3  Expl. 
~  Diese  Ton  Kirby  (S;n.  Cnt.  Diurn.  f^p.  137)  und  Staadinger 
(Ex.  Scbmelterl.  t  82)  nur  aus  Columbien  angefahrte  Actinote 
wurde  von  StQbel  (I.  c.  35.  53.  62.  73]  ausser  in  SDdcolumbien  auch 
in  Ecuador  und  Peru  gesammelt. 

Die  Gattung  Actinote,  welche  nach  Godmaiin  and  Salvin 
(Biologia  ect.  I  140'  ihre  Hauptheimath  in  Ecuador  and  Peru  hat, 
begegnete  uns  am  arten*  und  individuenreichsten  nicht  in  diesen 
beiden  Ländern,  sondern,  wie  sich  aas  den  vorhergehenden  Angaben 
ergiebt,  in  Columbien.  Das  mag,  Ecuador  betreffend,  seine  Ursache 
darin  haben,  dass  wir  in  letzterem  Lande,  weniger  Gelegenheit  und 
namentlich  weniger  Zeit  hatten  zu  sammeln  als  in  Colnmbien.  Was 
Peru  betrifft,  erklärt  sich  dies  einfach  dadurch,  dass  wir  in  Colum* 
bien  grtVsstentheils  schmetterlingsreiche  Gegenden  durchreisten,  in- 
dessen wir  von  Peru  fast  nur  vegetationslose  Strecken  besuchten, 
sodass  an  eine  lepidopterologiscbe  Ausbente  nicht  zu  denken  war. 

Fanili«  H«liconfdM. 

52)  Heliconiut  »prucei  Bates.  —  BalsabBmba(Westecnador), 
Westhang  des  Cbimborazostockes.    Von  daselbst  sammelnden  Kindern 

*)  Der  bUue  Metallach immer  der  PIQgeioberieife  des  von  mir  ge- 
kauften </  iit  Mif  der  AbbilduDg  vi«I  lebbafl«r  wiedergegabeD  ala  er 
in  Wirklichkeit  lit. 
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gekauft,  o*  1  Exemplar.  —  Dieser  Heltconins  ist  von  Bates 
(£ntomological  MoDtbly  Magazine  I  3?  Anmerk.)  vom  Chimborazo 
erwähnt 

(Beschreibung  dieser  Art  durch  Or.  Rebe)  siehe  am  Schliiss  des 
Artikels,  Abbildang  Tafel  V  fig.  II.)*) 

53)  Uelieoniu»  cyrbia  Godt.  —  Balsabamba  (Westecuador), 
von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft.  1  Exemplar.  —  In 
Latreille  (Encyclop^die  M4th.  IX  p.  203)  und  im  Wiener  Hofmuseum 
ist  dieser  Ueliconius  nur  im  Allgemeinen  aus  Sodamerika  angegeben; 
Godman  n.  Salvin  (Whympor:  Suppl.  App.  Travels  amongst 
Great  Andos  Equat.  p.  100'  erwähnen  ihn  als  cbaractoristiscb  fllr 
Westecuador,  wo  allein  er  bisher  gefunden  worden  ist.  Stttbel 
scheint  ihn  nicht  gesammelt  zu  haben. 

54)  BeliconiuB  elyaonymn»  Latr.  —  Bei  Hediacion,  Ost* 
bang  der  Centralcorditlere  iColumbien);  Departement  Tolima;  ca.  2  000 
bis  2  300  m  über  dem  Meere.  Den  17.  oder  21  Juli,  tf  1  Exemplnr. 
—  Diese  nach  Staudinger  (Ex.  Schmett.  I  76i  in  Colnmbien  und 
Venezuela  vorkommende  Art  ist  von  StDbel  -l^pidopt.  27.  33.  53) 
ansser  in  Columbicu  auch  in  Ecuador  gesammelt  worden. 

55]  Helxconius  euryae  Bsd.  —  La  Dorada  am  mitllereo 
Rio  Magdalena  (Colambien',  ca.  200  m  SeehOhe;  den  3.  Juli. 
Q  I  Exemplar.  —  Dieser  Heticonios,  welcher  nach  Kirby  (Synon. 
Cat.  647)  in  Guatemala  vorkommt  und  nach  Riffarth  (Die  Gattung 
Heliconius  [Berliner  Entom.  Zeitschrift  XLV  1S9]I  nicht  sOdlicber 
als  Colnmbien  geht,  wurde  von  StDbel  (1.  c.  27.  37>  im  mittleren 
und  sttdlichen  Columbien  gesammelt. 

56)  Heliconiui  kydara  Hew.  —  Urwald  bei  Mocbila  (auch 
C6corna  genannt),  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien);  ca.  140 
bis  160  m  SeehOhe.  Den  2.  Juli,  o*  1  Exemplar.  —  Hewitson 
(Exotic  Butterflies  IV  Helic  V)  fQhrt  diese  Spezies  nur  aus  Columbien 
an.    Stttbel  hat  sie  nicht  verzeichnet. 

Meinem  Exemplar  fehlt  der  kleine  rothe  Fleck  auf  den  Hinter- 
flDgeln,  welchen  Hewitson  erwAhnt  und  abbildet,  doch  ist  dies  nach 
Riffarth  (1.  c.  210)  belanglos. 


*)  Die  Farbe  der  Binde  auf  der  Oberaeite  d«r  VoTderfliigel  wurde 
auf  der  Abbildung  unrichriger  Weise  brSunlicb  wiedergegeben;  eie  ist 
an  fritcheo  Stücken  gelbliebweia*  and  an  raeiuem,  vietleicht  schon 
etwa*  vererbtem  EsemplarB  ■chmaliigweiss. 
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57)  Euidea  hübneri  M6n.  —  Girardot,  am  oberen  Rio 
HagdaleDa  (Oolombien);  zniscben  200  und  300  m  Ober  dem  Meere. 
Auf  waldloser  Ebene.  Den  14.  Juli.  Q  1  Exemplar.  —  Diese  in 
Colnmbien,  Venezuela  und  Brasilien  vorkommende  Heliconide  (H^n^tr. : 
Ennmeratto  anim,  Husei  Petrop.  S.  116  und  Staadinger  1.  c.  81) 
hat  StQbel  (1.  c.  36)  nur  in  Colnmbien  gesammelt. 

Familie  Nymphalldae. 

58)  Cotaenia  euchroia  Doubl.  Hew.  —  Balsabamba  (West- 
ecnador),  640  m  Ober  dem  Heere.  Von  sammelnden  Kindern  gekauft 
P  1  Exemplar.  —  Diese  Art  wird  von  Doubleday  and  Westwood 
(The  Genera  of  Diurnal  Lepidoptera  I  149}  aus  Colnmbien  und 
Venezuela  angeführt.  StDbel  (1.  c.  16.  37.  54)  hat  sie  ausser  in 
Columbien,  auch  in  Ostecuador  gesammelt. 

59)  ColaeniB  phaerusa  L.  —  La  Ceiba  am  Rio  Lcbrija, 
Scitcnflass  des  Rio  Magdalena  (Columbien),  ca.  KM  m  Dber  dem 
Meere.  Am  Urwaldrand.  Den  24.  Juni,  (f  1  Exemplar.  —  Diese  von 
Mexiko  bis  Peru  und  Brasilien  verbreitete  Nymphalide  (Godman 
and  Salvin  Lei  167)  wurde  von  mir  ^ehn  Jahre  froher  im 
brasilianischen  Amazonasgebiet  iTh.  von  Bayern:  Meine  Reise  in 
den  bras.  Tropen  S.  178)  und  von  StUbel  (1.  c.  33)  in  Sndcotumbten 
gefangen. 

60)  Diane  juno  Gram,  —  Morne  Rouge  bei  St.  Pierre,  Insel 
Martinique  (Kleine  Antillen'.  Den  9.  Juni,  cf  2  Exemplare.  —  Diese 
weitverbreitete,  von  Südmexiko  bis  Argentinien  reichende  Art  (Godm, 
a.  Salv.  1.  c.  170)  bat  Stttbel  (I.  c  la.  16.  21.  28.  37.  541  in 
Columbien  des  öfteren,  in  E^cuador  einmal  gesammelt. 

60a  Diane  juno  Cram.  var.  andicola  Rates.  —  Balsa- 
bamba i  Westecuador).  Von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft. 
o*  1  Exemplar.  —  Diese  Varietät  ist  auf  die  Westhftnge  des 
Chimborazo  beschriinkt  (Bates:  Contributions  to  an  Insect  Fauna 
of  the  Amazon  Valley  [Journal  of  Entomology  II  187  Anmcrk.] 
Qodm.  ft.  Salv.  1.  c.  I  170),  auf  denen  Balsabamba  liegt. 

61)  Euptoiela  keffesiaCr&m. — Giradot  am  oberen  Rio  Magda- 
lena iColumbien).  Zwischen  200  und  300  m  über  dem  Heere.  Auf 
sonniger  Ebene.  Den  14.  Juli,  o'  '2  Exemplare.  —  Diese  Nymphalide 
reicht  nach  Staadinger  lExoL  Scbmetterl.  I  89)  und  Oodman  und 
Salvin  (1.  c.  I  175]  vom  sOdlicben  Nordamerika,   aber  die  Antillen 
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nnd  Centralamerika  bis  nach  ColnmbieD,  Venezuela  nnd  Brasilien 
hinein.  StDbel  (I.  c.  10,  M.  58.  65i  hat  sie  ausser  in  Columbien, 
aach  in  zwei  weit  von  einander  getrennten  Stellen  in  Ecuador 
gesammelt. 

62)  Ere$ia  drypetis  0dm.  Salv.  —  La  Ceiba  am  Rio 
Lebrija,  Nebenflnss  des  R.  Magdalena  (Colambien);  ca.  100  m  Ober 
dem  Meere.  Am  Urwaldrand.  Den  34.  Joni.  (f  1  Exemplar.  — 
Diese,  nach  Godman  und  Salvin  tl.  c.  134)  von  Guatemala  bis 
ColambicD  verbreitete  Art  wird  keinesw^s  hftufig  angetroffen;  auch 
wir  sammelten  sie  nur  in  einem  Exemplar,  nnd  StQbel  scheint  sie 
gar  nicht  erbeutet  zu  haben. 

63)  Phyciodea  fragilia  Bates.  —  Playa  Limon  am  Rio  de 
Pozuelos  (Westecuador).  Waldige  O^end,  zwischen  200  nnd  400  m 
Sber  dem  Meere.  Den  30.  August,  a'  1  Exemplar.  ~  Diese  kleine 
Nymphaline  ist  von  Bates  (Journal  of  Entomol.  II  189)  aus  dem 
Amazonasgebiet  erwfihnt,  von  Staudinger  (t.  c  91)  ausserdem  aus 
Venezuela,  und  StDbel  ll.  c.  18.  37)  hat  sie  in  Columbien  geeamnielt. 
Godman  und  Salvin,  welche  die  var.  guatemalena  Bates  dazu- 
Mehen  (I.  c.  I  198.  199),  geben  ihr  ein  Verbreitungsgebiet  von  Mexiko 
bis  SOdbrasilien. 

Mein  Exemplar  unterscheidet  sich  von  der  in  der  Biologia 
(Tafel  XXI  f.  23)  gegebenen  Abbildung  eines  Exemplars  aus  Guate- 
mala,  durch  die  deutlichere  Zeichnung  der  Vorderflügel,  welch- 
letztero  namentlich  auch  eine  bis  auf  zweidrittel  der  VorderBogel 
reichende,  dunkle  Costalstrieme  und  strichförmige  Zeichnungen  in 
der  Miltelzelle  aufweisen. 

Bisher  war  in  der  Literatur  Ecuador  als  Fundort  für  fragilia 
Bates  nicht  bekannt. 

64)  Pkyciodea  ptotyea  Bates.  —  Playa  Limon  am  Rio  de 
Pozuelos  (Westecuador)  etc.;  den  30.  Aupst.  9  1  Exemplar.  — 
Diese  von  Staudinger  (Exot.  Schmett.  92)  aus  Guatemala,  Columbien 
und  Venezuela  erwähnte,  nach  Godman  nnd  Satvin  (I.  c.  I  201.  202) 
von  Mexiko  bis  Ecuador  verbreitete  Art  hat  Stflbel  nicht  gesammelt, 

65)  JVicrolia  flva  Bates.  —  Bei  Cartagena  (Nordcolumbien); 
Meeresniveau.  Den  7.  August.  <^  1  Exemplar.  —  La  Popa  bei 
Cartagena  (Nordcolumbien),  zwischen  ca.  20  und  100  m  Ober  dem 
Heere.  —  Diese  von  Mexiko  bis  Columbien  vorkommende,  einzige  Art 
ihrer  Galtung  (Staudinger  I.  c.  I  94,  Godm.  Salv.:  Biologia  etc. 
I  2t0),  hat  Stabel  nicht  gesammelU 
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66)  Onatotriche  ewclamationi»  Koll.  —  Unterhalb  Buena- 
nestica,  Ostlinng  der  Centralcord illere  (Colunibicn);  Depart.  Tolima. 
Mehr  als  2(K)0  m  bber  dem  Heere.  DeD  31  Juli,  (f  6  Exemplare 
9  1  Exemplar.  —  Diese  Nympbaliden  ffaren  diesen  cineD  Tag  ia 
Mengen  auf  dem  sonnigen  Sanmpfad  zn  sehen.  -  Diese  von 
Kollar  (Denkschrift  Akad.  Wiss.  Wien  I  350)  aus  Venezuela 
und  von  Staudinger  <l.  c.  I  94)  ausserdem  aus  Columbien  (ernannte 
Art  wurde  von  Stfibcl  iLepidopt.  16.  39.  62',  in  flbniichen  Hoben- 
wie  von  uns,  in  Columbien  und  Ecuador  gefangen. 

67)  Onatotricht  »odali»  Stdgr,  —  Unterhalb  Buenaveslica, 
Osthang  der  columb.  Oentralcorlitlere  etc.;  den  21  Juli.  <f  1  Exemplar. 
-  Diese  Nymphalide  liegt  durch  Slaudingerd.  e.9b\  aus  dem  Cauca- 
Ihal  Columbien),  dem  Parallelthal  des  Magdalcnenthalos,  vor. 
Stabel  bat  sie  nicht  gesammelt. 

68)  Chlo$ynt  «atindersii  Doubl.  Hew.  —  Giradot  am  oberen 
Rio  Magdalena  (Columbien),  Ewischen  200  und  300  m  Ober  dem 
Meere.  Auf  sonniger  Ebene.  Den  14,  Juli,  d"  1  Exemplar,  — 
Staudinger  il.  c.  95)  hat  diese  Art  aus  Centralamerika,  Columbien 
und  Venezuela  erhallen.  Von  Stttbel  0.  c.  10.  16)  wurde  sie  in 
Columbien  gefangen. 

69)  Hypanarlia  dioneh&Xt. — Agua Santo, zwischen Babahoyo 
und  Guarauda  (Westecuador);  795  m  Aber  dem  Meere.  In  Waldes- 
nahe.  Den  29.  August.  Q  I  Exemplar.  —  Diese  in  Mexiko, 
Guatemala  und  von  Columbien  bis  Bolivien  vorkommende  Art 
(Staudinger  1.  c.  97  Godm.  a.  Salv.:  Biologia  etc.  I  214)  bat 
StDbel  (I.  c  40.  59.  62l   in  SDdcolumbien  und  Ecuador  gesammelt. 

70'  Pyrameia  virginienaxB  Drury.  —  Pi6  de  S.  Juan; 
den  20.  Juli,  cf"  1  Expl.  —  Buenavestica;  den  21.  Juli.  Q  I  Expl.  — 
Zwischen  Mediacion  und  Ibagu6;  den  22.  Juli.  Q  1  Expl.  —  Diese 
drei  Fundorte  am  Osthang  der  Centralcord  illere  (Columbien);  Depart 
Totima;  ca.  2  000  m  Seehßhe.  —  Pocbo  de  S.  Lucia,  zwischen  Babahojo 
und  Chapacoto  (Westecuador);  1  ÜOO  bis  2  000  m  SeehObe.  Auf 
sonnigem  Hang.  Den  21.  August.  &  1  Exemplar.  —  Diese  gemeine, 
von  Cannda  bis  Argentinien  und  sogar  auf  den  Canarischen  Inseln 
verbreitete  Art  (Godman  and  Salvin  I.  c.  I  213)  habe  ich,  fOnf 
Jahre  froher,  aus  dem  Yosemitetbal  in  Californien  mitgebracht.  Sie 
ist  auffallender  Weise  von  StSbol  nicht  gesammelt  worden. 
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71)  Pyrameit  earye  Hb.  —  Soacha  bei  BogoUi  (Colnmbien); 
zwischen  2  000  und  2  600  m  Sechöbe.  Den  lO.  Juli,  o"  I  Exemplar. 
~-  Pocbo  de  S.  Lucia,  zwischen  Babahoyo  und  Chapacoto  (West- 
ecDBdor)  etc.;  den  21.  August.  Q  1  Expl.  —  Diese  vom  südlichen 
Nordamerika  bis  nach  Chile  und  Argentinien  reichende  Nymphatide 
(Gay:  Historia  de  Chile.  Zoolog.  VH  2G.  Qodm.  a.  Salv.  1.  c  I  219) 
fing  ich,  1393,  in  Amecameca  auf  der  Hochebene  von  Mexiko,  und 
sammelte  StQbel  (I.  c.  M.  41.  72.  93)  in  Columbien,  Peru  und 
Brasilien  in  bedeutenden  H&hen. 

72)  Junonia  lavinia  Gram,  var,  baei/usca  Weym.  — 
Estcro  Salado  bei  Guayaquit  (Westecuador);  Meeresniveau.  —  Den  15. 
August  oder  Anfang  September.  Q  1  Exemplu-.  —  Diese  Varietät 
wurde  von  StQbel  entdeckt  und  ungeföbr  in  der  ndmlichen  Gegend 
gesammelt,  ans  welcher  mein  Exemplar  stammt  (L  c.  65.  ISO. 
Tafel  III  f.  7) 

Mein  Stack  stimmt,  bis  auf  geringe  unterschiede  in  der  Flttgel- 
form  und  der  F&rbnng  der  PlQgel Unterseite,  auf  die  Besehreibung 
und  Abbildung  der  var.  baaifuena  Weym.  Da  mein  StQck  zugleich 
mit  den  3  ebenfalls  aus  Ecuador  stammenden  Exemplaren  von  J, 
in/uscata  Feld,  ziemlich  Obereinstimmt,  dürften  basifusea  und  in- 
futcata  Feld,  wahrscheinlich  synonym  seien. 

73)  ^unonta  coenia  Hb.  —  Bodega  Central  am  mittleren 
Bio  Magdalena  (Columbien);  ca.  50  m  Ober  dem  Meere.  Ende  Juni, 
tf  1  Exemplar.  —  Balsabamba  (Westecuador);  640  m  Ober  dem 
Meere.  Den  20.  August.  <f  und  p  je  1  Expl.  —  Pocbo  de  Santa 
Lucia,  zwischen  Balsabamba  und  Chapacoto  (Westecuador);  ca.  1000 
bis  200O  m  über  dem  Meere.  Den  21.  August,  o*  7,  Q  4  Expl.  —  Agua 
Santo,  zwischen  Babahoyo  und  Guaranda  '.Weslecuador);  795  m  Ober 
dem  Meere.  In  Urwaldnftbe.  Den  29.  August.  Q  1  Expl.  —  Diese 
nach  Godman  und  Salvin  ().  c.  I  330)  vom  sadlichen  Nordamerika 
bis  Columbien  verbreitete  Art,  wurde  von  mir  im  Jahre  1893  aus 
dem  Yosemitethal  in  Califomien  und  aus  Xochicatco  in  Mexiko  mit- 
gebracht.   StObel  hat  diese  Form  nicht  gesammelt. 

Mein  einziges  colurobianisches  Expl.  {<f)  weicht  von  der  typischen 
coenia  Hb.  dadurch  ab,  dass  die  beiden  Augenflecke  der  Hinter- 
flöget  eine  viel  geringere  Grösse  besitzen  und  die  Unterseite  der 
HinterflOgel  vorwiegend  rostbraun  gsf&rbt  ist  mit  hellem  Mittelstreifen 
and  ebensolcher  Marginalginalbinde.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich 
bei  diesem  Stack  um  eine  Stüsonform. 
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74)  Anartia  jatrophae  L.  —  Pointe -&•  Pitre  auf  Gna- 
deloape  (Kleine  Antillen),  Meeresniveau;  den  7.  Juni,  (f  1  Expl.  — 
Bodega  del  Carmen  am  unteren  Rio  Magdalena  (Columbien),  zwischen 

0  und  70  m  Ober  dem  Meere;  den  31.  Juni  {f  I  Expl.  —  Puerto 
Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien),  ca.  1 00  m  Ober  dem 
Meere;  den  I.  Juli,  d  I  Expl.  —  Las  Jantos,  Westfuss  der  Ost- 
cordillere  Columbiens,  zwischen  '200  und  300  m  Dber  dem  Meere; 
den  13.  Juli,  cf*  1  Expl.  —  Girardot  am  oberen  Rio  Magdalena 
(Columbien),  200—300  m  Aber  dem  Meere;  den  \A.  Juli,  o*  2  Q  4 
Expl.  -  Bei  BarBnquilla(Nordcolnmbien),  Meeresniveau;  den  3.  August. 
<f  1  Expl.  —  Ueberall  an  mehr  oder  weniger  waldlosen  Stellen.  —  Diese 
vom  sfldljchen  Nordamerika  bis  sndbrasilien  reichende,  geroeine 
Nymphalide  (Godm.  u.  Salv.  I.  c.  I  222)  wurde  von  mir,  Juli  1888, 
in  ProTidencia  am  mittleren  Amazonas  (Brasilien)  (Th.  v.  Bayeru: 
Meice  Reise  in  d.  bras.  Tropen  S.  118)  und  September  1893  in 
Colorado  bei  Vera-Cruz  (Mexiko)  gefangen.  StQbel  (I.  c.  16.  21.  65. 
76)  hat  sie  in  Columbien,  Ecuador,  und  Peru  gesammelt. 

75)  Anartia  amallkea  L.  —  Rio  Lebrija  Nebenfiuss  des 
Rio  Magdalena;  Ende  Juni.  <f  1  Exemplar.  —  Bodega  Central  am 
mittleren  Rio  Magdalena  (Oilumbien),  zwischen  0  70  m  Aber  dem 
Meere.  Ende  Juni,  (f  A  Q  A  Expt.  —  Puerto  Berrio  am  mittleren 
Rio  Magdalena  (Columb.),  ca.  100  m  Ober  dem  Meere.  1.  Juli,  </  6 
2  2  Expl.  —  Vejel,  zwischen  Gnaduas  und  Facatativä,  Westhsng 
der  columbiauischen  Ostcordillere;  Departement  Cundinamarca ;  etwa 
2000  m   aber   dem   Meere.    Auf  sonnigem   Platz.    Den  5.  Juli.    9 

1  Expl.  —  Girardot  am  oberen  Rio  Magdalena  (Columbien),  zwischen 
200  und  300  m  Ober  dem  Meere;  den  U.  Juli.  </  4  Expl.  Q  1  Expl.  — 
Bababoyo  (Westecuador),  zwischen  100  und  300  m  tlber  dem  Meere; 
den  18.  August  cf9  je  1  Expl.  —  Diese  nach  Standinger  (1.  c.  1 
105)  und  Godman  und  Salv.  (I.  c.  I  222)  im  ganzen  tropischen 
Südamerika  bis  Südbrasilien  verbreitete  Spezies  wurde  von  StQbel 
{I.  c  10.  37.  47.  66.  76  81)  in  Columbien,  Ecuador,  Peru  gesammelt. 

76)  Victorina  epaphus  Latr.  — Bogota  (Columbien);  gekauft. 
9  1  Expl.  —  Balsabamba  (Westecuador),  von  sammelnden  Kludero 
gekauft,  tf  I  Exemplar.  —  Agua  Santo,  zwischen  Bababoyo  und 
Guaranda  {Westecuador);  795  m  aber  dem  Meere.  In  Urwaldnahc. 
Den  29.  August.  <f9  je  1  Expl.  —  Diese  Nymphalide  ist  nach 
Godman  und  Salvin  (1.  c.  I  281}  von  Mexiko  bis  Bolivien  und 
Sodostbrasilien  verbreitet,  fehlt  aber  im  nordöstlichen  SOdamerika. 
StDbcl  (1.  c.  29.  47)  hat  sie  aus  Columbien  und  Nordecuador  mit- 
gebracht. 
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77)  Ageronia  ferentina  Godt.  -  Girardot,  am  oberen  Rio 
Magdalena  (Columbien);  zwischen  200  und  300  m  Ober  dem  Meere, 
Auf  sonniger  waldloser  Ebene.  Den  14.  Jnli.  c^Q  je  1  Exemplar.  — 
Diese  Arl,  welche  nach  Godman  und  Satvia  {1.  c.  I  26&)  von 
Mexiko  bis  ArRentioien  einerseits,  bis  Peru  anderseits  vorkommt  und 
auch  auf  den  Antillen  verbreitet  isl,  wurde  von  Stübel  (I.  C  13. 
99)  in  Columbien  und  Bolivien  gesammelt. 

78)  Ageronia  ampkinomeh.  —  Balsabamba  iWestecnador), 
vou  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft,  cf  1  Exemplar.  —  Diese 
nach  Staudinger  (I.  c.  158)  gemeinste  Art  ihrer  Gattung  hat  ein 
Verbreitungsgebiet,  welches  von  Mexiko  bis  Brasilien  reicht  (Godm. 
u.  Salv.  ].  c  I  271).  Stttbel  (1.  c  ü.  39.  66)  hat  sie  aus  Colum- 
bien und  Ecuador  mitgebracht. 

79)  Panacea  prota  Doubl.  Hew.  —  In  Bogota  iColumbien) 
gekauft.  (/  2  Exemplare.  —  Diese  nach  Staudinger  (1.  c.  I  126) 
in  Columbien,  Ecuador  und  am  oberen  Amazonas  vorkommende  Art 
bat  StObel  (1.  c.  I  127)  nur  in  Columbien  gesammelt. 

80)  Panacea  procilla  Hew.  —  In  BogoUi  (Colnmbieni  gekauft. 
d'Q  je  1  Expl.  -  Diese  nach  Hewitson  lExotic.  Butt.  I  Fand. 
and  Prep.)  und  Staodinger  0.  c.  I  127)  auf  Columbien  beschrankte 
Art  wurde  von  StObel  I.  c.  22)  in  der  columbianiscben  Ostuordillere 
gefangen.  —  (Beschreibung  des  Q  durch  Stichel  am  Schluss  des 
Artikels.) 

81)  Didonit  biblia  Fabr.  —  La  Ceiba  am  Rio  Lebrija, 
Nebenfluss  des  Rio  Magdalena  (Columbien';  ca.  50—100  m  ttber  dem 
Meere.  Am  Urwaldrand.  Den  24.  Juni,  et"  2  Exemplare,  —  Las  Juntas, 
Westfuss  der  Columbianischen  Ostcordillere,  zwischen  200  und  3(K)  ra 
Ober  dem  Meere.  In  einem  Gartenland.  Den  13,  Juli,  o"  I  Expl.  — 
Diese  gemeine  Nymphalide,  welche  nach  Godmann  und  Salviu 
il.  c.  1  277)  von  Nicaragua  bis  Paraguay  verbreitet  ist,  sammelte  ich, 
September  1888,  auf  dem  Corcovado  bei  Rio  de  Janeiro  (Th.  von 
Bayern:  Meine  Reise  in  den  brasil.  Tropen  S.  '256>.  StObcl  (I.  c. 
29.  78.  90)  brachte  sie  ans  den  columbianiscben  Llanos,  ,au8  Peru 
und  Brasilien  mit. 

82.  Cystineura  bopolana  Feld,  i?  cana  Er.),  —  La  Popa 
bei  Cartagena  tNord columbien),  ca  zwischen  20  und  70  m  Höhe  Ober 
dem  Meere,  auf  sonnigem  Wege  in  Waldesuähe;  den  8.  Augusl. 
c/S  je  1  Exemplar,  —  Diese  nach  Felder  (Reise  der  Novara.  Lep. 
45t)  in  Columbien,  nach  Kirby  <l.  c   218)   auch   in   Ecuador  und 
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und   Dach   Staudinger  (I.  c.  I  130)  in    Venezuela   vorkomniendeu 
Species  Jst  von  StUbel  nicht  erw&hnt. 

Meine  Exemplare,  welche  nach  Standingors  „Exotische 
Schmetterlinge"  als  bogotana  Feld,  bestimmt  worden,  stimmen  mit 
den  als  eana  Er.  ausgezeichneten,  aus  Venezuela  nnd  Brasilien 
stammenden  SlUcken  des  Wiener  Hofmuseuins  Oberein.  Dies  fQhrt 
anf  die  schon  von  Slaudinger  (1.  c.  I  Vii))  ausgesprochenen  Ver- 
muthung,  dass  bogotana  Feld,  und  cana  Er.  identisch  sind. 

83)  Cyalineura  aemifulva  Feld.  —  Las  Jnntas,  Westfuss 
der  cotumbianischen  Ostcordillere;  zwischen  200  ond  300  m  über 
dem  Meere.  Gartenland.  Den  13.  Juli.  Q  2  ßxemplare.  —  La 
Popa  bei  Cnrtagena  et«.,  den  8,  August.  cT  1  Expl.  —  Diese  von 
Felder  (Reise  der  Novara.  Lep.  451)  nnd  Standinger  (I.  c^ 
I  130)  aus  Columbien  verzeichnete  Art  bat  Stobel  0-  c.  13.  l6. 
18.  37)  ebenfalls  dort  gesammelt. 

84)  CatonepheU  ekromi»  Doubl.  Hew.  nee.  Godm.  Salv. 
( ^-  Epicalia  pierretii  Donbl.  Hew.).  —  In  Bogota  gekauft.  Als  Fundort 
angegeben:  Muio  (Columbicn);  Departement  Sanlander;  ca.  1000  m 
Seehöhe,  o'  1  Exemplar.  —  Diese  von  Doubleday  und  Hewitson 
The  Gen.  Diurn.  Lep.  11  257)  aus  Bolivien  und  (I.  c.  I  222-  wohl 
fälschlisch  aus  Honduras  erwfthnte  Art  wird  von  Stichel  (Berliner 
Entom.  Zeitschrift  XLVI  S.  3>  aus  Venezuela,  Colombieo  und  Ecuador 
angefnhrt  und  wurde  von  StDbel  (I.  c.  42)  an  der  Sttdgrenze 
Columbiens  gefangen. 

851  Ettnica  bechina  Hew.  —  Puerto  Berrio  am  mittleren 
Rio  Magdalena  (Columblen),  zwischen  80  und  120  m  ftber  dem 
Heere;  den  1.  Juli,  cf  1  Exemplar.  —  Diese  am  oberen  Amazonas 
häufige  Nymphalide  (Bates.  Journ.  of  Ent.  II  197.  Hewitson:  Ex. 
Butt.  I  Cfbd.  II.  Staudinger:  Exot  Schm.  109)  fahrt  Stabcl 
nicht  an. 

Hein  Exemplar  ist  zweifellos  weder  die  var.  eveltde  Bates  (Bates 
I.  c.  II  197  und  Anmerkung  daselbst)  noch  die  var.  emmdina  Stdgr. 
(Staudiijger  1.  c.  109),  welche  beide  in  Columbien  vorkommen, 
sondern  die  in  der  Lilteratur  bisher  als  nur  am  Amazonas  anzu- 
treffend verzeichnete  Stammform. 

86l  Ennica  pomona  Feld.  —  In  Bogoti  iColumbien)  gekauft, 
o*  1  Exemplar.  —  Diese  Art  erwKbnen  Felder  (Reise  Nov.  Lep. 
408)  und  Godman  and  Salvin  (Biolog.  ceutr.  am.  I  225)  nur  aus 
Golnmbien.    Aach  sie  scheint  Stübel  nicht  gesammelt  zu  haben. 
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87)  Epiphile  eptmenea  Hew.  —  Buenavoslica,  Oslhaug  der 
columbJaiiischeii  Ceiitralcordillorc,  Doparl.  Tolima;  ca.  201X>  m  Über 
dem  Meere.  Auf  soniiiftem  Beri;haiig.  Den  21.  Juli.  Q  1  Exemplar. 
—  Diese  auf  Columbien  beschränkte  Art  (Hevitson  1.  c.  II  Ep., 
Staudinger  1.  c.  IUI),  hat  aucli  Stabel  (Lepidopt.  37)  nur  in 
einem  Exemplar  und,  wie  wir,  in  bedeutender  HOhe  gesammelt. 

Die  Gattung  Epiphite  ist  nach  Oodman  and  Salvin  (1.  c.  I 
233)  dnrch  Artenreichthnni  am  meisten  in  Columbien  und  Venezuela 
vertreten. 

88)  Periaama  vaninka  Hew.  —  Bogota  iColumbion)  gekauft. 
cf  2  Exemplare.  —  Bei  Mediadon,  Oslliang  der  colunibiani sehen 
Centralcordillere;  Deport.  Tolima.  Ueber  2000  m  aber  dem  Heere. 
Zweite  Hälfle  Juli.  Q  1  Expl.  —  Djese  Art,  welche  nach  Hewilson 
(I.  0. 1  Cat.  IV)  aus  Columbien,  nach  Staudinger  (1.  c  110)  ausser- 
dem aus  Peru  und  Bolivien  vorliegt,  bat  Stflbel  (I.  c  99)  nur  in 
Bolivien  gesammelt. 

89)  Periaama  honylandii  Guar.  nov.  var.  rubrobaaalia 
Rbl.  —  Bolsabamba  iWestecaador) ;  von  daselbst  Gammelnden  Kindern 
gekauft.  9  1  Exemplar.  —  Diese  in  Kirby  (Syn.  Cat.  208)  nicht 
als  Varietät  von  bonplandii  Gu4r.  ausgeschiedene  Form  ist  in 
Hewitson  'Exotic  Butterflies  HI  Cat.  t.  10  f.  72)  als  Calafframma 
bonptandii  var.  abgebildet,  ohne  Angabe  irgendwelchen  Fundortes. 

(Beschreibung  durch  Dr.  Bebel  siebe  am  Scbluss  des  Artikels.) 

90)  Periaama  humboldtii  Guar.  —  In  Bogota  (Columbien) 
gekauft,  a"  I  Exemplar.  —  Bei  Mediacion,  Osthang  der  Centralcor- 
dillere (Columbien!;  Departement  Tolima.  Mehr  als  2000  m  aber 
dem  Heer.  Zweite  Hälfte  Juti.  Q  1  Expl.  —  Staudtnger  II.  c  119) 
hat  diese  Nymphalide  aus  Venezuela,  Peru  und  Bolivien  erhalten. 
Durch  StQbcl  (1.  c  36.  M)  wurde  sie  in  Südcolurobien  und  Ecuador 
gesammelt. 

91)  Periaama  oppelii  Latr.  —  Bei  Buenavestica  und  zwischen 
BnenavoBtica  und  El  Moral,  Ostliang  der  Centralcordillere  Colum- 
biens;  ca.  2000  m  aber  dem  Heere.  Auf  gcstrQppbedecktem,  sonni- 
gem Hang.  Den  21.  Juli,  c/  1  Exemplar.  —  Humboldt  (Observ. 
Zoolog.  1  239)  und  Godardt  lEncycl.  Math.  IX  426)  fahren  diese 
Art  vom  Amazonasufer  an,  Staudinger  (1.  c.  119)  erwähnt  dieselbe 
aus  Columbien. 

Staudinger  ll.  c.  118—119)  sagt,  dass  die  Gattung  Perisana 
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fast  ganz  auf  das  nordweatlicbe  Südamerika  und  auf  siemlich 
bedeutende  Höhenlagen  boscbrftnkt  ist.  Letzteres  wird  aucb  durcb 
meine  Fnnde  beEtütigt 

92)  Catlicore  neglecta  8alv.  (=  C.  ffranatenns  Bsd.)  — 
In  Bogota  iColumbien>  gekauft,  o'  I  Expl.  —  Diese  nach  Guen£e 
(Notice  sur  divers  Upidoptöres  du  Musäe  de  Genöve  [U^moires  de 
la  Bociet4  de  Physique  de  Genive  XXI  387])  in  Colnmbten  und  nach 
Godman  und  Salvin  (Biot.  centr.  am.  !  256)  auch  in  Guatemala, 
Ecuador. und  Bolivien  vorkommende  Art,  hat  StObel  (1.  c.  62)  in 
Ecuador  erworben. 

93)  Gallicore  nyatoffrapha  Bsd,  —  BalBabamba  (West- 
ecuador', 630  m  Ober  dem  Meere.  Von  daselbst  sammelnde»  Kindern 
gekauft,  o*  3  Expl.  —  Agua  Santo  (Westecoadorl,  794  m  ober 
dem  Meere.  In  Urwaldn&lie.  Den  28.  Angust.  cf*  1  Exemplar.  — 
Guen^  (Notices  etc.  [M6moires  Soc.  Phys.  Gen.  XXI  387})  erwähnt 
diese  Art  aus  Quito;  Whyniper  (Supplement  App.  Travels,  amongst 
the  Andes  of  Equator  iOi)  hat  sie  in  Nancgal,  also  gleichfalls  in 
Ecuador  erbeutet.    Von  StObel  wurde  sto  nicht  gesammelt 

(Bcscbreibnng  dieser  Art  durch  Dr.  Rebel  am  SchlnsB  des 
Artikels.    Abbildung  Tafel  V  f.  12) 

93)  Callicore  marchalii  Gu6r.  —  Bogot4  (Columbien); 
gekanfL  o*  1  Expl.  —  Ibagu^  (Columbien);  Depart  Tolima.  13<)0 
m  Über  dem  Meere.  Zweite  Hfllfte  Juli.  9  I  Exemplar.  —  Bei 
Buenavestica,  Ostbang  der  Centralcord illere  iColumbien);  Depart. 
Tolima;  ca.  3000  m  Ober  dem  Meere.  Den  21.  Juli,  cf  1  Expl.  — 
Bei  HediacioD,  Ostbang  der  Centralcordillere  (Columbien);  Depart 
Tolima.  Mehr  als  2<)00m  aber  dem  Meere.  Zweite  Hälfte  Juli,  o' 1  £xpl. 
—  Llanos  zwischen  Ibagu4  und  Caldaa  (Col.l;  ca.  lOUO  m  über  dem 
Meere.  Auf  sonniger  Ebene  am  Wasserrand,  Den  23.  Juli.  9 
I  Expl.  —  An  den  gebUschbedeckten  Uiern  der  FIDsschen,  welche 
vom  Nevado  de  Tolima,  nördlich  von  Ibagu^,  durch  die  Llanos  dem 
Rio  Magdalena  zuströmen,  flogen  diese  Callicore  in  Schaaren.  —  Sie 
sind  von  Nicaragua  sDdnärts  Aber  Venezuela  und  Columbien  bis  nach 
Ecuador  verbreitet  (Godman  and  Salv.  1.  c.  I  256.  StUbel  (I.  c 
10)  erbeutete  sie  in  Nordcolnmbien. 

95'  Oyntiecia  dirce  L.  —  Puerto  Bcrrio  am  mittleren  Bio 
Magdalena  (Columbien'.  Auf  sonnigem  GestrDppland;  zwischen  8t) 
und  120  m  über  dem  Heere.    Den  1    Juli,    c/  1  Exemplar.  —  Diese 
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von  Mexiko  bis  SDdbrasilien  und  auf  den  Antillen  verbreitete  Nymphn- 
lide  (Staudinger:  Exot.  Schmett.  125.  Godm.  and  Salv.  I.  c.  I 
265:  wurde  von  mir,  Juli  1888,  am  Amazonas  (Brasilien!  üefangen 
(Tb.  V.  Bayern:  Meine  Reise  in  den  brae.  Tropen  178i.  Stabe!  hat 
sie  nicbt  erwähnt. 

%)  Megalura  coreaiaGoAi.  —  In Balsabanjba (Weslecuador) 
von  sammelnden  Kindern  gekauft,  if  1  Expl.  —  Diese  von  Mexiko 
bis  Brasilien  einerseits,  Bolivien  anderseits  reichende  Spezies 
(Staudinger  I.  c.  I  134.  Godm.  a.  Salv.  I.  c.  I  289}  hat  StObe] 
(I.  c.  ä'2.  29.  54)  in  Columbien  und  Ecuador  gesammelt 

97)  Megalura  eorinna  Latr.  ~  In  Bogotd  iCülumbien) 
gekauft  cf*2  Exemplare.  —  Diese  Nympbalide  erwähnt  Staudiiiger 
(1.  c.  I  135)  aus  Honduras,  Columbien,  Venezuela  und  Peru,  indessen 
Godmsn  und  Salvin  (I.  c.  I  285)  sagen,  dass  sie  in  Centralamerika 
nicbt  vorkommt,  dafOr  aber  sOdwärts  bis  Brasilien  geht  Durch 
StQbel  il.  c.  29.  bA.  62.  100<  wurde  aie  aus  Columbien,  Ecuador 
und  Bolivien  mitgebracht 

98)  Megalura  tnarcella  Feld.  —  In  Bogota  (Columbien) 
gekauft.  Q  1  Expl.  —  Diese  von  Costarica  bis  Bolivien  reichende 
Art  (Doubleday:  The  Genera  of  Diurn.  Lep.  II  26:1.  Godm.  a. 
Salv.  I.  c.  I  2841  steht  der  vorhergehenden  sehr  nahe.  StDbel 
(I.  c.  74]  hat  hat  sie  in  Peru  gesammelt. 

99)  Anaea  onopkts  Feld.  -  In  Bogota  (Columbien)  gekauft 
9  l  Exemplar.  ~  Diese  von  Felder  (Wiener  Entomologische  Monat- 
sclirift  V.  S.  110]  aus  Ecuador  beschriebene  Art  wird  vonGodman 
und  Salvin  (Biologia  centrali-americ.  I  345)  ausserdem  aus  Central- 
amerika, Columbien  und  Peru  angefahrt  und  als  fraglich  aus  Mexiko. 
StObel  (Lep.  55)  hat  sie  in  Ecuador  gesammelt 

100)  Anaea  paiibula  Doubl.  Hew.  —  Zwischen  Ibaguä  und 
Uediacion,  Ostliang  der  Centralcordillere  (Golnnibien) ;  Depnrt.  Tolima. 
Zwischen  1800  und  2600  m  aber  dem  Meere.  Juli.  Q  1  Expl. 
—  Diese  von  Donbleday  (Gen.  Diurn.  Lep.  II  319)  ans  Venezuela 
und  von  Staudinger  (1.  c.  I  182)  aus  Columbien  erwähnte  Art  hat 
StDbel  nicbt  gesammelt. 

101)  Aganiatho»  odiue  F.  —  Playa  Llmon  am  Rio  Pozuelos 
(Westeouador).     Zwischen   200  und  400  m   Ober   dem  Meere.    Auf 
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sonniger  Urwaldroduni;.  Den  30.  August,  c/  1  Biemplar.  —  Diese 
gemeine  und  vom  südlichen  Nordamerika  an  bis  nach  SOdbrasilien 
hinunter  verbreitete  Nymphalide  (Godm.  a.  Salv.  Biologla  etc.  I  325) 
sammelte  ich,  September  18S8,  in  Mutum  am  Rio  Doce  i  Ostbrasilien) 
ebenfalls  an  gerodeter,  nrwaldumgebener  Stelle  ITh.  von  Bayern: 
Meine  Reise  in  den  bras.  Tropen  354).  Stabel  d.  c  23.  30.  55. 
75.  90)  hat  sie  aus  Columbien,  Ecuador,  Fern  und  Brasilien  mit- 
gebracht. 

102)  Siderone  vulcaf>uK¥«\A.  —  InBalsabamba(WestecuHdor) 
von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft.  9  1  Expl.  —  Diese 
Art  scheint  in  der  Literatur  bisher  nur  ans  Colambien  bekannt  ge- 
wesen zu  sein.  (Wiener  Entom.  Monatschr.  VI  423.)  Von  SlDbei 
wurde  sie  nicht  gesammelt. 

Familie  Horphidae. 

103)  Morpko  aulkowakyiYiaW.  [=  J/.  ganymedes  Westw.). 
—  In  Bogota  (Ooinmbieni  gekauft.  0*9  je  '  Eiemplar.  —  Zwischen 
Mediacion  nnd  Ibagu6,  Osthang  der  Oentrnlcordillere  Columbieiis; 
Depart.  Tolima;  1  500—2  000  m  ober  dem  Meere-,  auf  waldigem  Hang 
den  Saumpfad  entlang  fliegend.  Den  22.  Juli,  (f  3  Expl.  —  Tags 
zuvor,  bei  ca.  2  üOO  m,  hatten  wir  einen  gleichen  Horpho  fliegen  sehen; 
ausser  an  diesen  beiden  Tage  bekamen  wir  M.  sulko'Ktkgi  nicht  zu 
Gesicht.  —  Dieser  nach  Kollar  (Denkschrift.  Akad.  d.  Wiss.  Wien 
I  355\  Staudinger  (1.  c.  1  206),  Hewitson  (Ex.  Butt.  I  Morph.  I) 
und  Doubleday  (Gen  Diurn.  Lep.  II  339)  in  Columbien  vorkommende 
Morpho  liegt  nach  StDbel  (I.  c.  27.  61)  ausser  aus  Columbien  ancb 
aus  Ecuador  vor. 

104)  Morpho  peteidea  Koll.  ~  In  Bogota  (Columbien)  ge- 
kauft, o*  2  Exemplare.  —  In  Balsabamba  (Westecuador)  von  sammeln- 
den Kindern  gekauft,  o'  1  Expl.  —  Dieser  Morpho  wird  von  Kollar 
(1.  c.  I  356)  aus  Columbien,  von  Staodinger  (1.  c.  I  209)  aus  Colum- 
bien und  Venezuela  genannt.  Godman  und  Salvin  (ßiolog.  etc.  I, 
119  und  ff.),  welche  den  Af.  montftuma  Gn4n.  dazuziehen,  dehnen 
das  Verbreitungsgebiet  von  Mexiko  bis  Ecuador  aus.  StQbel  (l.  c. 
16.  17.  27.  33.  3.^)  hat  ihn  nur  in  Columbien  gesamnidt.  Ob  die 
von  Godman  u.  Salvin  (Whyroper:  Suppleraentary  Appendix  to 
Travels  amongst  tbe  Qreat  Andes  of  the  Equator  p.  99)  aus  Ecuador 
angeführten  drei  Exemplare  die  Form  M.  montftuma  Qnin.  oder 
die  von  Kollar  beschriebene  Form  representieren,  ist  aus  Whymper 
(I.  c.)  nicht  zu  ersehen. 
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Eines  meiner  colanibianischcn  Exemplare  hat  aaf  der  Oberseite 
der  Vorder&DgGl,  innerhalb  der  von  Kollar  beschriebenen  I^ngs* 
reibe  von  sechs  weissen  Punkten  im  schwarzen  Sanm,  eine  zweite 
Reibe  von  vier  weissen  Punkten  angedeutet,  auch  ist  der  schwarze 
Saam  etwas  breiter  als  an  meinen  zwei  anderen  Exemplaren.  Ausser- 
dem hat  dieses  eine  Exemplar  auf  der  Unterseite  der  Vorderflügel 
die  drei  Augen  grosser  und  in  eine  Reihe  gestellt  und  hat  es  in 
der  Hiaterrsndszelle  einen  ovalen,  goldbraan  gefärbten  Flecken. 

Familie  Braasolidse. 

105)  Caligo  itioneus  Cram.  —  In  Bogotli  (Columbien)  gekauft. 
o*  1  Exemplar.  —  Diese  von  Panama  bis  SDdpern  und  Paraguay 
verbreitete  Brassolide  (Stand  inger  1.  c.  I  216,  Godm.  Salv.  Biolog. 
I  133)  liegt  ans  Stobeis  Sammlung  nicbt  vor. 

106)  Eryphani»  lyeomedon  Feld.  {=  E.  wardi  Bsd.). — 
In  Bogota  'Gotombien)  gekauft  o'  1  Exemplar.  -  Ibagu^,  Ostfuss 
der  Centralcordillere  (Colnmbien),  Depart  Tolima.  Zweite  Hälfte 
Juli,  (f  I  Expt.  —  Staudinger  I.  c  I  217)  nnd  Godman  and 
Salvin  (1.  c.  I  137'  erw&hneu  diese  Brassolide  ans  Ceutralamerika 
und  Columbien,  Felder  (Wiener  Entom.  Monatsschr.,  VI  423)  fahrt 
sie  speziell  ans  der  Bogotaner  Cordillero  an.  Stttbel  scheint  sie 
uicht  gesammelt  zn  haben. 

10?)  Eryphani»  opimua  Stdgr.  —  In  Bogota  (Columbien) 
gekauft,  cf  1  E^xemplar.  —  Staudinger  1.  c.  I  217)  erwähnt  diese 
Spezies  aus  dem  Caucathal  in  Columbien  nnd  vom  Chancbamayo  in 
Peru.  StDbel  hat  diese  Brassolidenart  ebenso  wenig  gesammelt 
wie  die  beiden  vorhergehend  genannten. 

Familie  Satyridae. 

108»  Caeroia  chorinaeu»  F.  —  In  Balsabamba  (West- 
ecuador) von  Kindern  gekaufl.  d*  1  Exemplar.  —  Diese  schon  seit 
mehr  als  hundert  Jahren  bekannte  Spezies  wird  von  Kirby  (Synon. 
Cat.  39)  aus  dem  nördlichen  Südamerika  angeführt.  Butler  (Cata- 
logue  of  tbe  Satjndae  p.  1)  und  Staudinger  (1.  c.  I  221)  erwähnen 
dieselbe  aus  Gayana  nnd  dem  ganzen  Amazonasgebiet.  StObel  (1.  c.) 
scheint  sie  nicht  gesammelt  zu  haben. 

109  Euptychia  heaione  Sulz.  —  Balsabamba  (Westecnador), 
630  m  ober  dem  Meere.  Den  20.  August,  cf  4  Exemplare.  —  Diese 
wohl   gemeinste  Art  ihrer  Gattung,    welche   vom   sDdticben   Nord- 
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amerika  bis  nach  SQdbrasilien  verbreitet  Jst,  IStaadinger 
1.  c  I  224)  erbeuleten  wir  /war  nur  in  Balsabamba,  aber  da 
in  mehreren  Exemplaren.  StQbel  ().  c.  87)  hat  sie  am  unteren 
Amazonas  gefangen. 

110)  JCuplychia  ocppeie  F.  —  Pnerto  Berrio  am  mittleren 
Rio  Magdalena  (Co1umbien>.  Etwa  KH)  m  ttbcr  dorn  Heere.  Den 
1.  Juli.  Q  1  Kxempiar.  —  I.a  Dorada  am  mittleren  R.  Magdalena 
(Columbien);  gegen  iüO  m  über  dem  Meere.    Den  3.  Juli.    <f  1  Expl. 

—  Mediacion,  Ostbang  der  Centralcordillere  .Columbien);  Depart. 
Totima.  Uebor  2  (XH)  m  über  dem  Meer.  Zweite  llAlfte  Juli. 
(/  I  Expl.  —  Diese  Euptyckia  des  nördlichen  Södamerika  wurde  von 
StDbel  (1.  c.  20)  am  Westhang  der  columbianischcn  Ostcordillere 
erbeutet. 

Ulf  Euplychia  camerta  Crom.  —  Balsabambn  (West- 
ecuadori ;  Ij30  m  Ober  dem  Meere.    Den  20.  August,     p   1  Exemplar. 

—  Haben  Godman  und  Salvin  (Biologia  etc.  I  Hl)  recht  mit 
£.  camerla  Gram,  die  von  Kirby  iSyn.  Cat.  48  u.  ff.'  und  Anderen 
als  verEchicdciie  Arten  auEeinandcrgehaltenen  Formen  zn  einer  Art 
zu  vereinen,  so  weist  die  Jiuptychia  ein  weites  Verbreitungsgebiet 
auf  und  zwar  erstreckt  sich  dasselbe  vom  sQdlichen  Nordamerika 
an  bis  weit  nach  Brasilien  hinein.  —  Mein  Exemplar  stimmt  ganz 
mit  No.  G  der  Tafel  VIII  in  der  Biologia  central! -am crica  ftbercin. 
Stübel  bat  diese  Art  nicht  gesammeil. 

112)  Euplyehiaf  pieria  Butl.  —  Mediacion,  Osthang  der 
Centralcordillere  (Columbien);  Departement  Tolima.  Mehr  als  2  000  m 
Itbcr  dem  Meere.  Zweite  Hflifte  Jali.  Q  1  Exemplar.  -  Dieses 
Exemplar  wurde  nur  nach  Beschreibung  und  Abbildung  bestimmt.  — 
Butler  (I'roceedings  Zool.  Soc.  ISlIß  p.  454)  und  Butler  und 
Druce  (Pioc.  Zool.  1874  p.  336)  führen  E.  pieria  aus  Honduras 
an.  Godman  und  Snivin  (1.  c.  I  7».  80,  welche  E.  uHlala  Bull, 
als  synonym  mit  pieria  betrachten,  geben  ein  Verbreitungsgebiet 
an,  das  sich  von  Mexiko  bis  Columbien,  eventuell  Venezuela 
erstreckt.    Stttbel  (1.  c.  9)  hat  diese  Art  in  Nordcolumbien  gefangen. 

Ist  mein  Exemplar  wirklich  £.}>ierjn,  soislGodmanund  Salvins 
Angabe  0.  c.  I  8U),  dass  wir  in  pieria  eine  Tleflaindform  haben, 
widerlegt. 

113'  Enptycliia  vetla  Butl.—  Mediacion,  Centralcordillere 
(Columbien)  etc.    ZweJto  Hsift«  Juli,    o*  1  Exemplar,  —   Diese  Art 
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ist  von  Felder  (Reise  Novnra  IV  480)  ans  Columbien  und  Vene- 
zuela, von  Butler  (Proc.  Zool.  1866  p.  479)  aus  Venezaela  erwähut 
Stflbel  hat  diese  und  die  folgende  Art  nicht  gesammelt. 

114)  Mnptt/chia  libye  L.  —  Balsabamba  (Westecuador);  den 
SO.  August,  o"  1  Exemplar.  —  Diese  Art  ist  lauge  bekannt  und 
Aber  Central-  und  die  nördliche  Hälfte  von  Stidamerika  weit  ver- 
breitet. 

115)  Euptyckia  spec,  bei  modetlaBiiW.  —  Puerto  Berrio  am 
mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien);  den  1.  Juli,  rf  1  Expl.  — 
Dieses  Exemplar  ist  zu  defect  um  sicher  bestimmt  zu  werden.  — 
£.  modesta  liegt  vom  Amazonas  vor  (Butler:  Monograph  of  the- 
Genus  Enptychia  [Proc.  Zool.  Soc.     1866  p.  473]). 

116)  Oreaainoma  typhla^üvM.  Hew.  —  Vor  Vejel,  zwischen 
Guaduas  und  Facatativä,  Westfaang  der  Ostcordillere  Columbiens; 
Depart.  Cundinamarca.  Ca.  zwischen  1  500  und  2  000  m  über  dem 
Heere.  Den  5.  Juli,  o"  1  Exemplar.  —  Zwischen  Mediacion  nnd 
lbagu6,  Osthnng  der  Centralcordillere  (Columbien);  den  22,  Juli. 
d"  2  Exemplare.  ~  Diese  von  Costarica  bis  Sttdperu  event.  Bolivien 
hinuntergehende  Satyrine  (Godm.  a.  Salv.  I.  c.  1  73.  Staudiuger 
Exot.  Schmett.  224)  sammelte  Stflbel  (Lepidopt.  17.  20.  35.  53.  61. 
76.  100)  in  Columbien,  Ecuador,  Peru  und  auch  in  Bolivien,  sofern 
das  bolivianische  Exemplar  nicht  die  var.  O.  aorala  Gdm.  Salv. 
ist    (Vergleiche  Kirby:   Syn.  Cat.  46  und  Staudiuger  1.  c.  224.) 

117)  Lymanopoda  labda  Hew.  —  Zwischen  Buenavestica  und 
El  Moral,  Osthang  der  Centralcordillere  (Columbien) ;  Depart. 
Tolima.  Unterhalb  1  900  m  Ober  dem  Meere.  Den  21.  Juli,  c/ 
1  Exemplar.  —  Hewitson  (Journal  of  Entomology  I  p,  157)  erwähnt 
sie  aus  Columbien  und  Staudinger  (1.  c.  I  S.  332)  aus  Columbien 
and  Ecuador.    Stttbel  hat  diese  Art  nicht  veneichet. 

118.  Lymanopoda  atbocincta  Hew.  —  Las  €rotea  am 
Qnindiupass,  Centralcordillere  (Columbien);  Depart.  Tblima.  Ca.  2680  m 
Dber  dem  Meere.  Zwischen  18.  und  20.  Juli,  cf  1  Expl.  —  Bogota 
(Columbien);  gekauft,  o"  1  Expl.  —  Hewitson  (Journ.  of.  Ent.  I 
p.  157)  nennt  diese  Art  aus  Columbien,  Staudinger  (I,  c.  232)  auch 
aus  Venezuela.  StQbol  scheint  sie  nicht  gesammelt  zu  haben. 

Diese  und  die  vorhergehend  genannte  Salyrideuarl  gehören  zu 
einer  Gattung,  welche  nach  Godman  und  Salvin  (Biologia  etc.  1 101) 
XLVI.  17 
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fDr   die   Andenr^on   ColombieDs,   Ecuadors    und   Perus   characte- 
rististisch  ist. 

119)  Pronophila  thelebe  Doubl.  Hew.  —  Zwischen  Bneoa- 
vestica  nud  El  Horal,  Osthang  der  CeDtralcordiltere  (Colnmbien) ; 
Depart.  Tolinia.  Ueber  2  000in  Ober  dem  Ueere.  Den  21.  Juli.  P 
1  Expl.  —  Diese  Art,  welche  fraher  nur  aus  Colambien  und  Venezuela 
bekannt  war  (Kirby  8yn.  Cat.  108),  ist  von  Staudinger  (1.  c  235) 
ancb  aus  Peru  erwähnt  und  von  Stobel  (27.  35.  100)  ausser  in 
ColnmbieD,  aucb  in  Bolivien  gesammelt  worden. 

ISO)  Pronophila  poraenna  Hew.  —  Unterhalb  Buenavestica, 
Osthang  der  Centralcordillerc  iColumbien) ;  Depart.  Tolimn.  Ca.  2  000  m 
aber  dem  Meere.  Den  21,  Juli,  o*  1  Exemplar.  —  Zwischen  Buena- 
vestica u.  El.  Moral.  Centralcordillere  etc.  aber  äOOO  m.  Aber  dem 
Meere.  Den  21.  Juli.  </  1  Exp.  —  Diese  Art  fflhrt  Hewitson 
(Transactions  Entom.  Soc.  Lond.  3  Ser.  vol.  1  p.  12)  aus  Golumbien, 
Butler  (Catatogue  Satyridae  Br.  Hus.  p.  184)  auBBerdem  aus  Ecuador 
an.    Stübel  hat  sie  nicht  gesammelt 

Hit  Ausnahme  einer  einzigen  Art,  sind  sämmtliche  Arten  der 
Gattung  Pronophila  Bewohner  der  Anden  des  nördlichen  Sttdamerika. 

131)  Laaiophila  tapatoza  Westw.  —  Pocho  de  Santa  Lncia, 
zwischen  Balsahamba  und  Chapacoto  (Westecuador),  auf  sonnigem 
Hang;  1  000—2000  m  Dber  dem  Meere.  Den  21.  August,  (f  1  Expl. 
~  Kirby  {Syn.  Cat.  107)  fohrt  diese  Art  aus  Venezuela  und  Bolivien 
Staudinger  it.  c.  234)  ebenfalls  aus  Venezuela,  StObel  (I.  c  15) 
aus  der  Ostcordillere  Columbiens  und  Whymper  [Snpplementary 
Appendix  to  Travels  nmongst  the  Great  Andes  of  Ecuador  p.  98) 
aus  Pnente  de  CUimbo  in  Westecuador  an. 

122)  Laaiophila  prosymna  Hew.  —  Zwischen  San  Juan 
del  Alte  and  Buenavestica,  Centralcordillere  (Cotumbien);  Depart. 
Tolima.  Ueber  2  000  m  über  dem  Meere.  Den  21.  Juli,  o*  I  Expl. 
—  Diese  Art  ist  von  HewitBon  (Exot  Butt  H  Pron.  I)  and  von 
Stübel  (I.  c.  15  40)  nur  aus  Columbien  erwähnt 

123)  Laaiophila  phalaeaia  Hew.  Zwischen  Pucar&  und 
San  Antonio,  westlich  von  Guaranda  (Westecuador);  waldiger  Hang. 
1  800—3000  m  Ober  dem  Meere,  o*  1  Exemplar.  —  Hewitson 
(I.  c  IV  Pron.  III);  erwähnt  Bie  aus  Ecuador,  Kirby  (Syn. 
Cat  107)  ausserdem  aus  Bolivien-,  StQbel  ().  c.  48)  hat  sie  in 
Nordecuador,  ebenfalls  in  bedeutender  Höhe  gesammelt. 
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Die  Gattung  Lasiophila  ist  gleich  deD  beiden  vorhergehend  hier 
genannten  Satyr ideogattungen  aDdenbewofaueud. 

124)  Pedaliodes  poeeia  Hen.  —  Zwischen  Mediscion  und 
Iboguä,  Osthang  der  Centmicordillere  (Golumbien);  Depart  ToUms. 
Den  22.  Jnli.  Etwa  zwischen  1  500  and  2  000  m  Ober  dem  Meere, 
o*  3  Exemplare.  —  Stube)  ILepldopleren  15)  hat  diese  Art  in  der 
Ostcordillere  Colambiens  gesammelt.  Hewitson  (Trsnsact.  Eni. 
Soc.  Ser.  III  vol.  I  p.  6)  ftthrt  sie  auch  nur  aus  Golumbien  an. 

125)  Pedaliodee  pisonia  Hew.  —  Zwischen  Ibaguä  und 
Mediacion,  Osthang  der  Centralcordillere  (Golumbien  ;  Depart.  Tolima. 
Ca.  1  500— 2  500  m  Seehflhe.  Den  17.  Juni.  Q  1  Expl.  —Las  Cruzes 
am  Quindiupass,  Osthang  eic.  (CoU;  Depart.  Tolima.  2GI^0m  See- 
höhe.  Zwischen  18.  und  20,  JuJi.  a"  1  Expl.  —  ßueaavestica. 
Ostbang  etc.  (Col);  mehr  als  2  000  m  SeehOhe.  Den  21.  Juli. 
d'  2  Expl.  —  Zwischen  Buenavestica  und  El  Moral,  Osthang  etc. 
(Col.);  mehr  als  2  000  m  SeehOhe.  Den  21.  Juli.  Q  1  Expl.  — 
Bogota  (Golumbien);  gekauft,  (f  1  Expl.  —  In  Kirby  (Synonym. 
Cat.  104)  und  Godman  and  Salvin  (Biologia  etc.  103)  ist  diese 
Art  aus  Gentralamerika  und  Venezuela,  in  Stttbel  (1.  c.  '20.  39.  53. 
61.  73)  aus  Golumbien,  Ecuador  und  Peru  erwähnt. 

126)  Pedaliode»  mani»  Feld.  —  Nach  Vejel,  auf  dem  Wege 
Gnaduas-Facatativ&,  Westhang  der  Ostcordillere  Golnmbiens;  Depart. 
Candinamarca.  Etwa  2  OOO  m  über  dem  Meere.  Auf  waldloser 
Stelle.  Den  5.  Juli,  o*  1  Exemplar.  -  Felder  {Reise  der  Novara  IV 
469)  erwähnt  die  Art  aus  Bogota,  Butter  (Cntal.  Satyridae  174) 
auch  ans  Veneznela,  Godman  und  Salvin  {,\.  c.  103)  ausserdem 
aus  Gentralamerika  uud  Ecuador;  StDbel  (I.  c.  100)  hat  In  Brasilien 
die  von  Butler  (I.  c.  174)  unter  c  angegebene  Varietflt  gesammelt, 
welche  Kirby  (1.  c.  1041  nicht  als  Varietät  anzuerkennen  scheint 

127)  Pedaliode»  pauaia  Hew.  —  Unterhalb  Buenavestica, 
Centralcordillere  (Colnmbien);  Depart.  Tolima.  Ga.  2  000  m  aber 
dem  Heere.  Den  21.  Juli,  o"  1  Exmpl.  —  Diese  nach  Hewitson 
(Transact.  Ent.  Soc  Ser.  III  vol.  I  p.  8)  nur  aus  Bolivien  angefahrte 
Pedaliodesart,  ist  von  Stfibel  nicht  gesammelt  worden. 

128)  Pedaliodes  pallantisüsv.  —  Zwischen  El  Moral  und 
Machin,  Osthang  der  Centralcordillere  (Colnmbien);  Depart.  Tolima. 
Ueber   2000  m   tiber   dem   Meere.     Den    18.  Jnli.      <;    1  Expl.  — 

17* 
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BneiigTestfca,  Centrakordillere  etc.;  ca.  3000  m  etc.  Den  21.  Juli. 
(f  I  Expl.  —  Diese  Art  ist  von  HewitsoD  (Traiisact.  Ent.  Sog.  Ser.  III 
vol.  Ip.  d)  aus  CoIumbieD,  von  Staudinger  (Exotische  etc.  I.  2.S.^) 
ausserdem  ans  Peru  genannt  und  von  Stnbel  d.  c.  39)  in  Sttdcolumbien 
gesammelt  norden. 

129)  Pedaliodea  panyaaia  Hew.  —  Las  Cruzes  am  Quindin- 
pasa,  Centralcordillere  Columbien);  Deparl.  Tolima.  2680m  Ober  dem 
Meere.  Zwischen  18.  und  20.  Jnli.  2  1  Exemplar.  —  Diese 
Pedaliodes  wird  von  HewitsoD  (Transact.  Ent.  Soc.  Ser.  III  vol.  I 
p.  3)  aus  Venezuela  angeführt  und  wurde  von  StQbel  (I.  c.  39.  43. 
58   in  Südcolnmbien  und  Nordecuador  gesammelt. 

Die  Pedaliodesarten  sind  nach  Staudinger  (I.  c.  1233}  grfissten- 
theils  Bewohner  der  Anden,  vom  Nordntnd  Sndamerikas  an  bis 
»ach  Bolivien  hinunter. 

Familie  Eiycinldae. 

130)  Ancyluria  meliboeut  F.  —  In  Bogota  (Columbien) 
gekauft.  5  1  Exemplar.  —  Diese  von  Godart  (Encycl.  M4lh.  IV 
565)  und  Doubleday  (Genera  Diurnal  Lep.  II  430)  aus  Guyana 
und  vom  Amazonas,  von  Staudinger  1.  c.  1 248)  ausserdem  aus 
Peru  erwähnte  Art  ist  von  StQbel  nicht  gesammelt  worden. 

131)  Lyropterya  lyra  Saund.  —  In  BogoU  (Columbien)  ge- 
kauft. Q  1  Exemplar.  —  Diese  Erycinidenart  wird  vonSaunder- 
son  (Transact.  Entom.  Soc.  Ser.  II  vol.  V  p.  llOf,  Staudinger 
(1.  c.  I  247)  und  Godman  und  Salv.  (Biol.  centr.  am.  I  39G)  nur 
ans  Olumbien  erwAhnt.    Stttbel  fahrt  sie  nicht  an. 

132)  Chamaelimna» phoeniaaUeti. — LaDoradaam  mittleren 
Rio  Magdalena  (Columbien);  ca.  200  m  Ober  dem  Meere.  In  Urwald- 
nähe.  Den  3.  Juli.  Q  1  Exemplar.  —  Bewitson  lEcuador  Lepi- 
doptera  p.  54  und  Exotic  Bntterflies  IV  p.  89  Eryc.)  erwähnt 
diese  Art  nur  aus  Ecuador.  Stübel  (Lepidopt.  23}  hat  sie  am 
Westhang  der  columbianischen  Ostcordilleren  erbeutet. 

133)  Siaetne  minerva  Feld.  —  Daenavestica,  Osthang  der 
Centralcordillere  (Columbien);  Departement  Tolima.  Hehr  als 
2  000  m  flber  dem  Meere.  Auf  einem  mit  lichtem  Wald  bedeckten 
Hang.  Den  21.  Juli,  (f  1  Exemplar.  —  Diese  auf  Columbien  be- 
schrankte Art  (Reise  d.  Novara  Lep.  I  308.   Staudinger  I.  c.  l  251) 
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gehflrt  einer  Gattung  an,  welche  dem  Andengebiet  von  Venezuela 
bis  SOdpcra  eigen  ist  (Staud.  1.  c  I  2&]).  StQbel  erwähnt  sie 
nicht 

134)  Apodetnia  erottratut  Doubl.  —  Los  Juntas  am  Weit- 
fnss  der  columbianisclien  Ostcordillere;  Depart.  Cnndinamarca. 
Zwischen  200  und  300  m  Ober  dem  Ueere.  In  sonnigem  Gartenland. 
Den  13.  Jali.  Q  1  Exemplar.  —  Baranquilla  (Nordcolumbien),  Heeres- 
nivean.  Anf  sonnigem  Feld.  Den  3.  August,  a"  1  Exemplar.  — 
Diese  aus  Venezuela  und  Columbien  vorliegende  Art  (Staudinger 
I.  c.  I  260)  wurde  von  StObel  (I.  c.  16)  ebenfolls  in  der  colnm- 
bianischen  Ostcordillere,  jedoch  in  etwas  höheren  Regioneu  gefunden. 

135)  Nymphidium  victrix  Rbl.  nov.  spec.  o*  1  Exemplar, 
—  Dieses  Nymphidium,  welches  ich  in  einem  männlichen  Exemplar, 
Juli  1888,  am  Amazonas  gesammelt  habe  iTh.  von  Bayern:  Heine 
Beise  rn  den  brasili an i scheu  Tropen  S.  1V9  und  Abbild,  ebendaselbst), 
ist  in  4  Exemplaren  im  Wiener  Naturhistori scheu  Hormnsenro  vor- 
banden und  bisher  nicht  beschrieben  worden.  (Beschreibung  durch 
Dr.  Rebel  siebe  am  Schluss  des  Arikels  Abbildung  T.  V  f.  13  und  14.) 

Familie  Lyoaenidae. 

136)  Tkecla  hygela  Hew.  —  Palmar  am  Rio  de  Babahoyo 
(Westecuador),  100  m  Über  dem  Meere,  auf  gestrOppbedecktem  Feld. 
Den  19.  August.  Q  I  Exemplar.  —  Diese  Lycaenide,  von  welcher 
Ecwltson  (Lycaenidae  p.  30)  nicht  einmal  einen  Fundort  anfahrte, 
hat  Stdbel  nicht  gesammelt. 

Die  Stocke  im  Wiener  Hofmnseum,  welche  sSmmtlich  aas 
Brasilien  stammen,  stimmen  mit  meinem  Exemplar  Aberein. 

137)  Thtcla  spec  —  Palmar  (Westecuador);  den  14.  August. 
Q  1  Exemplar.  —  Dieses  Exemplar  ist  zu  defect  um  bestimmt  in 
werden. 

138)  Ptebeiua  iLycaena)  hanno  Stoll.  —  Tequendamafall 
bei  Bogota  (Colnmbien).  Auf  einer  Bergwiese  in  Urwaldnähe.  Ca. 
2000  m  Aber  dem  Meere.  Den  11.  Juli.  S  1  Exemplar.  —  Ibagu^, 
Ostfuss  der  Centralcordillere  (Columbien);  Depart.  Tolima.  1300  m 
aber  dem  Meere.  Zweite  Hälfte  Juli,  (f  1  Exemplar.  —  Diese 
von  Florida  bis  SDdbrasilien  verbreitete  Lycaenide  (Godm.  u.  Salv. 
Biologia  etc.  II  107)  hat  Stabel  (Lepidopt.  14)  ebenfalls  in  der 
Nihe  von  Bogota  gefangen. 
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139)  Plebeius  (=Lycaena)  caativa  Cr«m,  —  Bei  Mediacioo, 
Osthang  der  Cenlralcordillere  (Columbien);  Depart.  Tolima.  Zwiscfacn 
2  000  uud  2  300  m  über  dem  Heere.    Zweite  H&Kte  Juli,    cf  1  £x|>t- 

—  Diese  von  Mexiko  bis  hinunter  nach  SQdbrasilien  gehende  Art 
(Oodm.  and  Salv.  I.  c.  II  t05>  hat  StDbel  (I.  c.  10.  37.  72.  99) 
in  Colambien,  Peru  und  Bolivien  gesammelt. 

Familie  Hesperidae. 

140)  Jtmadia  hewitsoni  Mab.  —  In  Bogolfi  (Columbien) 
gekauft,  (f  1  Exemplar.  —  Diese  Hesperide  Icommt  nach  Godman 
und  Salvin  ll.  c.  II  262)  von  Panama  bis  Hato  Grosso  vor. 
Stabel  erwähnt  sie  nicht. 

141'  Eudamut  eimpliciut  Stoll.  —  Morne  Rouge,  bei  St. 
Pierre ;  Insel  Martinique  (Kleine  Antillen^  430  m  Seehöiie.  In  lichtem 
Gebüsch.  Deu  9.  Juni,  o*  1  Exemplar.  —  Agua  Santo,  Westbang 
der  West  CO  rd  illere  Ecuadors,  zwisclien  Bababoyo  und  Guaranda. 
795  m  Ober  dem  Meere.    In  UrwaldnShe.    Ben  29.  August,   er*  1  Expl. 

—  Diese  weitverbreitete  Spezies,  welche  von  Arizona  und  Texas  bis 
Paraguay  und  SUdbrasilien  reicht  (Godm.  and  Salv.  1.  c.  II  271), 
wurde  von  Stabel  (I.  c.  11),  in  Nordcolambien  gesammelt 

142)  Eudamut  eurycle»  Latr.  {c-ürbanua  forlia  dtjra-aUt 
IIb.)  —  Giradot,  am  oberen  Kio  Magdalena,  zwischen  200  und  300  m 
Über  dem  Meere.    Auf  sonniger  Ebene.    Den   14.  Juli,    (f  I  Expl. 

—  Diese  von  Mexiko  bis  Argentinien  verbreitete  Hesperide  iGodm. 
and  Salv.  1.  c.  II  272),  sammelte  ich  auch  fünf  Jahre  frQlier, 
September  1893,  in  2  Exemplaren  in  Rincon  Grande  bei  Orizaba 
(Mexiko  und  in  3  Exemplaren  in  Colorado,  zwischen  Jalapa  und 
Veracruz  (Mexiko).  An  letzteren  Fundort,  in  lichtem  Gebüsch,  wareu 
diese  Endamus  ftberaus  bftufig. 

Mein  columbianisches  Exemplar  unterscheidet  bich  von  den 
mexikanischen  Etemi>laren  durch  eine  etwas  breitere  hyaline  Quer- 
binde und  fünf  Eubapicale  Flecken  auf  der  Oberseite  der  Vorder- 
flflgel,  indessen  letztere  nur  3 — 4  haben.  Es  entspricht  somit  der 
von  Kirby  (Syn.  Cat.  of  Diurn.  Lepidopt.  p.  569)  aufgestellten  var. 
doraniea  Hb,  des  Thymele  simplicius  Stoll,  indessen  die  mcxi- 
kaniscben  Exemplare  der  von  Kirby  il.  c.  569)  angefahrten  var. 
evLvyclea  Lntr.  entsprechen,  wclcbbeide  Varietäten  Godman  und 
Salvin  il.  c.  II  372)  von  T.  simplicius  Stoll.  ausscheiden  und  als 
Spezies  lüudamua  eurycle»  Latr.  vereinen. 
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143)  Budamut  un(Ju/afH«Hew.  —  PoerloBcrrio  am  mittleren 
Rio  Magdalena  IColumbien).  Zwiscbea  80  und  120  m  SeehQhe.  Auf 
offenem  Terrain.  Deo  1.  Juli.  9  l  Exemplar.  —  Sein  Verbreitungs- 
gebiet reicht  nach  Godm.  and  Salv.  (t.  c.  II  '2861  von  Uezibo  bis 
Brasilien.    Stttbel  führt  diese  Art  nicht  an. 

144)  Eudamu»  catiUut  Cram.  —  Unterhalb  BnensTeBtica, 
Ostbaag  der  Centralcordillere  Columbiens,  Depart.  Tolima;  ca.  2000  m 
nber  dem  Meere,  auf  waldbestandenem  Hang.  Den  21.  Juli. 
P  1  Exemplar.  —  Baranquilla  iNordcolumbien).  Im  Meeresniveau. 
Offenes  (icbQschland.  Den  S.August,  o"  1  Exemplar.  —  Godman 
und  Salvin  il.  c.  II  280',  welche  Ttlegonus  tarchon  Hb.,  in  diese 
Spezies  einbeziehen,  geben  für  E.  catiüutCrMa.  ein  Yerbreitungs* 
gebiet  an,  welches  sich  von  Panama  bis  Brasilien  und  Paraguay  aus- 
dehnt. Stflbel  (I.  c  17)  hat  diese  Art  in  der  Ostcordillere  Colum- 
biens gesammelt. 

145)  Phocidea  (=Erycides)  pygmalion  Cram.  —  In  Balsa- 
bamba  (Westecuador)  von  sammelnden  Kindern  gekauft,  cf  2  Expl. 
—  Diese  von  Guatemala  bis  Sttdbrasilien  verbreitete  Art  (Oodm. 
and  Salv.  II  293)  bat  Stftbel  (LcpidopL  32)  ans  Colnmbien  mit- 
gebracht. 

146)  Cecropteru»  zarex  Hb.  —  lu  Balsabamba  iWestecuador) 
von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft,  et*  ■  Exemplar.  —  Nach 
Godman  uad  Salvin,  welche  den  C.  xartx  mit  dem  C.  aunua  F, 
zur  Spezies  aunut  F.  vereinen  (1.  c.  II  33üi,  ist  diese  Ileapcride 
von  Meiilto  bis  SUdbrasilicn  verbreitet.  Stfkbel  (1.  c  24  hat  sie 
in  der  colnmbianiscben  Ostcordillere  gesammelt. 

147)  Pj/thonidea  (^Zopj/rion)  aatyrina  Feld.  —  Baran- 
quilla 'Nordcolumbien'.  Im  Meeresniveau.  Zweite  Hälfte  Juni  oder 
Anfang  August,  cf  1  Exemplar.  —  Diese  nach  Felder  (Reise  der 
Novara.  Lep.  535)  aus  Columbien  und  Veuezuela  vorliegende  Art  hat 
Stikbel  nicht  gesammelt. 

148)  Pythonides  (=^Öorgythion)  pyratina  Hopf.  —  Las 
Juntas  am  Westfuss  der  colurabianiscfaen  Ostcordillere.  Depart.  Cun- 
dinamarca.  Gartenland  200 — 300  m  über  dem  Meere.  Den  Vi.  Juli. 
<f  1  Exemplar.  —  Diese  von  Mexiko  bis  Südbrasilien  verbreitete 
Art  (Godm.  and  Salv.  I.  c.  II  425)  liegt  aus  der  StQbel'BChen 
Sammlong  nicht  vor. 
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1491  Achlyode»  fredericxm  Hb  —  BDenavcslica,  Osthang 
der  Centralcord illere  (Columbien';  Departement  Tolima.  Mohr  als 
2  000  m  ttbcr  dem  Meere.  Mit  lichtem  Wald  bedeckter  Hang.  Den 
21.  Juli.  Q  1  Exemplar.  —  Diese  in  Columbien,  Venezuela.  Guyana 
verbreitete  Hesperide  (Godman  and  Salvin  I.  c  11  394)  trnrde  von 
StObel  nicht  gesammelt. 

Meinem  Exemplar,  ebenso  wie  den  Exemplaren  des  Wiener 
Hofmuscoms,  fehlt  der  weisse  Flecken  auf  der  Unterseite  der  Hintcr- 
flagel,  welchen  Godman  und  Salvin  erwähnen. 

150)  Diphoridas  phalaenoiitea  Hb.  —  San  Polrito  am 
unteren  Rio  Magdalena  (Columbien).  Etwa  50  m  Über  dem  Meere. 
Den  31.  Juli,  (f  1  Exemplar.  —  Diese  von  Mexiko  bis  Farnguay 
verbreite  Hesperide  iGodman  and  Satvin  I.  c.  H  424)  hat  StQbol 
nicht  gesammelt. 

Iöl<  Antiffovvs  nearcktis  Latr.  —  La  Ceiba  am  oberen  Rio 
Lebrija,  Seitenfluss  des  Rio  Magdalena  (Columbien);  ca.  70  m  See- 
höhe. Den  24.  Juni,  o*  1  Exemplar.  —  Diese  Art  ist,  nach 
Godman  und  Salvin  (1.  c.  II  410),  eine  der  gemeinsten  süd- 
amerikanischen Hesperidenarten  und  von  SDdmexiko  bis  Sttdbrasilieii 
verbreitet.    StDbet  hat  sie  nicht  erbeutet. 

152)  Anitochonia  (i^6t}}fa^aFetd.  — Unterhalb  Buenavestica, 
Osthaug  der  Centralcordillere  (Columbien);  Depart.  Tolima.  Ca. -J 000  m 
fiber  dem  Meere.  Den  21.  Juli.  Q  1  Exemplar.  —  Diese,  nach 
Felder  (Reise  Novara  Lep.  532),  in  Columbien  und  Venezuela  vor- 
kommende Art  hat  Stttbel  (Lepidopt.  641  auch  aus  Ecuador  mit- 
gebracht. 

153)  Hesperiti  (^^Syrtcktkus)  ayrickthta  F.  —  Tequen- 
dnmafall  bei  Bogota  (Columbicn\  Auf  einer  Oebirgswiesc  in  Urwald- 
nähe.  Ca.  2000  m  Seehöhc.  Den  11.  Juli,  o"  1  Exemplar,  — 
Las  Juntas  am  Westfuss  der  columbianischen  Ostcord  illere;  Depart, 
Cuudinamarca.  In  Gartenland.  200— 300  m  Seehöhe.  Den  13.  Juli. 
Q  1  Exemplar.  —  Penon,  am  unteren  Rio  Magdalena  (Columbien). 
Etwa  50  m  Seehöhe.  Den  1.  August,  o*  1.  Exemplar.  —  Balsa- 
bamba  {Westecuador)  von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft. 
1  Exemplar  ifehlt  der  Hinterleib).  —  Chorillo,  bei  Lima  (Peru 
Meeresniveau.  Mitte  September,  cf  1  Expl.  —  Santa  Tbereza 
bei  Rio  de  Janeiro  Brasilien).  Den  26.  Oktober,  cf  1  Espl.  — 
Diese  nach  Kirby   (Syn.  Cat.  Diurn.  Lep.  616i   und  Godman  und 
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Salvin  (L  c.  11  450)  im  sQdlichon  Nord-,  in  Central-  und  Südamerika 
verbreitete  Art  habe  ich,  September  Jä93,  in  Colorado,  nwischen, 
Julapa  und  Veracruz  (Mexiko)  in  lichtem  Ocslrüppwald  erbeutet.  — 
Von  StDbel  (1.  c.  11.  M.  101)  warde  sie  aus  Columbien  und 
Bolivien  mitgebracht. 

154)  Hetpfria  (=Si/richthvs}  domicella  Er.  —  Las  Juntas 
am  Westfuss  der  columbianiscben  Üstcordillerc;  Depart.  Cundinn- 
marca.  Garleulaod.  Ca.  200— 3üO  ni  über  dem  Meere.  Den  13.  Juli, 
o"  1  Eiemplar.  —  Diese  Art,  welche  in  Britisch  Guyana  vorkommt 
(Schomburgk:  Reise  in  Britisch  Guyana  111  604),  und  von  Kirby 
(I.  c.  61G]  aus  keinem  anderen  Lande  angeführt  wird,  ist  von  Stübel 
nicht  gesammelt  worden. 

l.'>5)  Ilesperia  (=St/richtkua)  noin/a  Blanch.  —  LasJuntas, 
WestfuBS  der  columbianischen  Ostcordillere  etc.  Den  13.  Juli. 
cf  1  Exemplar.  —  Diese  von  Gay  (llistoria  do  Chile  Vll  45)  aus 
Chile  erwähnte,  nach  Godinan  und  Salvin  Biologia  II  451)  von 
Mexiko  bis  Argentinien  verbreitete,  und  gleich  U.  eyricklku»,  in 
Südamerika  gemeine  Art,  hat  Stübel  in  seinem  Werke  nicht 
angeführt. 

156)  Hylephila  phylaeua  Drurj\  —  Agna  Santo,  zwischen 
Babahoyo  und  Guaranda  (Westecuador),  795  m  über  dem  Meere;  in 
Urwaldn&he.  Den  29.  August,  cf  1  Exemplar.  —  Diese  Art  kommt 
nach  Holland  (Butterflybook  p.  355)  von  Connecticut  bis  Patagonien 
vor.    StObel  hat  il.  c.  4S)  hat  sie  in  Nordecuador  gesammelt 

Mein  Exemplar  unterscheidet  sich  von  typischen  Stücken  durch 
die  mehr  geschlossene  Saumbiude  und  die  grünliche  Unterseite  der 
Rinterflügel. 

157)  Hylepkilaf  dictynna  Gdm.  Salv.  —  Morne  Rouge, 
bcrgwärls  von  St.  Pierro  auf  Martinique  (Kleine  Antillen).  430  m 
SeehOhe.    In  lichtem  GebUsch.    Den  9.  Juni.     Q  3  Exemplare. 

Die  von  mir  milgebracbten  Exemplare  unterscheiden  sich,  nach 
der  Beschreibung  der  auf  St.  Vincent  und  Grenada  (Kleine  Antillen) 
vorkommenden  H.  dkly»va  Gdm.  Salv.  (Proceed.  Zool.  Soc.  Lond. 
1896  p.  Ö20),  welche  nur  im  männlichen  Geschlecht  bekannt  wurde, 
von  letzterer  durch  die  bis  in  den  dunklen  Snum  reichende  breite 
Verlängerung  des  schwarzen  Mittelstriches  der  VorderfiDgel. 

158)  CaryBius  deleta  H.-Sch.  ~  Balsabamba  (Weslccuador) 
6Ö0  m  SeehOhc.     Q   1  Exemplar.    Selbstgefangen  oder  von  daselbst 
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sammelDden  Kiodeni  gekauft.  —  Herricb-Sch&ffer  giebt  in  Pro- 
dromas  Syslematis  Lepidopt.  (Correspondenzbl.  d.  Zool.  mineralog. 
Vereins  id  Regensbarg  XXIII  202)  Iteioen  Fandort  dieser  Art  ao. 
Watson  (Proceed.  Zool.  Soc.  London  1893  p.  121)  sagt,  dass  die 
Gattung  Carystus  auf  Central-  und  Sodamerika  beschrftnkt  ist. 
Stnbel  bat  C.  deUta  nicbt  verzeicbnet 

159)  Carygtus  coryna  Hew.  —  Zvigcben  Ibagu^  und  Medi- 
flcion,  Osthang  der  Centralcordillere  (Colambien);  Depart.  Tolima. 
1500— S  000  m  Scehöhe.  Don  17.  Juli,  cf  I  Exemplar.  —  Diese 
Art  wird  von  HewitBon  (Transact.  Entomol.  Soc.  Ser.  111  vol.  II 
p.  494)  aus  dem  Amazona^ebiat  erw&bot.  Stabel  scheint  sie  nicht 
goBammelt  zn  haben. 

Heterocera. 

Familie   Sphingidae. 

160)  Choerocampa  ttraa  L.  —  In  St.  Pierre  auf  Harlinique 
(Kleine  Antillen)  gekauft.  <f  1  Exemplar.  —  Diese  Art,  welche 
vom  sOdlioben  Nordamerika  bis  nach  Parngaay  hinunter  verbreitet 
ist  und  auch  auf  den  Antillen  vorkommt  (Drury:  111.  Exot.  Eut 
I.  .5G.  Walker:  1.  c  VIII  13t.  Drace:  Biologia  etc.  1  10  II  304) 
hat  Stfibel  (Lepidopt.  59)  in  Ecuador  gesammelt 

161)  Choerocampa  ceratomioides  GroteetRob.  —  Bolsa* 
bamba  ( Westecaador) ;  650  m  Ober  dorn  Meere.  In  waldiger  Gegend. 
Den  20.  August,  o*  1  Exemplar.  —  Diese  von  Mexiko,  Ober  Central- 
amerika,  Colambien  nnd  Venezuela  bis  Brasilien  und,  wenn  Drace 
(Biologia  1  12  U  307)  recht  hat,  bis  Paraguay  und  Argentinien 
verbreitete  Sphingide  habe  ich  5  Jahre  frttber  in  4  Exemplaren  in 
Orizaba  (Mexiko)  gekauft.    StQbel  hat  sie  nicht  gesammelt. 

Da  in  der  einschlägigen  Literatur  (Annais  Lyceum  Nat.  Bist 
New  York  VIII  361.  -  Boisduval:  Spcc.  g^n.  Lep.  UÜ.  1  264.  — 
Transact.  Zool.  Society  of  London  IX  565.  -  Druce:  Biologia  1  12 
II  307.  -  Walker:  List  Lep.  Ins.  BeUr.  VIII  152)  diese  Art 
nirgends  aus  Ecuador  angeftkhrt  ist,  hat  mein  Fang  eine  noch  weitere 
Verbreitung,  als  bisher  bekannt,  festgestellt. 

162)  Deilephila  lineata  F.  —  In  Bogota  (Colnmbien) 
gekauft.  Q  I  Exemplar.  —  Diese  von  Nordamerika  bis  Ecuador 
reicht-ndc  Art  (Druce  1.  c.  1  13  II  307)  sammelte  ich  fünf  Jahre 
froher,  August  IS93,  im  Yosemitcthal  in  Californien.  Stabel  (1.  c.  52) 
hat  sie  aus  3  000  ra  Hohe  über  dem  Meere  aus  Ecaador  mitgebracht. 
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163)  Pkitampetue  satellitia  L.  —  Masango  am  minieren 
Rio  HaKdalenn  (ColumbJen).  Urwald.  Den  30.  Juni.  Q  1  t^pl. 
-  Diese  nach  Druce  (Biologia  I  14)  von  Centralamerika  bis  Ecu- 
ador verbreitete  Sphingide.  habe  ich  5  Jahre  frtther  in  Orizaba 
(Mexiko)  gekauft     Von  Stfibel  wurde  sie  nicht  gesammelt. 

Mein  colnmbianisches  Exemplar  stimmt  genau  mit  einem  brasili- 
anischen des  Wiener  Hofmusenms  Obercin,  mein  mexikanisches  mehr 
mit  anderen  brasilianischen  Stücken  des  Wiener  Hofmuseums  und 
einem  von  den  Galäpagos Inseln  stammenden  SlQcke  des  gleichen 
Museum  E. 

164)  Cocytius  (=^Ämpkonyx)  merfor  Stell.  —  St.  Pierre  auf 
Martinique  {Kleine  Antillen);  gekauft,  o*  1  Exemplar.  —  Diese  Art, 
welche  ein  von  Mexiko  bis  Brasilien  reichendes  Verbreitungsgebiet 
hat  (Druce  L  c.  I  17  II  311),  liegt  aus  der  Staberscbcn  Sammlung 
nicht  vor. 

165)  Phleffothondut  (=Protoparce)  ruslica  F.  -  St 
Pierre  auf  Martinique  (Kleine  Antillen);  gekauft,  c/  1  Exemplar. 
~  Diese  nach  Druce  (1.  c  I  '20  II  340)  von  Nordamerika  über  die 
Antillen  und  Centralamerika  bis  Brasilien  verbreitete  Art  hat  Stubel 
nicht  gesammelt. 

166)  Phleffotkontius  {^ProtoparcO  paphu»  Stell,  —  St. 
Pierre  auf  Martinique  (Kleine  Antillen);  gekauft.  0"  1  Exemplar.  — 
Diese  Sphingide,  als  dcreu  Verbreitungsgebiet  Kirby  (Syn.  Cat, 
Lep.  Hcler.  I  6y9)  nur  Südamerika,  ohne  nühere  Fundorte  angicbt, 
indessen  Druce  (1.  c.  I  21)  Panama  und  Guyana  nennt,  wurde  von 
Stttbel  nicht  gesammelt. 

167)  PhUffotkontiua  {=Proloparce)  cingulala  F.  —  In 
St.  Pierre  auf  Martinique  (Kleine  Antillen)  gekauft.  Q  1  Expl.  — 
Diese  nach  Druce  (Biolog.  I  21  II  '213)  von  Mexiko  bis  Ecuador 
and  auch  auf  den  Antillen  vorkommende  Art,  habe  ich  1S93  in 
4  Exemplaren  in  Orizaba  (Mexiko)  gekauft.  —  Ans  der  Stabel'schen 
Sammlung  liegt  sie  ebensowenig  vor  wie  die  vier  vorhergebe udeu 
Arten. 

Familie  Zygaenidae. 

168)  Macroneme  avripee  Wlk,  —  Auf  dem  Dampfer  bei 
Tamalameque,  am  unteren  Rio  Magdalena  (Columbieu).  Den  21.  Juni 
oder  31.  Juli,  (f  1  Exemplar.  —  Am  unteren  Rio  Lebrija,  rechts- 
seitigem Nebenfluss  des  Rio  Magdalena  (Golumbien).  Urwald.  Ca.  f»Om 
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über  dem  Meere.  2  1  Exemplar,  —  Diese  Zygaenide,  welche  bis- 
licr  nur  aus  Centralamerika  bekannt  war  (Bntler:  Ili.  Lepid.  Heter. 
I  25.  —  Droce:  BiologJa  ccntr.  am,  1  47.  —  Ilampson:  Catalogne 
of  tbe  Syntoraid&e  Br.  Mus.  323),  ist  somit  auch  ans  Südamerika 
festgestellt. 

169)  SphecoBoma  niffricornie  Kbl.  nov,  spec. —  Zwischen 
Hediacion  and  Ibagu6,  Oslhang  der  Cent ratcord illere  (Colambicn), 
zwischen    1500   und  3000  m   Ober   dem   Meere.    Den  22.  Juli.    </ 

I  Exemplar. 

(Beschreibang  dieser  neuen  Art  durch  Dr.  Rebel  siehe  am 
Schluss  dieses  Artikels.) 

170)  Dinia  mena  Hb.  —  Auf  dem  Dampfer  bei  Banco  am 
unteren  K.Magdalena  {Columbien);  den  3).  Juni  oder  3l.  Juli,  q'  1  Expl. 
—  Anf  der  Lancha  am  Rio  Lebrija,  NebenHuss  des  R.  Magdalena 
(Columbieo).  <f  1  Exemplar.  -  Diese  Zygaenide  wird  von  Druce 
{!.  c.  1  63.  64),  enigegen  Kirby  (Sjn.  Cat.  Lep.  Heteroc  1 151.  152), 
Butler  (Journ.  Linn.  Soc.  XII  402)  und  Hampsou  (Cat.  Synt. 
Brit.  Mus.  338.  339)  mit  D.  eoirrti»  Cram,  zu  einer  Art  vereint 
und  ihr  Verbreitungsgebiet  als  von  Mexiko  bis  Sadbrasitien  reichend 
angegeben.  Kirby  (1.  c.  152),  Butler  (1.  c.  4U2)  und  Hampson 
(1.  c.  339)  erwähnen  ß.  mena  Hb.  nur  aus  Südamerika  (Golumbien, 
Venezuela,  Trinidad  und  Brasilien '.  Kirby  (1.  c.  151)  nennt 
£>.  eagrvg  Crnm.  aus  Sad-  und  Centralamerika-,  Butler  (1.  e.  402) 
und  Hampson  (1.  c.  338.  339)  führen  sie  aus  Nord-,  Ceniral-  und 
Südamerika  an. 

Meine  zwei  Exemplare  haben  das  Roth  an  der  Wurzel  des 
Vorderrandes  der  Vorderflügel  ausgebreitet,  unterscheiden  sich  da- 
durch von  D.  eagrua  Cram.  und  stimmen  genau  auf  die  Abbildung 
von  D.  mena  Hb.  (HObner;   Sammlung  Exotischer  Schmetterlinge 

II  T.  l.'iäl,  und  der  Beschreibung  von  Glaucopis  äuge  var  ß  in 
Walker  (List  Lep.  Brlt.  Mus.  Heterocera  I  190)  und  von  Dinia 
mena  iu  Hampson  (I.  c.  339). 

StUbel  führt  D.  mena  Hb.  unter  den  von  ihm  gesammelten 
Schmetterlingen  nicht  an  und  ist  auch  zu  vermutlien,  dass  er  unter 
seinen  aus  Peru  und  Brasilien  mitgebrachten  D.  eagrus  Cram. 
(StQbel:  Lepidopt.  83.  92)  nicht  etwa,  gemftss  Druce  (Biologia), 
D.  mena  Hb.  mitinbegrifTen  hat.  da  er  in  seinem  Werke  die 
Synonyma  zu  erwähnen  pflegt. 

171)  Ceramidia  {^=  Anticktorie)  ftammea  Dognin.  —  Cnlamar 
am  unteren  Rio  Magdalena  lOolumbieu);    auf  ziemlich   vegetations- 


Dig,l,z.cbyG00glC 


Lepidopteren.  379 

losem,  sonnigem  Wege.  Den  5.  Augiist.  P  1  Expemplar.  —  Diese 
ZjKsenide  war  bisher  nur  aus  Sttdecuador  und  Bolivien  bekannt 
(Dognin:  L^pidopt^res  de  Ix>ja  et  environs  p.  82.  —  Kirby:  Cat. 
Lep.  Heter.  903.  —  Hnmpsou:  Cat.  Sjntom.  Brit.  Mus.  -389). 
Stfibel  hat  sie  nicbt  gesammelt. 

Familie  Arctiidu. 

172-  Charidae  (^ Cyanopepla)  alonzo  Butl.  —  In  Balsg- 
bamba  (Westecuador)  von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft. 
1  Exemplar.  —  Diese  bisher  nur  aus  Venezuela,  Columbien  und 
Peru  bekannte  Art  iBotler  in  Jonrn.  Linn.  Societ.  Lond.  Zool.  XII 
p.  415,  Butler:  Ilinstr.  Lep.  Heter.  ß.  Mus.  I  p.  42  und  Hampson: 
Cat.  Synt.  Br.  Mus.  443)  ist  somit  auch  aus  Ecuador  festgestellt. 
StQbel  hat  sie  nicht  gesammelt. 

173)  PkiloroB  rubrictpa  Wlk.  -  Bei  Mediacion,  Osthang 
der  Centralcord illere  iColumbien).  Mehr  als  2000  m  Ober  dem 
Meere.  Den  17.  oder  22.  Juli,  cf  1  Exemplar.  —  Diese  von 
StQbel  gleichfalls  nicht  gesammelte  Arctiide  verzeichnen  Walker 
(List  of  Lep.  Ins.  Br.  Mus.  Heter.  II  283',  Butler  IJourn.  Linn. 
Soc  Zool.  XII  429),  Druce  (Biolog.  elc.  1  82  II  359)  und  Hampson 
(I.  c.  533)  als  von  Mexiko  bis  Uruguay  verbreitert. 

174)  NeritoB  amaatria  Druce.  —  Balsabamba  (Westecuador); 
G50  ni  Ober  dem  Meere.  Von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft. 
Q  1  Exemplar.  —  Diese  Arctiide,  welche  Stabel  nicht,  gesammelt 
hat,  war  bisher  nur  aus  Guatemala  bekannt  (Druce  1.  c.  I  90). 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  grosses  Q  von  47  mm  Ex- 
pansion, welches  mit  der  Abbildung  in  der  Biologia  (Tafel  9  f,  23), 
bis   auf  die  etwas  hellere  Fftrbung  der  Vorderäügcl,  Qbereinstimmt. 

175)  Pericopia  (=  Tkehrone)  janaonia  Butl,  var.  flüvo- 
pennia  Rbl.  nov.  var.  —  Oberhalb  Garapatos  am  mittleren  Rio 
Magdalena  (Columbien),  an  Bord  des  Dampfers.  Ca.  100  m  Ober 
dem  Meere.  Den  1.  Juli,  o"  1  Exemplar.  —  (Beschreibung  durch 
Dr.  Rebel  am  Scbluss  des  Artikels). 

Die  Stammform  ist  nach  Druce  (1-  c.  I  109)  auf  Ceotralamorika 
beschrankt. 

Familie  Litlioeiidae. 

176)  Lithosia  argentta  Mfisn.  —  Mediacion,  Osthang  der 
Ceutralcordillere  (Columbien);  zwischen  2000  und   2ä00  m   SeehObe, 
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den  17.  oder  32.  Juli.  9  1  Exemplar.  —  Diese  erst  durch  Reise 
und  Stabe)  entdeckte  Art  (StDbel:  Lepidopt.  130)  wurde  von 
ihnen  in  Columbien  und  Ecnkdor  gesammelt.    (StUbel   I.  c  14.  47. 

56.  130). 

Familie  Melamerldne. 

177)  Cyllopoda  quadriradiata  Weym.  nov,  spec.  —  Urwald 
bei  Pozuelos  am  Rio  de  Pozuelos,  unfern  von  Babahoyo  (West- 
ecuador); 146  m  Seehohe.  Den  31.  Augast.  Q  1  Exemplar.  — 
(Beschreibung  dieser  neuen  Species  durch  Herrn  Weimer  am 
Schlnss  diees  Artikels.    Abbildung  Tafel  V  fig.  15). 

178)  Ephialtiae  pteudenia  Bsd.  —  An  Bord  im  Hafen 
von  Panama  (Columbien);  den  11.  Aagust.  Q  1  Exemplar.  — 
Diese  von  Mexiko  bis  znm  .Amazonas  verbreitete  Art  (Butler: 
I.ep.  Amaz.  [Transact.  Ent.  Soe.  Lopd.  1878  p.  59],  Boisduval: 
Lop.  dn  Guatemala  p.  94,  Druce:  Biologia  etc.  I  146)  hat  Stftbel 
nicht  gesammelt. 

179)  Joeia  aurifltia  Wlk.  Baisabamba  (Westecuador); 
C^U  m  SeehOhe.  Von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft, 
o'  2  Exemplare.  —  Walker  (List.  Spec.  Lep.  Ins.  Brit.  Mus.  XXXI 
Sup[)l.  133)  erwähnt  diese  Art  nur  aus  Columbien.  Auch  Kirby 
(A  Synon.  Cat.  Lep.  Heter.  407)  ftihrt  keinen  anderen  Fnndort  an 
als  den  von  Walker  angegebenen.  In  Stübcl  ist  die  J.  aurißua 
Walk,  nicht  genannt. 

190)  Nelo  veliterna  Druce.  —  Zwischen  Boca  del  Monte 
und  Tambo,  auf  dem  Weg  von  Bogota  nach  La  Mesa  (Colnmbien). 
Im  Wald.  Ca.  2000  m  Ober  dem  Meere.  Den  12.  Juli,  o*  1  Expl. 
—  Diese  aus  Columbien  und  Ecuador  vorliegende  Art  (Druce: 
On  new  Heter.  [Proceed.  Zool.  Soc.  Lond.  1885  p.  533j)  hatStObel 
(I.  c.  56)  in  der  Ostcordillere  Ecuadors  gesammelt. 

Familie  Dioptldae. 

181)  l.auron  rica  Hb.  —  Zwischen  Maganguä  und  Barboza, 
am  Brazo  de  Loba,  unlerer  Rio  Magdalena  (Columbien).  An  Bord 
des  Dampfers,  den  20.  Juli,  c/  2  Exemplare.  —  Diese  Art  ist 
nach  Druce  (Biologia  I  156)  von  Mexiko  bis  Ostperu  verbreitert. 
StQbel  hat  sie  nicht  gesammelt. 

183)  Polypottea  deldon  Druce.  —  Baisabamba  (Weslccuador); 
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650  m  SeebChe.  Von  daselbst  sammelodeD  Kindero  gekauft. 
Q  1  Exemplar.  —  Diese  Diopttde  ist  von  Druce  in  der  Biologia 
etc.  (I  160)  nur  ans  Guatemala  genannt;  nach  brieflichen  Mittheilungen 
besitzt  Druce  StDcke  dieser  Art  auch  aus  Columbien. 

Mein  Q  Exemplar  unterscheidet  sich  von  dem  in  der  Biologia  be- 
schriebenen  nnd  abgebildeten  P.  dfldon  (f,  dadurch  dass  ihm  der  weisse 
Flecken  auf  der  Oberseite  der  HinterflQKel  fehlt,  es  etwas  grOsser 
und  sein  Flngelgeflder  nicht  gelblich  sondern  brann schwarz  ist. 
Die  Unterseite  der  TorderflDgel  ist  an  meinem  StOck  schwarzbraun, 
den  silberweissen  Innenwinkel  nud  den  von  der  Oberseite  durch- 
scheinenden weissiichen  Flecken  am  Ende  der  Mitelzelle  abgerechnet. 

Familie  Liparld&e. 

183)  Penora  (=Eloria)  apectra  Hb,  {=i7Uacta  u.  remota 
Wlk.).  —  Playas,  zwischen  Babahoyo  und  Cbapacoto  (WesUcuador). 
Urwaldnähe.  Den  19,  oder  20.  August,  <f  1  Exemplar.  —  Von 
dieser  von  der  Westküste  Amerikas,  aus  Mexiko,  Guatemala  und 
vom  Amazonas  angefahrten  Art  (Walker:  List,  Br.  Mus.  Heter, 
IV  814,  831,  Butler:  Lep.  Amaz.  [Trnnsact,  Ent,  Soc.  1878  p.  63] 
Kirby:  Syn,  Cat.  Het,  I  430,  Druce:  Biologia  etc.  Het,  I  164) 
trennt  Druce  (1.  c.  164),  wob!  unberechtigter  Weise,  die  remota  Wlk, 
als  eigene  Art  ab,  indessen  Kirby  i).  c  430)  P.  apectra  Hb.  als 
synonym  mit  P.  remota  Wlk.  erachtet,  Stflbel  hat  diese  Art 
nicht  verzeichnet.  — 

Familie  Sarturnidae. 

184)  Automeri»  belli  Druce,  —  Balsabamba  (Westecuador); 
640  m  Dber  dem  Meere.  Von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft. 
Q  1  Exemplar,  —  Von  Druce  (Biologia  I  181)  ist  diese  Snturnide 
nur  ans  Centralamerika  genannt.  Somit  dürfte  der  von  mir  fest- 
gestellte Fundort  neu  sein,  StDbel  hat  diese  Art  nicht  ge- 
sammelt. 

185)  Araenura  armida  Cram,  i=  Rhearj/nlhia  eryüirinae 
Hb.)  —  Oberball  Garrapatas,  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Colum- 
bien); ca.  100  m.  über  dem  Meer,  An  Bord  des  Dampfers,  in 
Urwiüdnähe.  Den  1,  Juli,  o"  1  Exemplar.  —  Diese  weitverbreitete, 
von  Mexiko  bis  Brasilien  anzutreffende  Art  (Druce  1.  c.  1  185, 
Kirby  I.  c,  1  770)  hat  StObel  nicht  gesammelt 

186)  Attacwe  erycina  Shaw.  (=  Pkalaena  kesperus  Cram.), 
—  In  BagnXi.  (Columbien)   gekauft,     cf  1  Exemplar,   —  Diese  Art, 
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welche  noch  Gramer  (Uitlandsclie  Kapellen  I  106),  Palisot  An 
Beativois  (Ins.  A fr.  Amor.  V.Vi)  und  Walker  (List.  Spec.  Br. 
Mus.  Heler.  V  1210)  auf  den  Autillcn,  in  Guyana  und  Brasilien 
Torkommt,  nach  Kirby  (I.  c  I  747)  und  Clemens  (Proc  Acad. 
Nat.  Scienc.  Philad.  1860  p.  Itil)  möglicherweise  auch  in  Texas, 
wurde  von  SlQbel  nicht  gesammelt. 

Druce  (I.  c.  I  189)  hat  diese  Satnrnide  fälschlich  zu  A.  htBpfrao 
L.  hinzugezoRen.  (s.  Kirby  I,  c.  746.  747  und  Stilbel:  Lepidopt. 
82).  Mein  Exemplar  stimmt  genau  auf  A.  ketpenis  Cram.  und 
nicht  auf  A.  kespertie  L. 

Familie  Lasiocampidse. 
187)  JUolippa  sabina  Wlk.  —  Balsnbamba  (Westecuador) ; 
C30  m  über  dem  Meere.  Von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft 
cf  1  Exemplar.  —  Diese  Art  ist  Iq  der  LJtteratur  (Walker:  List 
Spec.  etc.  Beter.  VI  1345,  Kirby:  I.  c.  787,  Druce  1.  c.  I  192) 
nur  aus  Brasilien  verzeichnet.  Der  von  mir  festgestellte  Fundort 
scheint  somit  neu  tu  sein.    StQbel  hat  diese  Art    nicht   gesammelt. 

ISS)  Ormiscoäesf  eumedid«  Stoli:  —  Machin,  Osthang 
der  Centralcordilterc  (Columbten);  Depart.  Tolima.  2400  ra  Ober 
dem  Meere.  An  einem  Sumpf.  Den  20.  Juli.  9  1  Exemplar.  — 
Diese  sowohl  von  Gramer  (Uitlandsche  Kapellen  IV  219),  wie  von 
Walker  (List.  Lep.  Hetr,  Br.  Mus.  VI  1355)  aus  Surinam  erwähnte 
Art,  ist,  wie  es  scheint,  bisher  aus  Golumbien  nicht  bekannt 
genesen. 

Mein  Exemplar  hat  einen  nussfarbigcren,  schwörzlicberon  Grund- 
ton als  die  Abbildung  in  Gramer  (Tafel  CCCXCV  f.  B)  and  das 
ff  Exemplar  der  Bayerischen  Staatssammlung  in  München;  auch 
ist  der  weisse  Basalfleck  der  YorderHUgel,  wie  einen  solchen  die 
Cramer'sche  Abbildung  aufweist,  bei  meinem  Exemplar  durch  eine 
rOtblichbraune  Behaarung  verdeckt.  Spannweite  meiner  OrmiscocleB 
105  mm. 

189)  UyltBia  falcifera  Hb.  (=myo^«  Wlk.).  —  Zwischen 
Maganguä  und  Barboza,  am  BrazQ  de  Loba;  unterer  Rio  Magdalena 
(Columbion].  Den  20.  Juni.  9  1  Exemplar.  —  Diese  aus  Mexiko, 
Gentralamerika  und  Brasilien  bekannte  Art  (Druce;  Biolog.  I  196 
II  42G,  Walker:  List  Hcter.  VI  13  13)  ist  in  der  Litteratur  aas 
Golumbien  bisher  nicht  verzeichnet  gewesen.  Stfibel  hat  weder 
diese  noch  die  vorhergebend  genannte  Lasiocamplde  gesammelt. 
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Familie  NotodontldM. 

190)  Hemietraa  aotula  Gaence.  —  Bei  Banco,  tiDtcrer 
Rio  Magdalena  (Columbien).  (Itwa  40  m  Ober  dem  Meere.  An 
Bord    des  Dampfer».    Den  21.  Juni   oder  31.  Juli,    (f   1  Exemplar. 

—  Diese  Hemiceras  nl  von  Gaeiiöe  (Boisdnval  et  Guen^e  Spec.  G^a, 
Lepidopt.  VI  382)  and  Walker  (List.  Spec  Lep.  Ins.  Heter.  XII 
971)  aus  Brasilien  «ngefDhrt    Stabel  bat  sie  nicht  gesammelt. 

Fnmilie  Noetuidae. 

191)  Agrotia  spec.  —  Las  Cruzes  am  Quindiapass,  Osthang 
der  Centralcordillere  (Columbien);  Departement  Tolima.  2i>ijO  m 
SeebBbe.     Q   1  Exemplar. 

Diese  Noctuidenart,  welche  sich  weder  im  Britischen  Huseum, 
nocli  in  der  Sammlung  von  H.  Druce,  noch  im  Wiener,  Berliner 
oder MQnchener  zoologischen  Staatsmuseum  vorfindet,  ist  nach  Drnco 
vielleicht  neu. 

(Beschreibung  dieser  Spezies  durch  Dr.  Rebel  am  Schluss  des 
Aufsatzes.    Abbildung  Tafel  V  fig.  16.) 

192)  Somoptera  terroaa  Guen^e.  —  Bei  Tamalameque  am 
unteren  Rio  Magdalena  (Columbien).  Ca.  40  m  über  dem  Meere. 
An  Bord  des  Dampfers.    Den  21.  Juni  oder  3t  Juli,   tf  1  Exemplar. 

—  Diese  nach  Walker  (I.  c.  XIll  1058.  1060,  und  Druce  (Biolog. 
central,  am.  Het.  11  243)  aus  Mexiko,  Centralamerika,  den  Antillen 
und    Guyana  verzeichnete  Art  wurde  von  StQbel   nicht   gesammelt. 

193i  ürias  ackaria  Gram.  —  Zwischen  Magangu4  nud  Bar- 
boza,  am  Brazo  de  Loba,  unterer  Rio  Magdalena  (Columbien).  Etwa 
30  m  Ober  dem  Meere.  Den  20.  Juni,  p  I  Exemplar.  —  Diese  von 
Gramer  iUitlandsche  Kapellen  IV  lOÖ),  Guenee  (Boisd.  et  Guen^e 
1.  c.  VII  22)  und  Walker  (I.  c.  XIII  ]0»3)  nur  aus  Guyana  genannte 
Noctuide,  scheint  aus  der  StQbel'schen  Sammlung  nicht  vorzuliegen. 

1941  Brujaa  featonata  Feld.  —  Südlich  von  Nare,  am 
mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien).  Mehr  als  130  m  SeehOhe. 
An  Bord  des  Dampfers.    Den  3.  oder  29.  (?)  Juli,    c/   ■  Exemplar. 

—  Diese  von  Felder  und  Rogenhofer  (Reise  Novara.  Lep. 
Atlas  II.  Erklärung  der  Tafel  C  XIV)  aus  Mexiko  angeflkhrte,  im 
Wiener  Hofmuseum  durch  ein  StDck  aus  Panama  vertretene  Art  hat 
Stnbel  (Lepidopteren  12)  im  nördlichen  Columbien  gesammelt. 

Mein  Exemplar,   welches   dnnkler  gefArbt  ist  als  die  Abbildung 
XLVI.  ,8 
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in  .Reise  derNovara',   stimmt  Tollstlniiig  mit  den  Exempbren  von 
B.  ffgtonaia  Feld,  des  Wiener  Hofmuseams  Dberein. 

Brvjaa  festonata  Feld.  dQrftp,  wie  Drncc  (Biolf^ia  etc. 
I  366)  annimmt,  waiirsch  ein  lieh  mit  higtttia  Wllc.  (Journal  Liun. 
Society  IX  J$3i  synonym  8ein.  FOr  higutta  Wlb.  sind  in  der 
Biologia,  ausser  den  fOr  /eatonala  Feld,  schon  erwähnten  Fundorten, 
noch  Gnatemala  und  Ostperu  genannt, 

195)  Ertbus  odora  L,  —  In  St.  Pierre  auf  Martinique 
(Kleine  Antillen)  gekauft.  0*2  je  1  Exemplar,  —  Diese  schöne 
Noctuide,  welche  von  Cnnada  bis  Paraguay  und  Chile  und  auch  auf 
den  Antillen  gefunden  wird  (Walker  I.  c.  XIV  1290,  Druce  I.  c 
I  376),  habe  ich  1893  in  Agnus  Calientes,  zwischen  Zacatecas  nnd 
Qner^taro  (Mexiko  gefangen.  Durch  StQbel  (I.  c.  15.  38.  49.  Ca] 
wurde  sie  in  Columbien  und  Ecuador  gesammelt. 

196)  Ophiama  detraken»  WIk.  -  Unterhalb  Masango  am 
mittleren  Rio  Magdalena  iColambien);  ca  100  m  Qber  dem  Meei'e. 
Den  30.  Jani.  </  I  Exemplar.  ~  Diese  nach  Walker  (1.  c.  XJV 
1  968)  und  Druce  (I.  c.  I  379)  aas  den  Antillen  und  von  der  West- 
kttste  Amerikas,  z.  B.  Panama,  vorliegenden  Art  hat  StDbe)  nicht 
verzeichnet. 

Mein  Exemplar  stimmt  mit  den  nnter  dem  Namen  Ophisma 
grammodis  Stdgr.  in  literis  im  Wiener  Hofmuseum  befindlichen 
Stocken. 

197)  Sylectra  congemmalie  Hb.  —  Oberhalb  Barranca 
Termeja,  am  mittleren  Rio  Magdalena  Columbien  ;  c.  100  m  Ober 
dem  Meere.  Den  29.  Juni,  o"  1  Exemplar.  —  Diese  nach  Drnce 
(1.  c  I  .397]  von  Mexiko  bis  Brasilien  verbreitete  Art,  hat  StDbel 
nicht  gesammelt. 

Mein  Exemplar  stimmt  genau  auf  HQbncr's  (ZutrSgc  zur 
Sammlnng  exot.  Schmetterl.  II  f.  309)  und  Guenfc's  iBoisd.  et 
Guen.  1.  c.  VII  340)  congeramalis. 

198)  Capnodea  aenili«  Butl.  —  Puerto  Berrio  am  mittleren 
Rio  Magdalena  (Columbien).  lieber  100  m  SechOhe.  Den  1.  oder 
29.  Juli,  cf  I  Exemplar.  —  Diese  Noctuide  ist  von  Butler  (Trans- 
actions  Entomol.  Society  1879  p.  69)  vom  Rio  Jutahy  Brasilien 
verzeichnet. 

Familie  Deltoiden. 

199)  Bleptina    con/uaalia    Guenäe.   —   Pia  de  San  Juan, 
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Osthang  der  CentrfilcordJIIere  (Columbien);  Depart.  Tolima.  Ca. 
2000  m  Seehohe.  Den  -20.  Juni.  <f  1  Exemplar.  —  Druce  (Bio), 
centr.  am.  I  455)  fahrt  diese  Art  aus  Mexiko,  Centralamerika. 
Venezuela  und  Brasilien  an. 

Mein  Exemplar,  welches  40  cm  Spannweite  hat,  ist  somit  grösser 
als  die  typischen  Stücke. 

Fanilio  Uraniidae. 

200)  Urania  fulgent  Wlk,  —  OarrapataB  am  mittleren 
Rio  Magdalena  (Columbien);  ca.  100  m  ttber  dem  Meere.  In  den 
garteneingeschlossenen  Dorfgtr.issen.  Den  1  Juli,  (f  und  Q  mehr 
als  1  Dutzend  Exemplare.*)  —  Diese  nach  Druce  (ßiologia  centrali- 
america.  Hcterocera  II  p.  3]  von  Mexiko  bis  Colombien  vorkommende 
Art  sahen  wir  wahrend  unserer  zweimonatlichen  Keise  in  Columbien 
ein  einziges  Mal  und  zwar  an  einem  sonnigen  Nachmittag  unter 
Bfinmen  in  auffallenden  Mengen,  sodass  wir  hinnen  wenigen  Minuten 
obige  Anzahl  gefangen  hatten.  StQbel  (Lcpidopteren  11)  sammelte 
sie  in  Nordcolumhien  und  auch  nur  ein  einziges  Mal,  aber  nur  in 
einem  Exemplar. 

Familie  Qeometrida«. 

201)  Oxydia  vitilignta  Feld,  et  Rogenh.  —  PInj-as,  zwischen 
Babahoyo  und  Chapacoto  (Westecuador),  Etwa  100  m  ober  dem 
Meere.  In  waldiger  Gegend  den  19.  oder  20.  August,  (f  1  Expl. 
—  Diese  von  Mexiko  bis  Paraguay  und  Brasilien  verbreitete  Art 
(Reise  der  Novara.  Lep.  t.  122.  Druce:  Biologia  etc.  Heter  II  26) 
hat  Sttkbel  (Lep.  I9)  in  Columbien  gesammelt.  —  Mein  Eiemplar 
hat  eine  Spannweite  von  nur  47  mm. 

203)  Meticulodea  spec.  —  Las  Cruzes  am  Qnindiupass, 
Centralcordillere  (Columbien);  2680  m  über  dem  Meere.  Den  18.— 20. 
Juni.     Q    I  Exemplar.  — 

Das  von  mir  mitgebrachte  Exemplar,  dessen  Zustand  keine 
Neubeschroibung  gestattet,  kann,  nach  Rebel,  weder  mit  apongiata 
Guenöe  (Boisduval  et  Guenöe:  Spec.  Gen.  Lep.  IX  l93  t.  XIX 
f.  7)  noch  mit  an/linaria  Guenöe  (Boisd.  et  Guen.  l,  c.  IX  162, 
Druce  1.  c  II  66)  vereinigt  werden.  Von  der  Abbildung  ersterer 
Art  unterscheidet  sich  das  vorliegende  Stflck  wesentlich  durch  eine 
dunkle  Querlinie   nahe   der  Wurzel  der  Vorderflttgel,  welche  in  eine 

*)  Die  genaue  Zahl  läMl  eich  nicht  mehr  feetstetlen,  da  manche 
Exemplare  tu  Omode  geglUlgen  sind. 
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dunkle  Makel  der  Mtttelzelle  auslauft.  Hinter  derselben  steht  ein 
auffallender,  strichartiger,  weisser  Querfleck.  Die  Äussere  Qacrlioie 
istanfden  VonicrflQgoln  näher  an  den  Saum  gerückt  und  setzt  sich 
auf  den  HinterflQgeln  ununterbrochen  fort.  Die  Gesammtf&rbung  ist 
eine  dnnklere.    Spannweite  41  mm. 

203)  MecoeeraanitocriBCrtim.  {=Amestri» nitocritarta^h.) 

—  Oberhalb BarrancaVemieja  am  mittleren  RioMägdalena  ^Colnmbien); 
ca.  100  m.  Ober  <Iem  Heere.  An  Bord  des  Dampfers.  Den  39.  Juni. 
<f  I  Exemplar.  —  Diese  von  Hexiko  bis  Brasilien  reichende  Art 
(Walker  1.  c.  XXU  607,  Druce  1.  c  II  94)  hat  StObel  (I.  c  12) 
ebenfalls  in  Columhien  gesammelt. 

204)  Pityeja  hittrionaria  H  -Seh.  —  In  Balsabamba 
(Westecnador)  von  schmetterlingsammelnden  Kindern  gekauft,  cf 
1  Exemplar.  -  Diese  Geometride,  die,  wie  es  scheint,  bisher  aus 
Ecuador  nicht  bekannt  war,  da  sie  Druce  (Biolog.  etc.  II  100;  nur 
aus  Ontralamerika,  Columhien  und  Venezuela  anführt,  wurde  von 
St&bel  nicht  gesammelt. 

Mein  Exemplar  dieser  in  Färbung  der  HintcrflOgel  sehr 
variirenden  Art,  hat  dieselben  fast  ganz  silberweiss. 

205)  Epkyra  ptinclaria  Stoll.  {^  Zonoaoma  caecaria  ^\>.) 

—  Bei  Tamatameque,  am  unteren  Rio  Magdalena  (Columhien);  ca. 
40  m  Ikber  dem  Meerp.  An  Bord  des  Dampfers,  Den  '21.  Juni 
oder  31.  Jnli.  Q  1  Exemplar.  —  Diese  von  Mexiko  bis  Brasilien 
verbreitete  Geometride  (Druce:  I.  c.  II  101)  hat  Stflbel  nicht 
gesammelt. 

206)  Äcidalia  {=  CroBpedia)  compenaata  Wlk.  —  Balsa- 
bamba (Westecuador)  650  m  SeehOhe.  Von  daselbst  sammelnden 
Kindern  gekauft.  5  1  Exemplar.  —  Walker  (List.  Spec  Lep. 
Ins.  Brit.  Mus.  XXll  274)  erwähnt  diese  Art  aus  Ostflorida;  Drnce 
(1.  c.  II  116)  fDhrt  an,  dass  sie  von  Mexiko  bis  Panama  verbreitet  ist. 
StObel  hat  sie  nicht  verzeichnet. 

207)  Neoeterrhatheti$^Bn.-  Balsabamba  (Westecuador); 
C50  m  Seehohe.  Von  daselbst  sammelnden  Kindern  gekauft  o' 
I  Exemplar.  —  Diese  von  Warren  erst  im  Jahre  19Ü0  beschriebene 
Spezies  CNovitales  Zoologicne.  A  Journal  of  Zoology  edited  by  W. 
Rothschild  etc.  VII  p.  158)  ist  aus  Costarica,  Columhien  und  Ecuador 
verzeichnet. 
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Fiunilie  Pyralidae. 

208)  J-'atiga  (===  Scopula)  incluaatis  WIk.  --  Balsabamba 
(Westecuador)  650  m  SeehOhe.  Von  daselbst  sammeltideo  Kindern 
gekauft,  o'  1  FJxemplar.  —  Diese  Pyralideoart  liegt  nach 
Walker  (List.  Spcc.  Lep.  In.  Br.  Mus,  Suppl,  XXMV  Uti4)  ans 
Mexiko  vor.    StQbel  erwähnt  sie  nicht. 

209)  Nomophila  nocUtella  S.  V.  —  Mnchin.  Osthang  der 
Ceutralcordillere  (Columbicn);  Deparl.  ToUma.  2420  m  SeehOhe. 
Den  IB.  oder  21.  Juli.  9  1  Exemplar.  —  Diese  cosmopolitischo 
Pyralide  (Druce  I.  c.  II  217)  liegt  durch  Stübel  nicht  vor. 

210)  Eudioptit  (=PhakfUura)  tvcid'ati»  Hb,  —  ßalso- 
bamba  iWestccuador).  Von  daselbst  sanunelndeu  Kindern  gekauft. 
c/  I  Exemplar.  —  Diese  von  Mexiko  bis  Ecuador  verbreitete  Art 
(Druce  I.  c.  II  230)  bat  StObel  nicht  gesammelL 

211)  Pilocrocia  {=  Boti/s)  imbrexatis  yf&\li.  —  La  Gloria 
am  unteren  Rio  Magdalena  (Columbicn).  Etwa  50  m  SeehOhe.  Den 
21.  Juli,  o"  I  Exemplar.  ~  Diese  Pyralide  ist  von  Walker 
(List.  Spec.  Lep.  Ins.  Br.  Mus.  XIX  987)  aus  Brasilien  augegeben. 

Heiu  Exemplar  ist  sehr  defect  und  etwas  kleiner  als  das  in 
Walker  von  P.  imprexalia  angegebene  Maass. 

212)  Hymenia  [~  Zitikenia)  perapectalia  Hb.  —  Zwischen 
Buena  Visla  und  La  Dorada,  am  mitUeren  Rio  Magdalena  (Coluni- 
bien).  In  Urwaldnäbe.  Fast  200  m  SeehOhe.  Den  3.  Juli.  Q 
1  Exemplar.  —  Diese  Art  ist  nach  Druce  0.  c.  II  256)  nicht  nur  in 
Nord-.  Central-  und  SQdamerika.  sondern  auch  in  Afrika,  Indien  und 
Australien  verbreitet.    In  St  Übels  Sammlung  ist  sie  nicht  enthalten. 

213)  Diatraea  neurioella  Druce.  —  Zwischen  Magangn4 
und  Bnrbo/a,  am  Brazo  de  Loba;  unterer  Rio  Magdalena  (Colum- 
bien).  Etwa  30  m  SeehOhe.  Den  20.  Juni.  Q  1  Eiemplar.  — 
Diese  nach  Druce  (1.  c.  II  295 — 29Gi  von  Mexiko  bis  Argentinien 
verbreitete,  gemeine  Art  hat  StQbel  nicht  gesammelt. 
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Raupen. 

Von  den  von  mir  gesammelten  Raupen   liess  sich  meistens  nur  die 
Familie  bestimmen. 

FMDÜie  Nymphalidne. 

1)  ?  Nymphalidae.  —  Zwischen  Mediacion  und  Ibagud,  Osthang 
der  Cent ralcordil lere  (Columbien),  den  22.  Juli.     I  Exemplar. 

Fftmilie  SphinKidae. 

2)  Psevdosphina:  Utrio  L.  —  Umgegend  von  Babahoyo 
(Westecnador).  Als  Spiritusexeniplar  bei  einem  Apotheker  gekauft. 
1  Exemplar.  —  Diese,  nach  Druce  (Biolugia  centrali-amcrtcana  Heter. 
132),  von  Honduras  bis  Brasilien  verbreitete  Sphingidc  bat  StObel 
(Lepidopt.  91)  aus  Sodbrasilien  erhalten. 

3)  ?  Ptetidophinx  spec.  —  Umgegend  von  B&baboyo  etc. 
lEzcmplar.  —  Nach  Kirby  iSyn.  Catal.  Lep.  Heter.  I  684i  bat 
diese  Gattung  nur  2  Arten;  Druce  il.  c.  I  22>  nimmt  sogar  nur 
ciue  einzige  Art,  die  obengenannte  P.  Utrio  L. 

Familie  Antiidae. 

4)  ?  Pa  luatra  spec.  —  Zwischen  Pi6  de  San  Juan  und  Macbin, 
Osthang  der  Centralcordillere  (Columbien).  2CK)0-2400  m  über  dem 
Meere,  den  21.  Juli.  2  Eiemplare.  -  Dio  Gattung  Palutlm,  welche 
0  Arten  enthält,  ist  nach  Kirby  (1.  c  I  224  225)  auf  SQdamcrika 
beschrankt,  und  liegt  bisher  nicht  aus  Columbien  vor. 

5  a.  6) —  Zwischen  Guadualila  und  Vcjel,  columbiauische 

Ostcordillere.    Den  5.  Juli,    a)  2  Exemplare,    b)  I  Expl. 

7) —    Zwischen   Et   Moral   nnd   Hachin,    Ostbang  der 

Centralcordillere  (Columbien);  2000-2400  m  aber  dem  Meere.    Den 
lä.  Juli.     1  Exemplar. 

8) —   Umgegend    von   Bababoyo    (Westecuador).     Als 

Spiritusexemplar  gekauft.     1  Exemplar. 

9) —  Puno   am   Titicacasee   (SQdperu);    3860   m    Aber 

dem  Meere.    Den  30.  September.    3  Exemplare. 
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Familie  Lithosiidae. 

10) —   Zwischen    Pi6    de   S.   Juan    nnd    Machiu    etc. 

tColumbien)  etc.    Den  21.  Juli.    2  Exemplare. 

Familie  Ltparidae. 

11) —  Santa   Thereza   bei   Rio   de  Janeiro  (Brasilieo); 

den  26.  Oktober.     1  Exemplar. 

Familie  Lasiocampidae. 

12)  Apatelodeef  firminna  Cram.  —  Zwischen  Guadualita 
und  Vejel,  Westbang  der  columbianischen  OBtcordillPre.  Ca.  2000  in 
SeehAhe,  den  ö.  Juli.  l  Exemplar.  —  Diese  von  Gramer  (De 
uttlandsche  Kapellen  IV  234),  von  Stell  (Anhängsel  van  Gramer 
etc.  p.  119)  und  Sepp  (Surinamsche  Vlinders  III  p.  295}  aus 
Gayana  angeftlhrto  Art,  ist  in  Kirby  1,1.  c.}  nicht  enthalten. 

3  Larven  der  gleichen  Art  wurden  lO  Jahre  frUher,  Ende 
Augast  oder  Anfang  September,  von  meinem  Diener  auf  dem  Oorco- 
vado  bei  Rio  de  Janeiro  (Brasilien)  gesammelt.  (Siehe  Tb.  v.  Bayern: 
Meine  Reise  in  den  brasilianischen  Tropen  S.  257). 

Familie  Notodontidae. 

13)  Roaema  spec.  —  Dampfer  auf  dem  Rio  Lebrija,  Neben- 
fluss  des  Rio  Magdalena  (Colombieu).  Ende  Juni.  1  Exemplar.  — 
Diese  Gattung,  weche  12  Arten  enthält,  ist  auf  Central-  und  Süd- 
amerika beschränkt.    (Kirby  I.  c.  I  58l,     Druce  1.  c  1  210.  241). 

Familie  Noetuidae. 

14) Znischen   El  Moral   und   Machiii,   Osthang  der 

Ceutralcordillere  (Columbien)  etc.    Den  18.  Jali.     I  Exemplar. 

Snbnimllle  Ophiaslnae. 

15) —  Zwischen  Guadualita   nnd  Vejel,  Westhang   der 

Ostcordillere   Cotumbiens.      Ga,   2000   m    über    dem    Meere.     Den 
b:   Juli.    4  Eiemplare. 
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Beschreibung   der  neuen  Arten   und  Varietäten   und 
einiger  bistier  mangeiliaft  besclirlebener  Arten. 

von 
Dr.  Rebel  (Wien),  G.  Weymer  (Elberfeld)  und  H.  Stichel  (Berlio). 


Tatoehila  XanthotÜice  Luc. 

Rev.  u.  Mag.   Zool.   (2)  IV  p.  337   (1852);   Berg   Ann.   Mus.   Nac. 

Buen.  Aires  IV    p.  249  (1895) 

pr.  p.  (Beschrieben  von  Dr.  Rebel,  Wien).  -  t.  IV  f.  2. 

Ein  am  Tequendamafall  (Coliimh.)  am  II.  Juli  in  ca.  2200  m 
Seeliölie  erheuteles,  sehr  gut  erhaltenes  5*)  gehört  icweifellos  dieser 
schon  lange  beschriebenen  Art  an,  von  welcher  bisher  keine  zu* 
treffende  Abbildung  vorliegt. 

Prof.  Berg  bringt  wohl  in  seiner  Monographie  der  Gattung 
Tatochila  die  Abbildung  der  Flogeloberseite  beider  Geschlechter, 
welche  aber  so  wesenlHch  von  jener  der  vorliegenden  Art  abweicht, 
dass  es  sich  mindestens  um  eine  stark  differencirta  Localform 
handeln  muss. 

In  der  Abbildung  des  a*  bei  Berg  (1.  c.  p.  250)  ist  die  Quer- 
binde vor  dem  Apex  der  VorderfiUgel  zu  schwach  ausgedruckt  und 
viel  zu  weit  nach  aussen  gerückt.  Dagegen  sind  die  Rippen  der 
HinterflQgel  auf  der  Oberseite  viel  zu  dunkel  gesäumt,  da  bei  vor- 
liegendem Stacke  nur  die  Einfassung  der  Rippen  der  Fingelnuter- 
Seite  schwach  durchschimmert. 

Noch  verschiedener  ist  die  Abbildung  des  Q  bei  Berg,  welche 
eine  viel  hellere  Form  darstellt  mit  bedeutend  kürzeren  und 
stumpferen  Pfeilecken  vor  dem  Saum  aller  PIQgel.  Die  braune 
Antemarginal  bin  de,  welche  die  innere  Begrenzung  der  Pfeil  flecke 
bildet,  ist  demnach  hier  viel  weiter  nach  Innen  gerttckt,  wie  ip 
der  Abbildung  bei  Berg. 

Xanthodice  ist  namentlich  durch  die  Unterseite  der  Hinter- 
flQgel charakterisirt,  welche  bei  schwefelgelber  Grundfarbe  zwischen 
den  weissen,  breit  schwarz  gesflumten  Rippen  orangefarbene  Streifen 
fuhren.    Auch  das  Basalfeld   längs  des  Vorderrandes  und  der  obere 

*)  Das  ebenfalls  abgebildete  näonlicbe  Exemplar  [Tafel  IV  f.  1) 
Blammt  au»  der  Sammlung  des  Herrn  H.  Ritt,  rou  Hitia  und  trügt 
keine  genaue  Fundorliang»be  (?  Bolivia}. 
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Thei)  der  Mittetielle  ist  orangefarben.  Die  Discocelullaradern  sind 
weiss  und  nur  an  ilirer  Innenseite  schmal  schwarz  gesElumt. 

Die  Ffibler  scbwarz,  sehr  scbmai  schwarz  geringt,  die  Aussen- 
Seite  der  Palpen  wehsllcb  (blass  schwefelgelb),  der  Aagenrand 
orangegelb. 

^anüwdice  Luc,  welche  nach  Stocken  au»  Venezuela  und  Peru 
beschrieben  wurde  und  von  Weymer  ebenfalls  aus  Colurobien, 
Ecuador  und  Peru  angeführt  wird,  bat  jedenfalls  in  der  bolivischen 
Ortkodice  We)mer  (Sttlbers  Reise  p.  124  t.  11!  f.  20)  eine  sehr 
nahe  Verwandte. 

Orthodice  bleibt  jedoch  viel  heller  (weisser)  und  entbehrt  im 
männlichen  Geschlecht  ganz  der  dunklen  Antemarginalbinde.  Auf 
der  Unterseite  der  Hinterflogol  sind  die  orangefarbenen  Zwischen- 
aderstriebe viel  bt&sser  und  fehlen  thcilwoise  ganz. 

Die  AuBsenseite  der  Palpen  (und  der  Augenrand)  sind  bei 
Orthodice  lebhaft  orangcgelb.  Das  9  von  Orthodice  ist  noch 
nnbenchrieben. 


likomia  (s.  Str.)  Paeudo-agalla  n.  sp. 
Beschrieben  von  Dr.  Rebel.    —   Tafel  IV  f.  3, 

Ein  einzelnes  ganz  frisches  o'  im  Urwalde  bei  Pozuelos  (Ecuador) 
am  3l.  August  in  ca.  146  m  HOhe  erbeutet,  gehört  zu  Folge  des 
Gcfiders  der  HinterflOgel,  welches  eine  winklig  gebrochene  unlere 
Disco  cell  ulare,  eine  ebensolche  obere  Discocelluiaro,  eine  getrennte 
obere  Radiale,  und  vor  Allem  den  für  diese  Gattung  so  characte- 
ristischen  Duftflecke  zwischen  Costale  und  Subcostale  aufweist,  in  die 
Gattung  Ithomia  Hb.  s.  str.  (Schatz). 

Habituell  gleicht  die  Art  stark  der  Pleronymia  Agalla  God. 
und  Salv.  (Biol.  C.  Amer.  t.  [V  f.  6)  oder  auch  der  Pt.  Veia  Hew. 
(Butt.  I  IIb.  t.  m  f.  I4t. 

Körper  schwarzgrau  mehr  oder  weniger  bellgelb  bestäubt,  der 
Halskragen  rotbbraun.  Die  Unterseite  des  Abdomens  weissgrau. 
Die  Flügel,  ganz  von  der  Form  der  genannten  Pteronymia,  sind 
glasbel),  in  seitlicher  Ansicht  mit  starkem  grOnen  und  violetten 
Schimmer.  Die  Rftnder  aller  Flügel  sind  schwarzlich  braun,  die 
Rippen  derselben  hellbraun,  nur  die  Discocellular-Rippcn  der  Vorder- 
flDgel  sind  auffallend  schmal  schwarzbraun  beschuppt. 

Die  VorderflQgel  zeigen  nach  Schluss  der  Mittelzelle  einen  kleinen 
hellgelben,  hellbraun  umgebenen  Coslalfleck  und  einen  besonders 
breiten  Innenrandstheil  (viel  breiler  als  bei  Pteronymia  Agaüa), 
welcher  bis  zum  1.  W.  schwarzbraun  beschuppt  ist. 

Die  Breite  der  braunen  Einfassung  der  übrigen  Flügelrftnder  ist 
wie  bei  letztgenannter  Art 
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Auf  der  Unterseite  sind  die  Flngelrflnder  belirotfabrann  ein- 
gefasst  uud  liegen  innerhalb  dieser  Kin&ssnng,  im  Apicaltbeil  aller 
Flügel  einzelne  weisse  Scbuppen,  welcbe  «nf  den  Vorderflflgeln  zwei 
deutliche  Fleckchen  bilden.  Der  Vorderrand  der  Uinterflagel  ist 
breit  hellgelb,  der  characteristische  Duftfleck  schwarzbraun.  SSmnit- 
liehe  Ädern  der  Unterseite  hellrothhraun,  die  Fransen  Echwärzlich 
braun. 

Vorderflflgellange  21,  Exp.  40  mm. 

Ithomia  (Epileria  n.  subgen.>  Sinffutaria  n.  sp. 
Beschrieben  von  Dr.  Rebel.  —  Tafel  IV  f.  4  und  5. 

Ein  in  Baisabamba  (Westecuador)  gekauftes  Exemplar  eiuer 
Ithomiine  macht  durch  das  eigcnthUmlicbe  Geftder  der  (männlichen) 
Hintcrflügcl  eine  Vereinigung  mit  einer  der  von  Schatz  synoptisch 
behandelten  Untergattungen  von  Ithomia  unmöglich,  so  dass  die  An- 
nahme einer  eigenen  Untergattung  nothwendig  erscheint,  welche  die 
nächsten  Beziehungen  zu  JCpithomia  und  Bypoteria  aufweist. 

Palpen  sehr  kurz  and  schwach,  dDnn  behaart,  nur  von  ",'4  Augen- 
durcbmesserl&nge.  Fühler  sehr  zart,  von  ca.  halber  Vorderrandlänge, 
ganz  allmftblig  zu  einer  schwacheu  Kolbe  anschwellend.*) 

Das  GeAder  der  VorderflOgel  vom  gemeinsammen  Verlauf  der 
Ithomien.  Die  HinterflDgel  weisen  einen  massig  gebogenen  Vorder- 
rand (o')  auf,  die  untere  Discocellularader  ist  nach  Innen  gebogen 
und  etwas  kurzer  als  die  mittlere  Discocellulare,  die  obere  Disco- 
ccllulare  fehlt  ganz,  da  die  obere  Radiale  aus  einem  Punkt  mit  dem 
Endstack  der  Subcoslale  entspringt.  Die  Cöstnie  ist  an  der  Basis 
mit  der  Subcostale  verwachsen  und  umsctiliesst  mit  dieser  einen 
dichten,  dunkelbraunen,  filzigen  Duftschuppenstreifen.  Die  Costale 
«nd  Subcostale  sind  durch  keinen  Querast  [wie  bei  Ihomia  s.  str.) 
verbunden,  wohl  aber  nähert  sich  die  Costale  durch  eine  deutliche 
Biegung  (ca.  in  Vo  ihrer  Länge)  der  Subcostale  ohne  sie  jedoch  zu 
erreichen.  Der  Duftschuppenstreifen  reicht  nur  bis  zu  dieser  Biegung 
der  Costale.  Die  Mittelzello  weist  eine  kurze  .rücklaufende'  Ader, 
in  der  Richtung  der  unteren  Radiale  auf.  Die  Praecostale  ist  zwei- 
spaltig. 

Da  unter  den  Ithomiinen  nur  Ithomia  Hb.  s.  str.  und  Bypo- 
Uria  SalT.  und  60dm.  einen  Ähnlich  gestalteten  Duftscbuppen- 
streifen  auf  der  Unterseile  der  HintcrflQgel  im  männlichen  Gescblechte 
besitzen,  kommen  diese  beiden  Untergattungen  bei  vorliegender  Form 
zunächst  in  Vergleich. 

*)  Der  Kopf  der  T;pe  ist  angeklebt,  dürfte  aber  demselben  Indi- 
vidunro  angehört  haben. 
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Ton  Ithotnia  Hb.  (s.  Btr.)  trenot  sich  vorliegende  Form  fiogteich 
durch  die  nicht  winklig  gebrochene  untere  Dtscocellularader  und 
den  fehlenden  Qaerast  zwischen  Costale  und  Subcoslale,  von  Sypo- 
leria  aber  wesentlich  dadurch,  dass  die  untere  Discocellulare  kOrzer 
ah  die  mittlere  Discocellalare  ist,  und  die  obere  Dlscocelinlare  ganz 
fehlt.  Immerhin  liegen  in  Oeftder  noch  am  meisten  Vergleichspunkte 
mit  Hypoleria  vor. 

Von  Bpitkomia  Sal v.  und  0 o d m.  womit  sonst  noch  das 
Geäder  die  meiste  Uebereinsttmmung  zeigt,  trennt  sich  vorliegende 
Form,  abgesehen  von  dem  dort  fehlenden  mllnnlicUen  Duftschuppen- 
fleck, sogleich  durch  die  gebogene  untere  Discocellulare  und  das 
Fehlen  der  oberen  Discocellulare.  Die  Annahme  einer  eigenen 
Untergattung  (Epileria)  erscheint  sonach  nothwendig. 

Die  Art  ist  durch  langgestreckte  VordcrflDgel  mit  breiter  Spitze 
und  durch  die  vollständige  Durchsichtigkeit  aller  Flügel  hei  rauch- 
brauner Grundfarbe  ausgezeichnet. 

Die  Vorderfifigel  führen  im  ersten  Drittheil  eine  sehr  unbe- 
stimmt«, gelbliche,  schmale  Querbinde,  die  von  der  Submcdiana  bis 
zur  Snbcostale  reicht  und  im  Anssentheil  eine  solche  deutlicher  be- 
grenzte, viel  breitere  Uinde,  welche  an  der  Coslale  beginnt  und  sich 
schräg  nach  Aussen  bis  zwischen  den  ersten  und  zweiten  Medianast 
zieht;  nach  Innen  tritt  sie  an  der  oberen  Discocellulare  etwas  in  die 
Mittelzelle  ein,  wogegen  der  Ranm  um  die  untere  Discocellutare 
dunkel  raucbbraun  bleibt  und  gerundet  in  die  helle  Binde  vorspringt. 
Der  verschmälerte  innere  Schluss  dor  Binde  liegt  zwischen  dem 
ersten  Medianast  nnd  der  Snbmediana. 

Die  HinterflUgel  sind  oberseits  ganz  zeicbnungslog  rnnchbraun. 

Die  kurzen  Fransen  aller  Fltkgel  brAunlich. 

Die  Unterseite  weicht  von  der  Oberseite  nur  dadurch  ab,  dass 
am  Saume  aller  Fllkgel  zwischen  den  Rippen  einzelne  weisse  Punkte 
stehen,  wovon  jener  zwischen  1.  und  2.  MedianiLst  der  HinterflUgel 
der  grOsste  ist  und  die  Form  eines  flachen  (mit  der  Basis  nn  Saum 
auffliegenden)  Dreieckes  besitzt. 

Vorderflltgeimnge  23  Exp.  48  mm. 


Actitiote  Albofaaciata  Hew.  Ecqu.  Lep,  p.  23  (1860). 
(Beschriebeu  von  Dr.  Rebel).  —  Tafel  IV  f.  6. 

Ein  einzelnes  9.  von  Mediacion  (Centralcordillere  von  Colum- 
bieu)  gehört  wohl  dieser  von  Henitson  ziemlich  mangelhaft  be- 
schriebenen Art  an. 

Das  Stück  Ist  durch  die  überaus  stark  verdüsterte  Oberseite 
und   die   in  besonders  breiter  Ausdehnung  auftretende  Rotbßlrbung 
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der  Ventralseita  des  Abdomens  sehr  aa^ezeichnet.  Behufs  Sicber- 
heit  der  BcstimmuDg  folgt  eine  Bescbreibang  und  Abbildung  des 
'  vorliegendeD  Exemplars. 

Kopf  sammt  Fahler  und  Palpen,  wie  auch  der  Tborai  tiefscbwarz. 

Das  Abdomen  ist  nur  am  ROcken  schwari,  die  Seiten  wie  die 
ganze  Baucbfläche  sind   ziegelroth   mit  danklen  Segmentabschnitten. 

Die  Form  der  Flügel  zeigt  einen  weniger  dentlicb  hervorstehen- 
den Apicaltheil  der  VorderAUgel  wie  bei  Amida  Hew.  Q.  Die 
Graadfarbe  der  Oberseite  ist  dunkelbraun  mit  bläulichen  Schimmer. 
Nur  die  VordcrflOgel  zeigen  eine  belle  Zeichnung,  welche  in  einer 
schmalen  weisslicfagolben,  äusseren  Querhiude  von  5  Flecken  besteht. 

Der  oberste  der  Flecken  ist  länglich  gestaltet  nnd  liegt  zwischen 
der  oberen  Radiale  und  dem  5.  Subr.ostalaste,  hierauf  folgen  nach 
unten  2  mehr  gerundete  Flecken,  weilaus  der  GrOsste  fast  quadratische 
zwischen  S.  und  3.  Medianast,  endlich  noch  ein  undeutlicher  Wisch 
darunter. 

Hehr  hasalw&rts  zwischen  1.  und  2.  Medianast  tritt  ein  roth- 
bräunlicher Längswiscb  auf  und  ober  dem  Innenwinkel  ein  weiterer 
solcher,  welcher  nach  aussen  (gleichsam  als  Scbluss  der  unter- 
brochenen Querbinde)  gelblichwciss  gefärbt  erscheint. 

Auf  der  Unterseite  ist  die  Bosslbälfte  der  Vorderflogel  roUi- 
bräunlich,  hierauf  folgt  eine  schräge  von  V.  R.  gegen  den  I.  R.  an 
Breite  abnehmende  schwarze  Querbinde,  welche  nacli  aussen  weiss- 
gelb  begrenzt  erscheint.  Der  Apicaltheil,  wie  der  Vorderrand  der 
VorderflQgel  und  die  ganze  Unterseite  der  HinterflDgel  ist  gelbgrnu 
mit  dunklen  Rippen  und  solchen  Zwischenstrablen  am  Saume. 

VorderSttgellänge  31,  Eiip.  54  mm. 

Erbeutet  am  17.  oder  22.  Juli. 


Actinote  Ozomene  Godt.  et  var.  aoy.  Oabrielae. 
Beschrieben   von   Dr.   Rebel.   —  Tafel   IV.   f.   7  u.  8. 

Von  dieser  durch  ihre  metallische,  tief  blaue  Färbung  der 
FlUgel  ausgezeichneten  prächtigen  Art  liegt  eine  Serie  von  männ- 
lichen Stücken  vor,  welche  in  der  Central-Cordillere  Columbiens 
(Buenavestica,  MediacionI  um  den  20.  Juli  gesammelt  wurden. 

Sie  variieren  untereinander  nur  darin,  dass  die  rothe  Basal- 
färbung  der  Vorderflogel  auf  der  Unterseite  mehr  oder  weniger 
nach  aussen  durch  Gelb  verdrängt  wird. 

Der  Schluss  der  Mlttelzellc  ist  daselbst  stets  durch  einen  dicken 
schwarzen  Mondstrieb  ausgezeichnet.  Die  HinterflQgel- Unterseite 
zeigt  an  der  Basis  in  nur  sehr  geringer  Ausdehnung  eine  bellgelbe 
Färbung    von    welcher    zuweilen    zwischen    den    Rippen    rOtkliche 
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Strahlen  ausgehen,  die  jedoch  ein  Drittel  der  Flflgelbreitc  nicht 
ttbiTscbrciten.    Die  Qbrige  FlDgetflächo  bleibt  einßlrbjg  blaiischwarz. 

Ein  ebenfalls  in  den  Columbinni sehen  Cordilleren  in  Pi6  de 
S.  Juan  am  gl.  Juli  erbeutetes  Q  (cfr.  t.  IV  f.  7)  weicht  von  den 
ö"  abgesehen  von  der  bedeutenderen  Grösse  (59  mm  Exp.,  gegen 
50  mm  des  o*)  dadurch  ab,  dass  die  Basis  der  Vorderflagel  gegen 
den  Innenrand  blauschwnrz  bleibt  und  die  hier  rötbelrothe  Flecken- 
binde zwiscken  den  Medianisten  weiter  saumwärts  reicht  und  nach 
aasseil  in  eine  hellgelbe  Färbung  Qbergeht. 

Die  Unterseite  ist  durchaus  gelblich  mit  schnarzlichen  Adern 
und  solchen  Zwischenradien  auf  den  RinterflOgelo. 

Die  Basis  der  Vorderflügel  ist  rOthelroth,  hierauf  folgt  eine  hell- 
gelbe Querbinde,  welche  nach  aussen  durch  eine  schwarze  Quer- 
binde begrenzt  wird.  Das  Abdomen  des  9  ist  in  den  Segment- 
einschnitten  aut  der  Ventralseite  rOthlich  gefleckt. 

Ein  aus  West-Ecuador  (Balsabambn  and  Agua  Santo)  mitge- 
brachtes Pärchen  weicht  von  der  typischen  Otimime  dadurch  ab, 
dass  die  GrOsse  eine  etwas  geringere  bleibt,  die  Färbung  der  Flttgel 
lange  nicht  so  einen  lebhaften  blauen  Metallschimmer  aufweist,  uud 
die  BasnlRlrbnng  der  VorderflOgel  im  männlichen  Geschlechte  mehr 
rotbbraun  'als  ziegeiroth)  wird.  Auch  zeigt  letztere  zwischen  den 
ersten  beiden  Medianästen  die  Tendenz  in's  Gelbliche  Überzugehen. 
Unterseits  ist  die  Basalfärbung  der  Vorderflügel  durchaus  gelb  nur 
an  der  Basis  beschränkt  rOlhlicb.  Die  gelbe  Basnlßlrbung  der 
HintorflQgel-Unterseite  wie  bei  der  Stammart.  Die  abrige  FlOgel- 
flfiche  ist  hier  schwarzbraun,  ganz  ohne  blauen  Schimmer.  Das 
Q  unterscheidet  sich  von  jenem  der  typischen  Form  ebenfalls  durch 
seine  geringere  Grösse  (Exp.  50)  und  die  wenig  lebhaft  blaue 
Färbung  der  Oberseite. 

Diese  neue  Locatform  von  der  eich  mehrere  ganz  aber  ein- 
stimmende Stücke  ebenfalls  aus  Ecuador  im  Wiener  Hofmuseum 
befinden,  fallt  nicht  mit  der  von  Dr.  Stnudinger  in  Verkehr  ge- 
brachten Varietät  Calimene  zusammen,  welche  die  Basalflecken  der 
Vorderflügel- Unterseite  ganz  rolb  zeigen  soll.  Eine  weitere  Otoment- 
Varietät  aus  Neu  Granada  (Oranadina  Feld.  i.  1.)  zeigt  ebenfalls 
die  Basalflecken  der  Vorderflügel-Unterseite  ganz  röthlich,  wogegen 
jedoch  die  Basis  der  HinterflQgel-Uhterseite  in  grosserer  Ausdehnung 
gelb  wird.  

Actinote  Olgae  n,  sp.  (oO 
Beschrieben  von  Dr.  Rebel.  —  Tafel  V.  f.  9  und  10. 
Zur   Oiomene  -  Gruppe    gehörig    und     der    Hoaaria    Woym. 
(Stabel's  Reise  p.  113  t.  111  f.  3)  aus  Ecuador  zunächst  stehend. 
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Kopf  sammt  Ftthler  und  Palpen,  welche  wie  bei  Oiotnene  ge- 
staltet sind,  tief  schwarz,  desgleichen  die  Beine,  deren  HintertarseD 
bräunlich  erscheinen.  Thorax  nnd  Abdomen  schwarz  mit  bläulichem 
Schiller,  letzteres  in  der  Medianlinie  der  Ventral  seile  auf  den 
mittleren  S^menten  mit  «inzeinen  rOthlichea  Schuppen.  FIQgelform 
der  Otomene,  die  Oberseite  aller  FlDgel  ebenfaJis  schwarz  mit 
starkem  blauen  Schiller.  Die  Basalh&lfte  der  VorderflUgel  von  der 
Snbmediana  bis  zur  Subeostale  ist  dunkel  rosa  gefärbt.  Nach  aus- 
wfirts  ist  diese  Rosa-Färbung  in  der  Weise  schräg  und  buchtig 
begrenzt,  dass  sie  weder  den  Scbluss  der  Mittelzelle  noch  auch  den 
Innenwinkel  erreicht,  unterhalb  der  Submediana  in  der  Mitte  des 
Innenraiides  tritt  meist  noch  ein  schmaler  rosenfarbiger  Streifen 
auf.  Desgleichen  finden  sieb  nach  Schluss  der  Mittelzelle  im  Discus 
einzelne  undeutliche  rosa  Flecke,  als  letzte  Reste  einer  äusseren 
Qnerbinde. 

Auf  der  Unterseite  der  VorderflQgel  erreicht  die  rosa  Basal- 
FärhuDg  eine  wechselnde  Ausdehnung.  Meist  wird  sie  auch  hier 
nach  aussen  durch  eine  schwarze  Qaerbinde  begrenzt,  nach  welcher 
jedoch  stets  eine  deutliche,  von  der  Subcostale  bis  zum  2.  (selten  1.) 
Hedianast  reichende,  durch  die  Adern  in  Flecken  anfgelOste  schmale 
rosa  Querbinde  auftritt.  (Fig.  lO.i  Zuweilen  verschwindet  aber  da- 
selbst die  schwarze  Querbinde  bis  anf  einen  Fleck  am  Schluss  der 
Mittelzcllc  wodurch  die  Rosa-Fflrbung  stark  an  Ausdehnung  ge- 
winnt tFig.  9). 

Die  HinterflQgel  sind  unterseils  gegen  die  Basis  rosa,  nach 
aussen  bräunlich  gefBrbt  mit  schwarzen  Rippen  und  solchen  Zwischen- 
strahlen, welch'  letztere  zwischen  den  Medianästen  und  im  unteren 
Theile  der  Mittelzelle  stark  verdipkt  erscheinen. 

Die  Fransen  aller  Fllkgel  erscheinen  durchaus  bläulieb  grau. 

VorderflOgellänge  2f>-28  mm,  Exp.  ib^-48  mm. 

Es  liegen  mir  4  <f  aus  Olumbien  vor,  wovon  3  unterhalb 
ßiienavestica,  und  je  eines  in  Fl  Moral  —  Macbin  und  Ibagn^  —  £1 
Moral,  zweite  Hälfte  Juli,  erbeutet  wurden,  in  I  .^00—3000  m  Seehohe. 

Von  der  t}pischen  Ozomene  God,  sogleich  durch  die  aas- 
gedehntere rosa  Basalfärhung  der  VorderHügel-Oberseite  und  die  rosa 
Istatt  gelbe)  BasalflDgelfSrbung  der  HintertlQgel-LJnterseite  verschieden. 
Auch  findet  sich  bei  Ozomene  auf  der  Vorderflügel- Unterseite  nie- 
mals die  Spur  einer  äusseren  Querbinde. 

Von  Hosaria  Weym.  aus  Ecuador  (deren  columbische  Local- 
rasse  vorliegende  Form  darstellen  mag)  wesentlich  durch  die  auf  der 
VorderflQgel  Oberseite  stark  in  ROckbildung  beriffene  äussere  Quar- 
blnde  verschieden.    Auch  soll  Rosaria  auf  der  Unterseite  der  Vord^- 
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flOge)  im  Apicalthejl  meist  eine  rothficlbe  Strahlen-Zeichnung  besitzen, 
welche  bier  voliBtandig  fehlt. 


Beliconiua  Spructi  Batcs.  Moothly  H^.  I.  p.  57  not. 
t.  Y  f.  11  (cO    (Dr.  RebelK 

Ein  in  Balsabamba  gekauftes  männliches  Exemplar  gehßrt  dieser 
wenig  gekannten  Art  an,  welche  sich  durch  die  aufTallend  breiten, 
weissen  Franzen  der  BinterflDgel  sofort  von  Magdalena-  nnd  Apsendee- 
formcn  unterscheiden  lässt.  Auch  die  Franzon  der  Vorderflttgel  sind 
breit  weiss  gescheckt. 

Sprucei  scheint  nur  eine  sehr  geringe  Verbreitung  zu  besitzen 
und  wurde  bisher  nur  an  der  Westseite  des  Chimborazo,  wo  auch 
Balsabamba  liegt,  gefunden. 

Panacea  proeilla  Hew.   9. 
Beschrieben  von  H.  Stichel,  Berlin. 

Ton  den  mir  zur  Nachprüfung  der  G es chleclitii angaben  zugc- 
fertigten  Panacea-Sttick%n  der  Schmetterlings  ausbeute  Ihrer  König- 
lichen Hoheit,  Prinzessin  Thcrese  von  Bayern  konnte  ich 
ein  Weibchen  von  Panacea  proctUa  Hew.  feststellen,  die  anderen 
Exemplare,  2  /*.  prola  Dbl.-Hew.  und  I  P.  proeilla  Hew.  erwiesen 
sich  als  cfcf- 

Der  Befund  ist  bcachtenswcrth,  weil  das  9  dieser  Art  bisher 
nicht  bekannt  war,  wenigstens  ist  Ober  dasselbe  in  der  Litteratur 
nichts  zu  finden. 

Hewitson  bildet  zwar  in  Exot.  Butterfl.  I  Taf.  Pandora  a. 
Prepona,  Fig.  4  eine  Panacea  unter  der  Bezeichnung  Batesia 
proeilla  Q  ab,  diese  Batesia  {=  Pandora  Wstw.)')  ist  jedoch  der 
(f  einer  anderen  Art,  nAmlich  Panacea  (BaUtia)  chalchvtea  Batcs. 
Zu  vergl.:  Ent.  Menth!.  Mag.  IV,  Seite  170  No.  3. 

Obgleich  Panacea  proeilla  Q  im  Habitus  und  in  der  Färbung 
Verschiedenheiten  vom  d"  erkennen  lAssl,  gilt  als  allein  sicheres 
Unterscheidungsmerkmal,  wie  bei  anderen  Nymphaliden,  die  Bildung 
der  Torderfüsse  (Fig.  I)  mit  deutlichem  fQnfgliedrigem  Tarsus 
(Fig.  2).  Erstes  Glied  gerade,  beträchtlich  lang  ^cii.  2  mm),  2.,  3., 
4.  Glied  kurz,  zusammen  etwa  1  mm,  letztes,  ü.  Glied  in  2  Spitzen 
endigend,  den   TerkQmmerten  Krallen.    An   den  Gelenken  des  2.  bis 


*)  Batesia  geau»  Feld,  kann  nicht  auf  die  vorliegenden  Arten  der 
Gattung  Pandora  Wealw.  ansgedehnl  werden,  Pandora  ist  aber  ver- 
geben und  dafür  Panacea  Salv.-Godm.  211  gebrauchen  (Biol.  Cont. 
Am.  I,  S    247). 
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4.  Gliedes  stehen  unten  starke  einzelne  Borstenhaare,  dazwischen 
schwächere  und  am  Ende  stärkere  Haare.  Die  Tibia  tT)  ist  etwas 
langer  a!s  der  Tarsus  {ca.  3,5  mm},  schwach  gekrDmmt,  am  unteren 
Gelenk  erweitert.  Femur  schwach  5f0rmig  gebogen,  etwa  A  mm  lang, 
Coxa,  stärker  als  die 
anderen  Glieder,  ca.  2,5 
mm  lang.  Das  ganze 
Bein  bis  zum  Tarsus 
stark,  dann  schwächer 
weissbehaart,  anf  der 
Oberseite  gescheitelt, 
schwarz,  wie  beim  tf. 

Beschreibung  des 
Falters. 
FlDgelschnitt    spitzer 
im    Apex    der   Vorder- 
tlOgel,  Hinterflfkgel  rund- 
Fig.  I:  We{b.Vorderfitg»v.P(m.proeiaarergr.   lieber  als  beim  cf*.    Vor- 
=  Tarnu,  n  =  TOw,  F=  Femur.   derfiügel  -  Unge  .S7  mm. 


Tr  =  Trochanter,  C=  Coxa. 
2:  Die  letzten  4  Tarautglieder  stark  vergr. 


also   nicht   grOsser   wie 
jener. 


Oberseite.  Farbe  im  Allgemeinen  matter  als  beim  cf-  Sub- 
apikalc  Fleckenbinde  der  VorderflOgel  intensiver  weiss;  die  obersten 
beiden  Flecke  ohne  grOnlichen  Anflug  oder  Glanz.  Die-  erzgrftne 
Mittel-Qnerbinde  schmäler  und  trOber,  im  oberen  Tbcil  schwach 
wcisslicb  durchscheinend,  die  Zeichnung  vom  o'  sonst  uicbt  ver- 
schieden. 

Unterseite.  Hellkaffeebrann,  viel  heller  als  beim  o*.  Torder- 
flOgel  mit  zwei  zusammenhängenden,  deutlich  weissen  Binden,  einer 
subaptkalen,  die  der  Fleckenbinde  der  Oberseite  entsprechend  ge- 
legen ist,  und  einer  Mittelbinde  in  der  Lage  der  oberen  hellgrünen 
Schrägbinde.  Zwischen  beiden  ist  der  Flogelfonds  fast  unmerklich 
dunkler  braun.  Apex  von  der  hellen  Grundfarbe  der  Übrigen  Fläche. 
Die  Apikaibinde  des  (f  ist  wegen  der  dunkelen  Begrenzung  schärfer 
hervortretend  und  breiter,  die  Mittelbinde  fehlt  ganz,  der  FlUgel- 
fonds  ist  dunkel-sammet-braun. 

Hinterflttgel- Zeichnung  wie  beim  (f  nber  die  submarginalen 
Rundflecke  bis  auf  die  beiden  oberen  mit  deutlich  weissen  Pupillen. 
Diese  fehlen  beim  o'  oder  sind  nur  in  ein  oder  zwei  untersten 
Ocellen  vorhanden. 

t  Exemplar  in  BogoUL,  Colnmbien,  gekauft. 
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Ich  greife  hierbei  mit  einigen  Worten  auF  meine  lileine  Ab- 
handlung io  Band  XXXIX  <1894)  S.  197  dieser  Zeitschrift  ,Üeber 
columbische  Panacea-Arten  zurück.  Die  von  mir  damnls  ohne 
nähere  Prüfung  colportirle  Annahme,  das  das  Q  von  Pan.  prola 
Dbl.-Hew.  noch  unbekannt  bezw.  unbeschrieben  sei,  habe  ich  bei 
jetziger  Gelegenheit  als  Irrthum  erkannt. 

Bates  beschreibt  das  Thier  in  Ent.  Monthl.  Mag.  IV  S.  17Ü 
neben  dem  c/  und  bemerlct  dabei,  dnss  nur  habituelle  Unterscliiede 
vorhanden,  Farbe  und  Zeichnung  dieselben  sind  wie  beim  cf*, 
Weibchen  vom  Amazonas  aber  difFeriren  von  denen  ans  N.  Granada 
(=  Columbien)  darin,  dass  der  Apikaltheil  der  Vorderflügel  (n.  b,  unten) 
roth  ist;  bei  StOclien  letzterer  Lokalität  ist  er  schwarz. 

Die  rothe  FArbung  der  unteren  Fl Q gelspitze  war  es,  was 
£.  Kretschmar  s.  Z.  veranlasst«,  auf  den  Geschlechts- Unterschied 
aufmerksam  tu  machen.  Wenn  dessen  Vaterlandsangabe  für  jene 
Q  Q  mit  rothem  Apex,  von  denen  eines  in  meiner  Sammlung  steckt, 
Columbien  richtig  ist.  so  beruht  die  Bates'sche  Annahme  aaf 
Irrthnm  nnd  es  kommen  in  Columbien  neben  solchen  mit  rother, 
auch  Q  Q  mit  schwarzer  FiDgelspitze  unterseits  vor.  Auf  erstere 
kann  dann  der  für  den  Even tualitäts fall  von  Kretschmar  auf- 
gestellte Name  dvhia  ab  Geschlechtsoberration  der  9  (ab.  sex.  Q) 
zur  Anwendung  kommen. 

Perisama  bonptandii  Gv6t.  var.  rtibrobaaali»  nov,  var. 
Beschrieben  von  Dr.  Rebel. 

Diese  von  Hewitson  (Exotic  Butterilies  III  Cat.  t.  X  f.  72  [1864]) 
bereits  als  bonplandii  var.  abgebildete  und  von  Kirby  {Sjnonymic 
Calalogue  of  Diurnal  Lepidoptern  p.  208)  als  S;noym  bei  dieser 
Art  citierte  Form,  scheint  zum  mindesten  eine  constante  Varietüt 
zu  bilden  und  unterscheidet  sich  von  der  Stammform  wesentlich 
durch  die  rothe  Basalfflrbung  der  Mittelzelle  auf  der  Unterseite  der 
VorderßQgel;  auch  sind  auf  der  Unterseite  die  HinterflQgel  nnd  der 
Äpicaltheil  der  VorderflOgel  dunkler  bräunlich  gefärbt.  Eine  Be- 
nennung dieser  gewiss  constanten  Form  erscheint  augezeigt. 

Es  liegt  1  $  aus  Ecuador  vor,  welches  in  Balsabamba  am 
Westfuss  des  Chimborazostockes  b50  m  Aber  dem  Meere  von  da- 
selbst sammelnden  Kindern  erworben  wurde. 

Calticore  Nyatographa  (B.)   Gn.  M6m.  Phys.  GMve  XXI 

p.  387  (1872)    (Beschrieben  von  Dr.  Rebel.)  -  Taf.  V  f.  12. 

Ton   dieser   wenig   gekannten   nnd    noch  nirgends  abgebildeten 

Caüicore  liegt   nur    ein  Exemplar  (a")   aus   Agua  Santo  (Ecuador), 

vom  Westhang  des  Chimborazo,  aus  795  m  Seehohe  vor. 

xivi.  19 
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Die  Form  ist  durch  die  neit  nncb  innen  gorOckte,  schmale, 
grOne  Binde  der  HInterflDgelobcrseite,  welche  ganz  parallel  dem 
Saum  TorlAuft  und  vom  lunenwinbel  bis  zur  Subcoslale  reicht,  sehr 
ausgezeichnet.  Die  Binde  der  VordcrflQgel  ist  hei  vorliegendem 
Exemplar,  auf  welches  die  Beschreibung  Gu^n^s  nach  Exemplaren 
von  Quito  zweifellos  Anwendung  finden  kann,  in  ihrem  vorderen 
Theile  kaum  etwas  breiter  als  jene  der  HinterflDgel. 

Leider  sind  wir  Ober  die  biologische»  Verhältnisse  der  einander 
so  nahe  kommenden  Calticore-i'ormen  noch  zu  wenig  unterrichtet, 
um  ihre  systematischen  Werthe  benrtheilen  zu  kOnnen. 

N}/mphidium   Victrix  (KoU,  i.  1.)  n.  sp. 
Beschrieben  von  Dr.  Rebel.  —  Tafel  Y  f.  13  und  14. 

Ein  im  Jahre  188S  in  Brasilien  am  Amazonas  oder  etwas  Bfld- 
lieber  gesammeltes  ^^m;jAtWttim-Exemplar  (o")  wurde  anfangs  für 
l^ymphid.  Pldiattua  Cl.  gehalten  und  stimmte  auch  mit  dem  im 
Wiener  Hofmuseum  unter  diesem  Namen  steckenden  Pärchen,  welche 
von  Natterer  in  Brasilien  gesammelt  worden  waren,  flhereio. 

Ein  von  mir  nun  ansgefQhrter  eingebender  I.itteratur- Vergleich  er- 
gab, dass  der  echte  Hdiatsut  Cl.  weder  von  Hewitson  noch  von 
Godman  und  Salvin  erkannt  wurde,  und  vorliegende  Art  neu  zu 
benennen  sei,  wofür  der  bereits  von  Kollar  in  Vorschlag  gebrachte 
Name   Victrix  eintreten  kann. 

Was  vorerst  Clerck's  <rohe}  Abbildung  von  Pläiataufi  in  den 
Icones  II,  t.  41  f.  5  anbelangt,  so  stellt  dieselbe  eine  mittelgrosse 
Art  mit  bis  Ober  die  Mittelzetle  der  VorderflOgel  hinaufreichender, 
gloichbreiten  weissen  Binde  der  Vorderflflgel  dar,  woran  ein  nicht 
allzuausgedehnter  gelbbrauner  Vorderrands  fleck  stOssl. 

Cramer's  Bild  von  Fhliageus  (Pap.  Ex.  II,  t.  192,  f.  A.  B) 
dürfte  trotz  der  bis  fast  an  den  Vorderrand  reichenden  weissen 
Binde  der  VorderflDgel  und  der  mehr  rothhraunen  Färbung  des 
Vorderandsfleckes  dieselbe  Art  {Fldiataua  Cl.)  darstellen. 

tiodarts  Beschreibung  von  I'hillone  (Enc  IX,  p.  674,  no  .'>0> 
scheint  nnr  nach  den  Abbildungen  von  Clerck  und  Cramcr  ver- 
fast  zu  sein  und  besitzt  keinenfulls  den  Wertb  den  ihr  Hewitson 
zuschreibt.  Da  Godart  bereits  eine  Nympalie  Pkliastus  be- 
schrieben hatte,   änderte  er  den  Namen  FhÜaseus  in  Phiüone  um. 

Hewitson  bildete  nuumehr  als  Phliaaaus  eine  von  der 
Clerck'schen  gewiss  verschiedene  Art  ab,  hei  welcher  die  weisse 
Mittelbinde  der  Vordcrlingcl  anf  einen  kleinen  Innenrandsfleck 
reducirt  ist,  wogegen  die  gelbbrnuuo  Färbung  ausserordentlich  nii 
Ausbreitung  genommen  hat. 
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Nur  TOD  dieser,  neu  zn  beDeDnendeo  Art  Uewitsons  kann  die 
von  Godman  und  Salvin  (Bio).  Centr.  Amer  1  p.  4771  gemachte 
Bemerkung  gelten,  dass  sie  Adelpha  Cocala  Cr.  nachahme,  niemals 
aber  von  dem  echten  Phltattus  Cl. 

Infolge  dieses  Hissversländnisses  von  Hewitson  sahen  sich 
Godman  and  Salvin  auch  veranlasst  eine  von  dem  echten  Pkliauus 
Cl.  kaum  anders  als  durch  geringe  Grösse  nnterscheidhare  Form 
als  F*Ä76rnm  zu  heschreiben  (Proceed.  Zool.  Soc.  1878  p,  368\  was 
dann  auch  Dr.  Standinger  lExot.  Tgf.  p.  261)  annahm. 

Was  nun  vorliegende  neue  Art,  Victrix.  anbelangt,  so  kann  sie 
wegen  des  Mangels  jeder  gelbbraunen  Fftrbung  im  Vorderrandstheil 
der  VorderrandflDgel  nicht  näher  mit  PfUiaiaiu  C!.  verglichen 
werden,  sondern  steht  vielmehr  dem  Nympk.  Pkillone  Hew.  (nee 
God.)  Exot.  Butt.  IV,  Nymph.  4  f.  29.  30  am  nächsten,  so  dass 
comparative  Angaben  zu  ihrer  Kenntlichmachang  genügen. 

Die  Zeichnungsanlage  beider  Arten  ist  fast  dieselbe.  Victria; 
ist  iedoch  eine  grössere,  viel  krflfligere  Art,  welche  eine  fast  gleich* 
breite  weisse  Mitlelhinde  aller  FlUgel  besitzt,  wogegen  letztere  bei 
Phiüone  namentlich  gegen  den  Innenrand  der  Hinterfittgel  eine  viel 
beträchtlichere  Breite  gewinnt. 

Phitlone  scheint  allerdings  auch  darin  zu  varieren,  wenn 
Hewitson  fg.  SO  tbatsAchlich  noch  diese  Art  darstellt,  und  nicht 
vielleicht  schon  zu   VictrUc  gezogen  werden  muss. 

Dagegen  spricht  der  Umstand,  dass  im  dunklen  Basalthcil  der 
Uinterflägel  keine  rolbhraunen  Zeichnungen  vorhanden  zu  sein 
scheinen,  die  hei   Victrix  stets  sehr  deutlich  auftreten. 

Auch  sind  die  dunklen  Saumflecke  auf  der  Unterseite  der 
IlinterflQgcl  hei  Viclrix  viel  grösser  und  namentlich  der  am  Innen- 
winkel gelegene  deutlicher  als  hei  PhiUone. 

Die  vorliegenden  Exemplare  von  Vielrix  zeigen  eine  Vorder- 
flügellänge von  22  -  25  mm  (Exp.  40—49  mm),  PhiUone  17—19  mm 
(Exp.  33—36  mml. 

Die   Synonymie    der    nächstverwandteu    Nymphidium-Formm 
stelt  sich  sonach  wie  folgt: 
A)  Artgruppe   mit   gelbbraunen  Vorderrandsfleck   der  VorderflUgel. 

1.  Pkliataus  Cl.    Sc.  II,    t.  41   f.  5;    Cr.    Pap.    Ex.  II,    t.  182 
f.  A.  B.     PhiUone  God.  Enc.  IX  p.  574  no  50; 

Velabrum  God.  und  Salv.  Pr.  Z.  S.  1878  p.  368;  Bio). 
C.  Amer.  I  p.  477,  t.  45  f.  19.  20;  Stgr.  Exot  Tgf.  p.  261, 
t.  92  5. 

2.  Bevtitaoni    (n.   nom.);     Pktiaams    Hew.    Ext.    Butt.    IV 
AjfmpA.  4,  f,  31. 

19* 
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B)  Artgruppe  ohne  gelbbraunen  Vorderraudsfleclc  der  Vorderflagel. 

3.  PhiUane  Hew.   (nee.   God).     Exot.    Bott.    IV    Nymph.   4 
f.  29  (30). 

4.  Vietrix  n.  sp.     Nympkidium  spec.    Th.  v.  Bayern:   Reise 
Bras.  Trop.  p.  179  f.  o",  $  (1897). 

Sphecotoma  Nigricornia  n.  sp. 
Beschrieben  von  Dr.  Rcbel. 

Aus  naher  Verwandtschaft  von  Spkeco»  CognaUim  Wlk.  (Hmps. 
SynI.  p.  \b^,  f.  72)  jedoch  durch  nachstehende  Merkmale  gewiss 
spec i fisch  verschieden. 

Der  Kopf  sommt  Palpen  und  den  zweireihig  kurz  gekämmten 
männlichen  FDblern  ist  durchaus  schwärzlich.  Nur  am  Grunde  des 
Rüssels  liegen  .  einige  gelbliche  Schüppchen.  Auch  der  (etwas  ab- 
geriebene) Tboraxrücken  scheint  dunkel  gewesen  z\i  sein.  Die 
Schulterdecken  sind  mit  einzelnen  oraugefitrbigen  Schuppen  gemischt. 

Die  Deine  aussen  einfarbig  hräunlicb,  auf  der  Innenseite  orange- 
farben, an  den  dunklen  HOften  mit  gelben  Schuppen.  Auch  die 
Tarsen  einfarbig  umringt. 

Das  Abdomen  am  Rücken  schwärzlich,  in  den  Segmentein- 
scbnitien  mit  breiten  orangefarbenen  Bändern;  auf  der  Unterseite 
bis  zum  Analende  einfarbig  craDgegclb. 

Die  glashellen  Flügel  weichen  im  Verlauf  des  Geäders  von 
Spk.  Voi^natvm  dadurch  ab,  dass  sieb  die  stark  gebogene  Rippe  5 
durch  ihre  Krümmung  der  Rippe  6  mehr  nähert  und  der  Schluss  der 
Mittelzetlc  kein  vollständiger  ist,  indem  die  Querrippe  vom  Ursprung 
der  Rippe  6  ausgehend  nicht  jenen  von  Rippe  5  ganz  erreicht.  Es 
fehlt  demnach  der  in  Hampson's  vorgrösserter  Fig.  72  einge- 
zeichneter, spitz  einspringender  Winkel  der  Querader  vollständig. 

Vorderflügellünge  1-2,  Exp.  20  mm. 

Nur  ein  d"  aus  der  Cenlralcordiltere  (Colambien\  zwischen 
Mediacion  und  Ibaguä, 

Pericopia  (=Thebrone)  jansonia  Butl.    var.  flavopenni» 

nov.  var.    Beschrieben  von  Dr.  Rebel. 

Ks   liegt   ein  Exemplar,  o",   vor,   welches   den   1.  Juli  oberhalb 

Garrapatas,   am   mittleren   Magdalena  (Colnmbien),   erbeutet  wurde. 

Dieses  Exemplar  entfernt  sich  von  der  typischen  Form  nicht  nur 

durch  das  Gelb  der  Hinterllügel,   sondern  auch  durch    das  breitere, 

dunkle   Band   auf  der  Schluasrippe   der  HinterflOgel,    wodurch   der 

helle  Fleck  des  Apienltheilcs   vom  Discus  vollständig  getrennt  wird. 

Eine  Namensgebung   für   diese  Form   erscheint  demnach  berechtigt. 
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Cyllofoda.  guadriradiata  a.  sp. 

Beschrieben   von   0.   Weymer,    Elberfeld. 

Taf.  V.  Fig.  15. 

P  Länge  des  Körpers  9  min,  eines  Vorderflügels  13  mm. 
Körper  oben  dunkelbraun  mit  ocke^elben  Rücken  st  reifen  und 
doppelten  gleichfarbigen  Seitenlinien,  unten  graubraun.  Die  sehr 
fein  gezähnten  Fahler  sind  dunkelbraun. 

Der  Aussenrand  beider  Flltgel  ist  stark  gerundet.  Sowohl  die 
Vorder-  als  auch  die  HiaterflOgel  fuhren  auf  schwarzbraunem  Grunde 
je  zwei  rottigelbe  Lftngsstreifen,  die  alle  aus  Jer  FlDgelwurzel  ent- 
springen und  in  der  Nähe  des  Aussenrandes  endigen.  Der  erste 
Streifen  der  VorderflQgel  liegt  mit  seiner  inneren  Hälfte  zwischen 
der  Kostalis  und  dem  Stamm  der  Subkostalts,  bildet  an  der  Mitte 
des  Vorderrandes  einen  stumpfen  Winkel  und  zieht  dann  in  horizon- 
taler Richtung  zum  Aussenrande,  in  dessen  Nähe  er  in  Zelle  3  und  4 
endigt.  Die  äussere  Hälflc  dieses  Streifens  ist  mehr  als  doppelt  so 
breit  als  die  innere.  Auf  der  Mediana  bildet  er  einen  kleinen  Zahn 
nach  hinten.  Der  zweite  Streifen  liegt  vor  dem  Inoenrande  zwiscbeo 
Rippe  la  und  dem  Stamm  der  Mediana  bezw.  Rippe  2  und  fällt  den 
ganzen  Raum  dieser  Zelle,  mit  Ausnahme  eines  schmalen  Streifens 
der  Grundfarbe  längs  der  Rippe  2  aus.  Er  ist  in  seinem  mittleren 
und  äusseren  Theil  viel  breiter  als  der  erste  Streifen,  und  endigt 
ebenfalls  nahe  am  Aussenrande,  so  dass  eiae  dunkelbraune  Einfassung 
des  Saumes  verbleibt. 

Der  erste  Streifen  der  BinterflDgel  zieht  von  der  Wurzel,  wo 
er  spitz  beginnt.  Ober  die  Miltelzelle  [dieselbe  ganz  ausfüllend) 
durch  die  Zellen  3,  4  und  5  bis  nahe  an  den  Aussenrand,  wo  er 
stumpf  endigt.  Der  zweite  Streifen  dieser  FIQgel  liegt  am  Innen- 
rande genau  zwischen  Rippe  1  a  und  1  b,  die  ganze  Zelle  1  b  bis  nahe 
an  den  Aussenrand  ausfüllend.  Der  Innenrand  selbst  ist  schmal 
schwarzbraun.    Ebenso  sind  die  Franzen  beider  FIflgel  geßlrbt. 

Die  Unterseite   beider  FIflgel  gleicht  vollkommen  der  Oberseite. 

Ein  weibliches  Exemplar,    Urwald  bei  Pozuelos  [Ecuador). 

Diese  Art  ist  von  alten  mir  bekannten  Oyüopoda-Arien  durch 
die  aus  der  Wurzel  entspringenden  zwei  Längsstreifen  der  Vorder- 
flQgel verschieden. 

Agrotit   spec. 

Beschrieben  von  Dr.  Rabel. 

Taf.  V.  Fig.  16. 

Ein  am  Quindiupass  in  Columbien  in  2G80  m  Höhe  gefangenes 

weibliches  Exemplar   gehOrt   nach  Msr.  Druce,  welcher  das  Stack 
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zur  Ansicht  hatte,  vielleicht  oder  vermuthlich  einer  neuen  Agrotia 
Art  an. 

Da  das  einzelne  Eiemplar  mehrfach  defect  ist,  wird  eine 
Naniensgebanf  und  eine  ausführlichere  Beschreibung  unterlassen, 
umsomebr  ah  die  gute  Abbildung  des  Stockes  zur  Wiedererkennung 
der  Art  genQgen  dürfte. 

Die  VorderflDgel  Bind  dunkel  graubraun  mit  einem  schwachen 
Stich  in's  ROthliche  und  zeigen  als  einzige  Zeichnung  eine  sehr  auf- 
fallende schwarzbraune  Ruudmakel  im  Discus.  An  der  Basis  sind 
schwache  Spuren  einer  dichteren  grauen  Bestäubung  vorhanden. 

Die  HinterflOgel  sind  rein  weiss,  gegen  den  Vorderrand  schwach 
grau  beslAubt.  Die  Fransen  schwach  bräunlich;  an  ihrer  Basis 
liegen  am  Saum  gegen  den  Vorderrand  zu  in  den  Zellen  5-  7  dunkel- 
brftunliche  Lftngsstriche. 

Kopf,  Thoras  und  RQckenseite  des  Abdomens  mehr  grau  gc- 
ffirbl,  die  Palpen  mit  aussen  schwärzlich  verdunkelter  langer 
Bescbuppung  des  Mittelgliedes,  das  kurze  Endglied  von  ca.  'U  Lfiugc 
des  Mittelgliedes,  kegelförmig. 

Die  nackten  Augen  und  die  bedornten  Schienen  aller  Beine  ver- 
weisen die  Art  zu  Agrolit. 

VorderflDgelÜLnge  13.  Esp.  27  mm. 
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Alphabetisches  Verzeichniss  der  Arten  und  Varietäten. 


Achnria,   IViiW  .     .     . 

Acipha,  Actinote     .    . 
A/frntü  npec  .    . 

AlliipUiga,  Anüoclioria 
Alboeincta,   Lgmanopoda 
Älbofaseiata,  Actinote 
Aletla,  Pteronymia 
Alottzo,  CbariÄae    .    . 
Ahjnttea,  Papüio     .    . 
Anudtiiea,  Anartia 
Amnglris,  Xeritoa  .    . 
Amphhiome,  Ageronia 
Andromica,  äymenilis 
Antens,  Acliuote     .    . 
A[»a,  PteroKffmia 
Argante,  Catop»Uia     . 
Arjfentea,  lAthoina 
Attpa,  L^lophoUa 
AtTttidn,  Araeniira  .     . 
Aurijlua,  JoMa  . 
Aunpes,  Mncroneme  . 

Beehina,  Eunica  .  . 
BelH,  Atttömeri«  .  . 
Biblis,  Didonia  .  .  . 
Bogotana,  ÜusHnema 
BonplaniUi,  Perieama,  i 
riAaeaii«      .... 

Cnmerta,  Euptychia    . 
Cana,  Ctßtineiira    .    . 
C'nrpe,  pHrameis     .     , 
CoMTiM,  Fiebema    .    . 
C'atiUtii,  EaHamws  .     . 
Ceratomwide»,  Choeroc 
Ckromi«,  Catonephde 
Uhorinaeug,  Caeroi» 
üirigulatit,  Phlegothontim 
Ciewa,  Ithomia  .  .     . 

Clyxonifmns.  Heliconias 
Voenia,  Jvnonta     .    . 
Compensata,  Ad/latia 
Confugali»,  Btntina    . 
Covgemmalia,  SyUetra 
Coresin,  Megdtvra  . 
Corinna    Megalura 
('oryna,  Caryslun   .    , 
Cmnothoe.Uymenitia . 
C^rbwi,  EAiconiw      . 


Defiorata,  Eurema 
Deldon,  Polypoefe» 
Deletn,  Carygtug    . 
DetraheM.  Ophisma 
Diana,  Pieris 
Dict!/nna,  Hi/lqthiia 
Dimera,  Cobaa  .    . 
Diont,  Hypanartia, 
Diree,  Gynaecin 
DomiciMa,  Heäperia 
Dorystu«,  Mechanitii 
Drypetis,  Eresia     . 


Elva,  Microtta 
Epapkua,   Viclorimi 

^menes,  EpiphiU 
iS-esimtts,  lianaia  . 
Eritkalion,  Pnpüio  . 
Erostratus,  Apodentia 
Erucina,  Attacvs    . 
Eiände.  Catop^in  .    . 
Eachroia,  Colaerm 
Eiuuitdide.,  Onniacodr» 
Euryas,  Hdiconiug 
Eurydea,  Eudattm» 
Exdamationvi,  Gnatotriche 

Faioifera,  Hylesia  .  . 
Ferentinn,  Agfronia  . 
Featonata,  Bnyae  .  . 
Firmiana,  Apatdoilea  . 
Flammea,  Ceramiilia  . 
fVagUif,  Piiyciodea  . 
fi-e3eri«M.  Adüyodei 
Fidgens,  Ui-nnia     .    . 

Hanno,  fieteiu»     .    . 
Hrgema,  Euptoieta 
Heaione,  E^tychin 
Heimtaoni,  jemadtn 
K^podamiu,  PapUio  . 
Hulrionaria,  Fityeja . 
Hübneri,  Euides 
HunUioliltii,  Ferisama 
Hiimboliltü,  Titliorea  . 
Sydara,  Hdiconiita    . 
Hygda,  Theda  .    .    . 
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StÄte 

Ihire,  Tbchvris      ....  243 

Ilioneu»,  Caliqa 2ti4 

Imbreialis,  Pelocroca     .          .  2H7 

Indu»atU,  Riliga   .    .         .  287 
Jansonie,  Pericopiä  wir.  fiaro- 

pennis              279  302 

Jalropha,  Anarlia 25H 

Juno,  IHötte                    ...  254 

Junin,   Diimc,   var   nndicoln    .  'i.'A 


LaMa,  Lymaruipoda  . 
Lamirvs,  /hin« 
jAivinüi,    JwtumiiJ,    vn: 

Leucodrosime,  Ferrnte 
Libyt/  Ewtyfhia    . 
lAmbta,  Eurema 
lAnailii,  DeiUphiUi 
Locuitn,  PierU  .    . 
Lotvia,  Hemkem* 
Lundnlis,  Eudioplis 
Lr/comaion,  Eryphm 
'Ct/dia,  Earema 
Lyrn,  Lyropteryx  . 

Maietücn,  Petrhybris 
Mnnia,  PedalioSes 
Marana,  Perrhubri» 
MarcelUi,  Megalura 
Marchtüii,  CaUkore 
Maryinella,  Eurema 
Medor,  Cotytiug 
Meliboeus,  Ancybirü 
Mena,  ZHnia      .     . 
Meticuiodes.  spec 
Mmerve,  SUeme 
Modata,  Rupiychia, 
Mucia,  Actinote 

Nearchus,  Aniigotnis 
Neda.  Ertrema    .    . 
Nfolecta,  Caäkore  . 
Nelaia.  Acünote 
Nememt,  Acmqita'On 
Neuricdla^  Düitrnea 
Niqrkonm,  Spkecoaom- 
Xitocrü,  Mecocerau 
NoctueUa,  Kom<q>hila 
Xolata,  Heaperin    . 
Nyitographa,  CaUicore 

Ocifpete,  Etiptychki  . 

Udixti,  Affnnktkos  .  . 

Odorn,  Ertbua     .     .  . 
OoMnOtr,  Ithomin 

Olgae,  Aetinote  .    .  . 

Onophu,  Attaea .    .  , 


267 


Opimna,  EryphanU 

.     .    2(B 

OppOlii.  Pentnma 

2«l 

Ozomene.  Actinote 

-251  2m 

Ozomene,     ActinoU,     rn 

Gibridae     .... 

251  2Ü5 

PaOantü,  PtAilkdes  . 

.   .   2(i» 

PnnuMÜ,  PeHaliode» 

.    .    270 

277 

PagibuUi,  Anaea 

.    -    2(0 

Patuia,  Pedaliodea 

.    .    2(51» 

Pavonii,  Ttthorea   .    . 

.    .    2t7 

PdHdts,  Morpho 

2(H 

PtUenea,  Actinote  . 

,    251) 

i^rtttico,  Leplmihobia 

,    243 

2H7 

Pbaei-uta,  Colaenis.     . 

äH 

274 

Bmhtegia,  Lagwpküa 

2<iH 

PhUea,  CatopBÜia   .     . 

,    ,    245 

270 

STiSS^  ; 

27ö 

.    .    26Ü 

Pimnia,  Pedaliodea     . 

,    209 

Poeaia,  Pediükdeg  . 

.    2ö9 

-    .    240 

Pomorut,  Euniea     , 

-    .    26(> 

Poraenna,  IVcmopküa 

-    .    2t>« 

iVocüta,  jf^nacea    .     . 

.259  297 

Proia.  Panacea  .    . 

.    .    2ä9 

Proaymma,  Laaümhüa 
Paeudenia,  I^iattet   . 

.    .    2üH 

2ao 

248  291 

Ptolyca,  Phtfeiodea 

So 

Punctarin,  Ephyra     . 
Pygmalion,  Fhocidea  . 

.    .    2M« 

.    .    273 

J'yralina,  PyOiomidea 

.    273 

Quadrirndiata,   CyUopodß 

.280  303 

Ricn,  Lauron     .    .    . 

,    280 

279 

-        277 

Sabina    Afolippa      . 

.    .    2H2 

.    .    277 

Satyrina.  Pytltontdea  . 

.     .    273 

.    .    256 

Senilia,  Capnoda    .    . 

.    WO 

2(14 

Serapia,  Papüio      .    . 

.    -    24(1 

Simplieiua.  Eitdamug 

.    272 

Sittguiaria.  EpUeria    . 
Sodalia,  anatobriche 

249  2!« 
.     .    2."* 

Spectra,  Penora .     .     . 

,     .    281 

Sprucei,  Sdkoniiu 

-252  297 

Stärket,  Ithamia     .    . 

.     .    248 
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Sleüa,  Nai>eoaenes  .  . 

Siäkomskyi,  Morpho  . 
Syrichttts,  Hegperia 

Terrn,  Ilhomüi       .  . 

Ttirrosa,  Homoptera  . 

Tersa,  Choeiocam^a  . 

Tetrii),  Psewiosphtnx  -, 

Thelebe,  Fronopkün  . 
Tlietig,  litoaterrhn, 
Tifphlii,  ÜJ'M 


UnUtdatu«,  Eiidnmw  . 


Vaniiüca,  PerUama 
Velitema,  Nelo  .     .    . 
Veata,  Ettvtychia    .    . 
Vlctra:,  Ajfmphidium . 
Virginientta.  Pw^ameis   . 
ViHlignta,  O^t/din 
YtUcanve,  Sideiime 


Ziqiatoin,  Lasiophibt  . 
Zarax,  Cecrnptenu» 
Zfrlitta,  Ithmnia 
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Erklärung  der  Tafeln  IV  und  V  zu   dem  Artikel:    Von  Ihrer 

Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Therese  von  Bayern  in  Sttd- 

amerika  gesammelten  Insekten. 


III.  Lepidopteren  von  Therese  Prinzessin  von  Bayern,  (mit 

Diagnose  neuer  Arten,  Varietäten  etc.  von  Rebel,  Weymer 

und  Stichel). 


'ig.  1 

TtiUthila  x<inlhodici  Lac  o"      .... 

.  Seite  24i  290 

.       2 

.     9     .    .    .    . 

.      .     242  290 

.       3  llhomia 

ptmdoagaUa  Rbl.  o"     .    .    .    . 

.      .     248  291 

,       4 

EinUri 

.  8iibi.  Rbl 

.      .      249  292 

.       5 

Bpüiri 

z  einffularis  Rbl.    d" 

.      ,     249  293 

6  Acünote  alboftuciata  Hew.  (/.... 

.      .     251  293 

,       7 

otomme  Godt.  9 

.      .     251  294 

.       8 

otomene  Godt.  var.  gabritUte  Rbl. 

0"     ,     251  295 

,       9 

olaat  Rbl.  o" 

.      .     252  295 

.     10 

.        ,    ö- 

.      .     262  295 

.     11 

Beticoniui  gprvcei  Rates  o" 

.      .     252  29? 

.     lä 

CaUicttre  nytloffrayha  Bad.  t^  . 

.      .     262  299 

.     13 

Nymphidium  vivtriat  BW.    o'    . 

.     ,      271  300 

.     14 

.      9     . 

.     .      271  30O 

15 

9     .     -280  903 

16 

Agrotit  apeo 

.      ,      283  304 
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Aberrationen  einiger  estländischer  Eulen 
und  Spanner. 

Von 
Friedrick  freikerrn  von  Hoyningen-Ruent. 

iBienn  T4(sl  VI.) 


Angeregt  durch  Herrn  H.  Stichels  interessante  Arbeit  Ober 
Varietäten  und  Aberrationen,  im  XLV.  Bde.  der  Berliner  ento- 
mologischen Zeitschrift,  habe  ich,  —  so  weit  es  mir  meine  freie 
Zeit  im  vorigen  Winter  gesuttete.  —  nicht  nur  in  meiner  Sammlung 
die  beiden  obigen  Lepidoptcrengruppen  prflfender  Dnrchsicht  unter- 
norfen,  sondern  auch  in  lie»  efarwardigen  Specialwerken  eines  Bork- 
hausen, Ksper  etc.  Umschau  gehalten,  da,  wie  bereits  Herr  Stichel 
in  seiner  Arbeit  hervorhebt,  diese  alten  Herrn  mit  grosser  Vorliebe 
.Abarten',  .Ausarten'  und  .Aberrationen'  abbildeten  und  beschrieben. 
Wo  ich  in  deren  Arbeiten  etwas  fand,  was  ich  bei  Aufstellung  der 
nachfolgenden  dreizehn  Aberrationen  verwerthen  konnte,  da  sind  jene 
Werke  citirt  worden,  und  ich  habe  es  meist  wortgetreu  gctban, 
um  den  mitunter  köstlichen  unfreiwilligen  Humor,  der  in  so  mancher 
jener  antiquirten  Redewendungen  liegt,  nicht  verloren  gehen  zu 
lassen.  — 

1.  Demas  coryli  L.  ab,  avellanae  mihi. 
Diese  Art  neigt  zwar  wenig  zum  Variiren,  wo  aber  eine  solche 
Neigung  vorbanden  ist,  betrifft  sie  meist  nur  die  aschgraue  SaumbUfte 
der  Vorderflogel,  in  welcher  dann  die  sonst  deutlich  scharf  gezackte, 
■  wurzelwSrts  dunkel  beschattete  Wellenlinie  bisweilen  g&nzlich  ver- 
schwindet, nur  einige  helle  Flecke  als  Spuren  hinterlassend.  Die 
dunkelnnssbraunc  Färbung  der  Wurzeihfliftc  bleibt  aber  fast  immer 
constant  und  ist,  wie  Esp.  Bd.  III  p.  254  hervorhebt,  beim  (f  von 
dunklerem  Braun,  als  beim  Q.  Auch  dessen  im  Uebrigen  recht 
mangelhafte  Abbildungen  Tab.  L,  4  and  5  lassen  diesen  Geschlechts- 
unterschied  hervortreten.  Bei  einem  aus  Estland  herstammenden  o* 
aber,  das  sich  in  meinem  Besitze   befindet,  ist  nun   nicht   nur   der 
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nmgekebrte  Fall  eingetreten,  sonder  dieses  ist,  —  bei  sonst  deatlicher 
und  normaler  Zeichnung,  —  von  der  Wurzel  bis  /um  Ausaenrande, 
gIcicfamKssig  grau  geerbt.  Das  Nussbraun  der  Wurzelb&irie 
felilt  ihm  vollstftndig.  Ich  habe  dos  Stock  mit  dem  Namea 
ab.  avellanae  bezeichnet.  — 

2.  AeronycU  ligustri  V.  »,)}.  troMi  mihi. 
Ein  Thier  das  in  aller  Zeit  viel  Staub  aufgewirbelt  hat!  Schon 
Esper,  der  dasselbe  Bd.  IV,  Th.  1  pag.  280  in  ,der  Nachlschmetter- 
linge  dritte  Phalans'  stellt,  erwähnt  daselbst  der  ,so  mannigfaltigen 
Irrungen,  ohne  die  Erzehlung  dieser  Streitigkeiten  zu  wiederholen*, 
indem  er  darauf  hinweist,  dass  man  es  nicht  nur  für  Ph<ü.  Ludißcn 
Linn.,  sondern  sogar  fOr  Pkal.  Orion  gehalten  habe  niid  dass 
.Herrn  Degeer's  Phatene  d'Avril'  nur  unsere  Liffvetri  sei,  da 
,die  wahre  Aprilina  ihm  unbekannt  geblieben*.  —  Nachdem  nun 
endlich  die  Art  festgestellt  worden,  begann  man  das  Thier  aus  einem 
Genus  in  das  andere  zu  zerren.  InTreitschke  Scbm.  Eur.  Bd.  IV, 
pag.  72  steht  es  mit  Protea  am  Schlüsse  des  Genus  Hadena  und  in 
demselben  Tr,,  nber  Bd.  V,  I,  p.  20,  hat  es  schon  seinen  Platz  im 
Oenns  Acronyrta  gefunden,  wo  es  auch  II.  S.  Bd.  II,  pg.  184,  einst- 
weilen mit  dem  Bemerken  verzeichnet;  .besonders  vegen  der  Haar- 
GchOpfe  des  Hinterleibes  und  wegen  der  Raupe',  geh&re  es  aber  dennoch 
zu  den  Hadeniden  und  so  finden  wir  ebendaselbst,  auf  pag.  278, 
unsere  Ligtiairi  im  Genus  Pldogophora  Stph.  wieder,  mit  Fovea 
und  Lticipara  beisammen,  doch  befreite  sie  Heinemann  schon  1359 
aus  dieser  unpassenden  Gesellschaft  und  setzte  sie  wieder  an  den 
Schluss  der  Aeron^/cten-RBihe,  wo  sie  seitdem  in  den  meisten 
Sammlungen  steckte.  Jetzt  steht  sie  in  der  Staudingerschen  Preis- 
liste No.  44  sogar  als  einzige  Art  In  dem  neuen  Genus  Oraniophora. 
—  Was  die  von  den  alten  Autoren  erwähnte  Verwechselung  von 
Lipastri  und  Lvdifica  betrifft,  so  habe  ich  lange  nicht  begreifen 
können,  wie  dergleichen  nur  mOglich  gewesen,  da  die  in  den  Be- 
schreibungen mit  .braun',  .nussbraun*,  violetbraun'  etc,  jedenfalls 
aber  stets  als  tief  braun  bezeichnete  Gmndfftrbung,  bei  den  vielen 
estländischen  Stocken,  die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  immer 
annähernd  dieselbe  hlteh  und  nur  die  weissen  Zeichnungen,  in  der 
Gegend  der  Makeln,  In  Ausdehnung  und  Intensität,  ein  wenig 
wechsellen.  Obwohl  nun  die  von  Tr.  Bd.  V  I,  pg.  22  gemachte 
Mittheilung:  .Abänderungen  kommen  so  häufig  vor,  dass  fast  kein 
Stück  dem  anderen  ähnlich  ist',  sich  hier  im  Allgemeinen  nicht 
bestätigt,  so  habe  ich  doch  aus  der  Umgegend  Revals  ein  daselbst 
im   Juni   gefangenes   Stück   erhalten,    das    nicht   nur   eine   hübsche 
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Aberration  darstellt,  sondern  mir  auch  eine  Vorstellung  dessen  er- 
möglicht hnt,  dass  sehr  belle  Ligtatri  in  der  That  eine  fladitige 
Aebnlichkeit  mit  dnnklen  Ludifica  haben  kOnnen,  aber  das  auch 
nur  auf  den  Torderflttgehi.  Die  Grundfarbe  dieser  Aberration  ist 
eben  nicht  braun,  sondern  weiss,  mit  den  normalen  schwarzen 
Zeichnungen.  Die  bei  der  typischen  Liffiutri  am  intensivsten  und 
dunkelsten  braun  gefflrbten  Stellen  der  Grundfarbe  sind  bei  diesem 
Stflck  nur  mit  lichtem  Graubrann  gezeichnet.  Es  sind  das  der  Raum 
zwischen  den  Makeln  und  von  hier  ein  wenig  abwSrts,  dann  der 
Innenwinkel  und  der  unterhalb  der  FiDgelsiiitze  auf  der  Saumlinie 
sitzende,  einen  Zahn  gegen  die  Nierenmakel  entsendende  Fieck. 
Anch  sonst  finden  sich  noch  graubraune  Schuppen  hie  und  dn  ein- 
gemengt und  zwar  vorzugsweise  an  der  Wurzel  der  VorderflQgel. 
Die  EliiiteräHgel  sind  einfarbig  graubraun.  Tr.  1.  c.  erwlthnt  einer 
merkwflrdigen  in  den  Pap.  d'Europe  T.  VI,  PI.  CCXXV,  fig.  320  abgebil- 
deten .Varietät,  deren  VordertlOgel  fast  denen  einer  Megacephula 
gleichen'  und  die  daselbst  ,1a  Troenicro',  nach  der  Rainweide,  — 
neulnteinisch  Tronus.  französ.  Troene  —  benannt  sei.  Ich  schlage 
daher  vor,  (Or  die  auffallenden  Z.t.i7u«frt-Aberrationen  mit  weisser, 
statt  brauner  Grundfarbe,  die  in  alter  Zeit  zu  ,so  mannigfaltigen 
Irrungen'  Anlass  gegeben  haben,  die  alte  Bezeichnung  zu  restitniren 
und  sie  ab  troni  zu  nennen.  — 

3-  Agrotis  subrosea  Stph.  var.  subcaernle«  Stdgr.  ab. 
latefasointii  mihi. 
Nur  wenige  Lepidopterologen  dflrften  in  der  giDcklichen  Lage 
sein,  die,  wie  es  scheint  ausgestorbene,  englische  Stammart 
Subrosea,  in  Doubledayschcn  Originalexcmplaren  noch  zu  besitzen. 
Vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  erhielt  ich  durch  die  Güte 
meines  inzwischen  verstorbenen  Freundes,  des  Generals  W.  Baron 
Nolcken,  ein  henle  noch  wohlerhaltenes  Pärchen,  das  ihm  Doublcday 
selbst  gegeben.  —  Das  cf"  dieser  Form  ist  auf  den  Vorderfl (igeln  so 
stark  licht  rothbraun  Übergössen,  dass  kaum  ein  graues  Schüppchen 
der  Grundfarbe  frei  bleibt.  Das  Q  zeigt  das  Grnu,  —  wenn  auch 
überall  mit  rötlilichen  Schuppen  vermengt,  —  im  Wurzelfelde,  am 
Vorderrande  und  in  den  Makeln  deutlich,  wodurch  es  sich  dem  von 
H.  S.  fig.  516  abgebildeten,  in  der  Zeichnung  Übrigens  sehr  auf- 
fnlicnden  Q  ndhert,  dessen  HinterflQgel  auch  ebenso  licht  grau  rOth- 
lieh  gelb  sind,  wie  bei  meinen  englischen  StQckcn.  Da  nun  bei  der 
VarietAt  Suhcaerulea  diese  Färbung  niemals  vorkommt,  die  Hinter- 
flQgel vielmehr  stets  bis  zur  Saumbinde  rein  grau  bleiben,  so  scheint 
es  mir  richtiger,  die  tig.  516,  die  H.  S.  selbst,  Bd.  II  pag.  359,   bei 
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Subrotea  Dbid  citirt,  auch  hier  zu  belassen,  stellt  sie  doch  offenbar 
nur  eJD  zur  vorerwähnten  Varietät  hinneigendes  englisches  StOck  der 
Stammart  dar,  denn  var.  Subcaendea  ist  selbst  in  ihren  am  leb- 
haftesten geßirbten  Exemplaren,  niemals  so  roeenroth  angehancbt, 
—  das  aber  vou  H.  8.  fig.  622  abgebildete,  aus  Lappland  her- 
stammonde  9,  gcbArt  zweifellos  ^u  unserer  v.  tubcaeruUa  Stdgr., 
nur  ist  jene  Figur,  wie  H.  S.  1.  c.  schon  selbst  bemerkt,  leider 
etwas  verzeichnet.  Es  sind  nicht  allein  .beide  Makeln  zu  klein' 
gerathen,  sonderu  der  Zeichner  hat  auch  noch  einen  scbwanen 
Strich  aus  der  Wurzel  der  VorderflQgel  hinzugefügt,  von  welchem 
weder  Stammart  noch  Varietät  in  natura  jemals  auch  nur  eine 
Spur  zeigen.  —  Ausser  diesen  eintönig  grauen  StUcken  kommen  aber 
in  Estland  auch  solche  vor,  die  durch  hell  röthliche  Bestäubung  im 
Mittel-  und  Saumfelde  der  Vdfl.  —  die  bisweilen  sogar  die  Grund- 
farbe verdrängt,  —  an  die  englische  Stammart  erinnern.  —  Sehr 
auffallend  ist  endlich  die  Form  der  SubcaeruUa,  bei  welcher  das 
Mittelfeld  der  VorderflQgel  verdtlstert,  in  seiner  gesammtcn  Breite 
von  der  vorderen  bis  zur  hinteren  Querliuie  und  in  der  Längen- 
ausdehnung  vom  Vorder-  bis  zum  Innenrande,  als  br&unlicbe  Binde 
erscheint,  die  so  dunkel  ist,  dass  der  braune  Pyramidalfleck  /wischen 
den  Makeln  sich  nur  noch  schwach  von  ihr  abbebt.  Ich  nenne  diese 
hObsche  Aberration:    Lale/aeciata. 

4.  Xylina  ingriva  H.  S.  ab.  luoida  mihi. 
Diese  Art  hat  offenbar  auch  in  aller  Zeit  in  so  mancher 
Sammlung  gesteckt,  ist  aber  damals  fälschlicher  Weise  fttr  eine 
Form  der  furci/era  Hin.  gehalten  worden,  wie  das  schon  aus  Tr.  V  .?, 
p.  12  hervorgebt.  Auch  Freyer  bildet  noch  1833  in  seinen  n.  B. 
Tab.  41,  unter  dem  Namen  Conformis,  eine  Ingrica  gut  kenntlich 
ab  und  erst  H.  S.  hnt  sie  1850,  unter  diesem  letzteren  Namen,  Bd.  U 
pg.  305  beschrieben  und  auf  Tb.  99,  Fig.  507,  nach  einem  Peters- 
burger SlQck  abgebildet,  das  aber  leider  kein  typisches  Exemplar 
dieser  Art  gewesen  ist,  sondern  eine  Qberaus  schmalflUgelige  und  da- 
bei sehr  belle  Aberration,  wie  sie  so  licht  bisweilen  auch  hier  vor- 
kommt Wenn  nun  H.  S.  nach  diesem  Stttck,  in  seiner  Beschreibung 
der  Art  sagt,  Ingrica  unlerscheide  sich  von  Con/ormü  durch 
.schmalere  FlUgel',  so  ist  das  so  im  Allgemeinen  nicht  richtig.  Erst 
sein  spateres  Bild,  Tb.  112,  Fig.  573,  giebt  die  Stammart,  die 
übrigens  bei  uns  in  Kstland  seltener  ist,  als  die  in  neuerer  Zeit  ab- 
getrennte var.  obscura  Carad.,  gut  kenntlich  wieder.  Da  nun  die 
beiden  besprochenen  Herrich-Schftffer'schen  Figuren  507  und  573 
erheblich  differirende  Formen  darstellen,  so  mochte  ich  vorschlagen 
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der  var.  obeeitra   eine  aberr,  tucida   entgegen  zu  stellen.    Demnach 
h&tten  wir  zu  erkennen: 

1.  Die    Stammart    Ingrica    H.    S,    in    denjenigen    Stücken,    die 

seiner  Fig.  573  entsprechen.  £9  wäre  das  die  Mittelform. 
3.  Die  var.  et  aberr.  ohBcura  Carad.  in  den  dunkelsten  Exem- 
plaren, wo  die  Rraue  Grundfarbe  durch  tiefes  Scbwarzbrikun 
fast  gänzlich  verdüstert  ist. 
3.  die  ab.  Ivcida  mihi,  die  H.  S.  Fig.  507  darstellt,  in  allen 
hell  ascb-  oder  weissgrauen,  mit  lichtem  Brann  gezeich- 
neten Stocken.     In  Estland  die  seltenste  Form. 

5.  Plusi«  inteiTOgfttionis  L.  ab.  Ilammifera  mihi. 
Wenn  Treitschke  im  V.  Bande  seiner  .Schmetterlinge  von 
Enropa',  pag.  192  von  dieser  Art  sagt;  .die  als  ein  Fragezeichen  (?) 
gestaltete  silberne  Makel,  welche  zuweilen  in  eine  Flamme 
znsammenfliesst,  seltener  aber  ganz  oder  theilweise  ausbleibt, 
steht  in  der  Mitt«'  etc.,  so  geht  daraus  deutlich  hervor,  dnss  er  unter 
dem  Collectivnamen  .Inlerroffotionis'  drei  Formen  zusammengefasst 
hat,  die  den  drei  Jota-Formen,  nAmlich  Jotn  L.,  Percontalionis  Tr. 
and  Inecripta  Esp.  entsprechen,  welche  sich  lediglich  durch  das 
zweitbeilige  oder  zusammeugeHossene  Silberzeichen,  oder  das  gflnz- 
liche  Nichtvorhandensein  desselben  von  einander  unterscheiden.  Da 
nun  die  unter  der  Stammart  keineswegs  so  gar  selten  vorkommende 
Form,  mit  dem  zusammengeflossenen  Silberzeicfaen,  das 
Treitschke  einer  Flamme  Shnlich  findet,  noch  keinen  eigenen 
Namen  erhalten  hat,  so  schlage  ich  vor,  dieselbe  wegen  jener 
.FlammenAhnlichkeit  des  Fragezeichens',  ait.  flatnmifera  zu  nennen. 
Sonstige  Unterschiede  von  der  Stammart  vermag  ich  nicht  zu 
finden  und  haben  Stücke  aller  Formen  das  .angenehme  bläu- 
liche Aschgrau',  dessen  Tr.  V.  3.  pg.  191  erwähnt,  zur  gemein- 
samen Grundfarbe.  Stammart  und  Aberration  klopfte  ich  zu  Ende 
JuH,  gleichzeitig  mit  Agrotts  v.  mbcaertilea  Stdgr.  nnd  sobrina  Gn. 
vorzugsweise  von  dürren  Zwergkiefern  auf  den  Mooren  Estlands. 

6.  Plusia  chryaitla  L  ab.  aurea  mihi. 
Mit  dem  .Messingvogel'  lAsst  Esper  Bd.  IV,  1,  pg.  I8G 
.eine  eigene  Abtheilung  der  Eulenphaleoen'  ihren  Anfang  nehmen. 
(Sie  werden  die  metallischen  oder  goldenen  genennt',  wegen 
des  .erhabenen  Glanzes',  und  dass  .diese  Phalene  in  zwey  sehr 
verschiedenen  Mischungen  der  Farbe  und  einigen  anderen  Ver- 
änderungen' angetroffen  wird,  war  auch  ihm  schon  bekannt.  —  Was 
nnn  die  Farbe  betrifft,  so  ist  diese  entweder  messing-  oder  gold- 
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glüTizend  und  in  der  Zeichnung  variirt  nur  die  branne  MiUelbinde 
der  VorderflUgel,  die  entweder  vom  Vorderrande  bis  zum  Innen- 
rande  durchläuft,  oder  aber,  durch  eine  Unterbrechung  in  Zelle  1  b, 
aus  zwei  gesonderten  Flecken  besteht.  Auch  Tr.  sagt  V.  3,  pag.  169: 
,Sie  wechseln  in  zwey  Farben  und  sind  mit  denselben  auf  zwei  ver- 
schiedene Arten  gezeichnet',  wobei  ei  constalirt,  dftss  die  Stttcke 
mit  durchlaufender  Mittelbinde  wohl  mit  Unrecht  fttr  .die  gewöhn- 
liche Art'  angesehen  werden,  da  sie  ihm  seltener  vorgekammen  seien, 
als  solche  mit  zusammengeflossenen  Messingbinden.  In  £sp.  Tab.  109, 
Fig.  1  ist  ein  StQck  des  letzeren  Typus  abgebildet,  während  eben- 
daselbst Fig.  2  und  3  den  ersteren  zum  Ausdruck  bringen.  In 
Estland  sind  die  StUcke  mit  grtinlich  messinggla uzender  Grundfarbe 
und  breit  unterbrochener  Mittelbinde  gleichfalls  die  gewöhnlichen. 
Sehr  auffallend  und  auch  schon  Esper  und  Treitschke  bekannt 
sind  die  Stucke  ,an  denen  das  Gold  nicht  grünlich  ist,  sondern 
dem  echten  polirten  Metalle  gleichkommt',  wie  letzterer  sich  aus- 
drückt, oder  .dem  Ducatengold  am  nächsten'  steht,  wie  ersterer 
schreibt.  —  Eiu  auf  dem  Gute  Schwarzen  in  Estland,  am  30.  Mai  1872 
vom  Botaniker  Pahnsch  gefangenes  StOck  ist  ganz  ebenso  rein 
golden,  wie  Avrifera  Hb..  die  ich  von  den  Canarischen  Inseln  habe 
und  hat  eine  unterbrochene  Mittelbinde,  wAhrend  andere  est- 
ländische  Stocke  mit  Frr.  B.  89  Übereinstimmen,  d.  b.  bei  gold- 
glänzender  Grundfarbe  eine  ununterbrochen  durchlaufende  Hittel- 
binde der  Vorderfinget  haben.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Gestaltung 
dieser  Letzteren  möchte  ich  zum  Unterschiede  von  der  grtinlich 
messingglänzenden  Slammart  Chrysitia  L.,  die  goldglänzenden 
Stücke  mit  ab.  aurea  bezeichnen.  — 

7.  Abraxss  murgiaatii  L.  1,  ab.  mediofaaciat»  mihi  Tb.  VI 
Fig.  1.  2,  ab.  staphyleata  mihi  Tb.  VI  Fig.  2. 
Schon  Borkhausen  sagte  vor  107  Jahren  in  seiner  .Beschreibung 
der  europäischen  Schmetterlinge'  Bd.  V  pag.  457  von  der  ,Phalatna 
Oeometra  marginata',  sie  sei  ein  .sehr  unbeständiger  Spanner, 
das  Wesentlichste  aber,  welches  ihn  in  allen  seinen  Masken  beständig 
characlerisirt',  sei  der  .aschgraue  Saum'  und  beschreibt  hierauf 
10  Aberrationen,  bei  denen  allen  dieser  Saum  jedoch  in  irgend  einer 
Form  vorhanden  ist.  Tr.  Bd.  VI,  3.  pag.  231,  redncirt  diese  Anzahl 
auf  nur  3,  nämlich  Marginaria  Hb.  Fig.  80,  Is'aevaria  Hb.  Fig  79 
und  Poüvtaria  Hb.  Fig.  77,  indem  er  sagt:  .alle  Uebrigen  lassen 
sich  fttglich  bey  einer  von  diesen  Dreyen  unterbringen'.  Letzteres 
trifft  nun  aber  bei  zwei  Formeu  in  meiner  Sammlung  durchaus  nicht 
zu,  denen  ich  bei  keiner  der   zehn  Borkhausen 'sehen,   geschweige 
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denn  einer  der  drei  Trcitsclilie'schon  Aberrationen  etnen  Platz 
nnweisen  Itnnn.  Die  erste  derselben,  die  ich  ab.  mediofasciata 
nenne,  ist  rein  weiss,  mit  seh warzgranen  Kränzen  aller  Fl Q gel,  ohne 
jede  Spnr  einer  schwarzgrauen  Saumbinde  Auf  den  Vorder- 
flOgcIn  stehen  in  der  Spitze,  so  wie  im  Innenwinkel  nur  je  ein  paar 
lileine  schwarze  Punkte.  — -  Die  beiden  grossen  schwarzgrauen  Flecke 
am  Vörderrnnde  der  Vorderftügel,  der  erste  von  der  Wurzel  bis  fast 
zur  Mitte  derselben  nnd  der  zweite  von  der  Mitte  bis  in  die  Gegend 
der  Wellenlinie  sich  erstreckend,  sind  scharf  ausgeprägt  vorbanden. 
Von  diesem  letzteren  zieht  sich,  —  vor  der  Mtttelzelte  und  dann 
nochmals  in  Zelle  I  b  eng  zusammengeschnürt,  —  eine  schwarzgraue 
Binde  zur  Mitte  des  Innenrandes.  Auf  den  HinterflQgeln  ist  die 
Mittelbinde  nur  durch  einige  zusammenhangslose  Fleckchen,  zwischen 
Innenrand  nnd  Mitte  angedeutet.  Aus  dem  Waldpark  zu  Lechts.  — 
Die  andere  Form,  die  aus  derselben  Gegend  herstammt,  ist  nicht 
rein  weiss,  sondern  gelbgrau  angeflogen,  wie  angeräuchert.  Die 
Jfar^mafa-Zeichnung  ist  nicht  scharf,  sondern  verwischt  nnd  ver- 
blasst,  anf  den  HinterflOgeln  nar  noch  in  einer  schattenhaften  Aussen- 
binde  und  einem  ebensolchen  Vorderrandsfleck  erkennbar.  Ich 
schlage  vor.  De  Villers  ausser  Gebrauch  gehetzte  Bezeichnung,  die 
sich  anch  hei  Scopoli,  Ent.  carn.  No.  548  findet,  der  Vergessenheit 
zu  entreissen  und  dieser  letzteren  Aberration  den  Namen  ab.  alaphy- 
Uata  (,du  stapkylier')  beizulegen. 

8.  Cheimatobi»  brumata  L.  ab.  hyemata  mihi  Tb.  VI,  Fig.  3. 
Von  den  FIdgeln  der  Brumata  sagt  Esp.  Bd.  V,  212:  ,Die 
Grundfarbe  der  Vorderen  ist  ein  gilbliches  Aschgrau,  mit  ein- 
gesprengten dnnkelbrannen  Atomen,  die  zuweilen  in  stärkerer  An- 
h&ufnng,  breite  Binden  bilden,  wie  es  die  Vorstellung  der  nebten 
Figur  ergiebt'.  —  Tab.  XXXVII,  Fig.  8  zeigt  allerdings  ein  StDck, 
bei  welchem  in  der  Gegend  der  vorderen  nnd  hinteren  Qucrlinie 
die  braunen  Atome  bindenarlig  groppirt  sind.  ,Im  Uebrigon',  sagt 
Esper,  .sind  Abänderungen  nach  den  breiteren  nnd  schmäleren 
Streifen,  der  dunkleren  oder  helleren  Farbe,  sehr  verschieden.'  Das 
trifft  auch  heute  noch  bei  uns  zu,  wo  bei  der  Mehrzahl  der  Stocke, 
wenn  anch  stark  variirend,  so  doch  meist  deutlich,  Querlinien  vor- 
handen sind.  Von  diesen  letzteren  hat  nun  ein  hier  in  Lechts  am 
25.  September  1875  in  copula  mit  einem  gewöhnlichen  p  gefangenes 
cT  Überhaupt  keine  Spur,  sondern  auf  den  VorderflQgeln  ein  dunkles 
graubraunes  Wurzelfeld,  auf  welches  der  schmale  und  verdüsterte 
vordere   Querstreif   fo^t,    an   welchen    sich    das    dem    Wurzetfelde 
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gleichRefKrble  breite  dunkle  Mittelfeld,  ah  breite  Binde  nnscbliesst, 
auch  auf  die  HinterftDgcl  —  hier  jedoch  heller  sich  fortsetzend. 
Der  hintere  Querstreif  ist  dem  vorderen  gleichgeförbt,  nur  lichter 
und  dann  folgt  die  wurzelwttrts  breit  dunkel  beschattete  Wellenlinie. 
Der  Raum  zwischen  dieser  und  dem  Saume  ist  wiederum  lichter. 
Den  Uebergang  zu  dieser  extremen  Form  bilden  jene  blassen  fast 
zeich  nnngslosen  Slflcke,  bei  welchem  die  Querlinien  bis  auf  geringe 
Spuren  verschwunden  und  sclion  Binden  schattenhaft  angedeutet 
sind.  Ich  mOchte  vorschlagen,  diejenigen  Brtonala  </  bei  denen 
die  Querliiiien  zu  dunklen  Binden  zusammengeflossen  sind,  nls  ab. 
hyemata  von  der  Stammart  zu  trennen. 

9.  Uuarmfa  cinctarift  Schiff,  ab.  pascuaria  mihi  Tb.  VI  üg.  4. 
Unter  dem  Namen  ,f'holaena  Geometra  Pa*e\iaria.  Wiesen- 
span nerphalene',  fassten  Brahm,  Insectenkalender  Tli.  IT,  pag.  120 
and  Esper  Bd.  V,  pag.  2a7,  die  verschiedenen  Formen  unserer 
heutigen  Cinetarta  zusammen,  beschrieben  dieselben  auch  Iheilweise 
und  Esp.  bildete  auf  Tab.  XUII,  fig.  1—4  drei  o*  und  ein  Q  ab, 
von  welchen  fig.  I  u.  2  die  Stammart,  oder  wie  er  sich  ausdrückt: 
,beyde  Geschlechter  in  ihrem  gewöhnlichsten  Farbenkleid',  d  h.  dorn 
in  allen  Feldern  ziemlich  gleichm&ssig  grauen,  darstellen  und  fig. 
3  u.  4  eine  Abcrriition,  die  sich  durch  grauwcisscs  Mittelfeld  der 
VorderflOgel  und  ebensolche  Wurzelhälfte  der  UinterfiQgel  auszeichnet. 
Ueber  diese  Abbildungen  schreibt  Freyer  Bd.  VI  pag.  27:  .Espers 
Figuren  sind  undeutlich  und  verfehlt'  und  bildet  auf  Tab.  498, 
unter  dem  Namen  Cincttiria,  in  zwar  sauberer  Ausführung,  doch  nur 
ein  sehr  helles  PSrchen  der  Stammart  allein  ab.  Von  seiner  P'ig.  3 
sagt  Esp.  Bd.  V  pag.  238:  .Der  FalUr  der  dritten  Figur,  den  ich 
aus  der  Sammlnng  des  Herrn  BOringer  erhalten  hatte,  scheint  von 
einer  zu  beträchtlichen  Abweichung  zu  sein,  um  ihn  für  eine  Varietät 
zu  erklären, -sie  ist  nber  nach  dem  gemächlichen  Uebergang,  den  ich 
nach  mehreren  Exemplaren  wahrgenommen  habe,  eben  nicht  befremdend. 
Hier  sind  auch  immerhin  die  wesentlichsten  Kennzeichen  bemerkbar 

geblieben der  mittlere  Raum  in  gleicher  Gestalt, 

ist  von  reiner  weisser  Farbe,  und  hat  nur  eine  grossere  Makel 
in  der  Mitte'.  —  Dieser  Form  mit  sehr  hellgrauem  bis  weissem 
Mittelfelde  der  VorderflOgel  und  bisweilen  auch  lichterer  Wurzel- 
lillfte  der  HiuterflOgcl,  mochte  ich  den  Namen  ah.  paacuaria  bei- 
legen, während  Stocke  mit  annäherud  gleichm&ssig  grauen  Feldern, 
die  schon  zu  Esper's  Zeiten  (ür  die  Stammait  galten,  mit  CHnclaria 
Schiff,  zu  bezeichnen  w&ren.  Die  ab.  puscuaria  findet  sich  auch  in 
Estland  unter  der  Stammart. 
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10.  Bupalus  piniarius  L.  ab.  (f  anomalarius  milii  Tb.  VI  Fig.  5. 
Die  Gnincirarbe  des  o"  ist  bei  allen  hiesigen  Stücken  die  mir 
zu  Gesicht  gekommen  sind,  weiss  and  nicht  .gelblich  oder  gnnz 
gelb'  wie  Treitschke  I.  c,  oder  ,weissgelb,  bezw.  ledergelb',  wie 
Ileinemann  I.  c.  nngeben.  Gelbe  Grundfarbe  hat  hier  nur  das  Q 
allein.  Es  kommen  aber  wohl  o'o'  vor,  bei  welchen  die  weisse 
GrundTarbe  durch  dunklen  Staub  mehr  oder  weniger  verdöstert  wird, 
wie  das  auch  schon  Treitschke  aufgefallen  ist,  der  sich  Bd.  VI, 
1,  pag.  276,  hicrOber  wie  folgt,  vernehmen  lässt:  .oft  sind  diese 
Flecke  mit  dichtem  Staube  bestreut  und  fast  verloschen*.  Bei 
solchen  StUcken  sind  dann  auch  die  fast  schwarzbraunen  Zeichnungen, 
an  den  Spitzen  und  Säumen  der  Flügel,  mehr  oder  weniger  verblasst 
und  auch  die  Unterseite  derselben  erscheint  weniger  bunt  und  ist 
etwas  bleicher  als  bei  normalen  Exemplaren.  Diese  Aberration  habe 
ich,  in  Analogie  der  hollandischen  Bezeichnung:  ,De  Vlinderanomalus', 
ab.  anomalaria  genannt. 

11.  Ualift  loricari»  F.v.  ab.  cT  cinerosaria  mihi  Taf.  VI  Fig.  6. 

Von  dieser  znersi  von  Professer  Eversmann  1837  im  Bull.  M. 
pag.  59  und  dann  von  Professor  Zeller  1846  in  der  Isis,  pag.  2Ü3, 
unter  dem  Namen  Vinctaria  Lienig  nov.  sp.,  beschriebenen  Art  giebt 
es,  so  weit  mir  bekannt,  nur  zwei  Abbildungen  und  zwar  die  von 
H.  S.  377  cf*  und  422  Q,  nach  Stocken  aus  der  Uralgegend  und 
die  von  Millifere,  Annal.  des  sc.  uat.  de  Cannes,  G  fasc.  p).  IX, 
Fig.  7  cf  und  8  Q,  nach  estländiecben  Stücken,  die  ich  dem 
verehrten  Autor  von  hier  sandte.  —  Wie  sehr  das  c/  dieser  Art 
zum  Variiren  neigt,  zeigt  uns  schon  ein  Vergleich  der  citirten  beiden 
Figuren,  nämlich  H.  S.  377  und  Mill.  7.— 

In  der  ersteren  Figur  haben  wir  das  Extrem  in  Deutlichkeit 
der  Zeichnung  und  Lebhaftigkeit  der  Farben  zu  erkennen,  während  bei 
der  letzleren  der  vordere  Querstreif  der  VorderflOgel  schon  gänzlich 
fehlt,  die  Mittelpunkte  nur  noch  schwach  vorhanden  sind,  der 
Querstreif  der  Hinterfinget  allein  durch  Punkte  anf  den  Rippen 
angedeutet  ist  und,  statt  der  rostrothen  and  gelblich  vertriebenen 
AusfDlIung  der  Wellenlinie,  nur  mattes  Braun  erscheint.  Ich  sah 
schon  viele  Stücke,  bei  denen  ausser  der  vorderen  Querlinie,  —  bei 
im  Uebrigen  scharfer  Zeichnung,  —  auch  noch  der  Mittetschatten 
fehlte.  Am  constantesten  ist  die  Ausfüllung  der  Wellenlinie,  die  in 
Zelle  3  der  VorderflQgel,  wenn  auch  nur  schwach,  so  doch  stets  vor* 
handen  ist.  Diejenigen  Stücke  nun,  die  statt  des  hinteren  Quer- 
streifs und  seiner  Forlsetznng  auf  den  HinlerflDgeln,  allenfalls 
nur  noch  einzelne  Punkte  auf  den  Rippen  und  ausser  dem  schwachen 
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Hittelmonde  der  VorderflDgel  nnr  noch  ein  braunes  Flockchen  in 
Zelte  3  derselben  aufzuweisen  liaben,  also  nnliein  einfarbig  und 
zeichniingstos  Bind,  nenne  ich  ab.  c'tnerotaria.  Diese  letztere  Form 
steht  genau  in  demselben  Verhfiltniss  zn  Loricaria,  wie  die  ab. 
Unicoloraria  Stdgr.  zu  deren  Slammart  Atomaria  L.  — 

12.  Cidarfa  biooloraU  üfn.  ab.  gvttat»  mibi  Tab.  VI  Fig.  7. 
Wenn  Tr.  Bd.  VI  2,  pg.  223,  von  seiner  Rvhiginata  (=bieo- 
lortda)  sagt:  .anch  in  der  Zeichnung  entstehen,  dnrch  mebr  oder 
weniger  verbreitetes  Rostgelb  und  Gran,  Varietäten,  in  welchen 
Hnfnagel  eigene  Arten  zu  erkennen  glaubte',  so  kann  ich  Letzteren 
sehr  wohl  verstehen.  Stücke  bei  denen  der  grosse  rostgelbe  Vorder- 
randsflerk  im  Mittelfelde  gBnzlich  fehlt  und  bei  denen  der  sonst  von 
demselben  verhallte  Mittelpunkt  der  VorderflQgel  ^n  einem  grossen 
tiefschwarzen  Tropfen  erweitert,  allein  auf  dem  sclineeweissen  Grunde 
dasteht,  machen  allerdings  einen  überaus  fremdartigen  Eindmck, 
doch  stimmt  alles  Uebrige  so  gut  mit  Sicolorata,  dass  von  einer 
eigenen  Art  natOrlich  nicht  die  Rede  sein  kann.  Bei  einem  mir 
vorliegenden,  hier  im  Waldpark  am  20.  Aug.  1899  gefangenen  StQck, 
ist  die  grane  Schattenbinde  am  Hinterrande  der  Hinterflngel  etwas 
dunkler  als  bei  der  Stammart  und  fehlen  auf  den  Vorderfltigeln  die 
beiden  von  Borkbausen  erwähnten  ,zwey  vereinigten  Fleckchen 
dichte  am  Innenrande',  die  Qbrigens  auch  bei  manchen  typischen 
Stocken  meiner  Sammlung  nicht  vorhanden  sind.  -  Diese  Form  ohne 
den  rostrothen  Vorderrandsfleck  der  Vorderflügel  und  mit  grossem 
schwarzem  Tupfen  in  der  Mitte,  nenne  ich  ab,  guttata.  — 

IS.  Cidsria  fluctu«ta  L.  ab.  aemifascUta  mihi  Tb,  VI  Fig.  8. 
Die  VorderflDgel  weissgrau,  ohne  eine  Spur  von  Querlinien; 
die  Wurzel  dnnkelbraun.  Dann  folgt  am  Vorderrande  ein  brännlicher 
Schatten  an  der  Stelle,  wo  sonst  das  Mittelfeld  beginnt.  In  der 
Aussenhfilfte  dieses  letzteren,  von  der  Mitte  des  Vorderrandes,  bis 
zum  Ursprünge  der  Rippen  3  u.  4  abwärts  reichend,  stellt  ein 
schmaler  schrBger  Fleck,  äbnlicli  wie  bei  Herrich-Schaffer  Fig. 
'i^,  fivetuariae  var.,  von  dunkelbrauner  Farbe -und  unter  ihm,  auf 
Rippe  I,  in  der  Mitte  des  Innenrandes,  ein  sehr  dDnner  kurzer 
branner  Strich.  Am  Vorderrande,  au  der  Stelle  des  hinteren  Quer- 
streifs, befindet  sich  ein  ovaler,  lichter  braun  gelärbter  Fleck.  Eine 
Wellenlinie  ist  nicht  vorhanden,  wie  auch  sonst  keinerlei  Lienen. 
Die  Hinterflügel  weichen  in  FSrhnng  und  Zeichnung  von  denen 
normaler  Stfldce  nicht  ab.    Mitte  Juni  Estland. 
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Auf  der  7ii  diesem  Artikel  Kehörigen  Tafel  VI  sind  im  Weitereu 
abgebildet: 

14.  Cidsria  montanats,  ab.  lapponio»  Stgr.   Taf.  VI,  Fig.  9. 
Am  11.  Juni  1899   wurde  ia  Lechts  dos  hier  abgebildete  Stack 
gefangen,  das  nur  noch  geringe  Sparen  der  Mittelbinde  hat. 

15.  Abraxas  grosauUriata  ab.  flarofaselata,  Hacne, 
Taf.  VI,  Fig.  10. 
gleichfalls   aus   Lechts,   beschrieben   in   der  Stettin,  entotn.  Zeitung, 
Jahrg.  62,  pag.  158. 

Lechts  in  Estland,  im  April  1901. 
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Argynnis  agiaja  L.  ab.  Wimani  Holmgr.  bei  Berlin. 

Von  Dr.  O&ntber  Enderlein. 


Gelegeutlich  einer  Ezcursioo  erbeutete  Herr  Max  Meissner, 
Assistent  an  der  Kgl,  Landwirthsch.  Hochschule  zu  Berlin  in  meinem 
Beisein  ein  Exemplar  der  von  H.  Stichel  in  der  Berliner  Entom. 
Zeitschr.  Bd.  XIV  1900  Taf.  II  Fig.  4  abgebildeten  Aberration  ron 
Argynnia  agiaja  L.  (ab.  Wimani  Holmgr.)  und  zwar  in  Finken- 
l<rug  bei  Berlin  am  30.  Juni  1901.  Mit  der  Abbildung  und  Be- 
schreibung (p.  13ä)  stimmt  es  fast  vSllig  Dbereiu,  nur  sind  die  silbernen 
Bandflecko  der  Unterseite  der  HintcrflUgel  augedeutet.  Anstatt  der 
mittleren  Silberfleck  reihe  finden  sich  ebenfalls  deutliche  schwSrz- 
lich  grOne  Flecken.  In  der  Mitte  der  VorderflUgelzelle  steht  oben 
ein  gelber,  scharf  begrenzter  Mondfleck;  dieser  erinnert  an  die 
Oberseite  der  Arg.  agiaja  ab.  emilia  Quensel  iSticlicl  p.  134). 
Das  Exemplar  ist  männlichen  Geschlechts.  Das  von  Stichel  ab- 
gebildete Kxemplar  stammt  aus  der  Schweiz  (Albulastr.),  einige 
interessante  üebergÄnge  besitzt  das  Kgl.  Zool.  Maseum  zu  Berlin 
aus  Kopenhagen  und  Finnland  (Helsingfors).  Es  ist  daher  nicht 
ohne  InleresGO,  dass  diese  Aberation  auch  bei  Berlin  nachgewiesen 
wurde.  Sie  repräsentiert  eben  einen  ziemlich  stark  ausgeprägten 
Melanismus,  der  überall  auftreten  kann.  Vielleicht  mag  die  grosse 
Hitze  und  Trockenheit  das  Vorkommen  melanotischer  Kormen 
begünstigen. 
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Biologische,  zoogeographische  und  synonymische 

Notizen   aus   der   Käferfauna   des   unteren 

Amazonenstroms. 

Von   W.   A.   Schulz,   Dortmund. 

Ueber  die  in  nachstehendem  Verzeichnisse  anfgefUhrten  Fund- 
orte dOrften  einige  Erkiflrungen  vorauszuschicken  sein,  um  der 
leidigen  Verwechselung  des  Staates  Pari  mit  seiner  gleichnamigen 
Hauptstadt  vorzubeugen,  nenne  ich  diese  in  Äbkttrzung  ihres  vollen 
offiziellen  Namens  Santa  Maria  de  Belem  do  Grfto-Pari  durchweg 
Belem.  Marco  da  Legoa  (.Meilenstein*,  so  genannt  nach  einem 
grossen  freistehenden  Stein  auf  der  Wiese  vor  dem  Stationsgebäude 
der  Estrada  de  Ferro  de  Bragan^a)  ist  der  Name  des  äusseren,  aus 
zerstreuten  Landhilusern  und  Hotten  bestehenden  Stadtteils  von 
Belem,  der  sich  hinter  dem  Bahnhof  längs  der  Strasse  nach  Bragan^a 
erstreckl.  Ändere  solche,  schon  ganz  im  Walde  liegende  Aussen- 
viertel  der  Hauptstadt  sind  Säo  Jofko  und  Umarizal,  fttr  erfahrene 
Sammler  noch  heute  ergiebige  Fundstätten  der  schfinen  Parü- Insekten. 
Apehü,  zur  Zeit  meines  Besuchs  (1892)  noch  Endstation  der 
einzigen  Eisen  bahn  strecke  Par&'s,  ist  von  der  Hauptstadt  63  km  in 
Ostlicher  Richtung  entfernt.  Ourem  ist  eine  villa  (Dorf)  am 
Katarakt  des  in  die  Bucht  Guajarä  bei  Belem  mündenden  Rio 
Onamd,  Inhangapy  eine  fregnezia  (Flecken)  am  gleichnamigen 
Nebenfluss  des  Guam4. 

Alle  bis  jetzt  aufgezählten  Orte  liegen  in  dem  grossen  Urwald- 
gebiet, das  sich  von  der  Kuste  des  Atiantischeu  Ozeans  westlich  bis 
zum  Tocantins  und  vielleicht  noch  weiter  bis  Ober  den  Xingü  hin- 
aus erstreckL  Anders  verhält  sich  dies  bei  Santarem,  einem 
Städtchen  an  der  Mündung  des  Tapajoz  in  den  Amazonenstrom. 
Hier  haben  wir  es  sofort  mit  der  Fauna  des  innerbrasilianischcn 
Campogebiets  zu  tbnn,  Faricatäba  iParicä  eine  Frucht,  tyua, 
t^ua,  täba  =  Ort,  lingoa  gerat),  eine  Fazenda  am  SQdufer  des 
Amazonenstroms,  auf  einer  steilen  Uferbank  eine  gute  Tagereise  im 
Boot  westlich  von  Santarem  gelegen,  nimmt  an  der  Campo-Fauna 
Santarems  teil,  hat  aber  auch  viel  Waldtiere,  da  das  Stromufer  hier 
wieder  dicht  bewaldet  ist.  Ipanema,  ein  in  Brasilien  häutiger 
vorkommender  Ortsname,   bezeichnet   in   folgendem   eine  etwa  7  km 
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sQdOstlich  von  Santarem  gelegene  Stelle  an  dem  Ufer  eines  herrlich 
bewaldeten  igarap^'a  mit  einer  Htttte  und  einem  Garten.  Hut  man 
itt  Pferde  den  heissen  sandigen  Kamp  dDrdisch ritten,  so  erscheint 
einem  dieser  Ort  mit  seinem  ptfttschemden  Waldbach  fast  wie  eise 
Oase  in  der  Wüste.  Taperinha  (tap^ra  in  Tnpi  =  vcrIasRener  Ort, 
inha  portugiesische  Diminutivendong)  ist  ein  znr  Zeit  meines  Auf- 
enthalts dort  (1893)  einem  alten  Franzosen  geliOriges  Engenfao  (Rnm- 
fabrik)  am  Rio  Ajajä,  einem  Nebenfluss  des  Rio  Mahicä,  welch' 
letzterer  Ostlich  von  Santarem  in  das  rechte  Uter  des  Amazonas 
mtindet.  Man  erreicht  dieses  Engenho  von  Santarem  aus  in  3  4  Tags 
Kanöfabrt.  Es  liegt  am  Fusse  der  zwar  nicht  sehr  hohen,  aber 
schon  bewaldeten  Serra  de  Taperinha.  Die  dort  angetroffenen  Tiere 
geboren  der  Ostlichen  Waldfanna  an.  Camet4  endlich,  ein,  wie  es 
scheint,  ftlr  die  Zoogeographie  Amazoniens  besonders  wichtiger  Ort, 
ist  eine  kleine  Stadt  an  der  Mündung  des  Tocanlins,  an  dem  linken 
Ufer  dieses  Flusses.  Leider  habe  ich  hier  nicht  selbst  gesammelt, 
sondern  verdanke  alle  von  Camelfi  erwähnten  Coleopteren  meinem 
längst  verstorbenen  brasilianisclion  Freunde  Lincoln  de  Gomes,  der 
sie  wflhrend  der  Zeit  vom  Dezember  1892  bis  Februar  189.S  zu- 
sammengetragen hat. 

Die  aufgefOhrten  BUteriden  sind  mir  s.  Zt.  gOtigst  von  Oerrn 
Pfarrer  Job.  Schmidt  in  Garlitz  bei  Barnewitz,  Westbavelland,  be- 
stimmt worden. 

Zu  ganz  besonderem  Dank  fohle  ich  mich  noch  den  Herren 
Conservntor  Sevcrin  und  Prof.  Lameere  in  BrUssel  für  die 
grenzenlose  Liberalitat  verpflichtet,  mit  der  sie  mir  im  August 
vorigen  Jahres  die  Benutzung  der  Bibliothek  und  Sammlung  des 
Mus6e  Royal  d'  Historie  Naturelle  der  belgischen  Hauptstadt  erlaubt 
bezw.  vermittelt  haben. 

Cicindelidae. 

1.  Cicindeln  snUiralis  Fabr.  Paricatüba:  28.  6.  1893,  3  Expl., 
die  mit  Klugs  Form  bieroglyphica  —  Jahrb.  der  Insektenk.,  18$4 
p.  30  No.  172  -  tlbercinstimmen.  Nicht  sehr  häulig,  anf  Lyco- 
podien  auf  den  schnttigen  Fusspfaden,  die  durch  den  Urwald  führen, 
fliegt  bei  Annäherung  hurtig  von  dannen.  Bei  Belem  nicht  be- 
obachtet. 

2.  Odontockita  rufipet  (Dej.)  Umgegend  von  Belem:  u.  a.  An- 
fang 1894. 

3.  Odontoehila  confuaa  (Dej.)  Umgegend  von  Belem:  Anfang  1894. 

4.  Odontoehila  Irochanterica  Bates.  Bates,  The  Ent.  Month. 
Mag.,  1869  p.  280.    Zu  dieser  Art  ziehe  ich  eine  Anzahl  Stücke,  die 
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ich  bei  Inhangapy   am  5.  und  in  Mnrco  da  Legoa   am  17.  11.  189J 
fing.  - 

Die  soeben  aufgefOhrten  H  Odontockila-Arlen  leben  anascbliess- 
lich  auf  niedrigen  BDschen  am  Rnnde  von  Waldpfaden  nnd  Lichtangen 
im  Halbduokel  des  Urwaldes,  sind  sehr  sehen  nnd  fliegen  bei  der 
leisesten  Annftherung  davon.  Ihre  Beute  scheint  in  Dipteren  n.  a. 
kleineren,  solche  Bosrbe  besuchenden  Insekten  zu  bestehen. 

CtenostoMidae. 

5.  Ctertoitoma  formiearium  Kl. 

Ctenoatoma  fortnicarum  King,  Nov.  Act.  phys.-med.  Acad. 
Cnes.  Leop.  Nat,  Curios.  X.  2,  1821  p.  304,  t    XXI.  fig.  7. 
Ctenosloma  formicarljim  Klug,  Entom.  Monogr.,  1824  p.  4. 
Clenottoma  formicarium  Imboff,  Vers.  e.  Einf.  i.  d.  Stud. 
d.  Koieopt,  1856,  Anhang,  Taf.  VIII  Fig.  9. 

Clenoeloma  Jeheli  (Cbevr.)  Fleutiaux,  Catal.  syst  am.  d. 
Cicindcl.  d^r.  depuis  Linn6,  1892  p.  H6. 

Ctenoatoma  Jekeli  Heyne,  Syst.  u.  alphab.  Verz.  d.  bis 
1892  beEchriebcnen  exot  Cicindet.  in:  Die  exot.  Käfer  in  Wort 
Q.  Bild,  1894  p.  it5  No.  8 

nee  CoUyri»  formicaria  Fabricius,  Syst.  eleuth.  tom.  I, 
1801  p.  226  No.  3 

nee  CtenoHoma  formicaria  Latreille  et  Dejean,  Bist. 
na(.  et  iconogr.  des  Ins.  Cot^opt.  d'  Knrope,  I.  livr.,  1822  p.  'ü 
Üb.  II  fig.  1—2. 

Ich  habe  geglaubt,  die  Synonymie  dieser  Art  etwas  ausftthrliclier 
geben  za  sollen;  da  nfimlich  Froeephalu»  Cast.  (mit  formicarins 
[Fabr.])  jetzt  allgemeiu  als  besondere  Gattung  gefasst  wird,  kann 
CtenoHoma  Jekeli  Cbevr.  wieder  in  die  Synonymie  znrUcktreten 
und  Ct.  formicarium  Kl.  von  neuem  als  Artname  gelten.  —  Uarco 
da  Legoa:  28.  12.  1892,  auf  GebQsch  am  Rande  des  hinteren,  als 
Urwald  steliengeiassenen  Teiles  des  Stadtparks  (bosque  municipal) 
erbeutet. 

Bates,  The  Entom.  Monthly  Magaz.  vol.  IV,  1867-68  p.  276, 
sagt  Ober  die  Lebensweise  der  CYcnosfoma- Arten  folgendes:  ,As  a 
hint  to  future  travellers,  J  may  mention  that  Ihey  are  to  bc  searched 
for  at  the  close  of  the  dry  season,  from  November  to  February, 
and  that  the  only  way  of  Unding  tbem  is  to  walk  slowly  along  the 
patbways  of  second-growth  forest  and  eiamine  carefully  all  the 
slcnder  branches.  When  a  specimen  has  been  detected,  the  bashes 
may  be  beuten  over  an  open  umbrella,  and  thus  made  to  yield  all 
their  contents.'     Hierzu   passt  die   von   mir  oben  notirte  Fundzeit, 
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nicht  aber  dar  Fangplatz,  woraus  folgt,  dass  entweder  nicht  alle 
Alten  der  Oattntig  Ctenoftoma  oder  einzelne  Arten  nicht  ausschliess- 
lich anf  die  von  Bates  genannte  Waldart  beschr&akt  sind.  —  Die 
Arten  der  ColeoptereD-Qeuera  Ctenottoma,  Procfphalu»  und  Stenygra 
sowie  der  Aradinidcn-Gattiiug  Myrmecia  gleichen  manchen  sOd- 
amerikani sehen  Ameisen  (Ponerideii),  etwa  Arten  der  Gattungen 
Piiraponera  und  Jictalotnnia,  im  äusseren  Ansehen  ungefähr,  in  der 
Lebensweise  vollkommen.  Man  könnte  aber  begierig  sein  zn  erfahren, 
wie  die  Anhänger  der  Bates-Wallace-Darwin'schen  UtilitSts- 
Mimikry-Theorie  das  Vorhandensein  der  gelben  oder  weissen 
Zeichnungen  auf  den  Flügeldecken  vieler  Arten  der  genannten  Käfer- 
galtungen deuten  wollen,  da  diese  Zeichnungen  den  .nachgeahmten' 
Ameisen  abgeben. 

ItrBcbynidae. 

C.  Pheropsophu»  aequinoitialia  (L.)  var.  Gleich  nach  meiner 
Ankunft  in  Paricatdba  wurde  ich  von  Leuten  dieser  Fazenda  auf 
das  reiche  nächtliche  Käferleben  auf  der  ,praya',  der  Sandbank  am 
Ufer  des  Amazonas,  aufmerksam  gemacht  und  erhielt  am  14.  6.  1^93 
eine  grossere  Anzahl  lebender  Pheropeophua  eingetragen,  die  sehr 
laut  und  schmerzhaft  ,bombardirten'.  Ich  ging  dann  selbst  am 
gleichen  Abend  mit  einer  Laterne  zur  praya  hinunter  und  sah  zahl- 
reiche dieser  und  den  beiden  folgenden  Speeies  angehörende 
Brackpniden  schneit  auf  dem  Sande  herumlaufen.  Von  der  grössten 
Art,  deren  Unterbringung  mir  Bpütcr  bei  der  Bestimmung  einige 
Schwierigkeiten  verursachte,  die  aber  zweifellos  nur  eine  der  vielen 
Formen  von  Ph.  aeguinoctiatia  vorstellt,  wurden  im  ganzen  14  Stück 
gesammelt.  Es  hätten  aber  leicht  hunderte  davon  gefangen  werden 
können.  Die  Stücke  waren  recht  gross  (durcbscbnittlicb  22  mm 
laug),  nur  eins  hatte  14  mm  Länge  und  wich  von  den  übrigen  auch 
dadurch  ab,  dass  es  setir  breite,  mit  einander  verschmolzene,  schwane 
Querbinden  auf  den  Flügeldecken  besass,  wodurch  es  dem  von  Heyne, 
D.  exot.  Käfer  in  Wort  u.  Bild,  tö93  irrtümlich  als  Pk.  Miquua 
abgebildeten  Exemplar  glich. 

7.  PhtTopBophus  Hivieri  (Demay).  Chaudoir,  Ann.  Soc.  entom. 
Belgique,  tome  XIX,  1876  p.  46  No.  61.  —  Paricalüba:  14.  6.  1893, 
10  Exemplare,  mit  der  vorigen  Art  zusammen  nachts  auf  der  praya 
des  Amazonenstroms  gesammelt.  Es  ist  eine  kleinere  Spezies  als 
die  letzterwähnte,  mit  durchweg  blasserem  Gelb;  auf  den  Flügel- 
decken hat  sie  vorn,  mitten  und  hinten  eine  schwarze  Qnerhinde, 
die  aber  schmäler  und  gezackter  als  hei  Ph.  aeguinoclialit  ist. 
Ich    ziehe   die   obigen   Exemplare   nur   mit   grossem   Bedenken    zu 
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Pk.  Rivieri,  da  ihnen  die  Querbinden  auf  dem  Thorax  fehlen,  welche 
diese  Art  auszeichnen  sollen. 

6.  Srachyntta  genimdaria  Maonerh.  Chaudoir,  ebenda,  1876 
p.  83  N(k  81.  —  Paricatüba:  14.  6.  1893,  nachts  auf  der  praya  mit 
den  voriHen  beiden  Arten  zusammen  h  Expl.  einer  unserem 
heimischen  Brarhynua  crepttans  ähnlichen  Spezies  erbeutet.  Die 
Tiere  waren  8  mm  Inng,  hatten  rotgelben  Kopf  nnd  Halsschild, 
schwarzbraune  Flügeldecken  und  Hinterleib  sowie  graue  Kniee. 
Nach  der  zitirten  Monogrnphie   de  Chaudoir's   habe   icli    sie 


mit   vorgenanntem  Br,  penicvli 
sie   mSglirherweisc    eine   geographi 
gleichen  ßracht/nue  hatte  ich  übri 


identifiziren  können,  von  dem 
iche  Subspe^.ies  darstellen.  Den 
igens  nach  meinen  Aufzeichnungen 


bereits  4.  6.  1893  bei  Ipanemii  gefangen,  was  also  beweist,  dass  die 
Art  auf  beiden  Ufern  des  Topajoz  vorkommt.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  sie  weniger  geräuschvoll  und  schmerzhaft  als  die  beiden 
vorhin  genannten  Pheroptophut-Spezies  explodirt. 

Lebiidfte. 

0.  Affra  genir.ulaia  KI.  Umgegend  von  Belem:  23.  12.  1893, 
auf  (icbOsch  am  Urwaldweg,  sehr  flüchtig.  —  Eine  leicht  zn 
erkennende,  aber  noch  wenig  bekannte  Art. 

Ozaenidao. 

10.  Ozaena  elongata  (N.)  Mus.  Berol.  Am  7.  lU.  1894  fing 
ich  in  Belem  abends  an  der  Zimmerlampo  ein  Expl.  einer  schwarzen 
lAuglichen  Carabide,  das  bei  der  Berührung  nach  Art  der  ,Bom- 
bardirkäfer'  unter  heftigem  Knall  eine  nach  schwefliger  Säure 
riechende  Flüssigkeil  ausspritzte,  jedoch,  wie  sich  bei  näherem  Zu- 
sehen herausstellte,  abweichend  von  deu  Brachyniden  aus  2  DrDsen 
an  den  Hinterleibsringen.  Das  betreffende  Sttlck  schien  mir  mit 
einem  iu  der  Sammlung  des  Königlichen  Museums  in  Berlin  vor- 
handenen, mit  obigem  Museumsnamen  belegten  Exemplar  aus  .Nov. 
Valencia'  vollkommen  übereinzustimmen.  Nach  Klug,  Schriften  der 
Königl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  Phjs-math.  Kl.  1843  p.  28,  unter 
No.  G,  liegt  Nueva  (nicht  Nuova,  wie  er  angiebt)  Valencia  in 
Colonibien  (Sammler  Moritz).  Wegen  der  Schwierigkeit,  die  die 
Bestimmung  der  Oxetm-Arten  bislang  noch  bietet,  habe  ich  es  nicht 
gewagt,  mein  Stltck  mit  den  von  de  Chaudoir  und  Bates  aus 
dem  Amazonasgebiet  beschriebenen  Spezies  zu  identiliziren  und 
fahre  es  Oberhaupt  auch  nur  wegen  der  an  ihm  gemachten 
biologischen  Beobachtung  auf.  —  Uehrigens  ist  das  Bombardiren 
von  Otaenat   bereits   seit   langer  Zeit   bekannt  und  wird  u   a.  von 
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Lacordaire,  Genera  des  Ool^opt.,  tome  1,  1854  p.  97  nod  155  und 
Imfaorf,  a.  a.  0,  I.  Allgem.  Thpil,  p.  95  und  II.  Besond.  Theil, 
p.  155  erwfiliul.  Lauordaire  scheint  auf  seinen  Reisen  in  SOd- 
amerika  diese  Eigentümlichkeit  der  Gattung  zuerst  beobachtet  zu 
haben. 

Histeridae. 

11.  OmaloiUt  atiffidatua  (Fabr.) 

12.  Omalodea  fovtola  Er, 

13.  Epierua  htcidulua  Er. 
H.  Epierru  noliu»  Mars. 

15.  Carcinop»  teneüa  (Er.) 

Vorstehende   5  Arten   sind   in   der   Umgegend   von   Belem 
h&ugg. 

16.  Carcinopi  tautilla  Mars.  Bei  Belem  gemein  in  Pferde- 
danger;  laut  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer  Joh.  Schmidt 
ist  diese  Art  .gleichsam  Landplage  in  ganz  SQdamerika.' 

17.  Homalopygue  latipes  Boh.  Diese  interessante  Spezies  fing 
ich  einmal  in  Marco  do  Legoa  auf  einer  ro^a  in  feuchtem  schwarzem 
Baummnlm. 

Copridfte- 

18.  Canthon  lituratue  (Germ.).  Umgegend  von  Belem:  u.  a. 
12.  1.  1893,  allerwärts  gemein  auf  sandigen  Wegen  in  Pferdemist. 
Rollt  Pillen  daraus.  Nach  v.  Harold,  Monographie  der  Gattung, 
in  Berl.  Entom.  Zeitschr.  1868  ist  das  Pillendreben  bis  dahin  nur 
von  Canthon  rugosua  Blanch.  sicher  bekannt  gewesen. 

19.  Canthon  septemmacidahis  (Latr.)  var.  n.  Latr.  =  Canthon 
fatciaUia  (Mann.)  Mus.  Bcrol.  (von  Bahia  und  Cayenne).  Umgegend 
von  Belem,  häufig.  15  sehr  aparte,  den  Eindruck  einer  besonderen 
Art  machende  Stücke  2.I.— 24.  5.  1893  in  Taperinha  auf  der  Höhe 
der  serra  morgens  im  Thau  auf  sonnenbescliicnenen  Bl&ttern  am 
Rande  des  Waldweges  erbeutet.  Diese  Exemplare  sind  grOsser  als 
diejenigen  von  Belem  (1  cm  lang)  und  schön  satt  glänzend,  Kopf 
und  ein  breiter  Querstreif  auf  dem  Halsschild  glänzend  dunkelgrün. 
Offenbar  liandelt  es  sicli  hierbei  um  eine  der  Gegend  östlich  vom 
Tapajoz  eigentümliche  Unterart,  ich  unterlasse  es  aber,  sie  als  solche 
besonders  zu  benennen,  da  über  die  Fassung  von  C.  septemmaculatiu 
noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  zu  sein  scheint  Inwieweit 
T.  Harold  in  seiner  vorerwähnten  Monographie  recht  daran  gethan 
hat,  die  Art  in  dem  von  ihm  angenommenen  weiten  Sinne  zu  fassen, 
kann  erst  an  der  Hand  reichlialtigeren  Materials   mit  ganz  genauen 
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Fundorten  entschieden  werden.  Inzwischen  scheint  es  mir,  dass 
sich  später  ein  grosser  Teil  der  v.  Harold'schen  Varietäten,  wenn 
nicht  alle,  als  geographische  Subspezies  herausstellen  werden. 

20.  Ciintlion  lonformls  Har.  Umgegend  von  Belem,  in  Pferde- 
dünger. 

21.  Ontbenta  guatlratu»  Er,  Zahlreiche  Exemplare  von  Belem 
nnd  Ourem,  abends  ans  Licht  ins  Zimmer  geflogen. 

22.  OiithfrtiB  sulcalor  (Fahr.)  Belem:  24.  5.  1894,  abends  an 
der  Zimmerlampe. 

23.  PhanaevB  mimaa  (L.)  Umgegend  von  Belem:  2".  4.  bis 
10.  5.  1894,  viele  Exemplare  in  beiden  Geschlechtern,  Siegen,  wie 
unsere  deutschen  Öeoirw;w«-Arten,  bei  schwOlem  Wetter  in  der 
Nähe  von  Pferdekot  laut  brummend  die  Wege  entlang.  Auch  von 
C&metä  erhalten. 

24.  Phanaeu»  ßorifier  (Kirby).  Camelä:  I  StQck,  dessen  Zu- 
gehörigkeit zu  dieser  Art  mir  nicht  ganz  einwandfrei  erschienen  ist. 

2ä.  Pkanaeiia  nurisius  Mac  Leay.  Cameli:    1  I^rchen. 

Geotrupidae. 

26.  AihyrsMS  tritubercvlatus  KI.  In  der  Umgegend  von  Betern 
erbeutet.  Eine  anscheinend  noch  wenig  bekannte  Art.  Ihr  Autor 
giebt  als  Vaterland  nur  .Brasilien'  (aus  Virmoods  Sammlung)  an. 
Letztere  Sammlung  ist  im  Küstengebiet  des  südlichen  und  mittleren 
Brasilien  zusammengebracht  worden,  sodass  unsere  Spezies  sich  über 
das  ganze  Litoral  Brasiliens  zu  verbreiten  scheint. 

Butelids«. 

27.  LeitCothyrexiB  hucephahis  Mus.  Berol.  (?  =  L.  metalUeeena 
Burmeister,  Handbuch  d.  Entom.  4.  Bd.,  1844  p.  497).  Belem: 
1.5.  11.  1894,  abends  an  Licht. 

28.  LfigochiU  bipunclata  (Mac  Leay.).  Marco  da  Legoa  und 
S&o  Jo&o  bei  Belem:  9.  I89i  und  9.— 17.  4.  1894.  Lebt  gesellig 
auf  hohem  Äroideen -Gebüsch  auf  sumpfigen  Stellen  an  V^aldwegen 
und  fliegt  bei  schwülem'  Wetter  mit  lautem  Gesumme  umher.  Sitzt 
sonst  fest  angeklammert  auf  der  Unterseite  der  Aroidcen-BIfttter. 
So  bänfig  und  weitverbreitet  die  Art  auch  ist,  so  habe  icb  sie  doch 
nie  an  anderen  als  den  erwähnten  Stellen  beobachtet.  Sie  durfte 
daher,  wenigstens  bei  Belem,  mit  den  Aroideen  in  irgend  einem 
biologischen  Zusammenhang  stehen.  In  der  Santa  rem -Gegend  ist 
mir  1,.  bipniictata  nicht  vorgekommen. 

29.  AnHchira  ehrytit  (L.)  Umgegend  von  Belem. 
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30.  Anlichha  latfralia  (Oliv.).  Mehrere  Exemplare  ons  der 
Umgegend  Delems. 

31.  Antirhira  fesliva  (Burm.V  Marco  da  Legoa;  30.  4.  1894, 
1  frisdies  SlQck  nus  dem  Mulm  eines  faulen  Baumes  auf  einer  ro^a 
gezogen,  wo  es  offenbar  soeben  seine  Entwicklung  flberstanden  hatte. 

■6i.  Cläurota  eonvexa  (Oliv.)  Cametfi. 

33.  JiuUla  lineola  (I..)  S.iiitarem,  Taperinha  und  Paricntdba: 
17.  5.  bis  lü.  6.  1893,  sehr  h&utig.  in  den  lieissen  Slunden  au 
Zweigen  und  niedrigen  Büschen  am  Wege  und  Waldrande,  aber  stets 
in  offenen  Lagen,  fliegt  anch  umher.  —  Dieser  Kftfer  scheint  mir 
KU  denjenigen  zu  gehören,  welche  am  rechten  Ufer  des  Tocantins, 
also  bei  Belem,  fehlen,  wenigstens  habe  ich  ihn  hier  während  drei- 
jährigen Sammeins  nie  gesehen.  Deshalb  hcjtG  ich  auch  starke 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Vaterlandsangnbe  , Parti'  bei  dieser 
Art  im  Berliner  Museum.  Sieber,  ans  desen  Ausbeute  die  Exem 
plare  in  letztgenanntem  Museum  stammen,  hat  nach  Klag:  Entomo- 
logiae  BraBilianae  specimen  (1821)  in  ,Par&',  .Pari  interior'  und 
Camelfi  (nicht  Comeli)  gesammelt.  Was  man  unter  ,Par4  inferior' 
zu  verstehen  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  MHnchmal  scheint  dies 
CumetÄ  oder  doch  einen  Ort  westlich  vom  Tocantins  bedeuten  r.a 
sollen,  der  dann  zoogeographi^ch  nicht  zu  dem  schmalen  KQstcn- 
stretf  mit  der  Umgegend  Belems,  sondern  zu  Santarem  und  dem 
grossen  innerbrasilianischen  Fauiiengebiet  gehören  wtlrde.  Anderer- 
seits ist  eine  Verwechselung  von  Pnrd  und  Cameti  in  der  Sieber'schen 
Ausbeute  leicht  erklflrlich,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  Weit  da- 
mals noch  auf  derartig  feine  Fundortsunterschiede  gelegt  wurde. 
Schon  Bates  (s.  u.  n.  Trans.  Ent.  Soc  London,  1870  p.  331)  war 
es  aufgefallen,  dass  er  K&ferarten  die  Klug  von  CamctÄ  beschreibt, 
an  diesem  Orte  nicht  wiedergefunden  hatte,  obwohl  et  3  Monate  dort 
sammelte.  Uebrigcns  scheint  die  Verbreitung  von  liuleJa  lineola  auch 
in  SDdbrasilien,  nach  dem  im  vergangenen  Jahre  in  der  Stettiner 
entomologischen  Zeitung  erschienenen  hochinteressanten  Reisebericht 
Herrn  Dr.  Ohaus'  (p.  203  und  372)  zu  schliessen,  ihr  EigenthOm- 
lichcs  zu  haben,  denn  die  Art  kommt  dort  in  Santos,  Rio  de  Janeiro 
und  am  Rio  Doce  vor,  fehlt  aber  anscheinend  in  Petropolis.  —  Die 
schßncn  gelben  Zeichnungen  auf  den  Pillgeldecken  des  hier  be- 
sprochenen Käfers  werden  nach  dem  Tode  infolge  einer  inneren 
Fllulnis  leicht  bräunlich;  solche  verdunkelte  Exemplare  sieht  man 
viel  in  den  Sammlungen. 

Dynastidae. 

34.  Cyclocephala   ferrvginea   (Fabr.)  =  C.  nigricepe  (Fabr.) 
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Mus.  Berol.  Umgegend  von  Beletn:  n.  a.  SG.  5.  1894,  abends  htLufig 
an  Licht  in  den  Häusern. 

35.  Dyscinetua  dttbtu»  (Oliv.)  =  Melolonlha  dubia  Olivier, 
Entomologie,  tome  I.  1/89,  No.  5  p.  32  No.  35,  pl.  III  fig.  20,  o,  b 
—  nicht  wie  Burmeister,  Handb.,  zn  unrecht  zitirt,  pl.  61  f.  4  — 
und  -"  Dyseineius  geminaUis  (Fabr.)  Mus.  Berol.  Belem,  häufig  in 
der  Stadt  abends  an  Liuht  in  den  Wohnungen. 

36.  Dyscinelu»  hrevie  (Pty.)  =  Stenocraiea  brevia  (Ply.)  Mns. 
I'crol.  Ourem:  3.  2.  1894,  abends  im  Hause  an  der  Lampe  gefangen. 

37.  Ckaleptis  zoilua    (Oliv.)    Burmeister,    Handb.    d,    Entom., 

5.  Bd..  1847  p.  S2  No.  lt>  (Guiana,  Cnyennc);  Uus.  Bero).  (Parf>, 
Bahia).  Taperinlia.  Paricatüba,  Bord  des  Amnzonasdampfers  nachts 
zwischen  Santarem  nnd  Belem:  2\  5.  bis  6.  7.  1893,  ferner  Belem: 
3.  ä.  1894.  häufig,  nachts  an  Licht.  Die  obigen  Fundorte  zeigen  an, 
dass  die  hier  behandelte  Art  sowohl  im  I.itornI  des  öslHchon 
tropischen  SDdamerika  als  auch  im  Innern  den  Amnzonenstrom  hin- 
auf bis  jenseits  des  Tapajoz  vorkommt. 

38.  Ligyrug  eearahaeimis  (Pty.).  In  der  Stadt  Belem:  12.  1895, 
1  Q  abends  an  Licht. 

39.  Megacera»  ckorinaexi»  (Fnbr.)  Belem:  12.  1893,  abends  an 
der  Lampe  erbeutet. 

40.  Strntepua  alofua  (L )  Paricatüba:  ir>.-23.  6.  1893.  2  in 
der    Grösse    verschiedene  cfcf    abends    an  Licht   im  Hause;    Belem: 

6.  1894,  fliegen  abends  bei  nchwülem  Wetter  auf  den  PlAtzen  der 
StadI,  von  den  Strassenlnlernen  angelockt,  nmher. 

41.  PhUfuma  didywua  (L.)  Apehü:  28.  10.  18il2,  2  StQck  tot 
auf   dem    Urwaldwege    nach   Castanhal    gefunden;    Belem:    7,    1893, 

1  StQck  von  Herrn  Apotheker  Fritz  erhallen,  der  es  im  Garten  des 
portugiesischen  Krankenhauses  gefangen  hatte. 

Cetonidae. 

43,  Jtira  tapu}0  Pty.  Hiermit  identisch  halte  ich,  wenn  auch 
nicht  ohne  Zweifel,  ein  p,  das  von  mir  am  22.  ü.  1893  bei  Tape- 
rinha  in  einem  Baumgarten  morgens  in  Gemeinschaft  mit  zahlreichen 
saftsaugenden  Schmetterlingen,  besonders  aus  den  Gattungen 
Ageronia  nnd  Feridromia  au  ausflicssendem  Baumsaft  gefangen 
nurde.  Durch  diese  Lebensweise  stimmen  die  /nea-Arten  mit 
ihrem  bei  uns  heimischen  Verwandten  Osmoderma  eremila  iL.) 
überein, 

43.  Oymneüa    bajuta    (Fabr.)    Ourem:     30.    1.    1894,    morgens 

2  Stock  an  dem  schmalen  Fussweg  durch  den  Urwald  (estradu  do 
Haranhäo)  an  Blättern  mannshoch   vom  Boden  gefangen;   Marco  da 
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Legoa:  10.  5.  1894,  I  Eipl.  auf  dem  KOderplatz,  den  icb  zam 
Fang  von  Schmetterlingen  bei  einer  verlassenen,  mit  FrucbtbAntnen 
umstandenen  Hatte  im  Walde  hergericlitel  hatte,  mit  einer  tlber- 
reifeii  Brotbaum  frucht,  an  der  es  genascht  hatte,  zu  Boden  gefallen. 
—  Sonst  habe  ich  diese  und  ähnliche  G^mneliV Arten  mehrfach  in 
einzelnen  Stücken  morgens  an  thautriefenden  Blättern  im  dichten 
Urwalde,  noch  starr  von  der  NachtkOblung,  angetroffen. 

44.  Qpmnetis  holoaericea  (Fabr.)  Mus.  Berol.  (.ParÄ'K  Von 
Gamete  bekommen.  Bei  Belem  ist  mir  diese  Art  nie  zu  Gesiebt 
gekommen,  und  ihr  Vorkommen  dort  bleibt  znm  mindesten  sehr 
zweifelhaft. 

Buprestidfte. 

45.  Euchroma  ffiffantea  (L.)  Marco  da  Legoa:  9.  1892:  San- 
tarem  und  Ipanema:  17.  5.  bis  2.  G.  1893.  AllerwSrls  gemein,  auf 
ro^as  nn  den  dürren,  bnlb verkohlten  Stämmen  sitzend.  Fliegt  zu 
der  heisscsten  Tageszeit  nmher,  stellt  sich,  wenn  gefangen,  tot  und 
Iftsst  sirh  zn  Boden  f&lien.  Frische  Exemplare  sind  dick  mit  gelbem 
Btipmlideti-Statib  aberzogen.  In  Santarem  wird  die  Art  .mai  de 
sol',  Sonnenmutter,  genannt. 

Elateridne. 

46.  Chalcolfpidivs  poreatua  (L.)  S&o  Jofto  bei  Belcra:  12.  1894, 
an  StdsEcn  frischen  Klafterholzes  auf  einer  kleinen  Lichtung  im 
Urwalde;  auch  in  Mnrco  da  Legoa  auf  frisch  angelegten  ro^as.  — 
Die  u.  a.  von  Erichson,  Germar's  Zeitscbr.  f  d.  Entom.,  3.  Bd., 
184]  p.  78  beschriebenen  verschiedenen  Vurietäten  der  hier  be- 
sprochenen Spezies  werden  sich  nohl  später  bei  reicherem  Material 
mit  genügend  genauen  Fundorten  als  geographische  Subspezies  her- 
ausstellen, jetzt  ist  aber  zu  derartig  vertieften  entomogeographischen 
Studien  die  Zeit  noch  nicht  gekommen. 

47.  Semiotue  ligfieiis  iL.)  var.  Cnmetä.  —  Die  Arten  dieser 
Gattung  fängt  man,  wie  auch  viele  andere  Coleopleren,  namentlich 
Cerambyciden,  am  unteren  Amazonen  ström  an  St  Assen  frisch- 
geschlagenen Holzes  im  Urwalde,  jedoch  nie  im  linstern  Dickicht, 
sondern  an  solchen  Stellen,  die,  wenn  auch  nur  von  einigen  Sonnen- 
strahlen getroffen  werden. 

4**.  tSfropkorii»  rHrospicime  (III.)  Umgegend  von  Belem:  u.  a, 
Marco  da  Legoa  29.  10.  1892;  fliegt  in  der  trocknen  Jahreszeit 
abends  und  nachts  bei  schönem  Wetter  an  Waldrändern  umher  uud 
verbreitet  dabei  ein  helles,  grttnes  Licht,    Nicht  gerade  sehr  häufig. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


Hotiten  aut  der  Kaferfauna.  331 

von  den  Brasilianern  ebenso  wie  die  Lampyriden  ,vagar-lume'  oder 
(Vagar-fogo*  (Irrlicht)  genannt. 

Tenebrionidfte. 

49.  Zophobna  morio  (Fabr.)  Marco  da  Legoa:  9.  1892  und 
Oarem.  An  dunklen  Orten  in  H&usern,  kommt  nur  nachts  zum  Vorschein. 

ÖO.  Öonittdera  rtpanda  (Fahr) 

Qonindera  repanda  Münchener  Katalog.  Ourem:  30.  1.  1894, 
Wenn  Perty's  Gattungsname  .Oonit^tera'  etymologisch  auch  un- 
richtig ist,  so  muss  er  m.  E.  doch  in  der  ursprOn glichen  Form  bei- 
behalten werden,  da  es  den  Autoren  freisteht.  Galtungen  zu  benennen, 
wie  es  ihnen  beliebt:  Herr  Prof.  Forel  hat  sich  einmal  —  Ann. 
Soc.  Ent.  Belgique,  t.  XXXVII,  1893  p.  166  -  in  gleichem  Sinne 
ansgesprocben. 

51.  Bypopidoeua  nfipes  Fabr.  Marco  da  Legoa:  5.  189^, 
unter  der  Rinde  eines  gefällten  Baumes  auf  einer  zur  Anlage  einer 
ro^  geschaffenen  WaldblQsse. 

52.  Utotonia  vacca  (Fabr.)  Marco  da  Legoa:  zusammen  mit 
der  vorigen  Art. 

53.  Stronpylium  haemorrhoidale  (Fabr.)  Umarizal  bei  Belem: 
5.  1894,  auf  Gebüsch  am  Waldrand. 

54.  Strojiffj/tiutn  viride  (Fabr.)  Umgegend  von  Belem,  ebenfalls 
an  Gebüsch. 

55.  Strongyliiim  rieile  MSkl.  Umgegend  von  Belem:  1  Expl. 
auf  Gebüsch  im  Urwald,  Ober  dessen  Zageh&rigkeit  zu  dieser  Art 
ich  nicht  ganz  nnsser  Zweifel  bin;  vielleicht  stellt  es  eine  Subspezies 
derselben  dar. 

56.  Spheniecue  Caatelnaui  3.  Thoms.  CametJi. 

57.  Spheniscut  lagrioides  3.  Thoms.  Thomson,  Arcana  natnrae, 
tome  I,  I8.'>9  p.  113  pl.  11  fig.  8  (Cayenne). 

?  SpkmUcu^  tagrioidea  Dejean,  Cat.  col.  de  sa  coli.  1833 
p.  207  (C^yenue).  Am  18.  5.  1893  fand  ich  bei  Santarem  in  den 
Spalten  der  Rinde  eines  der  kleinen  krüppligen  campo- Baume  eiue 
Käferlarve,  von  welcher  meine  Notizen  von  damals  folgende,  leider 
allzu  kurze  Besclireibung  geben:  1,4  cm  lang,  oben  gl&nzend  schwarz- 
braun, Bauchseite  heller  gefürbl,  dicht  gelb  behaart,  Fühler  und 
Beine  gut  entwickelt,  Ltsibessegmente  deutlich  abgesetzt,  Hinterleibs- 
spitze abgerundet.  Aus  dieser  Larve  erzog  ich  nach  der  Rückkehr 
nach  Santarem  wenige  Tage  darauf  einen  1,6  cm  langen,  hoch- 
gewOlbten,  dunkelbraunen  Käfer,  den  ich  für  SphtnUcu»  lagrioide» 
oder,  da  Thomson  diesen  als  .viridi-obtcurus'  beschreibt,  vielmehr 
für  eine  geographische  Unterart   davon   halte,   welche  demnach  das 
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Sfldofer  des  AmazoDenstroms  bewohnen,  Sphenicus  laprioide»  typicu» 
oder  lagrioidee  lagrioidei  hingegen  nur  am  nOrdlicIien,  linken  Urer 
dieses  Stromes  (an  der  Guiana-Seite)  vorkommen  würde.  —  Jnmes 
Thomson  sagt  in  seiner  vorliin  angezogenen  Monographie  von 
Sphenitnt»  tp.  101)  tkber  die  l^bensweise  der  Arten  letzterer 
Gattung  nur:  ,H.  le  professear  Lacordaire  m'a  dit  derui^rement 
avcir  trouv4,  en  chassant  &  Cnjenne,  ces  insectes  snr  les  boicts, 
en  compagiiie  d'  Erotylidae.  Oo  doit  snpposer,  das  lors,  que  les 
moenrs  des  preroiers  aont  analogues  ä  celles  des  derniers.  Mal- 
heareusement  les  d^taiU  me  manquent  k  ce  snjet,  et  je  ne  connais 
pos  davantage  les  m^thamorphoses  des  Sphenttcu*.'  Meine  oben 
mitgeteilte  Beobachtung  über  eine  Sphenigcua-harve  mag  danach 
als  Beitrag  znr  Biologie  der  Gattung  dienen. 

Nlllouidae. 

58.  Nüio  viüotue  (Fabr.).  Am  untern  Amazonas  weder  selten 
noch  hitufig,  u.  a.  Harco  da  Legoa:  26.  11.  1892.  —  Bei  Taperinba 
sliess  ich  am  S2.  5.  1893  auf  einen  .Spiegel'  auf  der  Binde  eines 
riesigen  Baumes  am  Rnode  des  Urwaldes,  gegenOber  einem  Zucker- 
rohrfelde, etwa  mannshoch  vom  Boden  dicht  zusammen  sitzen  der 
Larven.  Nach  1—2  Wochen  erhielt  ich  aus  diesen  in  Santarem  die 
oben  genannte  Coleopterenart.  Die  Larven  sind  etwa  8  mm  lang, 
behaart,  auf  der  Bauchseite  gelb,  am  ROcken  braun,  die  Puppen 
aind  durchweg  hellgelb.  —  Die  B^ntwicklungsstadien  dieser  Art  sind 
ebenso  wie  die  PuppenhDlIe  und  Imago  von  No.  57  von  mir  s.  Zt. 
an  Herrn  Dr.  Dohrn  in  Stettin  gesandt  worden. 

Csntharidae. 

59.  Ilona  maculata  (Swed.).  Santarem:  11.  6.  1893  zwei 
Stücke  im  Garten  des  Herrn  Fauste  Pinto  morgens  auf  StrSuchern 
gefangen,  Ende  Juni  desselben  Jahres  auch  in  Paricatdba  beobachtet. 
Wie  man  weiss,  leben  die  Larven  dieses  Kfifers  in  Xylocopa-Nestern. 

Curculionidae. 

60.  Rhina  barbirostr'i»  (Fabr.)  Cametä. 

61.  Rhytichoiihmtu  BoroMUThhr.)  Säo  .loäo  bei  Belem,  häufig 
auf  sonnigen  Stellen  im  Walde  herumliegend. 

62  Jikj/nchophoru»  nitidipennit  Bohem.  (nec.  SchOnh.)  Um- 
gegend von  Belem:  5.-6.  1894.  etwas  seltener  als  vorige  Art,  auf 
BSumen  und  Gebüsch  an  Waldwegen. 

63.  Sphenophorua  kemipiem»  (L.)  Marco  da  Legoa:  gemein 
an  frisch  geschlagenem  Holz   im  Walde,   auch   unter  lockerer  Binde 
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vOD    auf   rofas   liegeDdeD    Baamstammen,    hier   oft    in   nngebenrer 
Individuenzahl. 

64.  VratoBomue  hoplitea  (Ply.)  Umgegend  von  Belem.  —  Von 
3  ünderea  leider  unbcECimmt  gebliebenen  Crato4omv»-Artea  fand 
ich  einmal  (9.  1892(  in  einem  Garten  in  Harco  da  Legoa  Dicht 
weniger  als  iiisgesami  13  Exemplare  an  einem  FruchtbflDdel  der 
Bacaba-Palme  (Oenocarpns  bacaba  Hart).  Da  aus  den  FrQcbteo 
dieser  Palme,  worauf  schon  deren  wissenschaftlicher  Gatluugsname 
hinweist,  ein  Getränk  bereitet  wird,  so  sind  die  fraglichen  (Tratoto- 
mu*  als  .kulturschädlich'  aniusprechen. 

65.  Ckdu»  lattroäia  (Oliv.) 

Hhynchaenue  laticoUi»  Olivier,   Entom.  tonte  V,  1807  No   83 

p.  169  No.  141,  pl.  VII  fig.  85  (Cajenne). 
Cholut    laticoäie    (Oliv.)     Mus.     Bcrol.     (Cajenne,    Surinam, 
Venezuela). 
Zahlreiche  Exemplare   aus   der  Umgegend  Belems  und  Ourems, 
hftulig  im  Unterholz   des  Urwaldes  an  Blättern.  -  Bei  Gemminger* 
Harold,  Catalogus,  tom.  VIII,  fehlt  die  Art  merkwördigerweise. 

Frionid»e. 

66.  Orthomegaa  cinnamonens  iL.)  Marco  da  Legoa:  7.  5.  1894, 
I  Expl.,  das  an  dem  Stamm  eines  Brotfruchtbaumes  auf  meinem 
K Oderplatz  sass. 

67.  iXmoarelia  dyrrhacva  Bnq.  Belem:  7.  1893;  1  Q  dieser 
Titnnide  wurde  mir  von  meinem  Landsmann  Herrn  Apotheker  Fritz 
verehrt,  d«r  es  im  Garten  des  Portugiesischen  Hospitals  erbeutet  hatte. 

68.  Maüodon  spiniharbis  (L.)  Marco  da  Legoa:  35.  b.  1894, 
unter  der  Rinde  eines  machtigen  gefällten  Baumstammes  auf  einer 
ro(a,  in  Gemeinschaft  mit  zahllosen  kleineren,  solche  Orte  liebenden 
Käfern. 

CerambycidftB. 

69.  Chlorida  feHiva  (L.)  Cametä. 

70.  Ehtrodacnft  aexmaculata  (Oliv.)  Säo  Joäo  bei  Belem: 
5.  6.  1894. 

71.  Calliehroma  ngicolU  Gn6r.  Apehü:  31.  10.— 2.  11.  1892, 
im  Urwalde  zwischen  Büschen  an  sonnenbeschienenen  Stellen  herum- 
fliegend, 1  Expl.  etwas  grösser  als  die  Obrigen,  mit  teilweis  schwarzen 
Schenkeln;  ferner  Paricatüba:  14.  6.  1893,  am  Unterholz  des  Waldes, 
nicht  selten. 

72.  Orthoachema  aitiOOT-ne  (Fabr.)  Marco  da  Legoa:  7.5.  1894, 
sn  abgefallenen,   ftberreifen   Brotbaum  fr Qchten   auf  dem  KOderplatz. 

21* 
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73.  <:Svry»o^anaignta'^\xa.  Paricaläba:  14.6.  1893,  1  Stock, 
welches  von  Bates'  Beachreibnng  -  Trans.  EnL  Soc.  London,  1870 
p.  413,  Fussnote  —  etwas  abweicht  nod  folgen dermassen  cbarakteri- 
sirt  ist:  1  cm  lang,  mattdnnkcIgrDa,  Balsscbtid  glSnictid  rfltlicta- 
grDn.  Hinterleib  rot.  Tielleicbt  ist  es  das  Q  zu  der  ron  Bates  nar  im 
o'-Geschlecbt  beschnebeoen  Art. 

74.  Slmygra  anguHata  (Oliv.)  Säo  Jofto  bei  Belem:  \i.  I893 
and  27.  4.  1894,  an  GebUscb  im  Walde;  gleicht  im  Habitus  sowie 
in  der  Lebensweise  an  denselben  Orten  vorkommenden  Ameisen  aus 
der  Familie  der  Poneriden,  etwa  Paraponera  clavata  (Fabr.). 

75.  Stemacanthv»  BateaH  Pasc.  Marco  da  Legoa:  2  Expt, 
im  hinteren  SUdtpark  Ü.  10.  1892  und  1.  1893,  au  GebDsch  im 
Sonnenschein  fliegend.  Mit  der  letzteren  Fundzeit  stimmt  die  An- 
gabe Bates'  —  Trans.  Eni  Soc.  London,  1870  p.  425  — :  ,at  tbe  end 
of  the  dry  seoson'  nicht  Qberetn,  denn  der  Januar  liegt  in  Par& 
mitten  in  der  Rei;enzcit.  —  Im  Ucbrit;en  ist  dies  wohl  mir  die 
Pari- Subspezies  der  typischen  Guiana-Form  Strmucanthvs  Hndaiiit 
(Oliv.),  da  sie  von  dieser  nach  Bates  nur  durch  die  weniger  stark 
gezähnten  roten  Querhinden  der  Fl  tl  gel  decken  verschieden  ist  und 
würde  demnach  besser  trinftr  als  Sternacantua  jtndalns  Hateeii  zu 
bezeichnen  sein. 

76.  Ceragmia  bieomia  (Fabr.)  Inhangapy  und  Marco  da 
Legoa:  II.  1892,  auf  GebUscb  im  Walde  an  sonnigen  Stellen  fliegend, 
ferner  Marco  da  Legoa:  30.  4.— II.  5.  1894,  mit  Dberreifen  Brotbaum- 
frQchten  in  grosser  Zahl,  iu  beiden  Geschlechtern,  geködert. 

77.  Traihydere»  succinctus  (L.)  Marco  da  Legoa:  2.— 12.  5.  1894, 
viele  Stucke  an  abgefallenen  Brotbanm fruchten  auf  meinem  Koder- 
platz, 

78.  Trackyderet  citiffvlattisK].  Marco  da  Legoa:  4.— 11.. V  1894. 
4  o'd',  an  demselben  Ort  und  denselben  Frttchten  wie  vorige  Art 
gefangen,  ist  viel  seiteuer  als  diese.  Tr.  cingvlntws  ist  auch  weil 
robuster  und  in  der  Grßsse  weniger  varürend  als  »uccincUit, 
wahrend  Bates  (Trans.  Eni.  Soc.  London,  1870  p.  4311  bei  beiden 
die  Grösse  zu  ,9— Ulin.'  angiebt.  Wenn  dieser  Autor  von  Tr.  cingti- 
latus  nicht  sagte:  .corpore  subtus  omnino  nigronitido',  würde  ich 
meine  Exemplare  lieber  zu  Tr.  Reichei  Dup.  gezogen  haben.  Thal- 
sächlich  Ist  dieser  Käfer  trotz  der  gegenteiligen  Ansicht  Bates'  wohl 
nur  eine  Subspezies  von  Tr.  cingvlatu»  Kl. 

79.  Oxymerua  rivulotua  (Germ.)  Marco  da  Legoa:  10.  5.  I89^, 
auf  dem  Kaderplatz  an  ausgelegten  Früchten. 

80  MegaderuB  »tigma  (L.)  Belem:  13.  9.  1893,  I  Expl.  mittags 
im   heissen    Sonnenschein   an   dem    Gartenh&uschen   des   Largo  das 
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Mercös  aus  dessen  Holzwerk  es  wahrscheinlich  geschlftpft  war.  Auch 
sonst  in  der  Hauptstadt  sehr  hAufig,  in  der  trocknen  Jahreszeit 
während  der  heissen  Standen  die  Strassen  entlaiif;  fliegend.  Alles 
dies  deatet  darauf  hin,  dass  der  Ksfer  als  Larve  im  Holz  der 
Häuser  und  in  anderem  Nutzholz  lebt.  Beim  Fang  gicbt  er  eineif 
lauten  Zirpton  von  sich. 

Lamiidae. 

a>\.  Macropua  longimanue  (L.)  CametA. 

82.  Acanliwdere»  afjinie  Dej. 

Acanthoderus  a/finia  Dejean,  Gat.col.  de  sa  coli.,  1833  p.  336 

(Cajenne). 
Acanthodercis  affinis  (Dej.)  Mus.  Ucrol,  (Parä,  Cayennc). 
Marco  da  Legoa,  an  trockenen  Reisern  auf  Waldlicbtuiigon.  — 
Vorliegende  Art  scheint  noch  unbeschrieben  zu  sein,  Batcs  TQhrt  sie 
in  seinen  .Contributions  to  un  Insect  Fauna  of  tbc  Amazons  Valley' 
nicht  auf.  Meine  Stocke  weichen  von  denen  im  Königlichen  Museum 
za  Berlin  in  der  Färbung  ein  wenig  ab. 

83.  Gymnoeeryi»  capvcinve  (White).  1  Expl.  dieser  prachl-  ■ 
vollen  Art  wurde  mir  von  Cametä  mitgebracht.  Herr  Fruhstorfer 
bestimmte  es  fOr  mich  vor  mehreren  Jahren  in  London  als  zu  dieser 
Art  geb&rig.  Das  Stück  befindet  sich  jetzt  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Hauptmann  J.  Moser  in  Berlin. 

84.  Taeniole»  ecalarU  (Fabr.)  SSo  Joäo  bei  Belem:  12.  1894. 
an  frischem  Klafterholz  auf  einer  sonnenbeschienenen  Stelle  im  Ur- 
walds. —  Auch  diese  Art  hat  Bales  am  Amazonas  nicht  gesammelt. 
Im  Berliner  Museum  ist  sie  von  Bahia. 

85.  Bippopgie  tntncatella  Bates.  Säo  JoÄo  bei  BMem:  7.  4, 
1894.  —  Ueber  den  Mimetismus  der  Spezies  habe  ich  bereils  in  den 
Entomologischen  Nachrichten,  1899  No.  13  p.  193-195,  mit  Fig.  1 
und  2,  berichtet. 

86.  Hippopaie  ffriaeola  Bales.  Ipaneina  bei  Santarera:  30.  b. 
1893,  nachmittags  1  Pärchen  in  copnia  im  Bnschwalde  am  Wege 
nach  dem  igarap^  im  Schalten  gefangen,  cf  1  cm  lang,  Q  etwas 
grösser. 

Clytridae. 

87.  lachiopaehya  hicolor  (Oliv.)  Umariznl  bei  Belem:  12.  1893, 
auf  Gestrftuch  am  Waldrand  geklopft. 

Cblamydidae. 

88.  Poroplevra  ciiprea  (Kl.)  var,  vwlacea  Kl.  Santarem : 
17.  5.  1893,  auch  bei  Belem  erbeutet. 
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Eumolpidse. 

89.  Ckalcoplacit  tenuicomiB  Chevr,  Exemplare  von  Belem,  vor 
mehreren  J&hren  nach  der  Sammlung  des  Königlichen  Museams  in 
Berlin  bestimmt.  Nachträglich  habe  ich  aber  obige  Art  weder  bei 
Dejean,  Cat.  coltept  de  sa  collect,  1833,  noch  bei  Gemminger- 
Harold.  Cat.  coleopt.  hncüsque  descr.,  noch  bei  Lefövre,  Eamol- 
pidarum  hucusque  cognit.  calal.,  auffinden  kOnnen,  sodass  es  sich 
hierbei  anscheinend  um  eine  jener  alten  französischen  ,1.  litt.'-Arten 
handelt. 

90.  Colatpia  oecidmtalia  (L.)  Umgegend  von  Belem. 

91.  Colatpia  cvrroaa  Dej.  Dcjean,  Catal.  coleopt.  de  sa  coU^ 
1833  p.  407.  Umgegend  von  Belem.  Ebenfalls  s.  Zt.  nach  dem 
Königlichen  Museum  in  Berlin  bestimmt.  —  Wird  weder  im 
Hünchener  noch  im  Lef^vre'schen  Katalog  aufgefQhrt.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  diese  Art  noch  unbeschrieben  oder  inxwischen 
neu  benannt.  2  von  den  Herren  Dr.  0.  Standinger  und  A.  Bang- 
Haas  als  C.  corrosa  erhaltene  Exemplare  charakterisiren  sich 
folgcndermassen :  Ulnge  5'/;  und  7  mm;  etwas  ähnlich  C.  inter- 
ttitititii,  metallisch  dunkelgrOn,  Beine  mit  Ausnahme  der  Htiften, 
Ftthler  und  Taster  blassgelb.  Kopf,  Halsschild  und  Flügeldecken 
braunlich  -  dunkelgrün,  matlglänzend,  grob  und  dicht  netzartig 
punklirt.  Auf  den  FlQgcldecken  sind  die  Punkte  in  Lftngsreihen 
Von  je  zwei  angeordnet,  die  durch  wenig  erhabene  Streifen  geschieden 
sind,  welch'  letztere  erst  nach  der  Spitze  und  dem  Aussenrande  hin 
deutlicher  werden.  Der  Aussenrnnd  fflllt  senkrecht  nb  und  zeigt  auf 
der  abschussigen  Stelle  noch  zwei  regelmässige  Funktreihen.  Schulter- 
beule nicht  sehr  Btark  vorgezogen,  glänzend,  glatt. 

Chrysomelidae. 

92.  Chryaomela  macvhia  Oliv.  Umgegend  von  Belem:  12.  5. 
1894.  —  Nach  Släl,  Monogr.  des  Chrjsomäl.  de  1'  Am^rique  ist 
Doryphora  generisch  von  ChrysomHa  nicht  zu  trennen,  da  die  unter- 
scheidenden Charaktere  von  Doryphora  nicht  genügend  befestigt  sind. 

Oa.  Flagiodera  nitentxila  Släl.  Umgegend  von  Belem:  16.  12. 
1894,  lebt  gesellig  an  Gebüsch. 

04.  Plapiodera  viridipennis  Släl.  Umgegend  von  Belem, 
gesellig,  an  manchen  Stellen  häufig  auf  Buschwerk  in  der  capoeira 
(nachgewachsener  Wald).  —  Aus  Bio  de  Janeiro  beschrieben. 

Hftiticidse. 

95.  Ofdionyrhis  ocnlata  (Fabr.)  Umgegend  von  Belem,  wie  die 
folgende  Art  dort  sehr  häufig. 
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9ß.  Oedionychi»  hvmeralia  (Fabr.) 

97.  Uomopkoeta  aeqitinoclialU  (L.)  Belem  und  Ourem,  gemein 
auf  Gebttfich  am  Waldrande. 

98  Aspl'aera  ahbrndata  (Fabr.)  Ein  in  vielen  Teilen  des 
tropische)'  Südamerika  vorkommender  Erdfloh,  der  auch  bei  Belem 
und  Ourem  nicht  selten  gefunden  wurde. 

99.  A»ithaern  graecizuns  (Hl.)  Belem. 

100.  Agp/taera  nobUitata  (Fabr.)   Umgegend  Belems. 

101.  DUonycha  ghtbrala  (Fahr.)  Umgegend  von  Belem:  u.  a. 
12.  1893. 

102.  CticMcelia  binotata  (III.)  Bei  Belem  erbeutet,  aber  nicht 
zu  häufig. 

(jrAlerucidae> 

103.  Dircema  nigripenne  (Fabr.)  Marco  da  Legoa:  u.  a. 
11.— 12.  1892,  auf  Bttschen  am  Waldrand,  bäußg,  aber  doch  seltener 
als  die  nachfolgende  Spezies. 

104.  Dircema  eeptum  lEr.).  Marco  da  Legoa:  u.  a.  10.  1892 
und  Inhangapy:  12.  Iti92,  auf  Gebüsch  an  WaldrSndeni,  flüchtig.  — 
Wer  ge<ieben  bat,  wie  gemein  dieser  Käfer  ist,  muss  erstaunt  sein, 
dass  letzterer  erst  1348  von  Erichson  beschrieben  wurde. 

105.  Oaleruca  Hvida  (Oliv.).    Bei  Belem,  nicht  selten, 

106.  Öalerucelta  ferruginea  (Fabr.).    Wie  vorige  Art. 

107.  Diahrotica  viridia  (N.|  Mus.  Berol. 

?  Diabrotica  viridia  Dejean.  Cat.  colSpi.,  I(i33  p.380, 
Umgegend  vou  Belem:  7.  10.  1894.  Im  Museum  Berlin  von 
Parü  und  Bahia.  Die  Plflgeldecken  dieser  Art  Bind  grAn,  mit 
3  gelben  Querbinden;  die  sehr  langeu  Ftthler  vor  der  Spitze  gelb 
geringelt  —  Beachtenswert  scheint  mir  das  gemeinsame  Vorkommen 
vieler  Phytophagen  in  Bahia,  Pari  und  Guiana  ihier  aber  wohl  nor 
in  dem  Küstenstrich),  was  andeutet,  dass  sich  in  diesen  Coleopteren- 
Gruppen  der  Charakter  der  Fauna  des  litornlen  östlichen  Südamerika 
scharf  ausgeprägt  erhalten  hat. 

108.  Diabrotica  apecioaa  (Germ.).  I  Expl.  aus  der  Umgegend 
von  Belem.  —  Meines  Wissens  war  als  Vaterland  dieser  Art  bisher 
nur  .Brasilien'  bekannt. 

109.  Diabrotica  quinquemacutaUi  (Fabr.).  Umgegend  von  Belem. 
110    Malacoaoma  obaoUta  (Fabr.).    Ebenda,  nicht  gerade  sehr 

h&ufig. 

Uispidae. 

11t.  Odontota  humeralia  (P'abr).  Umgegend  von  Belem  und 
Ourem,  auf  frischem  Klaftcrholz  im  Urwald. 

11%  Arescua  labiatua  Pij:  Umgegend  von  Belem:  29.-5.  1894; 
im  Beiliner  Museum  aus  Bahia. 
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CAasididfte. 

113.  Tauroma  Beickei  (Dej.).  Sfto  Jofto  bei  Belem:  5.  6.  1894, 
auf  Gestrftacb  am  Rande  des  Waldwegee. 

114.  Catagfndea  diecors  (Oliv.).  Taperinha:  21.— 23.  5.  1893, 
in  grosser  Zahl  an  dem  die  serra  hinanführenden  Wege  auf  einem 
beslimmten  dornigen  Strauch  zusammen  mit  den  Larven  und  ab- 
gestreiften Puppen  hüllen.  Die  Larven  haben  die  Körperlänge  der 
Imagines,  sind  gelb,  die  Karperr&nder  und  Zeichnungen  auf  Thorax 
and  Hinterleib  siud  schwarz.  Der  nach  oben  gebogene  Schwanz 
sowie  die  SeitenrSnder  des  Hinterleibes  sind  mit  langen  Stacheln 
bewehrt.  —  Bei  Belem  in  S&o  Joäo:  13.  4.  1894,  auf  OebQsch  am 
Waldwege. 

115.  Mesomphalia  discoidet  (h.).  Säo  JoAo  bei  Belem:  6.  bis 
38.  4.  1894,  auf  Sträuchern  am  Rande  des  Waldweges. 

116.  J^oecitaspia  nervosa  (Fahr.)  Säo  JoÄo  bei  Belem:  6.  1894, 
gesellig  auf  GebQsch  am  Waldwege. 

117.  Chelymorpha  conHeüata  IJoh.  var.  tvfiata  Boh.  Säo  Joio 
bei  Belem:  28.  5.  1894,  einzeln  auf  niedrigem  Gesträuch  des  Wald* 
randes  an  feuchten  Stellen. 

118.  Stlenie  »pinifeai  (L.).  Sfio  Joäo  bei  Belem;  28.  5.  1894. 
in  einzelnen  Stacken  auf  niedrigem  Gesträuch  am  Waldwege,  be- 
sonders an  Uferrändern. 

119.  Omaspide»  elathrata  |L.).  Ourem:  la  2.  1894,  während 
der  Regenzeit  im  Urwald  um  igarap^Ufer  an  der  Unterseite  der 
Blätter  eines  besonderen  Strauches  in  grosserer  Anzahl  vereinigt.  — 
Wie  alle  Cassididen  von  den  Brasilianern  .tartaruffinka'  (Schild- 
krötchen) genannt. 

Erotyltdae. 

120.  Krotyhts  Ij-fasciatus  Fuhr.  Apehü:  1.  II.  1892;  Marco 
da  Legoa:  u.  a.  6.  12.  1892,  auf  Gesträuch  im  Urwald;  Ourem; 
12.  2.  1891,  nn  trocknem  Reisig  und  an  Zäunen  hei  Waldrändern. 
—  Der  Käfer  ist  häufig  und  vielleicht  der  zoogeographischen  Sub- 
rcgion  am  rechten  Tocantins-Ufer  eigentOmlich. 

121.  Scaphidomorphus  5-pvnclatiia  (Fabr.).  Ourem:  30.  1.  1894, 
auch  in  der  Umgegend  von  Belem  von  mir  beobachtet. 

122.  lirackyaphoeniia  CAtepaprotuO  delineatua  Lacord.  Um- 
gegend von  Belem:    11.  5.  1894. 

Endomychidae. 

133.  Corynomalua    tuhcordatua    Gerst.      Umgegend     Belems: 
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Die  Wohnungen  der  Hautflügler  Europas 

mit  Berücksichtigung  der  wichtigen  Ausländer. 

Von 

Prof.  Dr.  Rudow.  Perleberg 

mit  Beitr&geD  von  C.  Kopp,  Biberacb. 

(S'orta*t(uiigO 

Ein  Bau  der  nordamerikaniscbeii  Art  V.  cuneala  Fbr.  ist  zwar 
anfangs  in  der  Art  unserer  einheimlsclien  Wespen  angelegt,  aber 
spater  ist  die  HOlle  nicht  vollendet,  so  dass  sie,  wie  eine  Glocke, 
die  obere  Wabe  bedeckt,  während  die  zweite  grossere  und  breitere 
weit  nach  unten  hüllenlos  heraushängt. 

V.  vulffaris  L.  und  germanica  L.  sind  bis  jeut  nur  als  Erd- 
nister  bekannt,  welche  immer  der  Halle  entbehren.  Die  Waben  sind 
breit  und  vielzellig,  bis  sechs  in  einer  Höhle  übereinander  stehend 
und  an  die  Wände  anstoBsend.  Vorrätige  Erdhöhlen,  mulmige  Baum- 
stämme, Gruben  unter  Wurzeln  werden  benutzt,  auch  selbständig 
gegraben  nnd  sind  nach  aussen  durcb  mehrere  enge  Fluglöcher,  bis 
zn  halbem  Meter  Länge  in  Verbindung  stehend. 

Alle  Wespen  haben  eine  Menge  Einmieter  und  Schmarotzer, 
welche  ihrer  Entwickelung  manchal  enge  Qrenzsn  setzen.  Aber  auch 
andere  Hautflügler  beanspruchen  Gastfreundschaft,  wie  einige  Osmia- 
arten,  welche  sich  im  Schutze  der  Hornissennester  ansiedeln. 

Die  schwarze  Raubwespe  Tiphia  femorata  Fbr.  findet  sich 
zahlreich  in  den  Erdnestern,  wo  sie  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  Mvtilla 
bei  Hummeln.  Die  Goldwespen  Chryaie  ignita  L.,  fiUgiiia  Pz.. 
cyanea  L.  sind  ftberall  häutig  anzutreffen  bei  allen  Gattungen.  Ein 
seltener  Bewohner  ist  Tiyphon  vetparum  Rbg.,  der  aber  mehr  dem 
Süden  und  Osten  anzugehören  scheint,  während  die  zierliche 
Icbneumonide  Foenvs  jacutator  Jur.  zu  Zeiten  nicht  selten  aus  den 
Zellen  kriecht. 

Von  Käfern  sind  zu  bemerken  Metoectta  paradoxus  L.,  im 
Norden  weniger  zu  finden  als  im  SQdeu  und  Osten,  wo  er  manchmal 
so  häufig  vorkommen  soll,  dass  nur  wenige  Wespen  zur  Entwickelung 
gelangen.  Daneben  die  Staphylinide  Quediue  dilatalvs  Fbr.  aber 
wenig  zahlreich,  die  selten  fehlende  Allesfresser  DermeeUa  lardarixis 
L.,  Nitidida,  Anthrenus,  welche,  besonders  verlassene  Waben  bald 
ihres  Inhaltes  berauben  nnd  noch  in  den  Sammlungen  lästig  werden. 
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Die  Ohrwürmer,  Forficxda  aurictilaria  L.  und  andere  stellen  sich 
ebenfalls  ein  und  zerstören  die  Bane.  Ihnen  schliessen  sich  ver- 
einzelt an  Trichodeä  apiariut  L.  crabroniformia  L..  letztere  hei 
V.  Orientalis  hausend,  Niptut  hololencus  L.,  Ptinite  für  L.  oft  in 
Unmasse  in  alten  Bauten  wählend,  Antherophagiis  palleru  FUr., 
Epuraea  aesliva  Fhr.  manchmal  auch  zahlreich.  Die  Milbe, 
Oamatna  coleopteronim  L.  quält  oft  die  Wespen,  besonders  Höhlen- 
bewohner, aber  meist  nur  schwache  oder  kranke  Stfkcke. 

Die  Fliegen  stellen  auch  eine  Schar  Feinde,  und  auch  wieder 
bei  den  Erdnistern  am  meisten.  VoluciUa  tonaria  Poda  und 
inanU  L.,  stattliche,  die  Wespen  in  der  Färbung  nachahmende 
Arten,  Volticella  peltuceus  L.  oft  sehr  hSufig  vorkommend,  Qonia 
capitata  D.  G.,  iachina  ruttka  Mg,  Physocephala  rufipe»  L., 
Myopa  tettacea  L.  und  Dexia  compressa  Mg.  Schliesslich  ist 
noch  ein  merkwürdiger  Schmarotzer  za  erwähnen:  Xeno»  vespanim 
Ros.,  ein  Seh  rauben  flO  gl  er,  welcher  zwischen  den  Hinterleibsringen 
der  Vespiden  nnd  anderer  HautflDgler  sitzt  nnd  diese,  wie  es  keisst, 
stjlogisirt,  nach  dem  andern  Kamen  des  Insekts,  Stylops.  Als  kleines 
Knötchen  bemerkbar,  kann  man  es  abtrennen  nnd  die  Weibchen  als 
kleine  wurmartige  Inscklen,  die  Männchen  mit  kleinerem  Leibe  und 
breiten,  in  der  Ruhe  vielfach  zusammengedrehten  Flügeln,  erkennen. 

Ausserdem  werden  die  Wespen  noch  oft  von  Pilzen  heimgesucht. 

Zwar  auch  Bauten  mit  Hüllen,  aber  doch  recht  abweichender 
Gestalt  liefern  die  geselligen  Wespen  der  Gattung  Polybia,  kleine 
Insekten,  meistentheils  in  Sudamerika  heimisch,  welche,  im  Verhält- 
niss  zu  ihrer  Grösse  riesige  Wohnungen  herstellen  und  einen  Formen- 
reich th  um  entwickeln,  der  von  keinen  andern  nur  annähernd 
erreicht  wird. 

Aus  der  FQlle  des  Bekannten  mtkgen  nur  einige  charakteriscfae 
Beispiele  hervorgehoben  und  bsschrieben  werden,  welche  in  natOr- 
licher  Gestalt  vorliegen,  während  schon  vorher  vorhandene  Ab- 
bildungen erwähnt  werden  sollen. 

Aehnlicb  den  Nestern  von  PoUate»  sind  diejenigen  von  Polybia 
fiucxata  Sauss.  und  sericea  Ol.  beide  aus  Brasilien,  welche  eine 
glockenförmige  Gestalt  haben  und  mit  einem  oder  mehreren  StQti- 
pfeileni  auf  der  Mittelrippe  eines  Blattes  oder  an  einem  Zweige  be- 
festigt sind.  Wenn  nicht  die  ausgekrochenen  Wespen  jeden  Zweifel 
beseitigten,  wäre  man  geneigt  an  Nester  von  PoHate»  zti  denken, 
denn  die  Scliutzhulle  ist  nur  In  den  Anfängen  vorhanden.  Die  Waben 
bnben  eine  Anzahl  von  mehreren  hundert  Zellen,  und  werden  später 
Tftltig  umtoblosseD,  so  wie  Saossure  die  Bauten  abbildet. 
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Der  Ban  vod  Potybia  otcodotna.  8s.  gleicht  anfangs  dem  tod 
learia,  welcher  vielfach  abgebildet  ist  Eine  Reibe  von  Zellen  neben 
einander  der  li&nge  u&ch  befestigt,  nur  zwei  oder  drei  im  Durcb- 
meiser  enthaltend,  haben  einen  gemeinsamen  Stötzpnnkt  am  äustersten 
Ende,  so  dass  da^  langgestreckte  Gebilde  frei  scbwebcod  vom  Blatte 
absteht.  Die  HflUe  ist  vorl&ofig  nur  angedeutet,  der  gann  Bau 
wird  nach  der  Vollendung  ein  unsymmetrischer,  abweichend  von 
anderen. 

VOIMg  umschlossen  Bind  aber  die  Nester  von  P.  »ed\da  Sanas, 
auch  ia  Brasilien  lebend,  welche  in  verschiedenen  QrOssen  und 
Gestalt  vorkommen.  Auf  einem  breiten  Laubblatte  sitzen  mit 
mehreren  starken  StOtzpf eilern  auf  der  Mittel rippe  und  einigen 
schwächeren  anf  der  Blattltäche  befestigt,  langgestreckte  oder  flach 
dosen  form  ige  Gebilde  aus  mehreren  hundert  Zellen  bestehend,  von 
sechs  bis  neun  Längs-  und  zwei  bis  vier  cm  Querdurchmesser.  Die 
sehr  zerbrechliche,  bellgelbe,  m&ssig  dicke  UDIle  hängt  mit  den 
SeitenrUndern  dicht  zusamnieo  und  lässt  aber  dea  ZelleumDndungen 
einen  Raum  von  einigen  Millimetern  frei.  Der  Eingang  befindet  sich 
an  einer  Schmalseite,  bei  vollendeten  Bauten  von  einem  wulstigen 
Rande  umgeben,  meistens  aber  unregelm&ssig  ausgezackt.  Eine  kleine 
Ckilonie  derselben  befindet  sich  auf  einem  Scbilfblatte,  aber  auch 
schon  mit  vollständiger  Halle  versehen. 

Unbekannten  Ursprungs,  angeblich  aus  Borneo  stammend,  ist 
ein  anderes  Nest,  welches,  auf  einem  Scbilfblatte  mit  sechs  Stutzen 
befestigt,  bei  einer  Breite  von  kaum  2  cm  eine  Länge  von  Ober 
15  cm  bat.  Es  scheint,  dass  die  Wespen  sich  nach  der  Unterlage 
rjcbten  und,  entsprechend  dieser,  schmale  oder  breite  Bauten  an- 
fertigen. 

PoL  txigaa  Sauss.  in  Südamerika  beimisch,  fertigt  ihre  Nester 
ebenfalle  in  verschiedener  GrOsse  und  Gestalt.  Das  eine  bildet  ein 
uuregelmflssiges  Sechseck,  auf  einer  Mitlelrippe  sitzend,  das  andere 
besteht  aus  zwei  solchen  Sechsecken,  die  mit  einer  breiten  Fläche 
aneinander  gewachsen  sind.  Die  Grössen  bewegen  sich  zwischen 
vier  DDd  sechs  cm  Durchmesser.  Die  Schutzhülle  von  etwas  derberer 
Beschaffenheit  lässt  an  den  Seiten  die  Zellenordnung  deutlich  in 
vorstehenden  Längswulsten  erkennen,  sie  ist  fallig,  überhaupt  uneben 
anf  der  Oberfiäche,  rolgelb  gefärbt  und  mit  vielen  weissen,  unregel- 
mässig  angeordneten,  kurzen  Strichen  verseben.  Der  Eingang,  an 
einer  Schmalseite,  ist  eng  und  nur  wenigen  der  kleinen  Wespen  auf 
einmal  Raum  gewährend.  Fast  ebenso  gestaltet,  nur  ausgedehnter, 
aber  flacher,  ist  der  Bau  von  Pol.  Pieteti  Sauss.  aus  Venezuela, 
dpisea  BchutzhQlle  stark  «elUg  gerunzelt  ist  und  fast  ganz  auf  den 
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Zellenwaben  aufliegt,  okergelb  ge&rbt  ist  mit  schwacher  hellerer  and 
dunklerer  Marmorimng.  Im  UmrisEe  fast  kreisrand,  von  der  GrOsse 
eines  sitbernen  Fdofmarkstackes,  ist  das  Nestchen  von  Pol.  bifaeciata 
äs.  ans  der  Umgegend  von  Espiritn  Hanto  in  Brasilien  stammend 
und  anf  einem  dünnen  Zweige   zwischen  Bl&ttem   mit  einem  Pfeiler 


Ein  breiter,  vorspringenden  Rand  umgibt  den  Bau  und  von 
diesem  Rande  erhebt  sich  in  anregelmassiger  Wölbung  die  Schntz- 
bQlle,  welche  den  Randzellen  dicht  aufliegt,  nach  der  Mitte  bin  aber 
einen  breiteren  Zwischenraum  gewährt.  Hier  stehen  uwei  Zetlen- 
reihcn  übereinander,  was  bei  den  vorh ergebenden  Arten  nicht  der 
Fall  ist,  und  es  bildet  somit  diese  Art  den  Uebergang  zur  folgenden 
Gruppe.  Die  Fapiermasse  ist  zwar  dick,  aber  sprOde  und  leicht 
zerb  rech  lieb,  dunkelbraun  und  anscbeineud  aus  Ezcrementen  von 
Pflanzenfressern  hergestellt. 

Mehrwabige  Wohnungen  baut  die  sehr  kleine  Pol.  pynmaea  Fbr., 
wie  alle  beschriebenen,  aus  Südamerika  stammend.  Ein  Bau  aus 
Brasilien  ist  fast  glockenförmig,  unten  abgeplattet  und  mit  breitem 
Stützpfeiler  an  einem  fingerdicken  Aste  befestigt.  Ein  anderer  aus 
Venezuela  ist  ganz  nnregelmftssig  gestaltet  und  gleicht  einer  zusammen- 
gedrückten Birne,  ist  an  der  Breitseite  mit  dickem  Pfeiler  am  Zweige 
befestigt  und  endet  in  einen  kurzen,  seitlich  vorragenden  Hals  mit 
dem  Ein  gange. 

Beide  Nester  haben  eine  fast  Q  berein  stimm  ende  Grösse  von 
fünf  zu  neun  cm.  Die  Breite  fast  vier,  die  LSnge  sechs  Zellenwaben, 
deren  Zeilenzahl  fast  gleich  ist.  Die  Farbe  ist  dunkelgrau  mit 
hellen  Wellenlinien,  die  OberflSchc  ist  gewellt  und  der  Baustoff 
leicht  zerbrechlich,   wenn   auch   die  Wandungen   ziemlich  dick  sind. 

Eine  Wohnung  von  !6  cm  Länge  und  7  cm  Querdurchmesser 
hat  die  Art  Pol.  paüipes  Ol.  in  Brasilien.  Das  Gebilde  ist  lang 
glockenförmig  oder  einer  der  Quere  nach  durchschnittenen,  grossen 
Bnnanenfrucht  gleichend,  bat  bis  acht  Waben,  welche  mit  einem,  im 
Mittelpunkte  stehenden,  dicken  Pfeiler  untereinander  zusammen- 
hängen und  durch  breite  Zwischenräume  ringsherum  getrennt  sind. 
Die  Hfklle  ist  unten  fast  gerade  abgeplattet,  wird  aber  erst  nach 
Vollendung  des  Baues  geschlossen,  der  bis  dabin  unten  offen  bleibt. 
Der  Eingang  liegt  an  der  Seite,  ein  klein  wenig  vorragend,  mit  ab- 
gerundeten Rändern  versehen.  Der  Mantel  ist  fein  runzelig,  an 
manchen  Stellen  fast  faltig,  hellgrau  gefärbt  und  sehr  leicht  zer- 
brechlich, so  dass  selten  unbeschädigte  Nester  ankommen.  Zu  dieser 
Gruppe  mit  Papierhüllen  gehören  auch  die  grossen  Bauten  der 
Gattung  Piectarinia,   welche  kleine  Arten  enthält  und  hauptsächlich 
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Sndnmerika  benohnt.  Bie  Wohnungen  gleichen  von  ausson  den 
kugelförmigen  Horoissennestern  in  GrOsse  und  Gestalt,  doch  ist  die 
PapierhDile  dfliiner,  nur  in  einer  Lage  vorhanden,  anch  die  Ein- 
richtung eigenthflmlich. 

Der  Bau  wird  um  einen  Zweig  herum  befestigt,  so  dass  dieser, 
durch  die  Mitte  gehend,  als  Aze  dient,  wodurch  der  Halt  ein  besserer 
wird.  Zuerst  baut  die  Wespe  dicht  an  den  Zweig  eine  offene  Wabe, 
an  deren  Rftnder  sich  schalenförmig  nach  unten,  in  immer  mehr 
erweiterten  BOgcn,  andere  anschlicssen.  Die  Äussenwand  wird  da- 
nach von  oben  her  in  dichtem  Anschluss  an  die  Wabenränder  be- 
festigt, bis  gegen  zehn,  fast  concentrische  Ringe  entstanden  sind, 
und  der  Verschluss  unter  die  Papierholle  erfolgt,  welcher  den  Aus- 
gang nach  unten  senkrecht  trägt.  Da  die  Hornissennester  parallel- 
hSngende  Waben  und  lose  Halten  haben,  wird  der  0nterschied  deut- 
lich erkennbar. 

Die  Farbe  ist  hellbraun,  wenig  gefleckt,  das  Papier  sehr  zer- 
rcissbar,  so  dass  die  ankommenden  Bauten  selten  mit  unversehrter 
Holle  erscheinen.  Die  Waben  haben  aber  grössere  Festigkeit.  Die 
Anzahl  der  Bewohner  muss  nach  Hunderttansendcn  geschätzt  werden, 
entsprechend  der  Menge  Zellen.  Am  bekanntesten  sind  die  Nester 
von  N.  mellifica  Say,  welche  man  in  den  grösseren  Sammlungen 
am  meisten  antrifft. 

Es  folgen  die  ansehnlichen  Bauten,  welche  eine  Holle  von  sehr 
fester  Beschaffenheit  haben,  starker  Pappe  gleichend,  ist  sie  von 
solcher  Widerstandsfähigkeit,  dass  man  in  ihr  längere  Zeit  Wasser 
aufbewahren  kann,  ohne  sie  zu  zerweichen.  Hur  siedendes  Wasser 
l6sst  sie  auf.  Die  Gestalten  sind  mannigfaltig,  die  innere  Einrichtung 
ist  aber  immer  dieselbe. 

Die  Nester  sind  gewöhnlich  am  oberen  Ende  mit  schmaler  An- 
satzstelle an  einen  Zweig  geheftet,  selten  in  längerer  Linie  mit  der 
Seile,  enthalten  in  der  Mitte  eine  feste  Spindel,  um  welche  die 
Waben  parallel  herumgebaut  werden,  sodass  breite  Zwischenräume 
entstehen.  Erst  nach  Beendigung  aller  Waben  wird  das  Ganze  durch 
die  PappcnhQUe  geschlossen,  und  nuten  oder  an  der  Seite  ein  kreis- 
rundes Eingaugsloch  offen  gelassen. 

Im  Baustyl  einer  Art  kommen  Abweichungen  vor,  so  sind  die 
Nester  von  Folyhia  tericfa  Ol.  nach  ihrer  Vollendung  kugelrund, 
eiförmig,  birnenförmig,  nach  oben  oder  unten  vcrjUngt,  grau  oder 
bräunlich  gefärbt,  mit  hellen  und  dunklen  Binden  verziert,  glatt  oder 
gewellt,  den  Stand  der  Waben  andeutend. 

Pol.  rejecla  Fhr.  fertigt  entweder  glockenförmige  Nester,  welche 
unten   einen    glatten    Verschluss    mit   dem    Ausgange    haben,    oder 
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l&ngere  Cylinder,  ebenfalls  mit  ebenem  VerschlDSse.  Die  OrOsK 
schwankt  von  drei  bis  elf  cm  Lftnge,  drei  bis  fOnf  cm  Durchmesser. 

Bekannt  ist  der  Bau  der  brasilianischen  Wespe  CharUrgut, 
Cartonwcspe  genannt,  wegen  des  festen  Banmaterials.  Am  häufigsten 
kommt  das  stattliche  feste  Nest  der  Art  rharlarivt  Ol.  vor.  Aeusser- 
lich  mit  den  vorhergehenden  Qbereinstimmend,  zeigt  es  doch  einige 
cbarakterisdie  Abweichungen.  Es  ist  oben  mit  der  ganzen  PIftche 
um  einen  fingerdicken  Ast  hemm  befestigt,  so  dass  dieser  vom  Bau- 
stoffe völlig  eingehttllt  ist,  tHlgt  an  der  Decke  eine  feste  Wabe  und 
parallel  mit  dieser  bis  zehn  weitere,  welche  mit  den  SeitenrftDdem 
innig  die  Hülle  berQbren,  dagegen  in  der  Mitte  mit  einer  weiten 
Oeffnung  versehen  sind,  die  sieb  vom  Ausgange  nach  oben  in  fast 
senkrechter  Richtung  fortsetzt.  Unten  ist  die  Holle  lose  absiebend 
and  Iflsst  einen  breiten  Zwischenraum  zwischen  sich  und  der  letxteo 
Wabe  frei. 

Die  Gestalt  ist  verschieden,  wie  eine  Glocke  mit  unten  ange- 
fügtem, kegelförmigem  SchlussstDck,  von  glatter,  hellgrauer  Ober- 
fläche, oben  sehr  fest,  unbiegsam,  unten  elastisch  enthält  sechs  Waben 
und  misst  nach  allen  Richtungen  gegen  15  cm,  oder  langgestreckt, 
walzenförmig,  ein  wenig  gekrflmmt,  nnten  stumpf  kegelförmig,  um- 
fasst  zehn  Waben  und  misst  nenn  zu  fOufzchn  cm.  Beide  stammen 
aus  derselben  Gegend  aus  Surinam. 

Aeusserlich  diesem  Bau  sehr  ähnlich  ist  der  der  brasilianschea 
Wespe  Talua  morio  Fbr,  deren  innere  Zellen  und  Wabenordnnng 
aber  die  abweichende  Art  kennzeichnet.  Ein  stumpfer  Kegel  von 
einer  Länge  bis  zu  16  cm  mit  grösstem  Durchmesser  von  8  cm 
hängt  mit  dem  spitzen  Ende  an  einem  dicken  Zweige,  ihn  nebst 
Nebenzweigen  völlig  umschliesscnd.  Die  dicke  Pappenwand  ist  ein 
wenig  gekrUmmt  und  wellig  gerunzelt,  im  flbrigen  aber  glatt.  Bis 
zu  dreizehn  schmale,  parallel  stehende,  feste  Scheidewände  von  kreis- 
runder Gestalt  theilen  die  Höhlung  in  einzelne  völlig  geschlossene 
Kammern,  welclie  entweder  durch  enge  Fluglöcher  von  aussen  her 
oder  an  der  Seite  im  Innern  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Jede  Scheidewand  schliesst  den  Bau  völlig  ab  nach  aussen,  Innen 
aber  werden  die  Zellen  so  an  dieselben  gebaut,  dass  ringsherum  ein 
freier  Raum  zwischen  diesen  und  der  Aussenwand  bleibt.  Wächst 
die  Zahl  der  Bewohner,  dann  wird  die  Schutzbfllle  seitlich  ver- 
längert und  die  Scblussscheibe  mit  Zellen  boselEt,  bis  die  Wohnung 
ihre  bestimmte  Grösse  erreicht  hat. 

Schliesslich  kann  dieser  Abtheilung  noch  der  Bau  von  Synoeea 
zugezählt  werden.  Die  Wespen,  in  Brasilien  heimisch,  bauen  zwar 
anfangs  nach  Art  von  PoluUs   ihre  Wohnungen,   nmschliessen   aber 
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spater  mehrere  parnlell  gelagerte  Waben  mit  einer  Hflite.  Die 
Waben  werden  an  Baumstämme  geklebt,  erbalten  eine  halbkreis- 
förmige Qeslalt  nnd  hangen  selten  mit  einander  zusammen.  Darüber 
wOtbt  sieb  die  massig  feste,  unregelmässig  eiförmige  Decke,  welche 
sich  seitlich  fest  der  Unterlage  anfDgt,  auf  der  Oberflftche  quer- 
gerunzelt  nnd  an  einigen  Stellen  eingebuchtet  ist.  Der  Ausgang  liegt 
ein  wenig  seitlich  am  unteren  Ende,  hat  eine  weite,  kreisrunde 
Mündung  und  seitlich  erweiterte,  zackige  Lippen.  Die  GrOsse  kann 
zwölf  cm  erreichen. 

Nicht  alle  Arten  wählen  Papfermassc  zum  Baustoff,  einige  Nord . 
amerikaner  fertigen  ihre  Zellen  aus  Erde,  haben  auch  keine  Scbutz- 
hülle,  vorausgesetzt,  duss  die  vorliegenden  Nester  schon  vollendet  sind. 

Abweichend  von  allen  verwandten  Arten  haust  die  üierliche 
Wespe  Polybia  cayennenaie  Fbr.  in  Bauwerken  von  Erde,  In 
Brebms  Thierleben,  Band  Insekten,  ist  die  Verfertigerin  eines  solchen 
Nestes  P.  vmaria  genannt,  welcher  Name  aber  in  keinem  nnderen 
Werke  über  Wespen  vorkommt.  Ein  rundliches,  Waschen  ähnliches 
Gebilde  hängt  an  einem  Zweige,  welcher  durch  die  Mitte  geht,  es  ist 
oben  ein  wenig  schmaler  als  unten,  in  der  Mitte  durch  eine  Ein- 
schnürung verengt,  als  ob  zwei  Halbkugeln  aneinander  gefügt  wAren. 
Der  Mantel  ist  ein  bis  drei  Millimeter  dick,  dunkelgrau,  gelh  und 
schwarz  gesprenkelt,  von  grobem  Korn  und  ausserdem  mit  Steinchen 
untermengt.  Der  Eingang,  unten  seitlich,  bildet  einen  kurzen  Hals 
mit  weiter  Mündung  nnd  gewulstetcn  Rändern. 

Die  innere  Höhlung  ist  durch  drei  dicke  Scheidewände  in 
Kammern  getheilt,  die  Zellen  sind  mit  den  Seitenwänden  dicht  ver- 
wachsen, auch  sie  sind  aus  Erde  gefertigt  und  fest,  die  Verdeckelung 
allein  geschiebt  durch  die,  allen  Wespen  ei  gen  thflm  liehen,  weissen 
Haute. 

Die  Masse  sind  sieben  zn  sieben  cm.  oben  nur  sechs.  Der  Bau- 
stoff ist  spröde,  springt  sehr  leicht  entzwei,  sodass,  selbst  bei  sorg- 
fältiger Verpackung,  selten  ein  Bau  ganz  ankommt.  In  keinem  Vcr- 
hftttniss  zur  Grösse  der  Wespen  stehen  die  Wohnungen  von  Polybia 
BcuUUari»  Wht.  in  Brasilien,  von  denen  Baue  vorliegen  von  21  bis 
36  cm  l.^nge.  Die  Oberfläche  ist  mit  stumpfen  Höckern  besetzt, 
welche  in  bestimmter  Regelmässigkeit  angeordnet  dem  Gebilde  das 
Ansehen  eines  Baumkuchens  verleihen.  Schon  Wood  bildet  in 
seinen:  Homes  without  hands  die  Nester  ah,  ohne  ihnen  Namen  zu 
geben  und  ebenso  seine  Nachahmer. 

Das  kleinere  Nest  hat  die  Gestalt  eines  Eies,  es  erscheint  aus 
zwei  ungleichen  Schalen  zusammengesetzt  mit  einer  scharf  vor- 
stehenden Mittellinie.    Sechs  Waben   thellen   den  Innenraum   in  un- 
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Kleicfae  Fflcber.  welche  durch  seilliche  Canäle  in  Verbindung  Btehen. 
Die  Waben  sind  innig  mit  der  Hülle  verwachsen  und  nehmen  nach 
der  Mitte  an  GrOsse  zu.  Die  Farbe  ist  dunltelgrau,  die  Dicke  der 
Wandung  misst  bis  5  mm,  doch  ist  das  Gewicht  nicht  schwer.  Unten 
an  der  Seite  befindet  sich  der  Eingaag,  welcher  aus  mehreren, 
treppenförmig  übereinander  stehenden  Pappebiattem  und  Vorsprüngen, 
gleichsam  Trittbrettern,  gebildet  wird.  Die  Zahl  der  Bewohner  kann, 
nach  den  Zellen,  auf  Aber  60  000  angenommen  werden,  wodurch  sich 
auch  die  Grösse  des  Baues  erklären  ISsst. 

Die  grossere  Wohnung  hat  Walzenform,  fasst  fünfzehn  Waben 
in  der  besprochen  Anordnung,  uud  die  Anzahl  der  Bewohner  muss 
hnnderttausend  Überschritten  haben.  Die  Wandung  ist  hier  noch 
dicker,  trotzdem  wiegt  der  ganze  Bau  wenig  Ober  ein  Kilo.  Die 
Zellen  lieferten,  ausser  vielen  darin  befindlichen  Wespen,  noch 
Ameisen  in  verschiedenen  Arten,  welche  den  Inhalt  verzehrt  hatten. 
Die  Kunstbauten  der  Wespen  können,  theilweise  nach  H.  de 
SausGure  in  folgende  Gruppen  eingetheilt  werden: 

I.  Hüllenlose  Waben,  mit  meist  nur  einer  Scheibe,  Oymnodome, 

Pofialea. 
II    Wabennester    mit   PapierhDlIen,    Calyptodome.     Die   meiste;) 
Arien   der  Gattung  Vespa,  wie  Crabro,   »Hvestr'i»,  aaxonica, 
ntfdia  u.  a. 

1.  Unterabtheilung:  Hnlle  durch  natürliche  Wjlnde  in  Baum- 

oder  Erdhöhlen  ersetzt;    Vespa  vuigar\»,  germanica, 
i.  Unterahtheilung :   Nester  mit  geschlossener  Hnile,  sftulen- 
wabige,   Stelocyttaren,   Scheiben    durch   Sftulen   an   ein- 
ender hangend  wie  z.  B.   V.  crabro. 

3.  Unterahtheilung:  Nester  mit  ungcschlossener  HDlle,  deckel- 
wabige  Phragmocyttarea,  Halle  aus  dicker,  pappen- 
artiger Masse,  Tatua  u.  a. 

4.  Unterahtheilung:  Poecilocyttaren,  Ähnlich  den  vorigen, 
Holle  aber  von  dünner  Papiermasse,  einige  Polybia-  nud 
Neda  »■  i  na-  A  rten . 

5.  Unterabtheilung:  Hfktle  vGllig  umschliessend  ans  dicker 
fester  Masse  bestehend,  Cartonwespen,  Polybia  tericea 
u.  a.    Chartergue. 

III.  Rertinide,    mehrere    Waben    an    langem  Stiele    freihängend, 
Ichnogagler,  Rhaphigaeler,    MUchocytlarvs. 

IV.  Einfache,  kugelige,  oder  halbkugelförmige  Endzellen  an  Zweigen 
oder  glatter  Unterlage:   Eumenea. 

V.  Flaschenförmige  Endzellen   zu  Gruppen   vereinigt  auf  glatter 
Unterlage,  Odyneriia. 
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VI.  Erdzellen  in  Hohlen:    Odynerua. 
Vll.  Dtche,  feste,  nnregelmSssige,  mehrzellige  Erdballen  nm  Zweige 

herum  befestigt:   exotisube  Eumenea. 
VIII.   Getegenbeitsbauten :  Odyneraa. 

UebergSnge  zwischen  den  Gruppen  finden  vielfach  slatt. 

Die  Reihe  der  eins.im  lebenden  Wespen,  welche  nur  im  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechte  vorkommen,  eröffnet  die  Gattung 
Eumenea,  mit  langestieltem,  keulenförmigem  Hinterleibe.  In  Deutsch- 
land kommen  nur  die  beiden,  Uber&ll  nicht  seltenen  Arten,  ponti- 
formia  Rsi.  und  coarctatua  L.  vor,  während  SOdeuropa  und  beson- 
ders die  Tropen,  zahlreiche  und  stattliche  Wespen  aufweisen. 

Die  Form  der  Nester  ist  mannigfaltig,  alle  aber  werden  aus 
Erde  angefertigt  nnd  sind  nnr  ein/elltg  oder,  bei  den  Ausländern 
aus  wenigen  Zellen  zusammengesetzt.  Unsere  pomi/ormia  entwickelt 
sich  aus  kirschen grossen  Erdzellen,  welche  um  einen  dQnneii  Zweig 
herum  geklebt  sind.  Nur  die  Mutterwespe  betheiligt  sich  am  Bau, 
welcher  im  Juni  oder  in  warmen  Sfaitagen  beginnt  und,  je  nach  der 
Witterung  in  drei  bis  sechs  Togen  beendet  ist.  Als  Baustoff  wird 
am  liebsten  fette,  plastische  Erde  benutzt,  die  mit  feinen  Quarz- 
körnern  vermischt  und  mit  klebrigem  Speichel  gefestigt  wird,  so 
dass  das  Bauwerk  eine  ansehnliche  Wicderstandsfthigkeit  erlangt. 

Die  Erde  wird  in  kleinen  StQckchcn  aneinander  geklebt,  der  am 
Abend  zuletzt  gebaute  Theil  morgens  wieder  angefeuchtet  und  weiter 
gebaut,  so  dass  aussen  mehrere  concentrische  Wulste,  den  Arbeits- 
perioden entsprechend,  entstehen,  während  innen  die  Wände  fein 
geglättet  sind.  Hat  das  Gebilde  eine  fast  regelmässige  Kugelgestalt 
oder  die  Form  einer  Kugel  mit  abgeplattetem  Hoden  erreicht,  dann 
setzt  die  Wespe  oben  oder  an  einer  Seile  einen  kurzen  Bnis  an, 
nachdem  sie  das  Ei  in  die  Zelle  gelegt  hat. 

Darauf  trägt  die  Wespe  das  Larvenfutter  zusammen,  wozu  sie 
glatte  Räupchen  von  Spannern  und  Blattwespen  fängt,  durch  den 
Stachel  betäubt  und  durch  den  Flaschenhals  nach  innen  befördert, 
worauf  das  VerschlussstUck  angesetzt  wird.  Jetzt  kümmert  sich  die 
Wespe  nicht  mehr  um  das  Schicksat  der  Larve,  Gondern  beginnt 
eine  neue  Zelle,  deren  sie  aber  kaum  mehr  als  sechs  während  ihrer 
Lebenszeit  fertig  bringt  Die  Zellen  sind  meistens  in  geringer  Ent- 
fernung von  einander  liegend,  doch  werden  sie  auch  zu  mehreren 
dicht  an  einander  geklebt. 

Sjmphoricarpos-,  Spirnea-  und  Erica  Strauch  er  werden  besonders, 
nach  meinen  Beobachtungen,   bevorzugt.    Die   Zellen   ruhen  fast  ein 
Jahr   und    entlassen    erst   im    nächsten    Sommer    ihre   Brut.     Die 
XLVi.  22 
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Männchen  fliegen  beim  Bau  our  spielend  ab  nnd  zu,  ohne  das 
geringste  za  arbeiten. 

Die  zweite  deutsche  Art,  Ett.  conrclatut  L.,  die  neuerdings  auch 
nur  als  Abart  der  ersten  gelten  soll,  weicht  meist  eiitheJls  im  Nest- 
bau von  der  Verwandten  ab.  Sie  fertigt  ihre  Zellen  zwar  auf  die- 
selbe Weise,  aber  befestigt  sie  nicht  an  Zweige  sondern  auf  Steine 
und  Bretter,  so  dass  nur  Halbkngeln  entstehen,  die  mit  breiter 
Grundfläche  aufsitzen  ohne  einen  besondern  Boden  zu  haben.  Ge- 
wöhnlich stehen  vier  bis  acht  Zellen  unmittelbar  neben  einander,  oft 
Wand  an  Wand,  von  bedeutender  GrOsse,  an  Fensterläden,  Heilen- 
steinen, Stacketenpfeileni,  in  Bodenrftnmon  an  der  Wand  and 
zwischen  den  Falten  von  WettervorhlLngen,  wo  sie  aber  so  geschickt 
befestigt  sind,  dass  sie  beim  auf  und  abrollen  nicht  herunterfallen. 
In  Tirol  habe  ich  diese  Art  Nestbau  sehr  oft  wahrgenommen  und 
die  Zellen  ablösen  können. 

Die  Leben  sziLhigkeit  der  Larven  ist  gross.  Zellen  mit  dem 
Messer  von  der  Unterlage  losgetrennt  nnd  wieder  auf  einander  ge- 
klebt, entUessen  die  Wespen  wobigebildet,  als  die  Flugzeit  heran- 
kam. Uebergänge  zwischen  beiden  Bauarten  kommen  vor,  Oberhaupt 
wissen  Ate  Wespen  alle  gltnstigen  Gelegenheiten  sehr  geschickt  wahr- 
zunehmen. 

Banicn  der  ähnlichen  Arten  dimidialua  var.  mediterraneve  Krb. 
Sicheli  Sans»,  gleichen  den  erwähnten  durchaus,  ohne  sich  streng 
an  die  eine  oder  andere  Form  zu  binden. 

Die  stattliche,  in  SQdeuropa  manchm.il  nicht  seltene  Art 
£.  coanguelata  Rsi.,  die  man  dort  an  starkduftendeu  Doldenstauden 
antrifft,  stimmt  mit  unseren  Nordländern  in  der  Art  nnd  Gestalt 
des  Nestes  Qberein,  nur  dass  dieses  viel  grösser  ist.  Es  gelang 
mehrfach  die  Wespe  heim  Bau  zu  beobachten,  ohne  dass  sie  sich 
stören  Hess,  so  dass  der  ganze  Verlauf  der  Arbeit  verfolgt  werden 
konnte. 

Der  Wohnort  war  eine  Weinbergsmauer  aus  kalkigen,  unbe- 
hauenen Feldsteinen  hergestellt,  auf  deren  einen  die  Wespe  ihre 
Zelle  anklebte,  die  einen  Durchmesser  von  fast  vier  Cenlimeter  bei 
regelmässiger  Halbkugel  hat. 

Als  Baustoff  benutzte  die  Wespe  grobe  Erde  von  der  Land- 
strasse und  legte  davon  einen  Kn\%  an,  auf  welchen  kleine  glatte 
Steinchen  befestigt  wurden,  die  im  weiteren  Verlaufe  durch  geleimte 
Erde  ihren  anmittelbaren  Zusammenhang  erhielten.  Das  Ei  hängt 
oft  an  einem  feinen  Faden  von  der  Decke  herab,  die  Larvennahrung 
bestand  in  Larven  von  Hyloloma  herberidia.  Nach  der  Versorgung 
der  Zelle  wurde  der  Schlnssstein   aufgelegt.    Den  fertigen  Bau  löste 
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Ich  von  der  Mauer  ab,  deren  Farbe  er  genan   nachobmte,  nahm  ihn 
mit  nach  Hanse  nnd  erhielt  die  Wespe  im  nftchsten  Sommer. 

Hoch  oben  an  einem  glallen  Felsen  entdeckte  ich  im  Sommer 
1897  einen  merkwürdigen,  von  den  mir  bekannten  Formen  abweichen- 
den Bau,  noch  nicht  ganz  vollendet,  aber  die  Wespe  daran  arbeitend. 

Derselbe,  der  Saromlting  einverleibt,  besteht  ans  einer  Masse, 
welche  Pflanzenfasern  oder  Holzstoff  zur  Papierbereitung  dienend, 
annehmen.  Das  Nest  ist  gross,  von  sieben  Centimeter  Durchmesser, 
mit  fingerdicken  Winden  und  steinhart,  doch  sind  die  Fasern  noch 
deutlich  za  erkennen.  Erde  und  Sandkörnchen  sind  daz  wisch  en- 
gemischt, die  Aussenseite  ist  wnlstig,  ganz  un regelmässig,  die  Innen- 
seite aber  gegl&ttet,  die  Farbe  passte  sich  dem  umgebenden  Felsen 
sehr  gnt  an. 

I>ider  konnte  der  Bau  nicht  bis  zur  Vollendung  abgewartet 
werden,  und  bei  der  Eigenthbmiicbkeit  des  FundatDckes  musste  er 
im  unfertigen  Zustande  der  Sammlung  zur  Zierde  dienen. 

Eumenes  arbustorum  H.  S.  ist,  wie  in  der  Gestalt,  so  in  der 
Art  des  Nestbaues  der  vorigen  llhnlich;  man  kann  die  Zellen  nur 
durch  die  geringere  GrOsse  nnd  an  den  aus  seht  Qpf enden  Wespen 
bestimmen,  altes  andere  stimmt  mit  dem  über  coanffuetatfu  gesagten 
völlig  aber  ein. 

Abweichend  ist  wieder  die  Behausung  von  E.  unguiculut  Vitl-, 
welche  ich  aus  Montpellier  erhalten  habe.  An  einem  Zweige  ist 
der  I^nge  nach  ein  unregelm&ssig  eiförmiges  Gebilde  befestigt,  dessen 
L&nge  gegen  vier.  Breite  etwas  über  zwei  cm  beträgt.  Die  Ober- 
seite ist  fein  wulstig,  bOckerig  durch  grCbere  Quarzkörner  in  feinerer 
Erde,  die  Mflndung  ist  breit  und  mit  kurzem,  schiefem  Rande  ge- 
säumt. Innen  befinden  sich  drei  bis  vier  Zellen  mit  glänzenden 
Wänden,  mandel  oder  eiförmig.  Die  Puppenhttllen  sind  mit  zarter, 
hellgelber  Haut  umkleidet. 

Einige  Nester  von  Tropenbewohnern,  welche  zur  Beschreibung 
vorliegen,  haben  eine  gauz  andere  Bauart,  welche  manchmal  an 
gesellig  lebende  Wespeu  erinnert.  Sie  stellen  bUhnerei-  bis  fausl- 
grosse,  meistens  unregelmässige,  feste  Erdballen  dar,  welche  immer 
mehrere  Zellen,  bis  zwölf  einscbliessen.  Anfangs  bilden  die  Bauten 
regelmässige  Kugeln,  wenn  nur  wenige  Zellen  erst  vorhanden  sind, 
um  diese  fQgeu  sich  nach  und  nach  die  folgenden  Zellen  an,  wo- 
durch schiiesslicb  die  Gebilde  unregelmässige  Gestalt  bekommen. 

Zur  Beschreibung  stehen  zu  Gebote:  Eu.  canaticulahts  Ol. 
auj  Brasilien,  Eu.  LepelUtüri  Ss.  vom  Senegal,  Eu.  Smithi  Ss. 
aus  Ostafrica  und  Eu.  ßavopivtut  Bl.  aus  Ostindien  stammend, 
deren  Wespen  sieb  fast  gleichen.   Alle  sind  aus  festem  plastischem  Thon, 


Dig,l,z.cbyG00glC 


350  Prof.  Dr.  Rudow: 

vermischt  mit  groben  Sandkörnern,  gebaut  and  entweder  an 
Baamrinde  oder  an  einem  Zweige  l)erestigt  oder  um  diesen  liernm 
geklebt,  so  daas  er  die  Axe  bildet.  Die  ostindische  Art  ist 
in  sofern  verschieden,  als  sie  sich,  bei  völlig  Obereinstimmender 
Gestalt  nur  durch  eine  lebhaft  rote  Farbe  des  Baustoffes  unter- 
scheidet. Aas  manchen  Bauten  krochen  die  Wespen  erst  in  der 
Sammlung  aus,  sie  hatten  die  wette  Reise  gut  Dbcrstanden  und 
liessen  somit  keine  Verwechslung  zu. 

Eumenet  tinctor  Chr.  in  ATriha  lebend,  fertigt  wohl  das  umfang- 
reichste Nest.  Es  hat  die  Grösse  einer  Kinderfaust,  die  Gestalt  and 
das  Ansehen  einer  Kartoffel,  besteht  aus  fester  Erde  und  ist  um 
mehrere  zfthe  Grashalme  herum  gebaut,  sodass  diese  völlig  von  der 
Erdmasse  eingeschlossen  sind  und  dem  Gebilde  einen  festen  Halt 
gewahren.  Eine  Menge  FluglAcher  deuten  auf  eine  zahlreiche  Be- 
wohnerschaft hin.  und  Ueberbleibsel  von  grossen  Spinnen  lassen  auf 
das  Larvenfntter  schliessen. 

Die  in  SQdeuropa  lebende  Wespe  CeloniU»  ahhreviatut  Vill., 
=  Matarif  apiformit  P?..  gehOrt  der  Familie  der  Masariden  an, 
welche  sich  voo  den  eigentlichen  Wespen  durch  die  Zunge  nnter- 
scheiden,  die  sich  den  Apiden  n&Iiert,  Ueber  den  Nestbau  sind  noch 
wenige  Erfahrungen  gemacht  and  derselbe  ist  nur  bei  der  erwähnten 
Art  und  hei  wenigen  Auslllndern  etwas  näher  bekannt  geworden. 
Ich  erhielt  den  Ban  ans  Montpellier  vom  leider  verstorbenen 
Lichtenstein  und  einen  ähnlichen,  unbekannten  Ursprungs  ans 
Südamerika,  welche  sich  beide  sehr  gleichen. 

An  einem'  federkieldicken  Fflansenstengel  sind  neben  einander 
drei  bis  fOnf  röhrenförmige,  massig  gekrümmte  Endzellen  befestigt, 
die  sowol  oben  als  auch  seitlich  fest  zusammenhangen.  Ist  eine 
Zelle  gefallt,  dann  wird  sie  fQr  eine  zweite  Larve  verlängert,  sodass 
schliesslich  ein  treppenfOrmiges  Gebilde  entsteht. 

Die  AuEsenseite  ist  runzelig,  entsprechend  den  Ansätzen  der 
Erde,  innen  sind  die  Zellen  glatt,  mit  kleinen  Wicklerraupen  ange- 
fallt, die  Wespen  nagen  sich  einen  Ausgang  seitlich  der  Decke  aus. 
Die  anderen  graben  sich  HOhten  in  die  Erde,  worin  sie  ihre  Brut 
zeitigen. 

Die  grosse,  weitverbreitete  und  artenreiche  Familie  der 
Odyneridae,  ächte  Mauerwespen  liefert  eine  Menge  verschiedener 
Bauweisen,  welche  tlieiiweise  mit  andern  HautflOglern  Aehnlichkeit 
haben,  theilweise  aber  auch  ganz  charakteristisch  sind.  Hier  findet 
man  keine  bestimmte  Richtschnur,  da  jede  günstige,  sich  darbietende 
Nistgelegenheit  benutzt  wird,  wodurch  im  Rahmen  einer  Gattung 
ja  einer  Art,  grosse  Abweichungen  vorkommen. 
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Am  bekanntesten  ist  AneitlroceruB  parictum,  da  sie  Dberall 
HD  sonnig  beschienenen  Lehm-  oder  alten  Bretterwänden  heniniAiegt, 
auf  Doldenpflanzen  Honig  saugend,  angetroffen  wird  und  beim  Nest- 
bau am  leichtesten  beobachtet  werden  kann. 

Am  FussG  von  derartigen  WtLnden  bemerkt  man  Öfter  kleine 
H&afchen  feiner,  trockener  Erde  oder  Holzmehl,  welche  zu  einem 
kreisrunden  Loche  hinweisen,  in  welches  die  Wespe  einscbiQpft,  am 
von  Zeit  zu  Zeit  wieder  einige  Theiie  Erde  heraus  zu  bef&rdern,  was 
mehrere  Tage  ununterbrochen  geschieht.  Nach  vielleicht  einer 
Woche  kann  man  das  Loch  mit  einem  Pfropfen  Erde  verstopft 
finden  und  grabt  man  dann  nach  einiger  Zeit  nach,  entdeckt  man 
eine  gerftumige  Larven  kämm  er,  zu  welcher  der  auf  und  absteigende 
oder  gekr&mmte,  enge  Gang  fohrt,  und  in  der  sich  glatte  Räupchen 
oder  Spinnen  als  Futter  befinden.  In  einer  Lehmwand  werden  nur 
Zellen  nusgenagt  und  innen  durch  weissen  Schleim  geglättet. 

Trifft  die  Wespe  auf  grossere  Hohlr&ume,  sei  es  in  Erde,  in 
W&nden,  Balken  oder  zwischen  Brettern,  dann  fertigt  sie  eigene 
Erdzellen  an,  welche  ans  feuchtem  Baustoff  zusammengesetzt  werden, 
eine  lonnenförmlge  Gestalt  haben  und  aus  einer  Reihe  coneentrischer 
Ringe  besteben.  Sie  werden  an  die  Wftnda  der  Hdhie  befestigt, 
stehen  einzeln  oder  eng  aneinander  gefügt,  manchmal  feste  Ballen 
von  sechs  Sttkck  bildend. 

Schon  frohere  Beobachter  .berichten,  dass  diese  Wespe  auch 
gekrDmmte  Schutzrdbran  aus  Erde  vor  ihre  Eiiigftnge  baut,  was  von 
anderen  bestritten  und  auf  Verwechslung  mit  einer  anderen  Art 
beruhend,  hingestellt  wurde.  Doch  ist  die  Richtigkeit  frfkherer  An- 
gaben zu  bestätigen,  da  ein  Bau,  in  einer  natürlichen  steilen  Lehm- 
wand mit  solchen  Rohren  versehen  ist.  Diese  sind  sehr  eng,  for 
die  Wespe  nicht  gangbar  und  am  Eingange  auch  ohne  Höhlung. 
Einzelne  andere  Au^angslOcher  desselben  ausgedehnten  Baues  ent- 
behren die  Rohren  wieder  ganz. 

Diese  Wespe  entwickelt,  neben  einigen  andern  Arten,  einen 
bemerk enswerthen  Scharfsinn  in  der  Benutzung  van  allerlei  Schlupf- 
winkeln. In  der  Sammlung  befindet  sich  ein  StUck  Zeitung,  in 
deren  Falten  ein  flaches,  lang  dreieckiges,  festes  Thonslück  klebt. 
Das  Blatt  lag  in  einem  Gartenbause,  und  als  es  nach  längerer  Zeit 
aufgehoben  wurde,  fiel  es  durch  die  Schwere  auf.  Die  Wespe 
hat  die  Fallen  des  Papiers  voll  Thon  getragen  und  zehn  Zellen 
gefertigt,  deren  Aussenwand  durch  das  Papier  anfangs  gebildet  wurden. 

Blosgelegt  fertigten  die  Larven  eine  Decke  von  weisser,  glänzen- 
der Haut  zum  Äbschlues  der  Zellen  und  entwickelten  sich  ohne  alle 
weitere  Störung   alle   zu  Wespen.    Einen   anderen  Bau   fand  ich  in 
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einem,  längere  Zeil  unbenutzt  gebliebenen  ThDrschlosse,  dessen 
innere  Einrichtung  durch  Lehm  völlig  verklebt  war,  noch  ein  anderes 
an  dem  Boden  eines  umgestülpten,  kleinen  Blnmentopfes,  dessen 
Oeffnnng  von  der  Wespe  als  passender  Eingang  benutzt  war. 

Ferner  hatten  Wespen  Lacken  eines  Fensterbrettes  und  ein 
Luftloch  aber  dem  Fenster  za  ihrer  Wohnnng  benutzt  und  kroched 
in  der  Stube  aus. 

Die  andern  Arten  der  Gattung  Ancistrocem»  weichen  wenig 
oder  garnicht  von  der  Grundform  des  erwlthnlen  Baues  ab  sodass 
man  höchstens  in  der  GrOsse  unterschiede  findet  und  immer  die 
aussch lüpfenden  Wespen  beohacbten  muss,  um  die  Zugehörigkeit  zum 
Neste  feststellen  zu  kOnnen. 

Oft  beschrieben  und  abgebildet  ist  das  Kunstwerk  von  Sj/mmor- 
phus  murarivs  L.  In  ähnlicher  Weise  eingerichtet  wie  die  Nester 
der  vorherbehandelten  Arten,  lindet  sich  der  Bau  dieser  Wespe  an 
Lehmwanden  alier  Art  und  zeichnet  sich  durch  die  grossen,  gebogenen 
SchnIzrOhren  aus,  welche  WasserabzugsrOhren  im  kleinen  gleichen 
und  wegen  ihrer  Weite  wirklich  zum  Aus-  und  Einschlftpfen  dienen. 
Man  erkennt  an  ihnen  die  einzelnen  Zeiten  der  Bnnthfltigkeit  durch 
die  kleinen  Wulste  und  Ringe  und  die  Vollendung  an  dem  glatten 
Munde.  Die  Röhren  werden  erst  nach  Vollendung  der  mehrzelligen 
Kammer  angefertigt  und  dienen  zeitweilig  als  Zufluchtsorte  gegen 
Regen  und  Nacht, 

Trotz  der  leichten  Zerbrechlichkeit  sind  sie  doch  Widerstands* 
nbfg  gegen  Wittern  ngseinfiOsse,  denn  sie  Dberdanern,  selbst  au  freier 
Lage,  den  Winter  und  werden  höchstens  ein  wenig  zu  Lochern 
ausgewaschen.  Die  nuskrieclieudeo  Wespen  zerstören  gewöhnlich  erst 
die  Rohre  und  hinterlassen  nur  einen  kleinen  Bing  um  das  Ans- 
gangsloch.  Die  innere  Einrichtung  gleicht  völlig  der  vorigen,  wie 
Überhaupt  bei  ähnlichem  Nestbau  wenig  Abweichungen  vorkommen. 
Selten  werden  Balkenlöchcr  und  alte  Wohnungen  von  andern  Holz- 
insekten im  mulmigen  Holze  von  der  Wespe  mit  Zellen  angefüllt, 
immer  aber  zeigt  die  charakteristische  SchutzrObre  die  bestimmte 
Art  an. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  andern  Arten  derselben  Gattung  nur 
sehr  selten  kleine  Röhren  anfertigen,  die  sich  nur  als  kleine  Erd- 
ringe kennzeichnen. 

Sj/mmotyhtis  crasaicornis  Fz.  eine  der  stattlichsten  Wespen 
dieser  Familie  sucht  sich  am  liebsten  Schlupfwinkel  zwischen  Steinen, 
Brettern  und  Baumrinde  auf,  in  welche  sie  ihre  grossen  Erdzellen 
reihenweise  oder  nebeneinander  lagert.  Fehlen  aber  geeignete 
Höhlungen,  dann  werden  flaschen  form  ige,  in  diesem  Falle  feste  Erd- 
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Zeilen,  an  rauhe  Steine,  seilen  Holz,  angeklebt,  unregelmBssig  an- 
einandei^efOgt  oder  einzeln  ohne  Ordnung,  am  liebsten  an  solchen 
Stellen,  welche  recht  grell  von  der  Mittagssonne  beschienen  werden. 

Die  andern  grosseren  Arten  dieser  Gattang  weichen  in  ihrer 
Nlstgelegegewolinheit  nicht  von  dieser  ab,  wiederum  nur  in  der  Grösse 
der  Zellen,  die  nattlrlicb  dem  KOrperumfange  des  Wespen  angepasst 
sind.  Die  Fnrbe  des  verwendelen  Baustoffes  passt  sich  gewöhnlich 
so  an,  dass  es  bei  oberflächlicher  Beobachtung  schwer  hftlt,  die 
Zellen  zu  erkennen,  man  h&lt  sie  gewöhnlich  fltr  znlSllig  daran- 
geworfene  ErdklQmpcben. 

Auch  die  Arten  der  Gattung  Hoplopus  und  die  grösseren  von 
Leionotus  richten  ihre  Wohnungen  auf  Ähnliche  Weise  ein,  ohne 
charakteristische  Erkennungszeichen  zu  haben.  Eine  Reihe  von 
Zellen  der  verschiedenen  Arten  gleicht  sich  äusserlich  völlig  und 
auch  die  Larven  nebst  Zelleninoeres  und  Futter  ist  anscheinend 
völlig  Obereinstimmend.  Neben  der  Gewohnheit  die  Zellen  frei, 
sichtbar  an  Wfinde  7U  kleben,  haben  alle  beschriebene  Wespen  noch 
eine  andere  Bauart.  Sowol  Ancialrocerue  als  auch  die  andern 
Untergattungen  nisten  mit  Vorliebe  in  hohlen  Pflanzen  Stengeln  von 
abgestorbenen  Zweigen  markhalliger  Sträucher,  Himbeeren,  Holländer, 
jungen  Trieben  von  F.rlen  und  besonders  Rohrstengeln,  die  zu  Beklei- 
dung von  Wänden  und  Bedachung  von  Ställen  dienen. 

Stengel,  welche  vorn  abgeschnitten  sind,  werden  bevorzugt,  weil 
das  Eindringen  ins  Innere  leicht  ist,  das  weiche  Mark  wird  gänzlich 
herausgenagt,  so  lang  die  Röhre  werden  soll  und  die  Wände  sauber 
geglättet.  Für  jede  Larve  wird  eine  Zelle  angefertigt,  indem  an 
beiden  Enden  ausgehöhlte  Wände  von  Holzmehl  und  Erde  angeklebt 
werden,  welche  mit  der  natQrlichen  Wand  des  Stengels  einen  ei- 
förmigen Raum  abgrenzen.  Die  Puppe  ist  meistens  in  eine  weisse, 
dOnne,  aber  zähe  Haut  eingehllllt,  die  manchmal  durch  Holzmehl 
eine  dickere  Wandung  erhält.  Die  Wespen  sind:  Si/m.  bi/aeciatua  Ehr. 
Anciatr.  anliloye  Pz.,  Irimarginalva  Ss.  n.  A.  m.  Es  gicbt  Stengel, 
welche  Ober  zwölf  Zellen  hintereinander  enthalten  bei  den  kleinen 
Wespen,  während  die  grösseren  selten  mehr  als  sechs  in  einer 
Röhre  verfertigen.  In  den  Rohrstengeln  bestehen  die  Scheidewände, 
des  mangelnden  Holzstoffes  wegen,  nur  aus  Erde,  wozu  gewöhnlich 
zäher  Lehm  verwendet  wird.  Der  Eingang  wird  durch  einen 
grösseren  Pfropfen  von  Erde  oder  Holzmehl  mit  Leimmasse  verstopft. 
Die  ausschlüpfenden  Wespen  gelangen  alle  durch  das  beim  Bau 
hergestellte  F'lugloch  ins  Freie,  es  findet  desshalb  eine  Regelmässig- 
keit  im  Ausschlüpfen   statt,   sonst  worden   die  später   entwickelten 
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geEtRrt  werden.  Die  Zeltenwandangen  werden  dorchbrochen  nnd 
vielfach  gftniUch  zerstört,  sehr  selten  werden  von  innen  heraus  neue 
FlnglOcher  ansgenagt. 

Bei  der  Gattung  Hoplopus  habe  ich  Ausnahmen  im  Zellenbau 
angetroffen.  Mehrere  Brombeersteogel  sind  voll  von  Nestern  mehrerer 
Arten,  deren  Zellen  nicht  allein  darch  Wandong  und  VcrschlussstOcke 
gebildet,  sondern  von  der  Mntterwespe  gleich  anfangs  gebaut  werden. 
Sie  sind  regelmässig  walzenförmig  und  bestehen  aus  feinkörniger 
Erde  mit  Quarz  und  Holzstllckchen  vermischt  und  haben  deoinadi 
eine  grosse  Festigkeit.  Jede  Zelle  ist  von  der  andern  noch  durch 
eine  besondere  Scheidewand  getrennt.  Die  Wespen  schlüpfen  bei 
geschlossenen  Zweigen  durch  das  gemeinsame  Flugloch  aus,  wenn 
aber  die  Zellen  dnrch  abschneiden  der  Hohnand,  indem  der  Zweig 
längs  gespaltet  wird,  blos  gelegt,  dann  brechen  die  Wespen  die  Zelle 
seitlich  durch  and  lassen  sie  beinahe  unversehrt,  wfthrend  im  ersten 
Falle  alle  Bodenwände  zerbrochen  werden. 

Kleinere  Arten  von  Jbeionolus  und  St/nmorphua  fand  ich  auch 
als  Einmieter  bei  andern  HautflUglern,  wo  sie  ihre  Zellen  in  von 
diesen  gebohrten  Höhlungen  untergebracht  hatten,  besonders  bei 
bonigsammelnden  und  Erdlöchern  bewohnenden  Bienen.  In  Glas- 
röhren zu  nisten  habe  ich  die  Wespen  nicht  bewegen  können, 
trotzdem  sie  anf  den  Rat  anderer,  besonders  französischer,  Beobachter 
regelrecht  aufgehängt  waren,  die  Wespen  zogen  stets  undurchsichtige 
Röhren  vor.  Hat  einmal  ein  Nistplalz  Anklang  gefunden,  dann 
bleibt  er  längere  Zeit  benutzt,  schon  verlassene  Stengel  werden 
wiederholt  zur  Wohnung  hergerichtet,  und  man  kann  in  kurzer  Zeil, 
besonders  im  Herbste,  viele  bewohnte  Röhren  gewinnen,  wenn  man 
nur  nach  dem  Vorhandensein  des  Verschlusses  blickt. 

Ans  dem  Auslande  liegen  nur  wenige  Bauten  vor,  doch  stimmen 
diese  aus  Venezuela,  Brasilien  und  Java  stammenden,  ziemlich  genau 
mit  den  unsrigen  Ubrrein,  Odynerua  paragnsit  Ss.  und  brachy- 
gagter  Ss.  nebst  einer  unbekannten  Art  haben  Bauten  in  überein- 
stimmender Weise  so  gefertigt,  dnss  unter  dem  Vorsprunge  einer 
Wand  ein  fingerdicker  Wulst  von  fester  Erde  angelegt  ist,  der  fünf 
bis  acht  Zellen  enthält.  Diese  sind  regelmässig  eirund,  durch  halb 
Centimeter  dicke  Scheidewände  getrennt  nnd  haben  Wandungen  von 
fast  einen  Centimeter  Dicke.  Die  Zellen  haben  nach  der  Innenseite 
keine  besondere  Wandung  und  liegen  unmittelbar  auf  der  Unterlage, 
sodass  nach  Ablösung  von  dieser  das  Innere  besehen  werden  kann. 
Das  Futter  besteht  aus  langbeinigen  Spinnen,  während  die  einhei- 
mischen Wespen  glatte  Ranpen  bevorzugen,  die  PuppenhQllen  sind 
derb,  braun  undurchsichtig,   hatten  die   Reise   Überdauert   und   ent- 
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hielten  wolerhaltene  Wespen.  Die  Aussenseite  der  Lebrnbaiiten  ist 
raah,  mit  qaerlaufeodeo  Wülsten  versehen,  die  eine  bemerkbare 
Regel  mUsEiglicit  aufweisen,  und  das  ganze  Gebilde  ist  steinhart. 

Ein  anderer  Rrdbaa  von  Od.  breviihorax  Ss.  ist  zusammen- 
gedrOckt,  glatt,  weil  er  den  Raum  zwischen  :!wei  Vorsprttngen  an 
einer  Hanswand  flusgefollt  hat.  Er  ist  innen  wie  voriger  beschaffen, 
ebenfalls  sehr  fest  und  enthalt  noch  vier  Zellen.  Nach  dem  Berichte 
meines  Sohnes,  der  ihn  von  der  Mnner  losgelftst  hat,  ist  er  viel 
langer  gewesen,  doch  ist  es  nicht  gelungen  ihn  ganz  zu  bekommen, 
da  er  beim  Anstemmen  des  Messers  zerbrochen  ist. 

Neben  diesen  Bauten  kommen  ancb  jielegentlich  benutzte  Schlupf- 
winkel vor,  Gin  im  Sommer  aufgeklappt  liegen  gebliebenes  Buch 
mit  hohlem  Rflcken,  war  wahrend  einer  mebrwöchentliclien  Pause 
von  S}/mmorpkvs  cratsicomis  zur  Wohnung  verwendet  worden. 
Die  ganze  handlange  HChlung  war  mit  Lehmzetlen  angefüllt,  sodass 
das  Buch  nicht  zugeklappt  werden  konnte.  Im  nächsten  Jahre 
kamen  alle  Wespen  glQcklich  aus.  Eine  andere  Wespe  hatte  sich 
den  blechernen,  engen  Ausguss  einer  Wasserkanne  zur  Behausung 
gewählt  und  das  Rohr  in  derselben  Weise  mit  ihren  Lchmzellen  und 
Brut  belegt,  welche  sich  auch  regelrecht  entwickelte. 

Auch  die  Odi/nfrus-Artsa  haben  einige  bemerkenswert  he  Mit- 
bewohner oder  schädigende  Schmarotzer,  abgesehen  davon,  dass 
verschiedene  Arten  friedlich  bei  einander  hausen  ohne  sich  zn 
stören.  Einige  kleine  Sphegiden,  Croseocertta,  Cemonvs,  Trypoxi/- 
lon,  SligmvB  zieht  man  aus  Bohrstengeln  gleichzeitig  mit  den 
Faltenwespen,  sie  schmarotzen  aber  nicht,  sondern  theilen  nur  mit 
ihnen  die  gleiche  Nistgelegenheit. 

Die  Goldwespen,  Chryaiden,  sind  wahre  Schmarotzer,  die 
Knckuke  unter  den  Insekten,  wolcho  die  Nester  aller  Mauerwespen 
heimsuchen.  Ihre  Begierde,  die  Eier  in  deren  Larvenzellen  unter- 
zubringen, ist  so  gross,  dass  sie  durch  keine  Angriffe  seitens  der 
eigentlichen  Bewohnerin  von  ihrem  Vorhaben  abgehalten  werden 
kftnnen.  Im  Baue  erwischt,  kugeln  sie  sich  zusammen  und  bieten  ihren 
gepanzerten  Leib  den  Stichen  der  erzamtcn  Wespe  dar,  ohne  be- 
schädigt zu  werden,  worauf  diese  sich  der  Flögel,  als  allein  sich 
darbietender  Angriffsgegenstände  bemftchligt. 

Daher  findet  man  so  oft  Goldwespen  auf  DoldenblQlen  mit  zer- 
fetzten, hnlb  oder  ganz  fehlenden  Flügeln,  welche  trotz  der  Ver- 
stümmelung nicht  eher  ruhen,  als  bis  sie  ihre  Lebensaufgabe  vollbracht 
haben.  Trotz  der  Menge  gezogener  und  an  den  Wespennestern 
erbeuteter  Goldwespen  kann  ich  nicht  die  Zugehörigkeit  bestimmter 
Arten  zn   gewissen  Wespen   anerkennen,   da   die   Schmarotzer  jede 
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sich  darbietende  Gelegenheit,  ibre  Eier  DDlerznbringen,  benutzen. 
Das  einzige  ist,  das  grössere  Schmarotzer  sich  an  grössere  Wirte, 
lileinere  an  kleinere  hatten. 

Im  Norden  erzieht  man  ans  fast  allen  mehrteiligen  Wespen- 
nestern Chryns  iijnila  h,  oft  in  mehr  Stocken  als  Wespen,  daneben 
Ohr,  fulgida,  bidentala,  cyanen,  etwas  weniger  hSofig  avatriaea, 
aus  sOdearopfti sehen  Nestern  rc/ulfffti*,  diatinffvenda,  coeruUipe», 
nitidula  nicht  selten,  während  andere  Arten  immer  nnr  vereinzelt 
vorkommen.  Ausserdem  hat  jedesmal  die  Oertlichkeit  einen  grossen 
Einäuss  auf  die  vorkommendeu  Arten,  and  es  ist  festgestellt,  dass, 
je  weiter  man  nach  wftrmeren  Gegenden  vordrängt,  desto  prächtiger 
und  zahlreicher  die  Goldwespen  auftreten. 

Aus  amerikanischen  Bauten  erhielt  ich  bis  jetzt  nur  die  grün- 
blaue Chr.  Aiaseri  in  Mehrzahl,  diaiiactUsimus  und  fasciata, 
welche  aus  den  Zellen  tod  herausgeholt  wurden. 

Die  Feinde,  welche  hei  den  Wespen  im  allgemeinen  aufgeESbtt 
wurden,  finden  sich  theilweise  auch  bei  den  Mauerwespen,  besonders 
in  den  «eiteren  Hohlen  mit  mehreren  Zellen.  Ein  Feind  aber  wurde 
entdeckt  in  der  Larve  der  Kamselhalsfliege,  Shaphidia,  welche 
als  Insektenvertilger  schon  bekannt  ist,  und  sich  mehrmals  in  un- 
liebsamer Weise  bemerkbar  machle.  Brombeerslengel  mit  äoplopue- 
Zellen  gefüllt,  harrten  der  Kniwicklung  der  Wespen,  bis  eine  genaue 
Untersuchung  ergab,  dass  besagte  I.nrve  den  Inhalt  aller  fünf  Zellen 
aufgezehrt  hatte,  indem  sie  die  Wände  durchbrach,  ein  andermal 
wurden  drei  Zellen  zerstört.  Das  £i  ist  demnach  schon  vorher 
hineingelegt  worden,  ehe  der  Bau  geschlossen  war.  Auch  Ameisen 
traten,  besonders  im  Süden,  öfter  als  Vertilgcr  der  Wespenlarvcn 
auf,  am  meisten  solcher,  die  sich  in  Rohrstengeln  befinden. 

Bopoplve  laevipee  Shk.  ist  vielseitiger  im  Bezug  auf  den  Nest- 
bau Wenn  sie  nebst  Verwandten  keine  POanzenstengel  znr  Ver- 
fOgung  hat,  dann  baut  sie,  nach  Art  der  Schwalben  ihre  länglichen, 
flaschenftbnlicben  Zellen  an  Steine  und  Wände  und  setzt  sie  in 
mehreren  Reihen  neben  und  tlbereinander.  Die  Erdzelten  sind  nicht 
durch  Besonderheiten  ausgezeichnet,  richten  sich  manchmal  in  der 
Farbe  nach  der  unmittelbaren  Umgebung,  stechen  aber  anderwärts 
grell  von  derselben  ah.  Sie  hängen  aber  mctstentheils  so  fest  mit 
der  Untertage  zusammen,  dass  sie  nur  noch  schwer  davon  zu  trennen 
sind.  Als  La rvenfutter  werden  fast  nur  Spinnen  eingetragen.  Gold- 
wespen sind  bei  dieser  Nistart  immer  viele,  aus  den  Zellen  schlflpfend, 
zu  erhalten. 

Auch  Ancistroi:erii9  parielum  L.  bequemt  sich  zu  dieser  Bau- 
art, falls  sie  keine  leicht  zu   bearbeitenden   Erdwände    findet.    Ihre 
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Zellen  siod  unregelmaBsig  hOckFrig,  zu  ongGregellen  Klumpen  zu- 
sammengeballt oder  von  aussen  als  Zellen  kRum  zn  erkennen,  indem 
Sic  einem  gemeinsamen  Erdballen  eiogebettet  sind.  Manclimnl  hat 
die  Wespe  bei  dieser  Bauweise  kurze  Rähren  an  den  ZellenmDn- 
dungen  angebracht,  nach  Art  der  mvrariu»,  welche  Thatsache  schon 
von  filteren  Beobachtern  angegeben,  aber  wieder  bezweifelt  wurde. 

Die  Bauten  ausländischer  Wespen  stimmen  vielfach  mit  denen 
der  einheimischen  Dberein,  weichen  aber  anderseits  wieder 
davon  ab. 

Die  Gattung  Hhi/tjnhivvt,  im  Gebiete  des  Mittelmeers  und  noch 
südlicher  heimisch,  nistet  in  ähnlicher  Weise  wie  Eumenee.  An 
Baumrinde  oder  rauhe  W&nde  werden  mehrere  Zellen  angeklebt,  von 
der  Gestalt  einer  gedrungenen  Flasche  mit  kurzem,  stark  wulstigem 
Halse  und  weiter  Oeffnung.  Das  Verschlussstuck  ist  tief  eingesenkt 
und  Iftsst  breite,  Dberstehende  Bänder  frei.  Die  Zellen  sitzen  unten 
dicht  lusammen,  sind  einzeln  nicht  loszulösen  und  stehen  nur  oben 
mit  der  verjüngten  Bfilfle  theitweise  frei,  theilweise  der  Unterlage 
angefügt. 

Die  europäische  Art,  R.  oculatnm  Fbr.  soll  in  hohlen  Pflanzen- 
slengeln  nisten  und  Fliegen  und  Spinnen  eintragen,  doch  sind  nähere 
Beobachtungen  nicht  bekannt  geworden. 

Einen  interessanten  Bau  fertigt  Synagris  calida  L.  in  Afrika. 
Er  stellt  einen  festen  Erdklumpen  auf  einer  Unterlage  von  Stein 
oder  Baumrinde  dar.  Die  Gestalt  ist  ganz  un  reget  massig,  gewulstet, 
mit  deutlichen  Zeichen  der  unterbrochenen  Arbeitszeit  verschen. 
Die  Mündung  ist  breit  mit  dick  aufgeworfenen  Rändern  und  ein 
wenig  seitwärts  gebogen.  Die  Innenwand  zeigt  eine  feine,  braune 
Haut  und  Spinnen  Überreste  als  Larvenfutter.  Die  Grösse  ist  fünf 
zu  viereinhalb  cm. 

Aus  Usambara,  Afrika,  stammt  der  hübsche  Erdbau  einer  £u- 
mene»,  welcher  von  den  bekannten  abweicht.  Um  den  Dorn  einer 
Akazie  ist  an  der  Spitze  eine  graue  Erdkugel  lierumgebaut  von  nur 
dreieinhalb  cm  Durchmesser,  fast  regelmässig  und  einzellig.  Die 
Oberfläche  ist  fast  glatt,  der  Eingang,  ein  wenig  vertieft,  lAsst  im 
Innern  die  bekannten  Spinnenreste  erkennen. 

Einige  Bauten  aus  Japan  und  Nordamerika,  zeigen  Ueberein- 
stimmung  und  sind  nur  ungleich  gross  Ueberresle  in  ihnen  lassen 
als  Bewohner  Eumenee  vermuten.  Um  dünne  Zweige  wickeln  sich 
Tauben-  bis  Hühnerei  grosse,  un  regelmässige,*  längliche  Erdballen, 
aus  mehreren  gerundeten  Wülsten  zusammengesetzt,  welche  die, 
nach  einander  erfolgten  Ansätze  und  Zellen  erkennen  lassen.  Die 
Bauten    gleichen    Eichengallen,  welche  Andricus  ct/doniae,  clavtäa 
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oder  DtMtrophut  an  Brombeeren  hervorbringen,  Sie  haben  gelb- 
braune Farbe,  feines  Endkorn  ond  nnr  massige  Festigkeit.  Ein 
Schlapfloch  dient  Rllen  auskriechenden  Wespen  gemeinsam. 

Auf  einem  Schilfblatte,  aus  Borneo  stammend,  klebt  ein  fast 
kngelrander  Lehmballen  von  der  Grftsse  einer  missigen  Kirsche. 
Die  Wespe  Odynerva  fragili»  Sanss  kam  herans.  sonst  würde  das 
Nest  unbedingt  einem  Eumenea  sageschneben  werden  mftssen. 

Crabronidea. 

Die  grosse  Familie  der  Sphegiden,  Grab-,  Hord-  oder  Raub- 
wespen, schliesst  eine  Menge  Bankflnstler  ein,  welche  allen  Stitarten 
huldigen.  Eine  allgemeine  Schilderung  der  Wohnungen  ist  daher 
ebensowenig  mOglich,  wie  bei  den  bisher  betrachteten,  es  muss  daher 
Jede  Unterabtheilnng  nach  ihren  Gewohnheiten  einzeln  behandelt 
«erden. 

Eine  streng  gesonderte  Gruppe  bilden  die  Crabroniden,  frOher 
Siebwespen  genannt,  wegen  der  siebRrtig  durch  schein  enden,  ver- 
breiterten Vorderbeine,  von  gelb  nnd  schwarzer  Farbe,  selten  ein- 
farbig schwarz,  und  sehr  wenig  von  einander  Susserlich  abweichend, 
so  dass  selbst  eine  grosse  Sammlung,  Ansländer  eingeschlossen,  wenig 
Formennbwechslung  dnrbietet.  Dementsprechend  ist  auch  der  Nest- 
bau wenig  abwechselnd,  und  ohne  die  ausschlDpfenden  Wespen  nur 
schwer  auf  die  Art  zu  deuten. 

Tn  der  GrOsse  sind  die  Wespen  sehr  verschieden,  von  Ameisen- 
bis  Hornissengrnsse  sind  alle  Uebergänge  vertreten,  der  Flug  ist 
wenig  schnell,  die  Insekten  sind  sanft  nnd  machen  selten  von  ihrem 
Stachel  zur  Wehr  Gebrauch,  manche  stellen  sich  tod  bei  Ueber- 
rnschungen,  alle  aber  sind  leicht  zu  erbeuten,  besonders,  wenn  sie 
auf  stark  duften  den  Dolden  honigsnagend  sitzen.  SSrnrntlich  sind  sie 
Insektenfresser  im  Larvenzustande,  sie  haben  die  Gewohnheit  ihre 
lebend  eingetragene  Beute  durch  den  Stich  zn  belftuben,  in  einen 
Starrkrampf  zu  versetzen,  in  welchem  sie  mehrere  Monate  sich  frisch 
erhalten,  und  selbst  eingetrocknet  ihre  Süssere  Form  bewahren. 

Die  Lnrvennahrung  wird  aus  fast  allen  Insekten  Ordnungen  ge- 
wählt, doch  sind  Fliegen,  Bienen,  Blattlause,  Schmetteriingsraupen 
nnd  einzelne  Käfer  bevorzugt.  Alle  Wespen  sind  nur  in  zwei 
Geschlechtern  vertreten,  der  Geselligkeitstrieb  ist  wenig  entwickelt, 
die  grösseren  leben  einsam,  die  kleineren  wohnen  zwar  bei  gönstlgen 
Nistgelegenheiten  neben  einander,  aber  ohne  gemeinsamo  Thatigkeit 
ausznDben.  Die  Bauten  sind  immer  nur  ans  wenigen  Zellen  bestehend, 
besonders  bei  den  grossen  Arten,  nur  in  passenden  Zweigen  reihen 
Eich  die  Kammern  zahlreicher  an  einander. 
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In  der  Gestalt  und  Bauart  der  PuppenhQllen  herrscht  aiinh 
grosso  Hebe  rein  Stimmung;,  alle  haben  eine'  hell-  bis  dunkelbraune, 
meist  matte  Farbe,  sind  dünnhäutig  und  haben  die  Form  einer  kurz- 
halsigeu  Flasche  mit  rundem  Boden.  Die  Mündung  ist  wenig 
gewulstct  und  durch  FuIterQberreste  nach  der  vollständigen  Ver- 
puppung  geschlossen.  Pie  Entwicklung  ist,  je  nach  der  Wärme  des 
Sommers,  bei  den  kleinen  Arien  und  in  südlichen  Gegenden  manch- 
mal eine  doppelte,  die  grossen  aber  überwintern  alle  und  schlüpfen 
erst  im  eigentlichen  Sommer  aus,  nachdem  sie  oft  bis  zum  Mai  im 
Lavenzustande  verharrt  haben. 

Es  liegen  Bauten  fast  aller  einheimischen  Arten  vor,  welche  sich 
nach  folgenden  Gruppen  ordnen  lasseu.  Solenius  cephalotet  Shuck. 
mit  den  vielen  Abarten  wählt  besonders  morsche  Balken  zur 
Wohnung,  die  sie  leicht  ausnagen  kann  oder  solche,  welche  schon 
vorher  von  Bosirychiden  und  Bockkäfern  benutzt  waren,  deren  An- 
wesenheit sie  jedoch  auch  nicht  stört.  Die  Höhlungen  werden 
entweder  selbstständig  hergestellt  oder  die  schon  vorhandenen 
zweckentsprechend  erweitert,  wobei  das  herausgeschaffle  Holzmehl 
und  die  Spänchen  den  Beweis  von  der  Thätigkeit  der  Wespe  liefern. 
Hartes  Holz  wird  vermieden  und  jeder  vorhandene  Ast  sorgfältig 
umgangen  Gerftomige  Kammern  am  Ende  eines  Ganges  werden  für 
die  Larven  hergerichtet,  sorglÄllig  geglättet  und  eifrig  mit  Futter 
angefüllt,  wozu  mehrere  Arten  Syrphus  und  Mellithreptus  gewählt 
werden.  Doch  hatten  sich  die  Wespen  nicht  an  bestimmte  Insekten* 
Arten,  denn  dieselbe  Wespe  hatte  eine  naheliegende  Larvenzelle  mit 
Lncilia-  und  Sarcophaga arten  angefüllt,  die  theilweiso  noch  lange 
vrobi  erhalten  blieben.  In  gleicher  Weise  nistet  Thyreopue 
cribrarive  L. 

Der  Regel  nach  hat  jede  Larve  eine  Kammer,  ist  aber  genügender 
Raum  vorhanden,  dann  finden  sich  mehrere  Larven  bei  einander. 
Die  Ausgänge  münden  in  einen  gemeinsamen,  nach  aussen  führenden 
Canal,  haben  aber  auch  ihre  eigene. Thür  nach  aussen,  wie  sich  die 
Gelegenheit  bietet  nach  der  Dicke  der  Holzwand. 

Alle  Fluglocher  werden  bis  auf  grössere  Entfernungen  nach  innen 
mit  Holzmehl  und  Erde  verstopft  und  von  den  ausschlüpfenden 
Wespen  nach  der  Vollendung  durchbrochen.  Die  Anzahl  der  Zellen 
übersteigt  selten  sechs,  und  eine  Wespe  fertigt  auch  kaum  mehrere 
Bauten. 

Kleinere  Abarten  nisten  in  morschen  Baumästen  verschiedener 
Dicke,  von  allerlei  Laubhölzern,  von  denen  Buchen,  Hainbuchen, 
Birken  und  Eichen  vorliegen.  Die  Aeste  sind  mit  mehreren 
parallelen  Gängen  versehen,  die  nicht  immer   in  Verbindung  stehen 
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und  mit  einigen  getrennten  Zellen  besetzt  Bind.  Syrphiden  bilden 
auch  hier  die  Hauptnahrung  der  Larven.  Ancb  morsche  Weiden- 
slämme  werden  mit  Vorliebe  zu  Wolinungen  aufgesucht,  alte  Kirsch- 
bäume desgleichen,  welche  vorher  von  Molorchus  durchfurcht  waren. 
Aber  nlle  Bauten  zeigen  deoaelben  Charakter. 

Thyrfopxie  pateltatvs  v.  d.  L.  und  plerolu*  Fahr,  Crahro. 
Ceratocohis  alalvs  Fz.  und  veaiillatus  Pü.  traf  ich  besonders  in 
trockenen  Stengeln  von  Disteln  und  Umbellaten  an,  wo  sie  erst 
einen  kurzen  wagerechten,  dann  senkrechten,  der  Markhöhle  folgenden 
Gang  graben  und  mit  Zellen  belegen,  ohne  besondere  Eigenheiten 
zu  zeigen.  Die  Arten  der  Gattung  Crabro,  Ikyreopua  crihrariua  L. 
Ceraiocohtt  auhUrraneue  Fbr.  und  Loevti  Db.  dagegen  leben  vor- 
zugsweise unterirdisch,  sie  suchen  die  WurzelstAcke  und  dicken 
Wurzeln  von  Disteln,  Archangelica,  morschen  Weiden  und  Erlen 
auf,  zu  denen  sie  erst  einen  schief  nach  unten  gerichteten  Gang  in 
die  Erde  graben,  welchen  sie  nach  Vollendung  des  Baues  mit  Erde 
verstopfen. 

Die  Gattung  Eetemiua  mit,  soweit  mir  bekannt  ist,  allen  Arten, 
macht  eine  Ausnahme,  indem  die  Wespen  in  ausgehöhlten  Zweigen 
von  Himbeeren,  HoUunder,  Erlen,  seltener  Dotdenstengeln  wohnen 
und  ihre  Larvenzellen,  zu  mehreren  eng  aneinander  gefügt,  darin- 
nnterbringen.  Die  Gewohnheiten  aller  sind  völlig  gleich,  das  Nest 
einer  Art  zu  beschreiben  genflgt  fUr  alle  und  die  Bestimmung  ist 
nur  durch  die  ausgeschlDpften  Wespen  möglich. 

Himbecr-  und  Brombcerstengel,  deren  Spitze  abgeschnitten  oder 
gebrochen  ist,  werden  von  oben  her  ihres  Markes  beraubt,  welches 
ganzlich  ausgenagt  wird,  so  dass  nur  die  dünne  Holzwand  übrig 
bleibt.  Ist  das  Holz  des  Zweiges  weich,  dann  wird  anch  ein  Loch 
seitlich  eingebohrt  und  von  hier  aus,  nach  beiden  Seiten  hin  die 
Höhlung  angefertigt.  Das  Mark  wird  in  kleinen  Ballen  beseitigt,  die 
Röhre  gegifittet,  aber  nicht  mit  Schleim  ausgekleidet  und  dann  fQr 
die  erste  Zelle  eine  feste  Unterlage  aus  Erde  und  Mark  hergestellt 
Nachdem  kleine  Fliegen  ohne  grosse  Auswahl,  reichlich  eingetragen 
sind,  werden  die  Zellen  wieder  durch  eine  feste  Wand  abgeschlossen  und 
nach  und  nach  bis  8  Zellen  gebaut,  welche  gemeinsame  Wände  be- 
sitzen, worauf  die  Eingänge  fest  verschlossen  werden. 

Das  Ausschlüpfen  erfolgt  in  grosser  RegeimSssigkeit  nach  dem 
Aller  der  Zellen,  wobei  die  vorderste  Zelle,  nach  Durcbbrucb 
der  Scheidewände  allen  Wespen  zum  Ausgang  dient.  Manch- 
mal aber  wird  auch  die  Wand  seitlich  durchbrochen,  besonders,  wenn 
ein  Schmarotzer  sich  eingenistet  hat.  Neben  den  Banmiweigen  werden 
auch  Rohrstengel  zu  Wohnungen  benutzt,  gewöhnlich  solche,  welche 
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znr  Bekleidang  von  Wänden  oder  Däeheni  verwendet  werden.  In 
diesem  Falle  bestehen  die  Scheidewände  zwischen  den  Zellen  immer 
ans  Erde,  wflbrend  die  ICinrichtung  in  nichts  von  der  vorieen 
abweicht. 

Fast  alle  Arten  der  Galtung  Ectemiua  sind  aus  ihren  Nestern 
schlüpfend  erhallen  worden,  wobei  7,u  bemerken  ist,  dass  dwee  I^p. 
rnliicoln  h.  D.  spinicoHis  H.-Scli.  nit/rinus  H.-Sch.  vorwiegend 
Himbeerstengel  bewohnen,  ttigrintia  H.-S.  vaffiis  L.  fjuttatu»  v,  d.  L. 
in  der  Wahl  der  Wohnungsgelegenheiten  sich  mehr  den  Verhältnissen 
anpanscn. 

Ueher  die  Nester  von  Dtepharifius  kann  nichts  besonderes 
berichtet  werden,  was  nicht  schon  gesagt  wäre.  Über  Anothj/reua 
dagegen  ist  nichts  bekannt. 

Die  artenreiche  Gattung  CroMoreine  mit  meistens  kleinen  und 
sehr  kleinen  Arten,  von  denen  eine  Reihe  einfach  schwarz  oder  mit 
nur  geringen  gelben  Flecken  gel^rbt  isi,  bewohnt  fast  nur  Zweige 
von  Brombeeren,  Himbeeren,  Hollunder  und  ähnliche  markreichen 
Sträuchern  und  ist  im  Nestbau  sehr  Qbereinstimmend,  höchstens  in 
der  Larvennahrung  von  einander  abweichend.  Die  Anordnung  der 
Zeilen  und  die  Bearbeitung  der  Zweige  sind  dieselben,  wie  bei  den 
vorhergehenden  Gattungen,  nur  Ist  der  Geselligkeitstrieb  bei  den 
kleinen  Wespen  mehr  hervortretend. 

Cr.  tirolinentis  Kohl  besit:!e  ich  mit  seinem  Bau  in  einem 
morschen  ZweigstQcke  vom  Maulbeerbaume  aas  Sfldtirol.  Das  Holz 
ist  mit  mehreren,  selbstgenagten  Fluglöchern  versehen,  welche  zu 
langen  Längskanälen  führen,  deren  mehrere  neben  einander  herlaufen, 
und  von  denen  nur  zuftUige  Querröhrea  als  Verbindungen  auslaufen. 
Die  Larvenliöhlen  sind  massig  erweitert,  weit  von  einander  liegend 
und  nicht  besonders  abgetrennt,  mit  kleinen  Syrphiden  und  Spinnen 
angefüllt.  An  den  Wänden  der  Wobngänge  kann  man  deutlich  die 
Arbeit  der  Käfer  erkennen,  weiche  schraubenförmige  Ei  ndrticke 
hinterlassen  haben,  während  doch  bei  allen  beobachteten  Nestern 
Immer  glattwandige  ROhren  vorhanden  sind. 

Cr.  vagabundus  Pz.  und  quadrimacidataa  Fbr.,  dem  Norden 
angehörend,  nisten  in  ähnlicher  Weise  in  Buchen  und  Eichenästen 
oder  alten  Pfosten  und  tragen  kleine  Mnsciden  als  Lurvennahrung 
ein,  nehmen  auch  Gänge  von  Borkenkäfern  in  Beschlag,  sofern  diese 
genug  Kaum  darbieten,  sind  aber  durchaus  nicht  wählerisch. 

Eine  besondere  Nistkolonie  in  Himbeerstengeln,  aus  WUrtemberg 
stammend,  lieferte  in  reicher  Menge  Cr.  amhiguus  DIb,,  yodagricv« 
y.  d.  L.,  capitosuB  Shuk.,  elongatuluB  v  d.  L.,  melanariua  Wsm., 
leucoKloma  L„  welche  friedlich  nebeneinander,   manchmal   in   einem 
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Zweige  haoBten  und  Zellenreihen  von  achtzehn  StQck  lieferten.  Das 
Folter  bestellt  in  kleinen  Flipgen,  Hilara,  Bybos,  Pailopue,  Doltchopas, 
bunt  durcheinander,  aber  immer  so  reichlich,  dass  ein  Theil  unver- 
sehrt bleibt.  Nicht  immer  werden  besondere  Scheidewftnde  zwischen 
den  einzelnen  Ijarvenkammern  von  der  Wespe  hergestellt,  vielfach 
erst  durch  die  Larve,  welche  bei  der  Verpuppung  Futterrest«  zu- 
sammenschiebt und  einen  Verschluss  der  Zelle  bildet. 

Die  kleine,  bunte  ictitalue  Fbr.  fertigt  bis  24  Larvcnknmmern 
in  einem  Zweige  an,  die  Shnlichc  palmipes  v.  d.  L.  dagegen  nur 
wenige,  sie,  wie  auch  congener  Db.,  vaHus  Lep.,  anxuis  Wsm., 
Wetmaeli  v.  d.  L.  und  ähnliche  sammeln  Cicaden,  Typhlocyba, 
Idiocerus  und  ähnliche,  unter  deren  Menge  die  selbst  herangewach- 
senen Larven  verborgen  liegen.  Cr.  aphidum  Lcp,  lebt  von  Blatt- 
läusen, doch  nicht  ausschliesslich  und  sammelt  dazwischen  auch 
Psy  Hoden. 

Dünne  Rohrstenget  werden  ebenfalls  von  den  grosseren  Arten 
zum  Aufenthalte  gewählt,  dann  aber  immer  durch  Krdwände  in  ab- 
geschlossene Kammern  abgetheilt.  In  Brombeerstengelii  werden 
manchmal  nur  die  Zellen  aus  dem  Marke  ausgenagt,  die  naturlichen 
Wände  bleiben  stehen  und  enthalten  oben  ein  kleines  Durchgangs- 
loch, welches  gewöhnlich  nicht  verschlossen  wird. 

Slmmtliche  Stengel  bewohnenden  Crabroniden  werden  von  einer 
Reihe  Einmietern  und  Schmarotzern  heimgesucht.  Zu  ersteren  gehArt 
die  kleine.  Überall  in  Holzbauten  hanseuden  Sligmu»  peudulaf  Pz., 
dann  Lindeniua  alhilabria  Fbr.,  Cemoiiug,  Pemphredon,  Panaa- 
letwus.  welche  sich  aber  nur  die  bequeme  Nistgetegenheit  zu  Nutze 
marhen,  ohne  die  Ifrnt  zu  zerstören.  Echte  Schmarotzer  sind  aber; 
JHimpla  veeicator  Htg.,  examinator  Gr.,  Ephialte»  variua  Gr. 
cephaloles  Hgr.,  mediator  Fbr..  Chrysit  violacea  L,,  welche  einzeln 
aus  den  Zellen  ausschlüpfen.  Pezomachua  at/Hi»  Gr.  nebst  Htmi- 
ieUa  bicolorinti»  Gr.,  Monodontomertie  obacurtis  Mr.,  a^'nua  Wst., 
TvrymiiB  aurahis  L.  von  denen  immer  mehrere  eine  Zelle  bewohnen, 
vor  allen  aber  die  interessante  Meüitobia  Audouini  Wstw.  mit 
ihren  von  einander  abweichenden  Geschlechtern,  von  denen  manch- 
mal die  Stengelröhren  ganz  besetzt  sind,  und  bei  welchen  kaum  1 
Weibchen  auf  20  MSnnchen  kommt.  An  Fliegen,  deren  TOnnchen 
frei  in  den  Gängen  liegen,  schlüpften  aus:  Anthomyia  pluviali»  L., 
Tackina  larvarvm  L.  und  Echinomym  pusilla  Marq.  Als  Räuber 
und  Zerstörer  der  Brut  treten  auf:  OhrwDrmer,  Speckkäfer,  Nitidula, 
Ptinus  und  Verwandte,  auch  nehmen  Ameisen  gern  Besitz  von  den 
noch  bewohnten  und  verlassenen  Bauten. 
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üeber  ausländische  Arteo  scheiot  bis  jetzt  noch  weoig  in  Bezog 
auf  Nestbau  bekannt  gewordeo  zu  seio,  denn  in  den  einschlägigen 
Werken  kann  daraus  niclits  gefunden  werden,  noch  woniger  sind  mir 
Bauten  zu  Gesicht  gekommen. 

Sphegiden. 

Die  eigentlicben  Sphegideii  stimmen  zwar  in  manchen  Beziehnn- 
geu  mit  der  Lebensweise  der  Crabroniden  ttberein,  weichen  jedoch 
ouch  wieder  ab  und  zeigen  besondere  Knn^t  im  Nestbau,  die  man 
erst  bei  den  hoher  entwickelten  Honigsammlern  antrifft. 

Eine  Gruppe,  Pogonivs,  fertigt  Zellen  aus  Erde,  fast  in  der- 
selben  Weise  wie  Enmenei,  aber  doch  wieder  mit  charakteristischen 
Besonderheiten.  Die  kleinen  bunten  Wespen,  welche  eigentlich  von 
den  Sphegiden  abgetrennt  und  als  Wegwespen  bezeichnet  werden, 
habe  ich  ans  kugelrunden,  kirsch  eng  rossen  I-^dzellen  erzogen,  welche 
an  Grashalmen,  donnen  Zweigen  oder  Baumrinde  kleben.  Sie  gleichen 
sehr  denen  von  Spinnen,  sind  aber  festgefOgt  aus  plastischer  Erde 
und  entbehren  der  Gespinnstfasem.  Sie  sind  immer  einzellig,  aussen 
rauh,  innen  sauber  geglättet  and  enthalten  kleine  Spinnen  als 
Futter. 

Auf  diese  Weise  bauend  sind  zu  nennen;  Aporut,  Agenxa  and 
Ceropalee,  welche  auch  theilweise  ans  Lehmbauten  anderer  Bienen 
auskrochen,  wo  sie  sich  die  bequeme  Nistgolegenheit  nicht  entgehen 
Hessen.  Ebenfalls  fand  ich  einzelne  dieser  Wespen  aus  der  Erde 
auskriechend,  so  dass  man  keine  bestimmte  Nistrcgel  aufstellen  kann. 

Die  verwandte  Gattung  Aporus  baut  längliche  Erdzellen  in 
Schlupfwinkel,  ebenso  wie  Agenia.  In  kleine  Höhlungen  von  Stein, 
manchmal  auch  zwischen  Baumrinde,  wohin  nur  ein  enger  Zugang 
fQhrt,  lindet  man  die  Zellen  zu  zwei  bis  fünf  an  einander  geklebt. 
Ihre  Gestalt  ist  lang  keulenförmig,  mit  dem  dickeren,  abgerundeten 
Theile  nach  oben  stehend,  vor  dem  schwach  gerandeten  Munde  ist 
die  Zelle  ein  wenig  verengt.  Die  Zellen  bilden  fast  zusammen- 
hangende KlQmpchen,  sind  aber  dentlich  geschieden  und  mit  ge* 
sonderten  Mündungen  versehen.  Das  Larvenfulter  besteht  in  kleinen 
Spinnen  und  glatten  Räupchen. 

Die  nur  dem  Süden  angebörige  Gattung  Pison  mit  ihren  Unter- 
abtheilnngen  fertigt  freie  Zellen,  die  sie  ebenfalls  au  Halmen  und 
dünne  Zweige  befestigt.  Die  europSi sehen  und  amerikanischen 
Wespen  weichen  im  Nestbau  wenig  von  einander  ab,  gewöhnlich  nur 
drei,  wenig  gebogene  zylinderförmige  Zellen  kleben  eng  an  einander 
gefügt  am  stutzenden  Stengel  mit  der  Längsseite  fest,  die  Mündung 
nach  oben  und  seitwfirts  gerichtet.  Die  Oberfi&che  ist  rnuhkörnig, 
xLvi,  23 
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indem  der  Lehm  mit  Quarzstückchen  vermischt  ist,  die  InDenwSnde 
dagegen  sind  glatt.  Ueber  die  Nahrung  ergeben  die  Zellen  keine 
Auskunft. 

Amerikanische  und  andere  exotische  Arten  von  Trypoxylon^ 
TOpferwespe,  weichen  von  einheimischen  im  Nestbau  ab  und  eben- 
falls untereinander.  Tr.  rejeclor  aus  Indien  fertigt  krugförmige 
Erdzellen  und  setzt  sie  zu  zehn  bis  zwölf  SlQck  unregelmSssig  am  einen 
Zweig  neben  einander,  so  dass  die  Gestalt  der  inneren  unregelmfissig 
wird.  Die  Erde  ist  bröckelig,  feinkörnig  und  nur  am  Grunde  durch 
etwas  Klohmasse  haltbarer. 

Trypoxylon  alhitaree  Db.  und /utfci/imne  Db.  beide  in  Brasi- 
lien heimisch,  bewohnen  Dbereinstimmende,  aber  von  andern  Arten 
ganz  verschiedene  Nester.  Diese  bilden  feste,  zwiehel  form  ige  Ballen 
von  hellgrauer,  Ihoniger  Erde  und  sind  mit  dem  dickereu  Theile 
um  einen  Zweig  herum  befestigt.  Das  Gebilde  besteht  ans  mehreren, 
dicht  aneinander  gedrängten,  langgestreckten  Zellen,  welche  äusser- 
lich  nicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Die  Durchmesser 
sind  3  EU  4  Centimeter  und  die  Anzahl  der  Zellen  ist  bei  beiden 
Arten  gegen  fünfzehn.  Im  noch  von  Wespen  besetzten  Zustande  ist 
der  Ballen  ganz  geschlossen,  die  ausschlüpfenden  Wes|>en  brechen 
aber  am  oberen,  verjQngtcn  Ende  durch  und  verursachen  Oeffnungen, 
wodurch  man  die  Menge  der  Zellen  erkennen  kann.  Futterreste 
deuten  auf  kleine,  langbeinige  Spinnen. 

Die  stattlichen  Pelopoevtaxieo  mit  langgestieltem  Hinterleibe 
und  schwarz  und  gelber  Färbung,  in  Sodeuropa  und  den  Tropen- 
gegenden lebend,  bauen  grosse  Nester  nus  vielen  Zellen  bestehend. 
Die  beiden  gewöhnlichsten  europäischen  Arten,  P.  spirifex  Db.  und 
destillalorius  Db.  von  Sodtirol  an  durch  ganz  SOdeuropa  an  stark- 
riechenden Blumen  saugend  zu  finden,  liefern  Bauten,  welche  ziemlich 
ObereJnstimmen,  mögen  sie  stammen,  woher  sie  wollen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  von  Sicilien  stammenden,  bedeutend  grOsser 
sind  als  die  Tiroler. 

An  einem  rauben  Steine,  in  der  LQcke  einer  Weinbergsmaner, 
an  einem  rissigen  Bnnme  oder  uuter  einem  Dachvorsprunge  klebt 
der  oft  handgrosse  Erdklumpen.  Er  ist  flach,  nur  aus  zwei,  seltener 
theilwcise  drei  Zellenlagen  bestehend,  von  denen  die  oberen  Zellen 
In  den  Zwischenraum  zweier  unterer  eingebettet  sind,  erreicht  er 
Daumdicke  und  enthält  bis  Ober  zwanzig  Larvenkammern.  Aeusser- 
lieh  ist  das  oft  steinharte  Gebilde  nicht  leicht  von  der  Umgebung 
zu  unterscheiden,  so  genau  passt  es  die  Wespe  dieser  an  und  onr 
das  Ab-  und  Zufliegen  der  Erbauerin  lenkt  die  Blicke  darauf. 

Die  Zellen  sind,  den  Wespen  entsprechend,  lang  elliptisch,  innen 
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mit  mattgl Sitzendem  Schleim  Aberzogen  und  mit  grösseren  Spinnen, 
Bienen  und  Spannerraupen  angefüllt.  Die  Äusgfinge  stehen  nach 
oben,  sind  mit  flacben,  eingesenlitco  Deckeln  verscblossen  nnd 
werden  beim  Ausschlüpfen  nnr^gelmässig  durchbrochen.  Die  Wespen 
arbeiten  mit  grossem  Eifer  und  bei  den  verhültnissmftssig  grossen 
ErdklOmpchen,  die  sie  heranschleppen,  wird  das  Werk  schnell  ge- 
fördert.  Nach  ineinen  Beobachtungen  bauen  mehrere  Wespen  ein 
gemeines  Nest  und  jedes  Weibchen  ffillt  die  von  ihm  ferti^estellte 
Zelle  selbständig  an,  ohne  dass  eine  die  andere  stört. 

Zugleich  mit  Pelopoeue  erhielt  ich  die  rothe,  ebenso  stattliche 
Larra  anathema  Db.  die  also  demnach  wohl  bei  ihr  schmarotzt, 
ebenso  die  schOne  Goldwespe  StiHnnn  Bplendidtim  Fbr.  Im  Schutze 
des  Baues  hausen  manchmal  Odynerue  und  O^mia-Arten,  welche 
auch  verlassene  Zellen  zu  ihrer  Wohnang  einrichten. 

Von  amerikanischen  Arten  liegen  Banten  vor  von:  lunalua  Db., 
figulue  Db.,  welche  wieder  fast  ttbereinstimmende  Nester  anfertigen. 
Hahnerei  bis  Faust  grosse,  feste  Erdballen  sind  an  dicke  Zweige 
und  Baumrinde  mit  der  LSngsseite  befestigt.  Sie  haben  eine  birnen- 
förmige Gestalt  mit  manchmal  lang  ausgezogener,  zweckloser  Spitze. 
Die  Zellen  sind  zu  fünf  bis  sechs  eng  verbundenen  und  äusserlich 
nicht  unterscheidbar,  nach  der  Entwickelang  werden  sie  seitwärts 
durchbrochen  und  gewahren  Einblick  ins  Innere.  Die  Wände  sind 
drei  Millimeter  dick,  innen  mit  feiner  Erde  überzogen  und  mit 
grossen  Spinnen  angefüllt. 

PelopofUK  fistulariue  Db.  und  ßgulve  entwickeln  sich  in  un- 
regel massigen,  an  Mauern  klebenden  Erdklumpen  mit  acht  bis  nenn 
Zellen,  deren  Anordnung  bei  keiner  Wohnung  dieselbe  ist.  Scheinbar 
die  zuletzt  entstandene  Zelle  ist  bei  drei  vorliegenden  Bauten  mit 
einer  drehrunden,  gewulsteten  Mündung  weit  offen  geblieben  nnd 
erst  fast  einen  Centimeter  tief  verschlossen.  Nur  Spinneu  bilden 
die  Larven  na  hrnng,  und  als  Schmarotzer  fand  ich  in  einer  unversehrten 
Zelle  die  grüne  Goldvrespe  Ckrysia  fasciata  Fbr.  Einige  Bauten 
anbekannten  Ursprungs  sind  dieser  Ahnlich  beschaffen. 

Die  stahlblauen  Arten,  welche  unter  dem  Namen  Chalybion  von 
Pelopoeve  abgetrennt  sind,  weichen  merkwürdigerweise  in  der  Art 
des  Nestbaues  ab.  Sind  die  Wohnungen  der  ersteren  vielzellig,  so 
trifft  man  bei  der  Abart  nur  ein-  oder  zweizeilige  an.  Chalybion 
violaceum  Db.,  in  ganz  Südeuropa  lebend,  klebt  walzenförmige, 
wenig  gekrümmte  ErdzcUen  der  Länge  nach  an  Zweige,  welche 
manchmal  ganz  umschlossen  werden.  Die  Gebilde  gleichen  auffallend 
denen  einiger  £umfn«e- Arten,  sind  aussen  grobkörnig  rauh,  dünn- 
wandig nnd  werden  beim  Ausachlüpfen  stark  zerbrochen. 
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Ckal.  cyanevm  Db.  und  andere  Sfldamerikaner  bauen  wicdtnim 
in  nicht  zu  verkennender  Weise.  EifOrmigc  Zellen  aus  feinem,  glaltom 
Thon  kleben  an  Zweigen,  Wänden,  Bannirinde  auch  an  Weiden,  die 
zum  Anbinden  von  Pflanzen  dienten,  selten  stehen  zwei  Zellen  auf 
einer  Unterlage  dicht  neben  einander.  Manchmal  ist  das  Flugloch 
mit  regelmässigem,  schwach  gewulstetem  Rande  verseben  und  flach 
abgeschlossen,  meistens  aber  ist  die  Zelle  völlig  gescblosseu. 

Auch  nfthlen  dieser  Art  Wespen  kleine  BanmIOcher  and  bauen 
nur  aber  dem  Eingang  eine  Wölbuug  von  Erde  mit  kurzem  Halse, 
aach  werden  Beispiele  von  Brasilien  berichtet,  wo  sie  in  Stuben 
passende  Schlupfwinkel  auCgesucht  und  zur  Anbringung  ihrer  Lohm- 
bauten  passend  gefunden  haben. 

Ein  Stück  Korkrinde  aus  Amerika  mit  derartigen  Zellen  besetzt, 
Ifisst  diese  kaum  erkennen,  so  innig  nach  Farbe  und  Wölbung  passen 
sie  sich  den  Unebenheiten  un. 

Erdzellen  fertigen  ausser  den  erwähnten  noch  andere  Sphegiden 
an,  aber  bangen  sie  nicht  frei  siclttbar  auf,  sondern  verbergen  sie  in 
Höhinngen  von  Holz,  Zneigen  oder  Rohr.  Hierzu  müssen  einige 
schon  erwähnte  gerechnet  werden,  beBonders  unsere  gemeine  Töpfer- 
wespe, Trypoxylon,  welche  in  der  verschiedensten  Weise  ihre 
Wohnungen  anlegt. 

Ben  bezeichnenden  Namen  TOpferwespe  hat  sie  erhalten,  wegen 
der  eigen thOmlicben  Art  ihre  Zellen  zn  verstopfen,  indem  sie  Ober- 
all  entweder  den  Grund  oder  doch  die  Zwischenräume,  welche  die 
Zellen  zu  trennen,  durch  breite  Wände  von  Erde  verbaut,  immer 
aber  den  Eingang  zum  Bau  mit  einem  langen  Pfropfen  von  Lehm 
verscbliesst. 

Die  Töpferwespfl  wählt  weiches,  am  liebsten,  schon  vermorschtes 
Holz  alter  Bäume,  Pfosten,  Pumpenrohre  und  grabt  Gänge  hinein, 
welche,  je  nach  dem  Widerstände,  den  sie  findet,  mehr  oder  weniger 
lang  sind  und  eine  bis  zehn  Zelten  bergen  können.  Schon  vorhandene 
Gänge  von  Bockkäfern,  Ameisen,  Holzbienen,  wenn  sie  verlassen 
sind,  werden  gern  benutzt  und  zu  Larven  wo  hnnngen  eingerichtet, 
woiu,  bei  günstiger  Witterung,  nbwechsend  eine  Menge  Lehm  nebst 
Larvenfutter  heran  geschleppt  werden.  Das  Ende  der  Röhre  wird 
meistens  mit  einer  Unterlage  von  Lehm  versehen,  welche  nicht  sehr 
hart  wird,  die  Zellen  sind,  der  langen  Gestalt  der  Wespe  entsprechend, 
schmal  und  mit  Spinnen  oder  mittcigrossen  Fliegen,  in  einein  Falle 
auch  mit  Ephemeren  angefüllt.  Manchmal  laufen  mehrere  Röhren 
nebeneinander  oder  von  einander  abgezweigt,  alle  haben  aber  nur 
einen  Eingang.  Himbeer,  Hollunder  und  Schilfrohrstengel  werden 
ebenfalls  gern  als  Wohnungen  benutzt   und   in    grosser  Ausdehnung 
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mit  Larven  belegt,  wobei  man  sie  leicht  an  den  Scheidewänden  and 
der  charakteristischen  Unterlage  nebst  breitem  Lehmverscbluss  er- 
kennen kann. 

In  mannigfaltiger  Weise  grfibt  die  Wespe  auch  Gänge  in  die 
Erde,  feste  Tlion-  oder  kttnstliche  Lehmwftnde,  sogar  in  weichen 
Sandstein,  Die  ROhren  sind  immer  ein  wenig  gekiHmmt  nach  unten 
gehend,  schliessen  zwei  bis  fünf  Zellen  ein  nnd  ersetzen  die  Länge 
dnrcb  mehrere,  nicht  weit  von  einander  entfernte  Gänge,  welche 
alle  das  erwähnle,  breite  Verschlussstack  von  Erde  aufweisen.  Die 
Nachbarschaft  anderer  Wespen  stört  nicht,  wenn  diese  ihre  Woh- 
nnogen  auch  unmittelbar  daneben  angelegt  haben. 

Die  Töpferwespen  werden  vielfach  von  Schmarotzern  heimgesocht. 
Die  kleine,  schwarze  Sphegide.  Stigmtte  pendnlut  L.  findet  sich  oft 
in  solcher  Menge,  dass  sie  die  Bewohner  ganz  verdrängt,  ebenso 
kommt  häufig  die  Fliege,  Tarhina  larvarum  L.  vor,  von  Goldwespen 
sind  Ckrysis  ignUa  L.,  fulgida  Pi.,  und  violacea  L.  nicht  selten 
zu  finden.  Eiue  bunte  Icbneiimonide,  ÜphialieB  varivaGr.,  die  schwarze 
Liimneria  xanthottigma  Hgr.  und  die  kleine  Pteromaline,  Odonto- 
menti  obsnurua  Boh.  schlüpfen  ebenfalls  nicht  selten  aus. 

Die  amerikanischen  Pelopoeus-Arlen  lieben  grosse  Abwechselung 
in  ihren  Erdbanten.  Entweder  werden  eine  oder  zwei  Zellen  an 
Zweige  oder  Baumrinde  der  Lange  nach  befestigt  oder  in  weiches 
Holz  hinein  versenkt,  sodass  nur  die  flaschen  form  igen  Zellen  snr 
Hälfte  hervorragen,  oder  die  Zellen  sind  fast  walzenf&rmig  neben- 
einander liegend  oder  aus  einer  gemeinsamen  Unterlage  von  Erde 
wulstig  vorragend,  oder  sie  werden  so  eng  aneinander  gebaut,  dass 
sie  fanstgrosse,  feste  Klumpen  bilden,  welche  äusserlicb  schwer 
Insektennester  vermuten  lassen. 

Solche  Klumpen  sind  glatt,  halbkugelig,  unregelmässig  kegel- 
förmig, zwiebelfOrmtg,  kurz  von  einer  solchen  Mannigfaltigkeit, 
dass  selten  zwei  übereinstimmen.  Eine  andere  Art,  von  birnen- 
förmiger Gestalt  und  der  GrOsse  eines  Hflhnereies,  ist  an  einem 
Zweige  befestigt,  hängt  mit  dem  breiteren  Ende  nach  unten  und 
umfasst  acht  Zellen.  Oft  schlOpften  die  Wespen  erst  aus,  nachdem 
die  Bauten  vier  Monate  in  der  Sammlung  gelegen  hatten. 

Von  Schmarotzern  zeigten  sich  Chrytie  fusciata  Fbr.  und 
Nigseri  Db.,  beide  von  blaugrOner  Farbe,  nebst  einer  kleinen 
Museide,  wekhe  bis  zu  elf  Stock  in  einer  Wespenzelle  hausten. 

Schilfrohrstengel  gewähren  eine  prächtige  Ausbeute  von  allerlei 
InsektennesCern,  besondes,  wenn  sie  an  stark  von  der  Sonne  be- 
schienenen Wänden  oder  Dächern  sich  befinden.  Ueberaus  häufig 
nistet  Tr^powj/lon  darin.     Entweder  lagert  die  Wespe   ihre   Zellen 
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fast  lose  in  dem  Hohlräume,  die  einzelnenen  durch  Lehrnwände 
getrennt  und  oben  und  unten  durch  breite  Pfropfen  abgeschlossen, 
oder  die  ganze  Höhlung  wird  bis  'auf  eine,  der  Körpergestalt  ent- 
sprechende, enge  ROhre,  mit  Lehm  ausgefüttert  und  mit  Zellw 
besetzt. 

Auch  Aporus  wShIt  weite  Rohrstengel  und  klebt  an  deren  Ionen- 
n&nde  zwei  bis  vier  fiaschenfftnnige  Lebmzellen  fest,  wobei  vor- 
wiegend ein  Halmlinoten  den  einen,  eine  künstliche  Erdwand  den 
andern  HOhlenverschlnss  bildet.  Ebenso  verhslt  sich  Noiogtmia, 
sodass  die  Bauten  beider  wenig  von  einander  abweichen. 

Uebere  in  stimmend  nisten  die  Gattungen  Pem,  Mimeea,  Hko- 
pcditm,  Cfmonvs,  Pemphredon  und  Passaleuciis  in  Rohr  und 
Holzstengeln,  sofern  letztere  recht  weich  und  leicht  xu  bearbeiten 
sind,  vielfach  auch  In  solchen,  die  schon  andern  Insekten  als  Woh- 
nung gedient  haben.  Die  HChlungen  werden  durch  Erde  nnd 
zerkautes  Hark  in  einzelne  Kammern  abgetrennt,  sodass  bis  zu  zehn 
hintereinander  liegen  kOnnen.  Die  Puppen  sind  lose  in  die  Kammern 
eingebellet,  meistens  umgeben  von  Futterwespen,  und  entwickeln 
sich  regelmitssig,  wenn  auch  der  Zweig  zur  besseren  Beobachtung 
gespaltet  wird. 

Fast  reife  Larven  ertragen  eine  Zeit  lang  massiges  Licht  und 
entwickeln  sich,  trotz  der  SlOrung,  zur  Puppe,  die,  fast  immer, 
wenigstens  vier  Honale  lang  in  Ruhe  verharrt,  in  der  Stube  manch- 
mal schon  Ende  Mftrz  oder  im  Laufe  des  April,  im  Freien  erst  im 
Mai  und  Juni  das  Insekt  entlSsst.  Es  ist  schwer,  und  selbst  bei 
Beachtung  vieler  solcher  Wohnungen  zu  bestimmen,  welcher  Bienen- 
art sie  angehören,  und  nur  die  ausschlüpfenden  Wespen  geben  die 
nötige  Sicherheil.  Das  Larvenfutler  bietet  auch  keinen  Anhalt,  da 
es  selbst' in  den  Zellen  eines  Baues  verschieden  ist,  und  die  Insekten 
das  nehmen,  was  ihnen  am  bequemsten  liegt.  Es  liegen  oft  gemischt 
durcheinander  kleine  Fliegen  der  verschiedensten  Arten,  Blattflöhe, 
dicke  Blattläuse,  kleine,  nackte  Raupen,  Spinnen,  letztere  aber 
meist  gesondert  von  den  andern,  ohne  eine  Regel  fQr  die  einzelnen 
Wespen^  folgern  zu  lassen. 

Als^Schmnrotzer  nisten  sich  dieselben  Arten  ein,  welche  bei 
Trypoxylon  beobachtet  wurden,  nnd  ausserdem  kleine,  schwarze 
Fliegen,  welche  gewöhnlich  in  mehreren  Dutzenden  einer  Wespen- 
Kelle  entschl&pfen.  Dermestiden,  NilidulH,  Niptus  und  Ptinus  sind 
schliesslich^ auch  massenhaft,  besonders  in  alteren  Wohnungen  zu 
finden,! wo, sie'allen  organischen  Inhalt  verzehren. 

Die  meisten  der  oben  erwähnten  Wespen  suchen  auch  einfache 
Holzlöcher  zu  ihren  Nistplatzen  auf  und   wählen   dazu   alte   Balken 
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und  Bretter,  selteoer  Doch  Btebende  B&unie.  Das  Holz  muss,  wie 
bei  den  Crabroniden,  recbt  mulmig  und  von  andern  Insekten  durch- 
furcht sein,  dann  eignet  es  sich  am  besten  zur  Benutzung. 

Wiederum  ist  es  Trypoocylon,  welche  gern  diese  Nistgelegenheit 
w&hll,  schon  vorhandene  Bohrgfinge  fflr  sich  brauchbar  zurichtet 
oder  selbständig  solche  ausnagt,  nenn  nur  von  aussen  ein  kleiner 
Zugang  bemerkbar  ist.  Die  Arbeit  gebt  rasch  vor  sich,  das  Holz 
wird  in  kleine  Splitter  zerlegt,  welche  ritckwärts  schreitend  fort- 
geschaft  werden,  wobei  am  Grunde  des  Balkens  sich  ein  Häufchen 
feinen  Holzes  ansammelt,  welches  zum  Auffinden  des  Baues  dient. 

Nach  Ablauf  von  zwei  bis  drei  Tagen  ist  die  Röhre  fertig  und 
wird  ganü  so,  wie  schon  beschrieben,  von  der  Wespe  mit  Zellen 
versehen. 

Eine  Reihe  schwarzer  Wespen,  EnU)mognathu»,  Diodontus, 
Afiinesa  und  J'sen  zeigen  keine  bcmerkenswerthen  Eigenthflmlicb- 
keiten.  Sic  wählen  sich  Bohrlöcher  von  kleinen  Bockkäfern,  Sinciden, 
besonders  aber  Bostrycbiden,  welche  ihrer  Körpergrflsse  entsprechen, 
belegen  sie,  je  nach  dem  Räume,  mit  einem  oder  mehreren  Zellen- 
kammern und  schliessen  sie  durch  Scheidewände  von  Lehm  ab.  Die 
Puppenhullen  haben  manchmal  eine  hellere  cder  dunklere  Farbe, 
aber  ohne  feste  Regel  und  auch  die  Uebereinetimmnng  oder  Ver- 
schiedenheit  des  Larvenfntters  ist  eine  rein  zußllige.  Wenn  ein 
morsches  Brett  oder  ein  solcher  Balken  an  geeigneter  Stelle  sich 
befindet,  dann  kann  man  sicher  auch  eine  Nistkolonie  antreffen, 
und  spaltet  man  das  Hoiz  vorsichtig,  dann  legt  man  die  einzelnen 
Zellen  blos,  welche  gewöhnlich  unregelmässig  vertheilt  im  Innern 
liegen. 

Nur  Miscophus  macht  eine  Ausnahme  und  belegt  eiförmig  er- 
weiterte Hohlräume  mit  mehreren  flaschen  form  igen  Erd^.ellen,  die 
mit  der  MUndnng  nach  unten  gerichtet  sind,  ähnlich  wie  bei  Aporu» 
in  Rohrstengeln  Dblich  ist.  Mehrfach  habe  ich  Arten  von  Sap^/ga 
und  die  schöne  bunte  Alyaon  aus  Zellen  in  Holzpfosten  oder  Wurzel- 
stöcken von  Erlen  und  Birken  auskriechend  erhalten.  Die  Zellen 
waren  von  denen  der  Hoiznister  wenig  verschieden,  doch  ist  es  nach 
der  Gestalt  und  den  Gewohnheiten  erwähnter  Wespen  noch  zweifelhaft, 
ob  sie  selbständige  Nestbauer  sind  oder  nur  als  Schmarotzer  leben. 
Ebenso  ist  die  Nistweise  von  Dolichurus  noch  zweifelhaft,  da  die 
seltene,  kleine  Wespe  nur  sehr  vereinzelt  aus  Nestern  von  Cemonu» 
und  Peen  auskroch,  bei  welchen  sie  demnach  zu  schmarotzen 
scheint. 

Die  niedlichsten  von  allen,  Nitela,  Celia  und  Rhopalum  beim 
Nisigeschäfte  zu   beobachten,   bot  sich   einigeraale  Gelegenheit.     In 
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Tirol  wählte  NUtla  und  CMa  ftltere  Weiopfftl«,  welche  schon  viet- 
fach  mit  LOchero  und  Rissen  versehen  waren,  aach  abgestorbene 
Pflanzenslengel,  immer  in  der  N&he  blühender  Fencbelslnaden.  Im 
Norden  fand  ich  sie  in  alten  Brettern  einer  stark  belichteten 
Veranda. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Ausschittpfen,  bei  uns  im  Juli,  antersnctat 
ein  Pfirchen  die  geeignet  erscheinende  Holzwand,  nnd  das  Weibeben 
beginnt  an  einem  passenden  Platze  mit  der  Arbeit.  Hier  macht  es 
sich  emsig  za  schaffen,  beisst  kleine  Splitter  ab,  schafft  Holzmehl 
fort  und  hat  nach  wenigen  Tagen  seine  kleine  Höhlung  hergestellt. 
Das  USnncben  nimmt  nicht  an  der  Arbeit  Theil,  fliegt  nur  ab  und 
zu  und  kriecht  manchmal  in  die  Höhlung  hinein.  Zur  heissesten 
Mittagszeit  ruht  die  Arbeit,  die  Bienen  verlassen  den  Bau  und 
saugen  auf  Blumen  Honig,  ebenso  wird  bei  bedecktem  Himmel  und 
Wind  nicht  gearbeitet. 

In  die  HOhle  trfigt  das  Weibchen  allein  kleine  Insekten,  Psyllo- 
den  und  Cicaden,  wie  Typhlocyba  rosae  als  Larvenfutter  ein  und 
ist  bei  diesem  Gesch&fte  nberaus  eifrig,  bis  nach  wenigen  Viertel- 
stunden die  Zelle  angefitllt  ist,  worauf  der  Gingang  mit  einem 
Gemisch  von  Harz  und  Holzmehl  verschlossen  wird.  Nach  sorg- 
fältiger Glttttung  des  VerschluHsstDckes  wird  der  Bau  verlassen,  wol 
noch  einige  Male  besucht,  uachher  aber  nicht  mehr  beachtet. 

Das  herausgeschnittene  HolzstQck  zeigt  eine,  erst  senkrecht  nach 
unten,  denn  im  Winkel  gewendete  ROhre,  welche  in  eine  kleine, 
eiförmige  Kammer  mOndet,  in  der  zwei  weisse,  sehr  zarth&ntige 
Poppen  liegen  von  der  bekannten  Gestalt.  In  Pflanzen  Stengeln  wird 
nnr  die  Markhöhle  ausgeuagt  und  die  Zellen  werden  ober  oder 
hinter  einander  gelagert. 

In  ganz  gleicher  Weise  sind  Bhopalvm  und  Paen  arbeitend 
angetroffen,  besonders  wenn  passende  Borkenkäfer-  oder  Anobien- 
gängc  zur  Verfügung  standen.  Die  kleinen  Wespen  lassen  sich  ohne 
Störung  beobachten,  selbst  wenn  man  dicht  dabei  steht,  wenn  man 
nur  die  Vorsicht  anwendet,  dass  immer  grelles  Sonnenlicht  auf  ihre 
Arbeit  scheint. 

Eine  andere  Abtbeilnng  bilden  diejenigen  Wespen,  welche  Erd- 
höhlen bewohnen  nnd  den  Namen  Grabwespen  mit  Recht  fahren. 
So  wonig  Abwechslung  auch  die  Wohnungen  an  and  für  sich  zeigen, 
so  ist  doch  die  Thftligkeit  der  Wespen  immerhin  eine  verschiedene 
und  fQr  die  Gattungen  charakteristische. 

Oaybelue,  Aataia  und  Meüinut  graben  auf  massig  hartem 
Erdboden  erst  senkrechte,  dann  schief  sich  nach  oben  richtende, 
drebrunde  Löcher,  aus  denen  sie  die  Erde  rückwärts  schreitend  mit 
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den  Kiefern  heraastragcn.  In  einer  oder  mehreren  erweiterten 
Kammern  entwickeln  sich  die  Larven  zwischen  vielen  Fliegen,  meistens 
S^rphiden  und  Verwandt«,  eingebettet.  Der  Eingang  wird  fest  ver- 
EchloGsea  nnd  dem  Auge  unkenntlich  gemacht,  weshalb  man  aoch 
nur  durch  die  ThBtiglteit  der  bauenden  Wespe  aufmerksam  wird. 
Die  Höhlungen  sind  einfach,  aber  nur  sehr  schwer  für  die  Sammlung 
zu  gewinnen  und  durchaus  nicht  charakteristisch. 

Cercerie,  die  schwarz  und  gelb  gebinderte  Blumenwespe  mit 
knotigem  HinleHeibe  fertigt  zwar  auch  nur  kunstlose  ErdlQcber  in 
hartem  Boden  an,  wird  aber  durch  das  Larvenfutter  bemcrkenswerth. 
Hat  man  das  GlQck  einen  Ban  in  einer  Lehrnwaud  zu  entdecken, 
dann  kann  man  unter  Umsiandeo  willkommene  K&fer  in  ihm  an- 
gesammelt finden.  Unsere  gewöhnlichen  arenaria  L.,  variabilit  Tz., 
hortorum  Pi.  tragen  vorzugsweise  Cassiden,  Scbildkäfcr  oder  Chry- 
someliden  ein,  doch  fand  ich  in  einer  HOble  nur  glänzende  Aßrilus- 
arten.     Die  Larven  lassen  nur  die  harten  Fingeldecken  Qbrig. 

Von  sfldländ Ischen  Arien  ist  die  grosse  C.  hupretticida  Lcp. 
von  ollen  gescb&tzl,  weil  sie  nur  farbenprächtige  Prachtkäfer,  Bupres* 
tiden  zur  Larvennahning  wShlt.  Andere  grossere  Arten  fangen 
weichere  Bockkäfer,  selbst  kleine  Cetonien,  wie  Oberhaupt  Blattfresser. 
Auch  diese  Bauten  sind  kaum  fflr  die  Sammlung  zu  erhalten,  da 
sie  beim  Ausgraben  fast  immer  zerbrechen  und  allen  Vorsichtsmass- 
regeln  Trotz  bieten. 

Bekannt  nnd  von  BienenzDchlern  nicht  geliebt,  ist  der  Bienen- 
wolf, Phi/antkut,  einer  Faltenwespe  ahnlich  und  oft  von  stattlicher 
Grösse.  Die  Erdhöhle,  eine  gerfinmigc  Grobo  mit  kurzem  Eingaugs- 
robr  befindet  sich  an  der  Sndseite  von  Grabenböschungen,  Deichen 
und  Wallen  unter  dem  Schutze  von  dichten  GrasbDscheln  oder 
deckenden  Warzelbl&ttern.  Die  Wespe  hält  sich  besonders  auf 
DoldenbIUt«n  auf,  flberföllt  hier  nichtsa fanende,  honigsammelnde 
Honigbienen,  betäubt  sie  durch  einen  Stich  und  trägt  sie,  oft  schwerer 
als  der  Ränber,  fliegend  zum  Bau,  wo  ihrer  drei  bis  sechs  beisammen 
zu  finden  sind. 

In  Ermangelung  von  Honigbienen  nimmt  der  Bienenwolf  auch 
mit  grossen  Schwebfliegen  oder  f^dbienen  vorlieb,  zeigt  aber  in  allen 
Ländern  und  in  allen  seinen  Arten  die  Vorliebe  fflr  die  Honig- 
sammler. 

tieberraschend  ist  das  Treiben  der  Schnabelwespe,  Bembex,  ein 
stattliches  Insekt  von  Hornisscngrösse  und  Färbung,  welche  mit 
ihren  zahlreichen  Arten  nur  Snndgegenden  bewohnt.  Die  Wespe 
kommt  angestOrmt,  lässt  sich  nieder  und  bald  gewafart  man  eine 
Sandwolke,  welche  längere  Zeit  in  Bewegung  bleibt.     Bei  genauerer 
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Uoobacbtang  zeigt  sfcb  eine  schoelle,  grabende  Bewegung  der  Beioe 
nacb  Art  der  Teckelhuode  and  wirbelnder  FlQgelscblag,  wodnrcb  der 
aufgewflblte  Sand  nacb  allen  Seiten  forlgetrieben  wird.  Nach  wenigen 
Minuten  ist  die  Wespe  verschwanden  und  hat  sich  in  den  Sand  ein- 
gewQhlt,  um  jetzt  dnrcb  schoelles  Scharren  mit  den  Hinlerbeinen 
Raum  zu  schaffen,  wobei  ein  Sandstrahl  fortwährend  aus  der  HOhle 
fliegt.  Nach  mehreren  Rahepausen,  in  denen  die  Wespe  davonfliegt 
und  der  Eingang  sich  oft  verschüttet,  wird  die  HOble  vollendet, 
welche,  Jtnsserlich  unkennbar,  doch  mit  Sicherheit  von  der  Erbauerin 
wiedergefunden  nird.  Grosse  Spinnen,  Fliegen,  auch  nackte  Raupen 
werden  als  Fntter  for  die  Larven  eingetragen,  worauf  die  Wohnung 
mittels  darauf  gescharrten  Sandes  verschlossen  wird. 

Gr&bt  man  nacb  einiger  Zeit  nach,  dann  bemerkt  man  nur  in 
der  Tiefe  von  fünf  bis  zehn  Centimeter  schräg  nach  unten  eine  er- 
weiterte H&hlc,  während  der  Zugang  mit  Sand  angefhllt  ist,  und  in 
der  Höhle  eine  Larve  neben  reicher  Nahrung,  muss  sich  aber  wundern, 
dass  die  Kammer  in  dem  lockeren  Erdreiche  bestehen  kann  ohne 
zusammenzufallen,  trotzdem  kein  Bindemittel  entdeckt  wird.  Einige 
grosse  Goldwespen  finden  sich  als  Schmarotzer  vor,  von  denen  be- 
sonders die  schOne  rote  Pamopee  camea  Rst.  in  SDdenropa 
Erwähnung  verdient. 

Die  Gattung  Scolia,  Dolcbwespe,  mit  im  Süden  stattlichen,  bei 
uns  nur  mittelgrossen  und  kleinen,  binnschwarz  und  gelbgefieckten 
Arten  und  lebt  ebenfalls  in  selbst  gegrabene  Höhlen  an  harten  Weg- 
rändern. Die  Höhlen  geben  oft  mehrere  H&nde  tief  senkrecht  in  die 
Erde  hinab,  um  sich  dann  seitwärts  wendend,  in  einige  geräumige 
Höhle  zu  mQnden.  Die  Wespe  muss  manchmal  viel  Kraft  anwenden, 
um  die  Erde  abzubeissen,  ist  aber  auch  zu  dem  Zwecke  mit  starken 
Kiefern  versehen.  Oft  auch  habe  ich  sie  nn's  Wasser  fliegen  sehen, 
um  dann  wieder  zur  Arbeit  zurückzukehren,  wahrscheinlich  um  mit 
der  geschluckten  Flüssigkeit  die  Erde  zu  erweichen. 

Jede  Zelle  ist  bei  den  grösseren  Arten  nur  von  einer  Larve  be- 
wohnt, bei  den  kleineren,  wie  Sc.  guadripunciala  L.  auch  von  zwei, 
welche  als  Futter  I.arven  von  Maikäfern  und  Verwandten,  Cetonien 
und  Oryctes  erbalten.  Die  Wespen  zeigen  beim  Bau  der  Wohnung 
grosse  Ueberlegung,  in  dem  sie  nicht  Larven  eintragen,  sondern  diese 
unter  der  Erde  auswittern  und  durch  ihren  Gang  zu  erreichen 
suchen,  worauf  das  Ei  den  Larven  unmittelbar  auf  den  Leib  gelegt 
wird.  Es  bat  sich  hieraus  eine  Art  mittelbaren  Schmarotzerthums 
und  ein  inniger  Zasammenhang  entwickelt,  bei  welchem  das  hänÜge 
Vorkommen  des  Wirtes  auch  das  des  Bewohners  bedingt,  was  bei 
andern  Grabwespen  nicht  so  stark  ausgeprägt  ist. 
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In  Tirol  in  der  Umgegend  von  Bozen  fanden  sich  in  den  Jahren 
1896  und  97  iingclieuer  viele  Cetonien-  und  Orjctes -Larven  vor  und 
im  Sommer  1898  eine  solche  reiche  Anzahl  von  Scoi?a-Arten.  dass 
ich  an  einigen  Tagen  einige  hnndert  Stück  in  mehreren  Arten  fangen 
konnte  und  zwar  auf  einem  heschrUnkten  Platze.  Auch  Larven  von 
Hirscbkftfern  und  andern  Bewohnern  faulenden  Holzes  werden  io 
derselben  Weise  mit  Eiern  von  Scolien  belegt. 

Leider  kann  man  auch  die  Erdhöhlen  nicht  gewinnen,  da  man 
zu  tief  graben  und  zu  grosse  Ballen  ansscbneidon  mflsste,  welche 
sich  nachher  zu  schwer  behandeln  lassen. 

Die  beiden  Sandwespen,  AmmupMla  und  Peammophila,  mit 
ihrem  langgestielten,  keulenrörmigen  Hinterleibe  an  J'dopaeue  er- 
innernd, schwarz  und  rot  gefärbt  und  in  einigen  Arten  Dberall  häufig, 
fliegen  im  Sommer  an  naturlichen  Lehm-  und  KieswSnden  leicht 
schwebend  umher,  um  einen  Nistplatz  zu  finden,  der  am  liebsten 
recht  hoch  vom  Erdboden  gewählt  wird.  Nach  Art  der  Schwalben 
sich  festklammernd  bcissen  sie  die  Erde  stOckweise  ab,  werfen  sie 
nach  nnten  und  drehen  den  Kopf  nach  allen  Seiten,  damit  das  Loch 
kreisrund  werde. 

Wahrend  des  Sonnenscheins  wird  von  morgens  neun  Uhr  bis 
fast  zu  Sonnenuntergang  gearbeitet,  nnd  bald  ist  die  Wespe  soweit 
in  die  Erde  eingewQhlt,  dass  sie  darin  verschwindet  und  ihre  Th&tig- 
keit  nur  durch  herausfallende  Klumpchen  bemerkbar  macht,  welche 
am  Fasse  der  Wand  sich  zu  kleinen  Kegeln  ansammeln.  Schon 
nach  einigen  Tagen,  bei  trockner,  heiterer  Witterung  ist  der  Bau 
beendet,  welcher  noch  eine  Zeit  lang  ausgearbeitet  und  geglättet  wird, 
bis  die  Hutterwespe  anftngt  die  Nahrung  einzutragen,  denn  nur  sio 
arbeitet,  während  das  Männchen  nur  herumtSndclt  oder  auf  benach- 
barten Blumen  Honig  sangt.  Ist  die  Wohnung  fQr  die  Larven  ein- 
gerichtet, dann  wird  sie  verschlossen  und  der  Bau  einer  zweiten 
begonnen. 

Im  festen  Tbonboden  ist  es  mt^Iicb  einen  Bau  wolerhalten 
heraus  zu  schneiden,  der  sich  als  eine  fünf  Centimeter  lange,  gerade, 
wagerecfate  RChre  und  ein  Kessel  in  der  Grösse  einer  mittleren 
Pflaume  darstellt.  In  ihm  liegen  sechs  Puppen  in  der  bekannten 
Flaschenform,  der  Gestalt  der  Wespe  entsprechend,  ziemlich  lang 
und  mit  z9her  Haut,  regellos  verstreut  zwischen  den  reichlichen 
Futterresten,  welche  von  grossen  ^rphue-Artea  und  Honigbienen 
herrDbren. 

Andere,  auch  im  lockeren  Erdreich  angelegte  Höhlen,  zeigten 
dieselbe  Einrichtung,  nur  die  Anzahl  der  Pnppen  war  eine  ver- 
schiedene, zwischen  den  verschiedenen  Arten   sowol   In   uaserm   als 
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aach  in  eBdlicberen  Oegeodeo  konote  kein  ÜDterEcbied  im  Kcstban 
bemerkt  werden. 

Am  bekanntesteD  sind  die  sogenannten  Wegwespen,  PompÜuM 
and  Prhcnemut,  aucb  gefltrchtet  wegen  der  gchmerzbaften  Stiche. 
Schon  in  den  ersten  warmen  Monaten  sieht  man  die  schwarzen, 
schwarz  nnd  rot  oder  schwarz  nnd  weiss  gefleckten  Wespen  in 
kurzen  Sprflngen  auf  glatten  Wegr&ndern  hernmkriechen  oder  fli^n, 
wo  sie  einen  Nistplatz  suchen,  um  bald  emsig  an  die  Arbeit  zu 
geben  and  pine  HQble  zu  graben,  welche  fast  immer  senkrecht  nach 
unten  sich  richtet,  selten  aber  eine  wagerechte  Richtung  annimmt. 
Die  Tbfltigkeit  ÄnsBert  sich  in  derselben  Weise  wie  bei  den  vorigen 
nnd  Tortibergebeude  Menschen  st&ren  das  Insekt  nicht  hei  seiner 
Minirarbelt. 

Die  herausgeschaffte  Erde  wird  eine  Strecke  weit  vom  Bau  fort- 
getragen, um  Spuren  zu  vertilgen,  die  gerftnmige  UOhle  sorgftitig 
gegl&ttet  nnd  mit  grossen  Spinnen  als  Larvenfutter  angefOllt.  Ist 
es  zu  beschwerlich  sie  durch  den  Eingang  vorwärts  zu  befördern, 
dann  begibt  sich  die  Wespe  erst  in  die  HOhle  nnd  zieht  die  Spinne 
nach,  ist  aber  auch  manchmal  gezwungen  den  Eingang  zu  vergrössern. 
Manchmal  ist  die  Spinne  nicht  völlig  betäubt,  dann  verlässt  sie  mit 
dem  Wespenei  am  Leibe  die  H&hle  wieder  nnd  tragt  die  spftter 
ausgekrochene  Larve  mit  sich  herum,  von  der  sie  dann  auf- 
gekehrt wird. 

Eine  Höhlung  im  thonigen  Kiesboden  angelegt  konnte  durch 
eingegossene  Bindemittel  so  befestigt  werden,  dass  sie  unzerbrochcn 
aus  der  Umgebnng  herausgeschnitten  wurde.  Sie  stellt  ein  eirnndes, 
faustgrosses  Gebilde  dar  mit  innen  glatten  Wänden,  und  einer  kreis- 
runden Oeffnung.  welche  mit  der  Oberfläche  durck  einen  fast  finger- 
langen, wenig  gebogenen  Tunnel  in  Verbindung  stand.  So  zahlreich 
man  an  gewissen  Plälzen  die  Höhlen  antrifft,  so  selten  gelingt  es, 
trotz  oller  Muhe,  eine  fOr  die  Sammlung  als  Schausttkck  zu 
gewinnen. 

Die  Gattung  Spkex,  die  Namengeberin  der  Familie,  ist  im 
Norden  schwach  vertreten,  aber  in  wärmeren  Länder  zahlreich  in 
schonen  grossen  Arten  mit  vielen  Unterabtheilungen  vertreten.  Anch 
sie  ist  Höhlenbewohner,  die  sie  in  lockerer  Krde  in  sonniger  Lage 
unter  dem  Schulze  von  PflanzenbDscheln  anlegt,  oder  auch  von 
andern  Insekten,  wie  Grillen  und  Fallerwespen  vorbereitet,  benutzt. 

Die  Höhlen  sind  immer  geräumig,  nicht  in  Kammern  eingetheilt 
und  mit  reichlicher  Beute  an  grossen  Spinnen,  Fliegen,  Heuschrecken 
und  weichen  Käfern  angefolll.  Es  konnten  an  fünfzehn  Puppen  in 
einem  Bau  gezählt  werden,   welche  regellos   verstreut  zwischen   den 
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Futterresten  verstreut  lagen.  Der  Einggog  war  mit  zerbissenem 
Gras  verstopft  soweit  die  enge  Rohre  von  aussen  her  zur  HOhle 
führte.  UerkwArdig  bleibt  es,  dass  selbst  die  leicht  zuginglichen 
^'ohniiDgcn  SU  wenig  von  Schmarotzern  besetzt  werden. 

Wenn  auch  im  allgemeinen  die  Orabwcspen  wenig  Kunst  im 
Hestbau  entwickeln,  so  liegen  doch  einige  Ausnahmen  vor.  Die 
schwarze  Spkfx  yaluHoaa  Per.  zeigt  sich  als  Bnnmeister  erster 
GrOssc  und  liefert  Nester,  die  man  fOr  Erzeugnisse  kleiner  Vögel 
halten  möchte.  Kin  Bau  aus  Palermo  ist  folgen dermassen  beschaffen: 
In  einem  Zwischenräume  gebildet  von  Fensterladen  und  Wand  be- 
findet sich  eine  ÄnhSufung  von  trockenen  Pflanzen,  in  deren  Hitte 
die  Zellen  liegen. 

Diese,  sieben  an  der  Znhl,  schwarz  von  Farbe  nnd  derfob&atlg 
sind  eng  mit  einander  verbunden  und  dicht  in  weiche  Seide  von 
Wollgras,  Eriophorum,  eingebettet.  Rundherum  in  Handbreite  ist 
ein  Wall  von  Haferrispen,  Gerst engrannen  und  feineu  andern  Gras- 
blQtenst&nden  gelagert,  die  regelmässig  geschichtet,  kreuzweise  gelegt 
und  durcheinander  geflochten  sind,  sodass  ein  festes  QefDge,  trotz 
des  lockeren  Baustoffes  entstanden  ist.  Die  Mühe  muss  eine  grosse 
gewesen  sein,  und  wenn  nicht  zweifellos  die  Sphe-v  als  Erbauerin 
erkannt  wäre,  würde  man  den  Bau  fOr  ein  flaches  Singvogelnest 
halten.  Nach  brieflichen  Mittheilungen  kommen  Bauten  ähnlicher 
Art  in  Sicilien  öfter  vor,  die  man  bei  uns  vergeblich  sucht. 

Cerceris  variabitie  Pz,  habe  ich,  ausser  in  der  Erdhöhle,  noch  in 
leeren  Gehäusen  von  Belix  pomatia,  der  Weinbergs  seh  necke,  in 
Tbäringen  nistend  angetroffen,  wo  zwei  Puppen  zwischen  Larven  von 
Cassiden  lagerten  Die  Mündung  des  Gehäuses  fand  sich  mit  einem 
festen  Lehmdeckel  verschlossen. 

Die  noch  fehlenden  Sphegiden  sind  bis  jetzt  als  scibstständige 
Nestbauer  nicht  bekannt  geworden,  von  einigen  weiss  man  mit 
Bestimmtheit,  dgss  sie  eine  schmarotzende  Lebensweise  führen,  von 
einer  Reihe  aber  ist  die  Entwickeluug  überhaupt  noch  zweifelhaft. 

Die  schon  erwBbnte  Gattung  Diodovlus,  Cnnonua  ähnlich  und 
unter  den  Holznistern  aufgezählt,  ist  auch  aus  der  Erde  kriechend 
beobachtet  worden.  Sic  bewohnt  weiche  Lehmwände  und  Ackererde 
und  ftugt  Blattlänse,  bewohnt  aber  auch  verlassene  Röhren  anderer 
Sphegiden. 

Sapyga  wurde  im  Bau  der  grossen  Hohhummel  angetroffen  in 
der  südlichen  Form  S,  repanda  Spin.  Die  in  Nord  den  tschl  and 
lebenden,  wie  prisma  Fbr.,  punctata  Klg.  und  andere  wählen  Holz- 
bewohner, von  denen  die  Siriciden  bevorzugt  werden.  Hauptsächlich 
erhält   man   sie   ans   Gängen    von  Sirex  gigas   L.     Otysaus   und 
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^pkidria,  die  in  alten  Kirschbanmen  neben  dem  Bockkäfer,  Nfrcy- 
dalig  major  L.  tiauseo. 

Soptieua  und  OoryU»,  welche  sich  in  der  Farbe  äbneln,  wohnen 
neben  oder  bei  einander.  Erstore,  bei  uns  im  Sommer  in  mehreren 
Arten  auf  Heracleum  besonders  zu  finden,  schlüpfen  in  Erdhöhlen 
am  Fusse  dieser  Pflanzen,  und  sind  schon  mit  kleinen  Heuschrecken 
in  den  Kiefern  beobnchtet  worden.  Qoryies  ist  wol  sicher  der 
Schmarolzer,  da  man  noch  niemalB  gesehen  hat.  das  die  Wespen 
Insekten  gefangen  haben. 

Die  schwarz  oder  schwarz  und  rot  gefärbte  Arten  der  Gattung 
Aatata  und  Taehytes  bat  man  aus  Hohlen  in  fester  Erde  unter 
Heidekraut  und  Artemisea  anskriecheud  gesehen.  Auch  habe  ich 
die  Wespen  angetroffen  mit  kleinen  Slenobothnu  und  Balictua 
zwischen  den  Kiefern,  andere  Beobachter  berichten  von  Larven  der 
Wanzen,  Oimex  prasimi»,  hideui,  dentatua,  die  sie  an  Birken 
fingen  und  forttmgen.  Die  Wespen  zeigten  eine  merkwürdige  Ge- 
wohnheil, indem  sie  sich  eifrig  in  Blnmen  wie  Nigella  und  Disteln 
mit  vielem  Staub  herumwälzten  und  dicht  bedeckt  mit  dietem  davon- 
flogen. Sollte  dieser  vielleicht  zur  Befestigung  der  ROhre  dienen 
Go  ständen  sie  in  dieser  Beziehung  einzig  da.  Die  Nester  müssen 
sehr  tief  liegen,  denn  Nachgrabung  fahrte  zn  keinem  Ergebnisse. 

Die  schone  bunt  gefärbte  Dinetiis  pietus  Pz.  deren  beide  Ge- 
schlechter auffaltend  in  der  Färbung  abweichen,  hält  sich  im  Jali 
mit  Vorliebe  auf  Tanacefum  und  Achillea  auf.  Das  Weibchen  sam- 
melt, wie  die  vorigen  an  den  kammfOrmigen  Vordertarsen  Blatenslanb 
zu  kleinen  Ballen,  ausserdem  fängt  sie  Blattläuse  ihrer  Nährpflanzen 
und  scbiQpft  damit  in  Erdhöhlen  oder  in  vertrocknete  Stengel  von 
markigen  Stauden.  Trotz  dieser  Beobachtungen  war  es  aber  nicht 
möglich  Gewissheit  (kber  den  Nestbau  zu  erhalten. 

Die  bei  uns  seltene  Dolickm-ue  comiciUna  Spin,  sowie  Saliua 
sollen  auch  in  der  Erde  nisten,  näheres  aber  Itber  deren  Gewohn- 
heiten  ist  bis  jetzt  nirgends  berichtet  worden. 

Die  überall  häuflge  Sliffimie  pendalua  Pz.  eine  kleine  schwarze 
Wespe,  lebt  bei  allen  Holzbewohuern  und  entwickelt  sich  gleichzeitig 
mit  diesen  manchmal  iu  solchen  Mengen,  dass  die  Wirte  gänzlieb 
unterdrückt  werden.  Auch  aus  Gängen  von  Boslrychiden  uud  kleinen 
Bocken  kann  sie  erhalten  werden. 

Die  manchmal  zahlreich  vorkommenden  Arten  von  Nyaton, 
kenntlich  an  den  Stacheln  des  Hinterrückens,  mit  roten  oder  gelben 
Hinlerleibsflecken,  schmarotzen  bei  erdnistenden  Meüinue  und  Ver- 
wandten, während  kleinere  Bewohner  der  Nester  von  Astaüi  und 
ähnlicher  Wespen  sind,  in  deren  Gemeinschaft  sie  auch  auf  Blumen 
angetroffen  werden. 
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Die  lebhaft  gezeichneten  Rarpactes,  die  allgemein  in  nördlichen 
Genenden  recht  wenig  vorkommen,  habe  ich  in  die  Höhlangen  holz- 
bewohnender Crnbronlden,  wie  der  kleineren  £c  fem  tu«- Arten  in 
Brom  beerst  engein,  aber  auch  von  Trypoxylon  aus  und  einschlQpfond 
beobachtet,  so  dass  wol  angenommen  werden  kann,  dass  sie  bei 
diesen  Wespen  schmarotzen.  U.  laevie  Ltr.  habe  ich  mit  kleinen 
Goldwespen  2usammen  aus  dem  Ban  von  OdyneruB  pariHum 
erzogen. 

Die  kleine,  schwarz  nnd  gelbe,  wespenfthnliche  Stiaomorphut 
tridena  Fbr.  fand  ich  eines  Sommers  zahlreich  an  einer  halbabge- 
Etorbenen,  stark  durchlöcherten  Pappel,  die  von  Sphegiden  and 
Odynerusarten  bewohnt  war  und  sie  kroch  vereint  mit  diesen  Holz- 
bewohnern in  die  von  diesen  bewohnten  Schlapfl&cher.  In  Tirol 
beobachtete  ich  dasselbe  an  alten  Weiden  und  üng  die  Wespen  hSnfig 
auf  Doldenbltlten. 

Die  grösseren  Arten  der  echten  SiUub,  sowie  die  verwandten 
Spheciu^t  sind  wahrscheinlich  Schmarotzer  der  ihnen  sehr  Ähnlichen 
Bembear-Arten,  in  deren  Begleitung  sie  regelmassig  gefunden  werden. 
In  Norddeutschland  kommen  sie  nur  sehr  vereinzelt  vor,  jenseit  der 
Alpen  und  im  s  Od  liehen  Frankreich  werden  sie  häufiger  an- 
getroffen. 

Die  grosse,  rot  und  schwarz  geerbte  Larra,  schon  vorher  bei 
Piiopoeus  erwähnt,  findet  sich  ebenfalls  in  Gemeinschaft  mit  den 
grossen  Scolia-Arten,  wie  horlorvm,  bei  der  sie  vermuthlich  auch 
als  Schmarotzer  lebt,  oder  möglicherweise  hat  sie  dieselbe  Lebens- 
gewobnheit  wie  diese  und  legt  ihre  Eier  unmittelbar  an  unterirdisch 
lebende,  grosse  Kaferlarven. 

Die  merkwürdig  interessanten,  langgestreckten,  hartleibigen 
Arten  Myrmosa  und  Methocn,  bei  denen  die  nngeflttgelten,  gänzlich 
abweichend  gestalteten  und  geiärbten  Weibchen  von  den  geflügelten, 
schwarzen  Männchen  während  der  Paarung  herumgetragen  werden, 
schmarotzen  bei  bolzbewohnenden  Ilonigsammlern,  von  denen  die 
ähnlich  geerbten  Chelostoma  und  kleine  Osmien  bevorzugt  werden. 
Doch  scheinen  sie  anch  erdbewohnende  Bienen  aufzusuchen,  worauf 
wenigstens  die  Weibchen  deuten,  welche  suchend  an  den  EingAngen 
solcher  Nester  angetroffen  wurden. 

Die  tiberall  häufigen  Arten  der  Gattung  Tiphia,  Rollwespen 
genannnt,  sind  auf  allerlei  Blumen  im  Sommer  zu  finden.  Sie  fangen 
zwar  manchmal  kleine  Fliegen,  aber  nur,  um  sie  zu  verzehren,  denn 
sie  tragen  kein  Futter  fOr  die  Larven  ein,  nisten  vielmehr  bei 
Hnmmpln.  Alle  drei  bei  uns  vorkommenden  habe  ich  aus  den  Nestern 
von   Bombus  agrorum   Fbr.    und   italicua   L.    in   Tirol   erhalten, 
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einmal  id  grosserer  Anzahl  als  die  Hummel  selbst.  Aber  aoch 
andere  Hooigsaniinler,  wie  Andrena  werden  von  ihnen  hcimgesuclit 
und  bei  der  geringen  Anzahl  der  Larven  oft  g&nzlicli  in  der  Ent- 
wickelung  gehemmt. 

Die  geschätzten  Spinne  nnmeiscn,  MtttiUa,  mit  scbOnen,  bunten 
Zeichnungen  des  kurz  behaarten  Leibes,  haben  ungeflQgclte  Weibchen 
und  geflOgellc  MSnnchen,  die  manchmal  so  stark  voneinander  ab- 
weichen, dass  man  verschiedene  Arten  daraus  machte.  Sie  sind  alle 
Schmarotzer  bei  Hummeln,  sofern  sie  ihre  Bauten  in  der  Erde  haben. 
Die  weiblichen  Mvtiüen  kriechen  an  sonnigen  Stellen  umher  nnd 
EucheD  die  Nester  auf,  während  die  Männchen  sjuelend  daneben 
fliegen.  Ist  ein  Hummelbau  aufgefunden,  dann  schlüpft  die  Wespe 
ein,  um  nach  einigen  Hinuten  Verweilens  wieder  nuszn kriechen  und 
dies  mehrere  male  zn  wiederholen.  Die  ankommenden  Hnmmelo 
bCRChten  die  Feinde  nicht,  wenn  sie  ihnen  begegnen,  selbst  im  engen 
Ausgange  warten  sie,  bis  jene  vorbeigescblOpft  sind. 

Oft  finden  sich  in  den  llummelzellen  mehr  MutilUn  als  recht- 
massige  Bewohner  vor,  gewöhnlich  sind  sie  bei  uns  im  Nordeu 
ziemlich  selten  und  immer  nur  vereinzelt  vorkommend.  Der  Süden 
dagegen,  und  besonders  Amerika,  sind  reich  an  bunten  Arten,  deren 
Lebensweise  in  allen  Gegenden  Qbereinslimmend  ist. 

Dass  die  hier  niedergelegten  Beobachtungen  nicht  Anspruch  auf 
Unfehlbarkeil  machen  können  ist  wo!  klar,  denn  es  liegen  doch 
eigentlich  noch  zn  wenig  Ergebnisse  vor  und  fortgesetzte  Arbeit 
wird  manches  in  anderer  Weise  bestntigend  oder  verwerfend  beein- 
flussen. Denn  nicht  immer  binden  sich  die  Wespen  nn  eine  einmal 
beobachtete  Gewohnheit,  sondern  fügen  sich  den  Verhältnissen,  die 
Bich  darbieten.  Auch  entzieht  sich  die  oft  versteckte  Lebensweise 
den  Blicken,  so  dass  selbst  nicht  seltene,  einheimische  Arten  ein 
noch  weites  Arbeitsfeld  frei  halten. 

Ueber  ausländische  Sphegiden  ist,  bis  auf  die  wenigen,  erwähnten 
Falle,  bisher  herzlich  geringes  Ergebnis»  bekannt  geworden,  da  die 
Sammler  meistens  nur  die  Bauten  roilnehmen,  aber  fast  allein  Käfern 
und  Schmetterlingen  regeres  Interesse  zuwenden.  So  kann  auch  hier 
noch  vieles  erkundet  werden,  was  gewiss  noch  viel  merkwürdiger 
sein  wird,  als  die  schon  recht  interessanten  Thatsachen  unserer 
engeren  Heimath. 

(FMtsetmng  folgt) 
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Einige  neue  Cetoniden -Arten. 

Von 

J.  Moser. 

Theodotia  perakensi*. 

AvTeo-viridie,  elyb-is  planntis  flavescentibua;  o'  capite  et 
thorace  rugoao-punctxdali»,  capiiU  cormi  acuminato,  ante  apicetn 
pavüo  dilatato;  thoracis  comu  robusto,  apice  rotundato,  ntbtu» 
excavaio;  ecuteüo  viridi;  elytrie  tubtilUeime  et  dmsieeime  punc- 
tulatis,  fiaveecentibus,  kvmeris  viridibue ;  pygidio  viridi-fiaveeeenti; 
tibiia  anticis  fortiter  bnmneo-barhatis.  Long,  corp.,  comu  excepto 
32  min. 

Patria:  Perak  (Malacca). 

Diese  Art,  von  der  nur  ein  o'  vorliegt,  hat  die  Grösse  von 
Theodoeia  Wegtxvoodi  Thoms.,  ist  aber  etwas  breiter.  Sie  ist  aas- 
gezeichnet durch  die  starIce,  gelbbraune  Behaarung  der  Innenseite  der 
VorderBcfaienen.  Das  Kopfhorn  ist  stark  aufwärts  gebogen,  zugespitzt 
und  vor  der  Spitze  auf  der  Innenseite  schwach  erweitert.  Er  ist 
grün,  ohne  purpurrothem  Anflug.  Die  SeitenrSnder  des  Kopfes  sind 
in  zugespitzte,  nach  oben  und  unten  gerichtete  Hörnchen  verlängert. 
Die  hornartige  Verlängerung  des  Halsscbildes  ist  kurz  und  breit,  am 
Ende  abgerundet,  auf  der  Unterseite  ausgehöhlt.  Das  Schildcheu 
ist  grtln,  die  PlOgeldecken  gelblich  mit  braunem  Schimmer  und 
dunkelgrOnen  Schultern.  Die  Unterseite  ist  grau  behaart,  die  Beine 
sind  grün  mit  bräunlich  schimmernden  Schenkeln.  Während  Mittel- 
und  Hinterschienen  auf  der  Innenseite  nur  schwach  bräunlich  behaart 
sind,  zeigen  die  Vorderscbienen  die  charakteristische  starke,  bürsten- 
artige  Behaarung.    Die  Tarsen  der  Vorderbeine  sind  auffaltend  lang. 

Diceroa  biplagiatue. 
Niger,  nitidti»;  <f  capite  comubue  duobus  inter  se  elliptice 
inctirvatis;  pronolo  nibro,  margine  anlico  et  poetico  et  dorso 
nigris;  ecutello  nigra;  elytrU  aubtililer  punctato-strialis,  macttla 
magna  oblonga  flavo-teetacea;  abdomine  rubra;  pedibue  femoribua 
et  tibiis  mediis  et  porticis  rubria,  tibÜe  anlici»  et  tarsia  nigris. 
Long,  corp.,  comu  excepto,  19—21  mm, 
Patria:  Insula  Wetter. 

XLVL  24 
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Diese  Art  gleicht  in  der  FBrboDg  der  Dicero»  fiorentis  Wall, 
ist  aber  in  den  Schultern  breiter,  Dach  hintcu  mehr  zugespitzt,  ftfanlich  wie 
Peteli  Buq.  Die  KopffaOrner  des  o'  sind  Dicht  nie  bei  ßorentU 
eiDander  parallel,  sondern  derartig  gebogen,  dass  sie  in  ihrer  Stellung 
ZD  einander  ein  0  bildCD,  was  bei  den  Exemplaren  mit  grAsseren 
Hörnern  stärker  hervortritt,  ah  bei  den  mit  kleinen.  Die  Kopfbil- 
dung des  Q  ist  ähnlich  wifl  bei  ßorenaia,  doch  ist  die  Fortsetzung 
der  Stirnschwiele  kürzer  und  mehr  abgerundet.  Das  Halsscbild  ist 
auf  der  Scheibe  nur  äusserst  schwach  und  zerstreut  punktirt,  an  den 
Seiten  dagegen  mit  starken  Bogenpunkten  versehen.  Es  ist  rotfa, 
mit  schmalem  schwarzen  Vorder-  und  Hintorrande,  sowie  schwarzer, 
in  der  Mitte  stark  verbreiterter  Mittellinie.  Ausserdem  befindet 
sich  nahe  der  Mitte  des  Seitenrahdes  ein  kleiner  schwarzer  Fleck. 
Die  Zeichnung  gleicht  demnach  sehr  derjenigen  des  Halsschildes  von 
/torenais,  nur  dass  bei  biplagiaiva  die  rothe  Färbung  stärker  hervor- 
tritt. Das  Schildchen  ist  schwarz,  schwach  punktirt.  Die  Flflgel- 
decken  sind  mit  schwachen,  nach  der  Naht  zu  etwas  unregelmässig 
werdenden  Punklreihen  versehen.  Sie  haben  einen  grossen,  länglichen, 
gelben  Fleck,  so  dass  nur  der  Vorder-  und  Hinterrand  sowie  die 
Naht  schwarz  sind.  Der  schwarze  Nabtstreifen  ist  nicht  nur  im 
Allgemeinen  schmäler  als  bei  fforensit,  sondern  er  verschmälert  sich 
auch  nach  dem  Schildcbcn  zu,  während  er  bei  ßorengis  gleich  breit 
ist.  Das  Fygidium,  die  Unterseite  des  Halsschildes,  die  Seiten  der 
Hinterbrust  und  der  letzte  Bauchring  sind  rot  geßirbt.  Auch  die 
Scbcukot  und  die  Schienen  der  Mittel-  und  Hinterbeine  sind  rotb, 
die  Schienen  der  Vorderbeine  nnd  die  Tarsen  schwarz. 

Clerota  caataneipennia. 

Nigra,  nitida,  elytris  castaneo-brunneie;  pronotu  laevi 
brunneo,  nigra  cotore  in  media  maffnam  figiiram  literae  M.  affe- 
rente; scuteüo  nigra  laeot;  elytris  praeter  aufuram  nigram 
castaneo-brunneie,  fere  laevibus,  apice  etriglUata;  pygidio  nigra, 
tranevertim-striolato,  duobua  mactdis  brunneia.    Long.  35  mm. 

Palria;  Padang  (Sumatra). 

Von  der  Gr&sse  und  Gestalt  der  Clerota  budda  G.  P.  Der 
Kopf  Ist  schwarz,  das  nur  an  den  Seiten  punktierte  Halsschild  hat, 
wenn  man  die  schwarze  Färbung  als  Grundfarbe  anuimmt,  einen 
braunen  Vorder-  und  Seitenrand  und  zwei  braune  Flecke  vor  dem 
Schildchen.  Es  entsteht  dadurch  eine  schwarze  Zeichnung, 
welche  die  Form  eines  M  hat.  Ausserdem  befindet  sich  je  ein 
kleiner  schwarzer  Fleck  in  der  vorderen  Hälfte  des  braunen  Seiten- 
rundes.    Das  schwarze  Schildehen  ist  glatt.     Die  FlDgeldecken  sind 
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mit  AnGnshme  einer  schrnalen,  schirarzen  Naht  hellbraun  geftrbt,  fut 
glatt  und  nnr  an  der  Spitze  hinter  und  neben  dem  Eudbuckel  e^* 
strichelt.  Das  quergestrichelte  Pygidium  hat  jederseits  einen  läng- 
lichen, braunen  Fleck.    Die  Unterseite  ist  ganz  schwarz. 

Poecilophari»  minuta. 

Brunnea,  tubtu»  plus  minutve  vtretcene,  nitida;  capile  valide 
punctato,  clypeo  elevalo;  pronoto  aparsim  punctata,  mactdie  luteisi 
tcutello  lutea  fere  taetd;  elytrit  pimctato-striatie,  tnttlti»  tnaadts 
luteis  conßuentibus;  pygidio  transversim-striolato,  luteo-mactilato ; 
tibiia  rvfo-pilon».     Long.  14—17  mm. 

Patria:  Insula  Larat  (Tenimber). 

Diese  in  der  Zeichnung  sehr  variirende  Art  zeichnet  sicli  vor 
den  bekannten  Poectiopharia-krlm  durch  ihre  Kleinheit  ans.  Sin 
ist  braun,  glänzend,  anf  der  Unterseite  mehr  oder  weniger  grün 
schimmernd.  Dieser  grflne  Schimmer  kann  derartig  zunehmen,  dass 
die  Unterseite  ganz  grDn  erscheint.  Das  Halsschild  ist  mit  gelb- 
braunen Zeichnungen  versehen.  Ahnlich  wie  truncatipennis  Bts. 
Neben  dem  schmalen  gelben  Seitenrande  läuft  eine  gleichfarbige 
Linie  vom  Vorder-  nach  dem  Hinterrande,  letzteren  erreichend  oder 
abgekürzt  Am  Vorderrande  sind  beide  Linien  mit  einander  ver- 
bunden. Vor  dem  Schildchen  befinden  sich  zwei  gelbe  Flecke  und 
meist  ist  auch  eine  ebenso  gefUrbte  Mittellinie  vorhanden.  Das 
Schildchen  ist  gelb,  besitzt  aber  zuweilen  eine  braune  Spitze,  bei 
einem  Exemplar  ouch  eine  braune  Mittellinie.  Die  PIQgeldecken 
sind  mit  krftftigen  Punktreiben  verseben  und  haben  zahlreiche  gelbe, 
mehr  oder  weniger  zusammenfliessende  Flecke,  welche  derartig  über- 
wiegen können,  dass  das  Gelb  zur  Grundfarbe  wird.  Das  quer- 
gestrichelte Pygidium  hat  auf  jeder  Seite  einen  gelben  Doppelfleck, 
welcher  sich  zuweilen  so  vergrössert,  dass  das  ganze  Pygidium  mit 
Ausnahme  einer  dunklen  Mittellinie  gelb  gef&rbt  ist.  Die  Beine 
haben  stets  dieselbe  Fftrbung  wie  die  Unterseite,  die  Schienen  sind 
innen  gelblich  behaart. 

Diplognatha  mhondana. 

Tota  nigra,  nitida,  pronoto  avbtilisaime  et  densissime  punc- 
tulato,  fere  coriaHo,  opaco,  anteriore  »tti  parte  etibcarinato, 
margine  externa  crenidato;  seiUello  parva  laevi,  elytria  margine 
laterali  pone  medium  et  limbo  apicali  atriolati»;  iibiis  antieie 
iridentatie,  tibiia  mediia  denle  uno  armatia.    Long.  25  mm. 

Patria:  Mhonda  (Africa  or.). 
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Diese  Art  gleicht  in  der  Gestalt  der  DipL  »ittcea  H'Leay. 
Das  Halsschild  ist  jedoch  sehr  fein  and  dicht  punotirt,  80  dass  das- 
selbe, mit  Ausnahine  der  schwach  gl&nzenden  Mitte,  matt  and  leder- 
artig erscheint.  Von  seiner  Mitte  bis  zum  Vorderrande  ist  das 
Halsschild  schwach  gekielt.  Das  glatt«  Schildcbea  Ist  sehr  klein, 
fast  nnr  halb  so  gross  wie  bei  tilicea.  Hit  letzterer  Art  haben  die 
Fl flgel decken  die  Eindrücke  an  den  Seiten  gemeinsam.  Seitlich 
hinter  der  Mitte  sowie  an  den  Enden  sind  die  sonst  glatten,  glän- 
zenden FlOgeldeclien  nadelrissig  und  erscheinen  daher  an  diesen 
Stellen  mntt.  Das  Pjgidium  ist  quei^estrichelt  wie  bei  silicea,  der 
Brustfortsatz  ist  weniger  spitz  wie  bei  dieser  Art.  Dia  Vorder- 
schienen  sind  dreizAhnig,  die  Hittelschienen  mit  einem  Zahn  verseben. 
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Die  Wohnungen  der  Hautflügler  Europas 

mit  ßerücksichtigung  der  wichtigen  Ausländer. 

Von 

Prof.  Dr.  Rudow.  Perleberg 

mit  Beiträgen  von  C.  Kopp,  Biberach. 

(SohlUB.) 

Anthophiliden. 

Am  mannigfaltigsten  sind  unbedingt  die  Nester  der  bonig- 
sammeliiden  Bienen,  der  Anthophiliden,  weil  diese  aro  meisten  Sorgfalt 
fOr  die  Entwiokelung  ihrer  Brut  aufwenden  müssen.  Denn  die  Larven 
sind  fussloss,  und  deshalb  sehr  hilflos,  in  den  meisten  Fällen  nicht 
fähig  ihre  Nahruug  selbständig  zu  sich  zu  nehmen,  weshalb  sie  der 
sorgsamsten  Pflege  und  der  geschlitztesten  Schlupfwinkel  bedOrfen, 
um  nicht  zu  Grunde  zn  gehen. 

Die  Nahrung  der  Bienenlarven  besteht  allgemein  in  Blnmenhonig, 
oft  mit  Blumenstaub  vermischt,  so  dass  eine  breiartige  oder  krümlicbe 
Masse  entsteht,  die  zu  grösseren  oder  kleineren  Klümpchen  gehallt, 
die  Zellen  anfüllt.  Die  verschiedene,  gelbe,  rote,  blaue  oder  violette 
Farbe  deutet  auf  die  besuchten  BiUten,  welche  auch  dem  Futter 
einen  oft  angenehmen  aromatischen  Duft  verleihen.  Der  Geschmack 
der  Larvennahrung  ist  nicht  immer  rein  süss,  man  kann  oft  im 
frischen  Zustande  eine  deutlich  saure  Schärfe  durch  die  Zunge 
wahrnehmen. 

Einige  Bienen  galtungen  füttern  die  Larven  bis  zur  Verpuppung 
und  die  Zelle  bleibt  in  diesem  Falle  bis  auf  die  Larve  leer,  die 
meisten  legen  ihr  F.i  aber  iü  eine  reich  angesammelte  Futtermasse 
so,  dass  die  auskriechende  Larve  völlig  darin  eingebettet  ist  und  sie 
ohne  Anstrengung  ihre  Nahrung  finden  kann.  Oft  findet  man  bei 
einzelnen  Arten  bemerkenswerthc  Grössenunterschiede,  welche  auf 
ungünstige  Witterung  zurückzufahren  sind,  indem  dadurch  die  Mntter- 
bienc  gehindert  wurde  die  gehörige  Menge  Nahrung  einzutragen,  so 
dass  die  Entwickelung  einigermassen  beeinträchtigt  wurde.  Dieser 
Fall  ist  aber  auch  bei  andern  Insektenordnungen,  besonders  bei 
Käfern  und  Schmetterlingen,  zu  bemerken,  wenn  die  Larven  durch 
irgend  welche  Umstilnde  zu  einer  vorzeitigen  Verpuppung  genötigt 
wurden. 
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Die  Mutterbiene  fertigt  die  eigentliche  Wohnung  aas  verschiedenen 
B&nstoffen  und  in  der  Regel  für  jede  Lnrve  eine  gesonderte  Zelle, 
innerhalb  deren  diese  die  Puppenhalleu  herstellt,  eine  Äussere  derbe 
und  eine  innere  feinhäutige,  welche  immer  vorhanden  ist,  wftbrend 
die  erstcre  auch  fehlen  kann.  Sowol  ans  dem  Munde  als  auch  aas 
andern  LeibesCffnungeu  wird  ein  Schleim  abgesondert,  durch  drehen 
des  Leibes  in  die  Form  gebracht,  worauf  er  schnell  erhärtet.  Seltner 
wird  die  Larvenhant  ganz  oder  theilwcise  mit  *  verwendet.  Die 
Pnppenhtlllen  sind  von  einander  verschieden,  es  gibt  derbwandige, 
braun  oder  gelb  glänisnde,  häutige  undurchsichtige  aber  auch  sehr 
dttnne  zarth&utige,  weiss  geßrhie,  die  Gestalt  aller  aber  ist  die 
eines  Eies. 

Die  Art  des  Nestbaues  ist  selbst  bei  einzelnen  Gattungen  nicht 
beständig,  und  es  treten  hier  mehr  Unterschiede  auf  wie  bei  den 
anderen  Familien,  trotzdem  hei  den  Arten  keine  Abweichungen  im 
K&rperbau  bemerkbar  sind.  Auch  macht  sich  das  Anpassungs- 
vermögen bei  diesen  klugen  Insekten  vielfach  geltend,  indem  sie  bei 
günstigen  Gelegenheiten  vielfach  von  den  althergebrachten  Ein- 
richtungen abweichen. 

Die  KOrperbeschaffenheit  der  honigsammelnden  Bienen  hat  auf 
die  Art  des  Nestbaues  keinen  durchgreifenden  Einflass,  ebenso  wenig 
die  Einrichtung  am  KOrper,  in  welcher  Weise  die  Nahrung  gesammelt 
wird,  da  sowol  Schenkelsammler  in  dieser  Beziehung  stark  unter 
einander  abweichen,  als  auch  Bauchsammler,  und  auch  beide  wieder 
mit  einander  übereinstimmen.  Die  Aufstellungeines  allgemein  giltigen 
Schemas  läBst  sich  nicht  durchfuhren,  wie  es  im  allgemeinen  bei 
andern  Ordnungen  und  Familien  der  Hautßügler  der  Fall  ist. 

Ihrer  Kunstfertigkeit  nach  werden  die  Baumeister  dieser  Gruppe 
eingetheilt  in  folgende  Klassen,  die  eich  auch  bei  andern  theilweiso 
vorfinden : 

1)  Verfertiger  von  Wachszellen,  gesclliglebende. 

2)  von  Uarzzellen,  einsamtebende. 

3)  Erdnister,   Bienen,   welche   LOcher   und   Röhren   tn   dio 

Erde  graben,   darin  Zellen  anfertigen    und   ihre   Brut 
in  diesen  zeitigen. 

4)  Bewohner  von  Lehmwfinden  oder  Mauerfugen,  in  welche 

sie  Gänge  graben,  den  Eingang  aber  mit  einer  Schotz- 
rfihre  versehen. 

5)  Erbauer    von    einzelnen   oder   gruppenweisen   Zellen   zu 

Ballen  vereinigt,  aus  wenig  festem  Lehm  oder  ans  Sand 
bestehend,  in  Erdhöhlen. 

6)  Aechte  Mauerbienen,    welche    Zellenballen    ans    festem, 
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mfirtelartigem  StoSa  von  (p-osser  Wid erstand sfJlhigkeit 
herstellen. 

7)  Holzbewohner,  wek^e  in,  meist  morscliem  Holze  Gänge 

uitegeo   oder   schon  vorhandene  zur   Einrichlnag    von 
Larven  Wohnungen  benutzen. 

8)  Bienen,  welche   sich  günstige  Nistgelegenfaeiten  zu  Nutze 

machen. 

Bei  jeder  Gruppe  treten  nieder  besondere  Eigenthamlichkeiten 
auf,  auch  finden  Uebergftnge  von  einer  zur  andern  statt,  so  dass 
erst  bei  Belrachtung  der  Einzelheiten  alles  genauer  angegeben 
werden  kann. 

Wachszellen  fertigen  nur  die  geselliglebenden  Bienen,  Hummeln, 
Bambus,  und  Honigbienen,  Apig,  von  denen  letztere  bei  uns  in 
Deutschland  kaum  noch  zu  den  wilden  Arten  zu  rechnen  ist,  «eil  sie 
vQUig  zum  Uausthier  geworden,  ohne  Pflege  der  Menschen  nicht 
gedeihen  kann.  Ueber  deren  Gewohnheiten  zu  berichten  liegt  nicht 
im  Bereiche  dieser  Darstellung,  weshalb  auch  nur  einige  Bemerkungen 
dazu  geliefert  werden  sollen. 

In  den  Tropen  sammeln  die  Honigbienen  keinen,  oder  nur  sehr 
wenig  Honigvorrat  in  die  Zellen,  weil  sie  zu  allen  Jahreszeiten 
Nahrung  fOr  die  Larven  und  fflr  sich  finden.  Hier  bringen  sie  ihre 
Waben  in  Felsenhöhlen  und  bohlen  Bäumen  unter,  werden  auch  kaum 
als  Hausthiere  gehalten.  Je  weiter  aber  nach  kälteren  Gegenden  sie 
sich  verbreiten,  desto  mehr  sind  sie  zur  Ansammlung  von  Honig  für 
nngllnstige  Zeiten  genötigt.  In  Europa  sind  mehrere  Arten  im 
Gebrauch,  welche  alle  ftlr  Abarten  mit  lokaler  Farbenabänderung 
der  Honigbiene  angesehen  werden,  und  welche  sich  unter  einander 
verbastardiren,  um  recht  bald  wieder  in  die  artliche  Stammform 
überzugehen.  Am  bekanntesten  sind:  Bienen  aus  Aegypten  mit 
weissen  Haarfranzen  an  den  Hinterleibsringen,  italienische  mit  rot- 
gelbem  Grunde  des  Hinterleibes,  die  braune  Biene  vom  Hymettus, 
die  kleinere,  graue  Krainer  Biene,  die  fast  schwarze  aus  den  Ländern 
des  MittelUudischen  Meeres.  In  Afrika  kommt  die  ganz  schwarze 
unicolor  auf  Madagaskar,  caßra  in  S&dafrika  vor,  von  denen 
niffritarum  vielleicht  nur  eine  Abart  ist,  während  sciUellata  sich 
stark  davon  unterscheidet 

Indische  Arten  sind  aocialU  mit  stark  bevölkerten  Colouieen, 
die  ähnliche  indica  und  noch  einige  andere,  doraata  eine  ansehnliche 
Art  von  den  grossen  Inseln,  welche  aber  alle  in  Europa  nicht  heimisch 
gemacht  werden  können.  Feinde  haben  die  Honigbienen  genug, 
abgesehen  von  Vögeln  und  Lurchen,   stellen  die  Insekten  selbst  eine 
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grosse  Anzahl  dar,  von  denen  einige  allgemein  gefürchtet,  andere 
aber  weniger  bekannt  ist. 

Von  den  Hordnespcn  sind  der  sogenannte  Bienenwolf, /'Ailanf/ni« 
irianffulum  L.  bei  uns,  im  Süden  coronatus  Lop.  und  andere  von 
den  BienenzDchtern  attgcmein  verabscheut.  Im  Juli  sieht  man  die 
kräftige,  dickOpfiRe,  schwarz  und  gelbgestreit'te  Wespe  auf  Dolden- 
pflanzen  tierumfliegen  und  den  honigsammelnden  Arbeitsbienen 
nachstellen,  welche  sie  mit  ihrem  starken  (iiftstachel  betäubt  und  in 
ihre  HOhle  tragt,  wo  man  gewöhnlich  vier  bis  sechs  Stock  hei 
einander  liegend  antreffen  kann.  Die  Mordwespe  ist  leicht  an  der 
gelben,  dreizackigen  Stirnzeichnung  zu  erkennen  und  unterscheidet 
sich  dadurch  von  den  harmlosen.  Ähnlichen  Crabronen. 

Hornissen  nnd  andere  Arten  der  Gattung  Vespa  sind  auch 
Feinde  der  Bienen,  sie  rauben  Honig  und  Larven  zur  Nahrung  flir 
ihre  Brut  und  zerreissen  selbst  Bienen.  Sie  kOnnen,  Ungere  Zeit 
unbeachtet  raubend,  recht  stOrend  auftreten.  Neuerdings  haben  sich 
die  gemeine,  schwarz  und  rote  Sandraubwespe.  >i»iui[>/'/n7a«aWo<(i 
L.  mit  dem  langgestielten,  keulenförmigen  Hinterleibe,  nebst  ihren 
Verwandten,  Sphix  maxiltosa  Db,  und,  Fsammophila  als  verderb- 
licher Biencnfeind  entpuppt.  Die  Untersuchung  ergab  in  mehreren 
Fällen  nur  Arbeiterbienen  als  eingetragenes  Larvenfutter. 

Von  Käfern  sind  bekannt  Trichodee  als  Bienenfresser,  Nüidida 
Ptiniu,  DermtsUt,  Niptu»  als  Eindringlinge  in  die  Zellen,  welche  sie 
ausräumen,  besonders,  wenn  die  Stocke  krank  geworden  sind.  Vor 
allen  die  Oelkäfer,  Melot',  deren  Larven  in  Blumen  sitzend,  sich  an 
den  Hinterleib  der  Bienen  anklammern  und  in  den  Bienenstock  tra- 
gen lassen,  wo  sie  sich,  von  Honig  nährend,  entwickeln.  Die  anhaf- 
tenden Larven  werden  von  Bienenvätern  Bienenläuse  genannt,  sind 
aber  nicht  mit  der  ächten  zu  verwechseln,  nämlich  der  eigentlichen, 
flDgellosen  Fliege  Biaula  caeca  L.  von  milbenartiger  Gestalt  und 
brauner  Farbe,  welche  auf  Bienen  saugend  angetroffen  wird. 

Aechte  Räuber  sind  die  grösseren  Fliegen  Tahamis  bovinus  L. 
die  Rindsbremse,  die  schwarz  und  gelbe  Raubfliege  Asilua  crahro- 
nijormis  L.,  welche  Bienen  fangen-  und  aussaugen,  ebenso  wie  A, 
germanicuB  L. 

Von  Schmetterlingen  kennt  man  den  Todtenkopf,  Sphinx  Atro- 
poa  L-,  als  gelegentlichen,  nächtlichen  Honigräuber,  der  durch  das 
Flugloch  in  den  Bau  eindringt  oder  sich  soweit  wie  möglich  einzwängt 
und  die  dem  Hingange  nahe  liegenden  Honigzollen  aussaugt.  Auf 
der  Insel  St.  Helena  soll  ein  Verwandter  von  ihm  so  massenhaft  auf- 
getreten sein,  dass  er  die  Bienen  bestände  wirklich  gefährdet  hat. 

Die  Wachsmotte,  ÖaUeria  Cerella  oder   melonella  L.   legt  ihre 
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£ier  an  die  WacliswabeD,  in  nelche  die  Larve  sich  Gänge  wfiblt  und 
mit  ihrem  Kote  beschmutzt.  Sie  bleibt  meistens  so  versteckt,  dass 
ihr  weder  die  Bienen  noch  deren  Besitzer  leicht  beikommen  kämicn, 
meistcDS  nber  nur  in  liederlich  gehaltenen  Bnuen. 

Stets  wildlebende,  gesellige  Honigsammler  sind  die  allbekannten 
Hummeln,  die  dem  Uenschen  nutzbar  zu  machen,  bisbor  uoch  nicht 
gelungen  ist.  Sie  leben  in  mehr  als  zwanzig  Arten  in  Deutschland, 
sind  aber  ausserdem  zahlreich  Ober  die  ganze  £rde,  besonders  im 
Norden  verbreitet. 

Die  drei  Geschlechter  unterscheiden  sich  in  der  GrOsse,  die 
Weibchen  sind  die  sttlrksten,  die  Arbeiter  kommen  oft  in  ganz  klei- 
nen Stocken  vor,  gewQhnlich  mittelgross  wie  die  Mllnnchon,  welche 
viel  längere  Fohler  haben.  Weibchen  und  Arbeiter  sind  mit  Wehr- 
stacbeln  versehen,  letztere  sind  in  Mehrzahl  im  Bau  vorbanden  aud 
besorgen  die  Arbeiten,  wie  bei  den  Bienen.  . 

Die  Lebensweise  der  Hummeln  und  deren  Nestbau  sind  verh&lt- 
nissmässig  genau  erforscht,  schon  vor  vielen  Jahren  war  man  mit 
den  Gewohnheiten  bekannt  und  in  niten  Büchern  sind  die  Nester 
abgebildet,  so  dass  die  Neuzeit  wenig  vorher  unbekanntes  dazu  ent- 
deckte. Die  grossen  Weibchen  überwinlern  befruchtet  anter  Moos, 
in  hohlen  Bäumen  oder  in  ihren  Nestern  und  erwachen  im  Fräbting, 
wenn  die  Blumen  reicblich  genug  blühen,  um  ihnen  Nahrung  zu  lie- 
fern. Dann  sieht  man  sie,  laut  summend,  von  Blume  zu  Blume 
eilen,  Honig  saugend  oder  an  Weideiikälzchcn  Blütenstaub  einheimsen, 
um  sofort  zur  Anlage  eines  neuen  oder  Instandsetzung  des  alten 
Nestes  zu  schreiten.  Der  Baustoff  zu  den  Zellen  ist  Pflanzenwachs, 
welches  mit  BlQtcnstanb  und  wenig  Honig  im  Magen  einer  Art  G&h- 
rung  unterliegt,  um  mit  fein  gekauten  PflanzenstofFcn  vermischt,  eine 
zähe,  feinfaserige  Masse  zu  liefern,  weiche  dem  Zerreissen  einen  he- 
merkbaren  Widerstand  entgegensetzt. 

Die  Zellen  sind  zugleich  die  Hüllen  der  Puppen,  welche  als  un- 
mittelbare Bekleidung  ein  sehr  dUnnes  HAatchen  aufweisen.  Die 
Gestalt  ist  unregelmässig  ei-  oder  flaschenfdrmig,  mit  dem  engeren 
Theile  n.ich  oben  gerichtet.  Die  Zellen  steheu  klnmpenweise,  bis 
fünfzig  oder  mehr  neben  einander,  so  dass  die  inneren  gemeinsame 
Wandungen  haben  und  sich  schwer  von  einander  trennen  lassen, 
doch  ist  immer  eine  Seite  zum  bequemen  Ausschlupf  eingerichtet. 

Sind  die  Zellen  leer  geworden,  dann  werden  sie  oft  wieder  zer- 
rissen, zerkaut  und  zum  Bau  neuer  verwendet.  Diese  kann  man  an 
der  Farbe  erkennen,  da  neugefertigte  hell  gefärbt,  altere  aber  dunkel- 
braun sind.  Je  nach  den  Geschlechtern  sind  die  Zeilen  verschieden 
gross,  oft  um  das  mehrfache,  da  kleine  Arbeiter   manchmal  nur  den 


Dig,l,z.cbyG00glC 


388  Prof.  Dr.  Rudow: 

dritten  Theit  der  GrOssß  der  Weibchen  erreichen.  Das  Larvenfatter 
beateht  aus  hellgelbem,  fldssigem,  sehr  sOss  und  aromatisch  schmecken- 
den Honig,  weicher  mit  Biatonstaub  vermischt  zur  Atzung  benutzt 
wird.  Der  Honig  wird  in  besonderen'  Vorratszellen  in  reichlicher 
Sfenge  eingetragen  und  ISsst  es  bedauern,  dass  die  Hummeln  nicht 
als  Hausthiere,  wie  die  Bienen,  eingewöhnt  werden  können. 

Da  die  erste  Brut  jedes  Nestes  erst  Arbeiter  liefert  muss  das 
Weibchen  bis  zu  deren  Entwickelung  alle  Arbeiten  allein  verrichten, 
um  nach  deren  Ausflug  ihnen  alle  Sorge  um  Erhaltung  und  Yer- 
grJJsserung  des  Baues  7.u  überlassen.  Von  jetzt  hält  sich  das  Weib- 
chen meistentheits  im  Bau  oder  in  der  Nähe  desselben  auf,  legt  nur 
Eier  und  ISsst  sich  ernähren.  Sind  genug  Arbeiter  vorhanden,  welche 
in  grosseren  Bauen  in  zwei  Formen,  einer  grösseren  und  einer  klei- 
neren, vorkommen,  dann  werden  Eier  für  Weibchen  und  Männchen 
gelegt.  Im  Spätsommer  bemerkt  man  grössere  Mengen  von  Hummeln 
an  Disteln  und  Scubiosen,  dies  sind  flberwiegcnd  Männchen,  welche 
alle,   bis   auf  die  befruchteten    Weibchen,   dem   crsteu   Nachtfröste 


Die  Hummelnester  sind  ihrer  Anlage  und  Grösse  nach  sehr  ver- 
schieden, Bombua  terreslria  und  lapidariue  bauen  in  der  Erde 
oder  Mauerlöchern,  selten  in  hohlen  Bäumen.  Sic  beisscn  mit  den 
Kiefern  die  Erde  los  und  entfernen  diese,  bis  eine  Höhle  entsteht, 
wenn  sie  nicht  schon  fertige  Schlupfwinkel  vorfinden.  Von  diesen 
werden  DachvorsprQnge  oder  Luftlöcher  in  Gebäuden  bevorzugt,  wo 
sie  oft  in  unmittelbarer  Nähe  der  Menschen  arbeiten. 

Die  Colonieu  dieser  Arten  sind  zahlreich  bevölkert,  manchmal 
finden  sich  über  hundert  Hummeln  darin,  weniger  stark  sind  die 
ebenfalls  in  der  Erde  nistenden,  arenicola,  soroeenns  und  Verwandle, 
während  von  conjueue  Scbk.,  lapidarius  sehr  ähnlich,  nur  wenige 
Stacke  in  einem  Baue  angetroffen  werden. 

Die  Mooshummeln,  B.  mttscorum,  hypnorvm  und  einige  hunt- 
gefärbte Alpenbewohner  umgeben  ihre  Zellenbatlen  mit  einer  Schutz- 
decke von  Gras  und  Moos,  welches  fest  in  einander  gefilzt,  eine  feste 
Hülle  bildet,  welche  Regen  abhiilt.  Das  Nest  gleicht  einem  festen 
Grasballen.  befindet  sich  in  einer  Erdvertiefung  unter  dem  Schutze 
einer  Pflanzendecke,  ist  mit  seitlich  angebrachtem  Flugloche  ver- 
sehen oder  wie  bei  B.  pomonim  in  einer  flachen,  scibstgegraboncn 
Sandhöble,  welche  nach  aussen  durch  festgedrängte  Pflanzenstoffe 
abgeschlossen  ist. 

Auch  die  Hummeln  wissen  sich  bequeme  Gelegenheiten  nutzbar 
zu  machen.  Die  zuletzt  erwähnten  Arten  suchrn  nämlich  gern  die 
Backofenliest  er  von  Zaunkönigen,   besonders   die  von  den  Männchen 
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gebaoten,  auf  und  bringen  ibre  Zelten  darin  unter,  wodurch  sie  der 
Arbeit  entboben  werden,  selbst  Pine  Scbutzhülle  zu  verrertigcn.  Das 
zierlichste  Hummelnest  betinilet  sich  im  Nestboutcl  einer  Schwanz- 
meise, in  welchem  die  Zwischenräume  mit  Moos  ausgefollt  sind,  und 
der  zu  weile  Eingang  durch  Pflanzenstoffe  bis  auf  eine  enge  Rfthrc 
zugebaut  worden  ist 

Auch  Elsternester  mit  ihrem  Scbutzdacbe,  werden,  wenn  sie  in 
niedrigen  Bäumen  sich  befinden,  ilemselben  Zwecke  dienstbar  gemacht 
und  sogar  Eich  bor  nnester  hoch  oben  auf  Bäumen  sitzend,  sind  schon, 
von  Hummeln  in  Besitz  genommen,  beobachtet  worden. 

Hoble  Bäume,  besonders  mit  Eingängen  nahe  der  Erde,  finden 
ebenfalls  gerne  BerQcksicfatigung.  ntid  selbst  leere  Flaschen,  die  zu- 
fällig  in  eine  versteckte  Vertiefung  geraten  wareu,  wurden  zur 
Wohnungsanlage  von  den  Hummeln  in  Besitz  genommen. 

Trotz  ihrer  stattlichen  GrCsse  sind  die  Hummeln  durchaus  niclit 
bOsarltg.  Sie  erlauben  eine  nahe,  gründliche  Beobachtung,  sogar 
einen  Angriff  aufs  Nest,  ohne  zu  stechen,  wenn  sie  auch  mit  lautem 
Gesumme  den  Feind  nmschwirren.  Nur  ergriffen  wehren  sie  sich, 
ihr  Stich  ist  jedoch  weniger  scbmerzbaft  als  bei  andern  Bienen, 
bringt  auch  geringere  Anschwellung  hervor. 

Kin  Zeichen  ihrer  Gutmütigkeit  ist  auch,  dass  sie  bettelnd  sich 
ihnen  entgegenstellenden  Bienen  und  Wespen  ihren  eingesammelten 
Honig  ttberlassen,  dass  sie  ihre  Vorräte  von  diesen  Räubern  stehlen 
lassen,  ohne  von  ihrer  Kraft  Gebranch  zu  machen  Lieber  räumen 
sie  das  Feld,  lassen  ihr  begonnenes  Werk  im  Stiche  und  bauen  an 
einer  sicheren  Stelle  von  Heaem.  Dass  die  Hummeln  als  Höhlen- 
bewohner eine  Menge  Feinde  und  Schmarotzer  haben  ist  erklärlich. 
Ausser  Katzen,  Mardern,  Igeln  und  VOgeln  aller  Art,  sind  es  besonders 
Insekten,  welche  als  unliebsame  Gäste   die  Hummelnester   besuchen. 

Hornissen  und  andere  Faltenwespen  sptlren  jede  Gelegenheit  auf, 
um  Honig  und  Larven  zu  rauben  und  der  eigenen  Brut  als  Futter 
zuzntmgen.  Käfer,  wie  Trickodea  und  MeloS  tragen,  wie  bei  den 
Honigbienen,  das  ihrige  zur  Verminderung  der  Hummeln  bei. 
Während  Trichodee  seine  Eier  selbst  in  die  Zellen  legt,  werden  die 
schon  ausgekrochenen  Larven  von  Metoi  von  den  Humracin  nach 
Hause  getragen  und  mit  dem  Larvenfutter  in  die  Zellen  gelegt,  wo 
sie  den  Honig  verzehren  und  die  Hummelbrut  verkümmern  lassen. 

Kleine  Feinde  unter  den  Käfern,  wie  Niüdula,  Epuraea, 
Antheropkagiia,  J'tinus,  vor  allen  aber  Dermeslei.  der  berOchtigto 
Speckkäfer,  stellen  sich  zahlreich  in  den  Hummelnestern  ein,  fressen 
deren  Inhalt,  ja  schliesslich  auch  die  Zellen  selbst  auf. 

Von    HautflDgleni    sind    besonders    die    Schmarotzerbummeln, 


Dig,l,z.cbyG00glC 


390  Prof.  Dr.  Rttdow: 

Psithj/ms  zn  erwähnen,  welche  nur  selten  in  einem  Hummelbaue 
fetalen.  Diese  Insekten,  welche  den  achten  Hummeln  täuschend  äholicb 
sind  uod  nur  in  zwei  Geschlechtern  vorkommen,  sind  eigentlich  nur 
an  den  mangelnden  Sammelapparnten  erkennbar  und  leben  nur  auf 
Kosten  jener.  Oft  ahmen  sie  die  Farbe  ihrer  Wirte  nach,  oft  sind 
sie  anch  abweichend  gefärbt,  sie  flre(;en  nahe  dem  Erdboden,  suchen 
die  Eingfinge  zu  den  Hummelnestern  auf,  schlüpfen  hinein  und  legen 
ihre  Eier  in  die  noch  ungeschlossenen  Zellen. 

Manchmal  entwickeln  sie  sich  so  zahlreich,  dass  die  eigentlichen 
Bewohner  ganz  iinlerdrOckt  werden.  Die  Weibclien  Oberwintern  mit 
den  Hummeln  in  der  Erde  und  kommen  einige  Zeit  später  zum 
Vorschein  wie  diese,  wenn  deren  Nestbau  er^t  vorgeschritten  ist. 
Im  Spflisommcr,  oft  schon  im  Jnli  schn&rmen  die  ausgekrochenen 
Weibchen,  zahlreicher  noch  die  Mllnncheu,  um  CompositenblQten,  auf 
denen  sie  leicht  zu  erbeuten  sind. 

Etwas  weniger  hiluße>  J^  <"'  Norden  ziemlich  selten,  sind  andere 
Schmarotzer,  die  sogenannten  Spinnenameisen,  JUviiUa,  deren 
Weibchen  ungeftügelt  sind,  von  lebhaft  bunter  Zeichnung  und  Förbung. 
Unser  Norden  weist  einige  Arten  auf,  der  Stlden  und  besonders 
Amerika,  liefern  eine  Menge  schön  gefBrbter  MiUil/en.  Die  Weibchen 
flbcrwintcrn  als  Puppen  in  Hummelnestern  und  legen  im  Vorsommer 
ihie  Eier  in  frische  Zellen. 

Unbekümmert,  trotz  des  zugeftlgten  Schadens,  lassen  die  Hummeln 
die  Schmarotzer  gewähren,  man  kann  sie  nebeneinander  ein-  und 
auskriechen  sehen,  ohne  dass  ein  Angriff  erfolgt,  wohingegen  andere 
Hautflüglcr  ihren  Schfldigcrn  oft  kräftig  zu  Leibe  gehen.  Es  steheu 
freilich  diesen  Schmarotzern  recht  scharfe  Wehrstnohe!  zu  Gebote, 
mit  denen  sie  sich   möglichenfalls    empfindtich    vertheidigen    können. 

Eine  kleine  ßrafonirfae,  Calypiua  wurde  ebenfalls  alsHummcl- 
schmnrotzer  erzogen,  sonst  aber  sind  Icbneumoniden  nicht  weiter 
vertreten.  Dagegen  siclleii  sich  Zweiflügler  weit  zahlreicher  ein. 
Häufig  erhalt  man  die  dickleibigen,  hummelartig  behaarten  Voluceüa 
hombylaus  L..  pdlitcene  L.,  ;ionaria  L.,  dann  die  stachligen  Fliegen 
Echinomyia  ferox  Mg.,  fera  L.,  die  auch  andern  Insekten  nach- 
stellen, Conops  fascUtta  Deg.  und  Myopa  ferruginea  L.,  sowie  die 
kleine  Ilomalomyia  canicvlaris  h.  oft  in  grosser  Monge. 

Auch  die  Wachsmottc  Oalleria  melonella  L,  legt  ihre  Eier  iu 
Ilummcinester.  am  meisten  haben  aber  die  Hummeln  von  der  gelben 
Milbe,  QaniaBti»  coleopterorum  ],.  zu  leiden,  die  oft  in  Unzahl  am 
Leibe  sitzt  und  durch  saugen  den  Tod  verursacht  oder  die  Höhlen 
in  Menge  bcwuhnt.  Trotz  der  beträchtlichen  Anzahl  der  Feinde  hat 
man    keine    wesentliche    Verminderung   der   Hummeln   durch    diese 
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wahrgenommen,  die  Ungunst  der  Witterung  beeinflusst  in  manchen 
Jahren  die  F.ntnickelung  viel  mehr. 

Ein  anderer  BaustofT  besteht  in  Harzmasse,  welche  knetbar,  weich, 
aber  doch  niderstand^ifahig  ist  und  merkwürdigerweise  in  der  Sonnen- 
wSrme  nicht  schmilzt.  Solche  Zcüen  fertigt  eine  kleine  Wollbiene, 
Anthiditim  aU-ignivm  Ltr.,  welche  hierdurch  von  allen  Slammver- 
wandlen  abweichl  und  den  Namen  Wollbiene  eigentlich  mit  unrecht 
trägt.  Die  Haschen  form  igen  mit  dem  schmalen  Ende  seitlich  gebogen^ 
schwarzen  Zellen  kleben  an  Steinen  zu  drei  bis  sechs  einzeln  neben 
einander  nnd  sind  mit  der  Längsseite  festsitzend.  Die  Puppe  ist  in 
ein  sehr  feines  Häutchen  eingebOlll,  und  die  Wespe  bricht  sich  seit- 
wärts einen  Ausgang. 

Der  Geruch  der  Zellen  ist  harzartig,  doch  ist  auch  Wachs  da- 
zwischen gemengt  und  es  sind  einzelne  Körnchen  im  GefOge  kU' be- 
merken und  feine  Pasern  wie  bei  den  Hummclzcllen.  Aehnliche, 
dicht  aneinander  gefügte  Zellen  fand  ich  an  einer  sonnigen  Porphyr- 
wand, nur  kleiner,  woraus  die  schwarze  Wespe  Dvfourea  aus- 
schlüpfte. Ob  aber  diese  die  Krbaueriii  der  Zellen  ist,  scheint  noch 
zweifelhaft,  da  ich  neuerdings  diese  Bienen  in  Gemcinschnft  mit 
Halktoides  in  ErdlOchcrn  einschltlpfen  sab,  so  dass  wol  angenommen 
werden  kann,  sie  hat  in  den  erwähnten  Zellen  nur  als  Kinmicter 
gewohnt. 

Die  Erduister  sind  zahlreich  vertreten  und  wenn  sich  auch  bei 
ihnen  eine  gewisse  Einförmigkeit  zeigt,  so  findet  man  doch  bei 
grösserem  Matertal  manche  Eigentbflmlichkeitcn  der  einzelnen 
Arten  heraus. 

Sobald  im  ersten  Frühling  die  Blumen,  wie  Lamium,  Pctasites, 
Veronica  und  andere  blühen,  bemerkt  man  au  sonnigen  Wegen  laut- 
summende, grössere,  hummelartigc  Bienen  schnelifliegeiid  an  warmen 
Böschungen,  Erdlöcher  aufsuchend  und  eifrig  BInmen  betastend. 
Besonders  auch  an  Weidenkätzchen  und  Korbblütlern  kann  man  das 
Treihen  beobachten,  wie  sie,  sich  beslfliidig  bewpgcnd,  den  Blüten- 
staub mit  ihren  haarigen  Körpertheilen  sammeln,  um  ihn  zu  Klumpen 
vereinigt,  an  den  Hinterbeinen  zu  befestigen. 

Es  sind  dies  besonders  Arten  der  Gattung  Avthopkora  oder 
Poilaliriiis,  welche  entweder  schon  im  Herbste  völlig  entwickelt  in 
ihren  Erdhöhlen  überwintern  oder  doch  zeitig  im  Frühjahr  den 
Puppenlitlllen  entschlüpfen  und  in  beiden  Geschlechtern  gleichzeitig 
auftreten.  Die  Männchen  sind  immer  zahlreicher  vertreten  als  die 
Weibchen,  so  dass  das  Verhältniss  oft  zehn  zu  eins  ist,  letztere 
aber  sind  allein  bei  der  Arbeit  thätig,  wfihrend  jene  uur  zum  Ver- 
gnflgen  an  den  Blumen  naschen  und  die  Weibchen  hellsummend  am 
Nesteingange  erwarten. 
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Wiederholte  BeobachtuDgen  bei  den  am  meisten  vorkommenden 
Arien  lassen  die  Gewohnheiten  der  Bienen  genau  zur  Darstellung 
kommen,  und  auch  die  nur  selten  anzutreffenden  Arten  schlicssen 
sich  im  allgemeinen  jenen  an.  Der  Bau  befindet  sicli  in  der  Erde, 
meist  am  SOdabhangc  von  Lehmgruben  oder  an  Ghansseegräben  von 
bindender  Masse,  weniger  im  lockeren  Sande,  vielfach  auf  Kirchhöfen, 
in  mit  Rosen  bewachsenen  GrSbern. 

Lehmwände  von  alten  Scheunen  und  Stallen,  welche  an  freien 
Plätzen  stehen,  sind  bevorzugte  Nistplatze,  und  an  diesen  kann  man 
die  WahrnchmuDg  machen,  dass  das  einmal  angelegte  Nest  der  jun- 
gen Brut  gewfibniich  wieder  zur  Wohnung  dient.  Trotz  mannigfacher 
Störung  fand  ich  mehrere  Jahie  nach  einander  dieselbe  Stelle  immer 
wieder  bewohnt,  und  ein  in  GärtrIngen,  WQrttemberg,  in  einer  Lebm- 
wand  aufgefundener  Bau  deutet  anf  eine  Benutzung  von  Ikhcr  flliif 
Jahren.  Die  alte  Wohnung  wird  im  Frühling  gereinigt,  wenn  nötig, 
werden  die  Höhlungen  erweitert,  die  Zellen  ausgebessert,  da  sie 
meistens  feste  Beschaffenheit  haben,  und  nur  stark  zerbrochene  blei- 
ben unbenutzt.  Der  Eingang  zur  Wohnung  ist  kreisrund,  gerade 
gross  genug  für  die  Biene,  auch  kommen  mehrere  Fluglöcher  vor, 
erst  fahrt  er  eine  Strecke  wngcrecht  nach  innen,  dann  aber  schief 
oder  senkrecht  nach  unten,  um  in  einer  Tiefe  vou  manchmal  zwanzig 
Ccntimetern  in  einen  weiteren  Kessel  zu  münden. 

In  diesem  befinden  sich  die  Zellen,  welche  durch  Ausnagen  der 
Wandungen  hergestellt  werden,  je  nach  der  Grösse  der  Bienen,  bis 
zum  Umfange  einer  grossen  Haselnuss,  innen  glatt,  gl&nzend  weiss, 
und  durch  einen  zftben  Schleim  gefestigt,  so  dass  sie  nur  bei  An- 
wendung von  Gewalt  zerbrechen.  Jede  Zelle  hat  einen  eigenen  Aus- 
gang durch  ein  kurzes  Rohr  in  den  Kessel  und  das  gemeinsame 
Flugloch. 

Jede  Zelle  wird  einzeln  angefertigt,  mit  dem  Ei  und  dem  Lar- 
venfutter belegt  und  zuletzt  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung  geschlossen^ 
welche  aber,  noch  vor  der  Larvenreife,  vollends  verklebt  wird.  Der 
Futterbrei  ist  meistens  von  blauer  oder  violetter  Farbe,  bei  Arten 
des  Südens  auch  lebhaft  rot  gefärbt,  von  krOmlicher  Beschaffenheit 
und  flkllt  gewöhnlich  die  Zelle  ganz  an.  Sein  Geschmack  ist  fade, 
manchmal  schwach  säuerlich. 

Bei  diesen  Bienen,  trotzdem  sie  einsam  lebende,  nur  als  Männ- 
chen und  Weibchen  vorkommende  sind,  tritt  schon  eine  gewisse  Ge- 
meinsamkeit auf,  dn  mehrere  Weibchen  einer  Brut  friedlich  neben 
einander  in  einem  Baue  arbeiten  und  die  Zellen  durcheinander 
lagern. 

Die  Arbeit  gebt  mehrere  Wochen  lang  vor  sich,  bis  die  gehörige 
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ADzahl  Zellen,  auf  eia  Weibchen  kommen  kaum  mehr  als  sieben, 
vorhanden  ist,  von  denen  sich  die,  fQr  Mannchen  bcstimmlen,  durch 
geringere  GrOsse  kenntlich  machen.  Während  der  Baa/eit  dienen 
Rohre  und  Kossei  bei  ungünstigem  Weiter  und  Nachts  zur  Unter- 
kunft, ist  die  Arbeit  aber  beendet,  dann  wird  der  Eingang  zum  Bau 
sorgfAltig  geschlossen,  alte  Spnren  der  Thätigkeit  werden  beseitigt, 
die  Bienen  zerstreuen  sich  und  sterben  nach  kurzer  Zeit.  Nur 
H&nfchen  feiner  Erde  am  Fusse  der  WAnde  deuten  uud  leiten  zum 
Neste,  bis  auch  sie  vom  Winde  verweht  werden.  Während  des 
Baues  sind  die  Bieneu  in  beständiger  Unnilie  und  sehr  scheu, 
leicht  geneigt,  in  der  Nähe  der  Wohnung  den  Beobachter  laut 
summend  zu  umschwirren,  doch  geben  sie  selten  zum  Angriff 
über.  Aus  einem  Baue  kommen  die  verschiedensten  GrOsseu  und 
Farben abänderungen  hervor,  ohne  dass  man  sichere  Schlüsse  ziehen 
kiSnnte,  höchstens  liegt  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  die  verschiedene 
Nahrung,  ans  mancherlei  Blüten  zusammen  getragen,  dazu  beiträgt. 

Am  htlufigston  sind  die  Nester  von  Ä.  pitipee  Pz.  und  auch  am 
grössten,  denn  sie  können  in  Balten  von  KopfgrOsse  mit  mehr  als 
fünfzig  Zollen  ausgegraben  werden,  wahrend  faustgrosse  Zellenklumpen 
keine  Seltenheit  sind.  A.  relusa  L.  und  acervorutn  Fbr.  weichen 
von  der  ersten  Art  im  Nestbau  durchaus  nicht  ab,  haben  aber  nur 
kleine  Colonien,  bis  fünfzehn  Zellen  aufzuweisen.  A.  atilivalie  Pz. 
l7abe  ich  bisher  mit  nur  ftlnf  bis  acht  Zellen  angetroffen,  ebenso 
tlKadrifaaciata  d.  V.  im  südlichen  Tirol  unter  ähnlichen  Ver- 
hltl  missen. 

Viel  kleinere  Zellen,  entsprechend  der  KörpergrOsse,  fertigt  bei 
uns  Saropoda  guadrimaciäata  Fbr.,  welche  in  massig  festem  Erd- 
reich eines  Grabenraudes,  im  Schutze  einer  Distelstaude  angetroffen 
wurden,  aber  nur  zu  zehn  dicht  an  einander  gedrAngL  A.senetcen» 
Lep.  fand  ich  in  einer  breiten  HOrtelscbicht  einer  Weinbergsmauer 
in  Stldtirol.  Der  Lehm  war  sehr  hart  geworden,  hatte  unter  einem 
deckendem  Ballotast rauche  mehrere  Eingänge  und  zeigte,  heraus- 
gelöst, über  zwölf  Zellen,  welche  zu  Uause  dio  Insassen  entliescn. 
Mehrere  leere  Zellen  deuteten  auf  schon  längere  Benutzung  des 
Nestes. 

Ausser  der  Grösse  zeigen  diese  Zellen  keine  Unterectiiede  gegen 
unsere  nordischen,  selbst  das  Larvenfuttcr  hat  dieselbe  Beschaffen- 
heit. Bemerkenswert!)  ist  die  Zähigkeit  der  Larven  nicht  nur  dieser, 
sondern  auch  anderer  AnlhophoraaTlen.  Denn,  wenn  sie,  in  reifem 
Zustande  den  geschlossenen  Zellen  entnommen  und  in  eine  Glasröhre 
zwischen  lose  Watte  gesteckt  wurden,  so  entwickelten  sie  sich  auch 
ohne  Halle  zu  Wespen  und  ertrugen  eine  Reise  durch  fast  ganz 
Deutschland. 
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Etwas  abweichend  ist  der  Bau  von  Antkophora  parietina  Fbr., 
welche  nberall  im  gemässigten  Europa  gefunden  wird.  Sie  wfihtt  mit 
Vorliebe  harte  Lebmwände,  die  man  an  alten  Ställen  ohne  Kalk- 
bewurf oder  an  lAndlichen  Backöfen  in  Gärten  noch  vielfach  Btelieud, 
vorfindet,  auch  liebt  sie  lockere  MOrtclfagen  an  Ziegelmauern,  sofern 
sich  nur  genug  Raum  darbietet. 

Im  Juli  am  häufigsten,  in  warmen  Jahren  aber  auch  schon  im 
Mai,  ist  die  Biene  thätig  ihr  Nest  herzustellen,  und  es  ist  unter- 
bauend sie  bei  der  Arbeit  zu  belauschen,  wie  schnell  sie  die  Höh- 
lung in  den  Lehm  gräbt.  Selbst  härtere  Wände  mQssen  ihren  An- 
griffen nachgeben,  Stack  fUr  StUck  wird  abgebröckelt  und  lu  Boden 
geworfen,  wo  man  kleine  Erdhäufchen  bemerkt.  In  kurzer  Zeit  ist 
die  Arbeit  ia  der  Höhle  beendet,  da  sich  die  Biene  nur  kur;ie  Pau- 
sen gOnnt,  um  einige  Blumen  in  der  Nähe  zu  besuchen  und  Honig 
zu  lecken,  aber  recht  bald  voll  Unruhe  zurückzukehren. 

Die  KingangsrOhre  ist  anfangs  wagerecht,  wendet  sich  dann  in 
einem  Knie  nach  unten  und  mündet  in  einen  geräumigen  Kessel  von 
Wnllnuss-  bis  Hühnerci-Grösse.  In  dieser  Erweiterung  befinden  sich 
die  Zellen,  welche  regelmässig  eiförmig,  aus  der  Wand  herausgenagt 
werden,  höchstens  eine  selbst  gefertigte  Aussenwand  haben.  Die 
Zahl  der  Zdlen  beträgt  drei  bis  fünf,  sie  sind  stark  widerstands- 
fähig, ihre  InncnrBnder  sind  glatt,  weiss  mit  erhärtetem  Leim  über- 
zogen und  mit  einer  Larve  besetzt,  welche  zwischen  gelbem,  rotem 
oder  violettem,  ziemlich  trockcucm,  krQmelichem  Futterbrei  liegt. 
Jede  gefüllte  Zelle  wird  mit  einem  lockeren  Lehrnjitropfen  verschlossen, 
der  von  der  ausschlQpfenden  Biene  Iciclit  entfernt  werden  kann. 
Alle  Zelten  mUnden  in  den  gemeinsamen  Kessel  und  durch  das  Flug- 
röhr  nach  .-lusseo.  Nach  Beendigung  deä  inneren  Baues  geht  die 
Biene  daran,  den  [I.inpteingnng  nuf  besonders  künstliche  Weise  zu 
verschli essen,  wodurch  sie  eich  vor  allen  Verwandten  auszeichnet. 
Vor  dem  Eingangsloche  wird  nfinilich  ein  besonderes  Schulzrohr  aus 
Erde  angebracht,  die  in  kleinen  KlUmpchen,  kunstgerecht  mit  bin- 
dendem Speichel  vermischt,  aneinander  geklebt  wird  und  eine  Röhre 
von  drei  bis  vier  Centimeter  Länge  bildet. 

Diese  ist  leicht  gekrümmt,  wie  ein  kurzes  Pumpcnrobr,  rauh- 
höckerig durch  regelmässige,  parallele  Wulste  und  mit  einer 
erweiterten  Mflndung  verschen.  Der  Durchmesser  ist  genau  dem 
Körper  der  Biene  angepasst.  Diese  Röhre  widci-steht  den  Einflüssen 
der  Witterung,  bleibt  während  des  laufenden  Jahres  fest,  so  dass 
man,  selbst  nach  einem  schneeretchen  Winter,  die  Kunstwerkchen 
in  nur  wenig  angegriffenen  Zustande  antrifft. 

Die  Mutterbiene   begnügt   sich   bei   günstiger    Witterung   nich 
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mit  dem  Bau  eines  Nestes,  ein  zweites  wird  bestimmt  eingerichtet 
und  wälirend  dieser  Arbeit  die  erste  Röhre  als  Zufluchtsort  benutzt. 
Während  des  Snmmelns  von  I.arvciifuitcr  bemerkte  ich  oft,  dass  die 
Biene  lileine  Stückchen  von  Blättern  und  Blaien,  zwischen  den 
Kiefern  tragend,  nach  Hause  flog.  Unlersuchung  der  Zellenwäiide 
zeigte  aber  nirgends  eiue  unmittelbare  Verwendung  dieser  Pflanzen- 
stoiTe,  so  dass  dieselben  mögliclierweisc  zerkleinert  dem  Futterbrei 
zugemischt  werden. 

In  einem  Falle  war  ein  aller,  morscher  Balken  von  der  Biene 
zur  Wohnung  ausersehen  und  ebenfalls  an  der  aussen  angebrachten 
ScbutzrOhre  leicht  erkennbar. 

Einen  interessanten  Bau  liefert  die  sogenannte  Tapezierbienc, 
Anthocopa  papaveri»  Ltr.,  welche  zwar  schon  oft  beschrieben  und 
mit  ihrem  Neste  abgebildet,  aber  nur  von  wenigen  in  ihrer  Arbeit 
wirlclich  beobachtet  worden  ist.  Die  mitlelgrosse,  dunkle,  bebaarte 
Biene,  kenntlich  an  dem  fasst  kugellOrmigen  Hinterleibe,  fliegt  im 
Juli  und  August  auf  BlQlen  von  Echium,  Scabiosen  und  Disteln 
einzeln  und  sammelt  mit  dem  Bauche,  weniger  mit  den  Beinen 
Blflteuslaub.  An  feslgetretencn  Wegen  oder  Lchmw&nden  wird  das 
Nest  bereitet.  Ein  kurzer,  senkrechter  Gang  wendet  sich  bald 
schief  abwArts  und  mündet  in  eine  weitere  Höhle,  in  welcher  die 
Larvenkammern  hergerichlet  werden,  wenn  nicht  blos  eine  Zeile 
unmitlelbar  mit  der  Ausseowelt  in  Verbindung  steht.  Auf  die  Ein- 
richtung der  Zelle  verwendet  die  Biene  grosse  Sorgfalt,  sie  schneidet 
von  Klatschmohn  halbkreisfCrmig  BlUlenstUckchen  aus,  trfigt  sie  zur 
RChre  und  bekleidet  die  Wände  damit,  so  dass  eine  lückenlose 
Tapete  entsteht.  Entweder  besteht  die  Wandbekleidung  nur  aus 
einer  Lage,  und  ist  dann  locker  gefügt,  oder  die  BltltcnblQttchen 
werde  zu  einer  mehrfachen  Bohre  gefügt  mit  wendeltreppenartigen 
Windung,  welche  im  Zusammenhange  herausgehoben  werden  kann. 

Mittlieilungen  von  Beobachtern  der  Biene  in  Finnland  besagen,  dass 
dort  die  RChre  durch  Harz  gefestigt  wird,  wahrscheinlich,  um  dem 
härteren  Winter  besseren  Widersland  zu  leisten.  Jede  Zelle  birgt 
nur  eine  Larve,  welche  zwischen  gelbrolen,  ziemlich  trockenen 
FutterballCD  eingebettet  liegt.  Oben  wird  die  Zelle  erst  mit  Blüten- 
blättern, dann  noch  mit  Erde  geschlossen.  Die  einzelnen  Röhren 
liegen  nahe  neben  einander,  aber  niemals  sehr  zahlreich.  Aus  festem 
Lehm  lassen  sich  die  Bauten  unversehrt  herausschneiden  und  mit 
ihrem  Inhalte  zur  Entwickelung  bringen,  wälirend  leichter  Sandboden 
fasst  gar  keine  unbeschädigte  Rohren  fi)r  die  Sammlung  gewinnen  lAsst. 

Ebensowenig  ist  es  mir  bis  jetzt  gelungen  die  Erdbauten  der 
folgenden  Blouengattungen  für  die  Sammlung  zu  gewinnen,  trotzdem 
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sie  schon  After  beobachtet  werdea  konnten.  Vom  Mni  an,  aber 
reichlicher  in  Juni  und  Juli,  wenn  Echinm,  Scnblosen,  Disteln  und 
andere  slaubreiche  Compositen  bIQhen,  erscheinen  die  stattlichen 
lantsummenden  Bienen  Mucera  und  Tetralonia  oder  Macroeera, 
die  Langbornbienen,  sogenannt,  wegen  den  langen  mftnulicben  FOhler. 
Ihre  Bauanlage  gleicht  der  von  Anthopkora  pütpet,  sie  graben 
tiefe  Erdhöhlen  mit  weiteren  Kesseln  und  nagen  die  Larreniellen 
unmittelbar  aus  den  Winden  aus,  ohne  sie  aber  zu  festigen. 
Höchstens  sind  sie  mit  kleinen  Stockchen  von  BlQten  der 
VeroniCa  oder  Campanula  beklebt,  um  sie  einigermassen  haltbar  zu 
machen,  beim  Versuch  sie  heraus  zn  schneiden,  zcrbrjjckeln  sie 
aber  immer. 

Die  Nester  sind  gerllumig  und  werden  von  der  ganzen  Familie 
bewohnt,  mehrere  Weibchen  arbeiten  darin,  jedes  an  seiner  Zelle, 
die  Rohre  dient  «fihrend  des  Nestbaues  zum  gemeinsamen  Aufent- 
halte, wird  aber  nach  beendeter  Thfltigkeit  mit  Erde  verschlossen 
und  verlassen,  worauf  die  ßienen  sich  zerstreuen  und  vergehen, 
wahrend  der  Sorge  um  die  Brut  sind  die  Bienen  sehr  lebhaft  und 
immer  thittig,  umfliegen  stark  summend  den  Bau  und  sind  sehr  scheu 
und  flüchtig.  Später  werden  sie  matt,  sitzen  in  Blumenkronen, 
besonders  morgens  und  sind  leicht  zu  fangen.  Die  GrOsse  einer 
Erdgrube  lässt  auch  auf  eine  länger  dauernde  Benutzung  scbliessen, 
besonders  da  sie  gegen  Eindringen  von  Regenwasser  geschätzt  ist, 
und  wenn  keine  Zerstörung  des  Nistplatzes  stattfindet,  kann  man 
mehrere  Jahre  nach  einander  die  Bienen  immer  wieder  an  derselben 
Stelle  antreffen. 

Deutschland  ist  arm  an  Arten,  nur  Eu.  lonpicomis  L.  in  vie- 
len Farbcnabänderungen  ist  strichweise  häufig,  wohingegen  SOdeuropa 
schone  grosse  Arten  in  Menge  aufweist.  Die  Schenkel  der  Weib- 
chen sind  mit  dichten  Haarbürsten  versehen,  welche  den  Hinterbeinen 
oft  ein  keulenförmiges  Ansehen  verleihen  und  sie  zum  Sammeln  von 
vielem  Blutenstäube  tauglich  macht. |  Das  eingetragene  Larvenfuttcr 
ist  meistens  blaulich  oder  karminrot  geßrbt,  von  k&rnig  trockener 
Beschafi'enbeit  und  sehr  reichlich  in  den  Zellen  vorbanden. 

Aehnlich  gestaltet,  aber  durch  das  FlUgelgeäder  verschieden,  ist 
Telralonia,  von  der  auch  nur  die  Art  tricincla  Lep.  in  Deutsch- 
land häufiger,  malvite  Rsi.  seltner  ist,  während  Südeuropa  reicher 
an  Arten,  besonders  im  Osten,  erscheint.  An  den  Ufern  der  Etschi 
nicht  weit  vom  Ortler  in  SOdtirol,  konnte  Ich  diese  Biene  tn  ihrer 
Tfaaiigkcit  genügend  beobachten  und  finden,  dass  sie  wenig  oder  gar 
nicht  von  Ettcera  abweicht.  Die  tief  in  der  Erde  sich  befindenden 
Wohnräume  sind  ebenso  beschaffen,  die  Larvenzellen  aber  noch  nn- 
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deutlicher  ausgeprägt  und  leicht  zerbröckelnd.  Aus  einem  Bau 
kommen  Über  zwanzig  Bienen  gekrochen.  Bei  beiden  erwSbnten  Gat- 
tungen schmarotzen  die  ansehuliclien  Bieiieu,  Melecta  und  Crociea, 
schwarz  mit  weissen  und  gelben  Flecken  am  kegelförmigen  Hinter- 
leibe, welche  nber  keine  Sammelapparate  an  den  Hinterbeinen  haben 
nnd  dadurch  leicht  als  Schmarotzer  erkennbar  sind.  Sie  umschwär- 
men ziemlich  träge  die  Eingänge  zu  dco  HOhlen,  kriechen  eiu  und 
aus,  besonders  bei  Abwesenheit  der  Bewohner,  werden  aber  auch 
von  diesen  nicht  gestört.  In  Nord  deutsch  Und  tindet  man  sie  seltner, 
im  Soden  aber  häufiger  in  mehreren  Arten. 

Ausgezeichnet  durch  bunte  Zeichnung  und  dichte,  oft  grell  ge. 
färbte,  pelzartige  Behaarung,  erscheinen  oft  im  Sommer,  oft  noch  im 
September  die  beliebten  Arten  der />a«j/porf(i,  Dickfussbienen,  kennt- 
Kch  an  den  auffallend  lang  und  pinselförmigen  oder  kenlen artigen, 
behaarten  Hinterbeinen.  Wenig  laut  summend  treiben  sie  sich  auf 
Compositen  herum,  in  deren  Blüten  sich  wälzend  sie  Blumenstaub 
sammeln,  den  sie  zu  dicken  Ballen  an  den  Hinterbeinen  befestigen 
nnd  damit  leisen  Fluges  zum  Baue  eilen.  Nur  bei  ruhigem,  sonni- 
gen Wetter  thfltig,  verbergen  sie  sich  bei  Regen  und  Wind  in  ihren 
Erdh&hlen.  Diese  befinden  sich  im  Schutze  dichter  Orasbflschel  nnd 
sind  schwer  zu  entdecken,  da  der  Eingang  sehr  versteckt  angebracht  ist. 

Der  Gang  geht  meist  zur  Tiefe  von  fünfzehn  bis  fünfundzwanzig 
Ccntimeter  schräg  nach  unten  zu  einer  geräumigen  Kammer,  in  wel- 
cher sich  wenige  lockere  Zellen  befinden,  die  mit  vielem  gelbem  oder 
rotem,  fast  Irockenem  Larvenfutter  angefollt  sind.  Alle  lieben  sonnige 
Plätze  sowol  im  Thale  als  auf  der  Hohe,  viele  habe  ich  an  den 
durchwärmten  Abhängen  der  Tiroler  Berge  angetroffen,  wo  anfge- 
worfene,  löchere  Sandhäufchen  die  Nester  anzeigten.  Alles  Nach- 
graben aber  ergab  immer  nur  zusammengeratschte  HOhlen,  höchstens 
feine  Larvenhttllen,  aber  niemals  einigermassen  feste  Zellen,  so  dass 
eine  Gewinnnng  eines  Baues  zu  den  Unmöglichkeiten  gehörte. 

Die  Wohnangen  sind  immer  schwach  bevölkert,  manchmal  nur 
einzellig,  selten  mehr  als  vier  Bewohner  fassend.  Die  Bieneo  stechen 
selten,  auch  wenn  man  sie  während  ihrer  Thätigkeit  mit  der  blossen 
Hand  fängt.  Sie  sind  es  auch,  welche  am  meisten  zur  (Jehertragung 
des  Blütenstaubes  von  einer  Blume  zur  andern  und  zur  Bildung  von 
Miscliformen  beitragen.  Im  nördlichen  Deutschland  kommt  am 
häufigsten  die  Art  hirlipee  Fbr.  vor,  bei  welcher  doppelt  bis  drei- 
fach so  viel  Männeben  wie  Weibchen  erscheinen,  seltner  die  grössere 
argeniata  Pz.  und  pbtmipea  Ltr.,  bei  denen  das  Vcrhältniss  der 
Geschlechter  das  gleiche  ist.  Die  Arten  werden  erst  im  Süden, 
besonders  nach  Osten  bin  zahlreicher  und  die  Bienen  l&rben  sich 
greller  und  bunter. 
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Dieselbe  Lebensweise  haben  die  mehr  sOdiich  vorko  mm  enden 
Arten  der  Mellilvrffa,  von  denen  allein  praeslans  Gir.  selten  in 
Milteldeutschland  angetroffen  und  noch  Beltner,  rein  zuf&tlig 
beobachtet  werden  kann.  Ebenso  fing  ich  mehreremale  die  inter- 
essante, kleinern  schwarze  Biene  JUacropU  fulvipes  Fbr.,  deren 
Männchen  eigenIhUmlich  gekrDromte  Hinterbeine  und  weisse  Gesichter 
haben,  in  Mehrzahl  in  Thttringen  auf  hartem  Lehmboden,  als  sie  aus 
der  Erde  krochen. 

Immer  war  aber  eine  Gewinnung  des  Baues  unmöglich,  nur  in 
kleinen  Trflmmero  erhält  man  die  Zellen  und  ist  ausser  Stande  sie 
zusammenzusetzen,  eo  dass  man  kein  Bild  von  der  Kunst  der  Bienen 
erhält.  Auch  die  oft  angeratenen  und  angeblich  bewährten  Mittel 
durch  eingegossene,  bindende  Lösungen  die  Nester  vor  dem  Ausgraben 
zu  festigen,  führten  zu  keinem  lohnenden  Ergebnisse. 

Weniger  MDhe  hat  man  bei  den  folgenden  Erdoistern,  deren 
Baue  man  vielfach  bei  einiger  angewendeten  Sorgfalt  aus  der  um- 
gebenden Erdwand  loslösen  kann,  weil  die  Gänge  und  Zellen  grössere 
Härte  zeigen.  Die  GMnn^  Spkecoäee  oAer  Dickroa  mit  ihren  glatten, 
schwarz  und  roten,  kleinen  und  mittelgrossen  Arten,  nistet  am  lieb- 
sten in  senkrecht  abfallenden,  erhitzten  Lehmwftnden.  Da  der  Leib 
nur  wenii;  behaart  ist,  hielt  man  sie  froher  für  Schmarotzer,  ihre 
eigene  Sorge  fUr  die  Nachkommenschaft  steht  aber  jetzt  ausser  Zwei- 
fel. Sie  fliegen  ruhig  und  ohne  bemerkbares  Summen  an  sounigen 
Sommertngen  an  Lehmgruben  herum  und  graben  emsig  Löcher  in 
die  Wände. 

Sind  diese  passend  gefunden,  dann  hausen  gleich  viele  neben 
einander  und  die  drehrunden  Löcher  weisen  bald  auf  die  Bauthätig- 
keit  der  Bienen  hin.  Eine  erst  wagerecbte,  dann  ein  wenig  seitwärts 
oder  nach  unten  gebogene  Röhre  fahrt  in  eine  einzellige  Larven- 
kammer, welche,  wie  die  Röhre,  durch  einen  weissen,  glänzenden 
Kitt  widersbmdsßthig  gemacht  ist  und  mit  gelbem,  halbflQssigcm 
Futterbrei  angefüllt  wird,  nach  dessen  Ansammlung  die  Röhre  voru 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verschlossen  wird.  Dicht  neben  der  crstou 
Röhre  werden  die  andern  angebracht,  aber  selten  mehr  als  sechs  von 
einer  Biene,  welche  bei  Sonnenschein  fast  ununterbrochen  arbeitet, 
selbst  harten,  eisenschüssigen  Thon  nicht  scheut  und  in  einigen 
Wochen  längstens  ihre  Lebensaufgabe  erfQllt  bat. 

Wegen  der  ganz  schwachen  Behaarung  können  die  Bienen  wenig 
Blütenstaub  sammeln,  der  aber  selbst  an  der  Stirn  und  dem  Brust- 
rücken  linftcl,  es  scheint  daher,  dass  sie  das  Larvettfutter  in  Form 
von  Honig  eintragen.  Ueberwinternde  Bienen  habe  ich  oft  in  Erd- 
höhlen angetroffen,   wo   sie  zusammengekrümmt   in  «nero  eben  bin- 
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reichend  grossen  Loche  liegen,  welches  entweder  selbst  gegraben  ist 
oder  vorher  von  Hummeln  uiicl  F'eldgrillcn  gegraben  war.  Die  in 
diesem  Zustande  gefundenen  Arten  gehörten  immerzu  den  grösseren, 
wie  fueeipennis  Germ.,  eubquadratus  Sm.  nnd  epkippinm  I,.,  während 
im  allgemeinen  nistend  viel  mehr  Arten  beobachtet  wurden. 

Fast  immer  in  deren  Nähe  nisten  die  (Ibcrall  vorkommenden, 
schwarz  gefärbten,  Pamirgu»,  in  Deutschland  in  zwei  Arien  heimisch. 
Die  Maimcben  sind  durch  ihre  Zfihne  am  Schenkel  und  der  Hinter- 
hflfte  ausgezeichnet  und  leicht  erkennbar,  die  Weibchen  aber  sehr 
ähnlich  und  leicht  zu  verwechseln,  wenn  man  nicht  die  Zugehörigkeit 
daran  erkennen  kann,  doss  man  sie  mit  den  Männchen  in  Gopuia 
angetroffen  hat.  Das  Verhältniss  zwischen  den  Geschlechtern  ist 
ein  sehr  ungleiches,  auf  ein  Weibchen  kommen  wenigstens  zwölf 
Männchen. 

Das  Nest  wird  auch  an  steilen  Lohmwänden  angelegt  und  ist 
sehr  einfach,  da  es  nur  in  einer,  wenig  Centimeter  langen,  wagerechten 
Röhre  besteht,  welche  hinten  in  geringen  Masse  erweitert  ist  und 
die  Larve  enthält.  Jede  Röhre  enthillt  nur  eine  Zelle,  welche  mit 
gelben  Klümpchcn  von  Futterbrei  angefüllt  und  zum  Schluss  vorn 
fest  mit  I^hm  verstopft  wird.  Die  Röhren  liegen  eng  neben  ein- 
ander und  werden  während  der  Bauzeit  von  den  Weibchen  als 
Zufluchtsort  benulzt,  aus  welchem  man  sie  morgens  herausziehen 
kann.  Die  Männchen  übernachten  dagegen  in  Blüten  von  Hieracinm, 
in  welche  sie  sich  tief  einwUhlen,  in  Campanula  und  Convolvulus, 
um  deren  Stempel  sie  sich  herumkrümmen  und  in  welchen  sie  bis 
zum  höheren  Sonnenstände  verweilen. 

Die  Weibchen  sammeln  durch  fortwährendes  Bewegen  den  Blüten- 
ataub  auf  ihrem  Leibe,  welcher  dadurch  eine  gelbe  Farbe  annimmt, 
bis  der  Pelz  mit  den  Hinterbeinen  gereinigt  wird  und  der  Staub  zu 
KlOmpchen  verwandelt  zur  Füllung  der  Zellen  dient. 

Achnlich  gefärbte,  aber  etwas  dOnnere  Bienen  sind  Ihilictoide« 
und  Systropka,  letztere  mit  charakteristisch  gekrflmmten  Fühlern. 
Zwar  fliegen  sie  mit  voriger  Art  und  übernachten  gemeinschaftlich 
mit  ihr,  doch  konnte  ihre  Bauthätigkeit  noch  nicht  gewiss  festgestellt 
werden.  Sie  kriechen  in  die  Erde,  sind  auch  mit  wenig  Blütenstaub 
behaftet,  treiben  sich  auch  an  morschen  Bäumen  umher,  aber  ein 
Nest  war  noch  nicht  zu  entdecken,  trotzdem  sie  stellenweise  in 
grosser  Menge  auf  Glockenblumen  erbeutet  werden  können. 

Die  nächste  Gruppe  wurde  von  Oken  Ballenbienen  genannt, 
weil  sie  wiederum  besondere  FigcnlhOmlichkeiteu  beim  Nestbau  ent- 
wickeln und  zwar  die  Arten  einer  Gattung  öfters  wieder  von  einander 
abweichend.     Den  Anfang  machen  die  Arten  Andrena,   deren  viele 
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in  alleD  Gegenden  Deutschlands  vorkommen,  and  die  Echon  mi  «rsten 
FrDhjahr,  vom  Februar  an  im  Freien  anzutreSes  sfnd,  ihre  Haupt- 
flugzeit  aber  im  Sommer  haben.  Zaent  bann  man  sie  an  Weiden- 
kätzchen und  Stachelbcerto,  später  nn  Steinbrech,  Labiaten  nnd 
Compositen  Hiegea  lehen.  Einige  haben  sicher  eine  zweifache  Ent- 
wickelung,  der  erste  Flug  rührt  von  denen  ber.  welche  schon  eut- 
wMtelt  überwintert  haben  oder  im  zeiligen  Frühjahr  znr  Vollendung 
gelangen,  diess  sind  meistens  grossere  Arten,  während  die  kleineren 
im  Larven  oder  Puppenzustande  den  Winter  überdauern. 

An  sonnigen  Abhängen  mit  lockerem  Erdboden  werden  die 
Wobnungen  angelegt  Erst  wird  eine  kurze  HOhle  gegraben  und  in 
diese  ein  HäuTehen  Zellen  untergebracht,  die  nur  einen  geringen 
Zwischenraum  zwischen  den  Wänden  übrig  lassen. 

Die  Zellen  sind  zu  vier  bis  höchstens  zehn,  nach  gemachten 
Erfahrungen,  zu  einem  länglichen  Ballen  eng  nebeneinander  gerückt, 
so  dass  sie  gcmeinsamo  Wände  besitzen,  haben  eine  länglich  eiförmige 
Gestalt,  wenig  Festigkeit  und  fallen  leicht  auseinander.  Die  grösseren 
Arten  fertigen  die  Zellen  aus  Erde  selbst  an,  graben  sie  nicht  aus 
der  Erde  aus,  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  kleineren,  wie  am 
anderen  Platze  beschrieben  werden  soll. 

Die  Nahrung  der  Bienenlarven  besteht  aus  gelbem,  dickflüssigem 
Brei,  der  die  Zellen  vOIMg  anfüllt.  Jede  wird  nach  der  Füllung 
geschlossen  und  eine  neue  an  sie  der  litnge  nach  angeklebt. 
Männchen  und  Weibchen  suchen  bis  zur  Vollendung  des  Baues  ihr 
Unterkommen  in  der  HOhle,  wo  sie  manchmal  noch  im  Spätsommer 
angetroffen  werden,  schliesslich  aber  verlassen  sio  dieselbe,  zerstreuen 
sich  und  sterben  ab. 

Be merken swcrth  ist,  dass  die  Männchen  mancher  Arten  sehr 
selten  angetroffen  werden,  «eil  diese  die  Gewohnheit  haben,  sich 
stets  in  der  Nähe  des  Nestes  aufzuhalten  und  nur  in  den  Morgen- 
stunden auf  benachbarte  Blumen  zu  fliegen,  auch  bald  nach  ihrer 
Entwickeiung  wieder  vergehen.  Die  Weibchen  einiger  grosseren 
Arten  überwintern  bestimmt  im  befruchteten  Zustande  und  kommen 
dann  schon  früh  hervor,  die  meisten  aber  bringen  den  Winter  im 
Larvenznstande  zu  und  kommen  erst  im  Sommer  zum  Ausscblüpten 
Bei  gewissen  Arten  findet  man  wieder  viel  mehr  Männchen  wie 
Weibchen,  ohne  dass  ein  genügender  Grund  für  die  Abweichung  zu 
entdecken  ist. 

Auch  diese  Bienen  sind  nicht  bösartig,  sie  stechen  selbst  beim 
Neste  selten,  auch  wenn  man  zie  reizt,  und  ihr  Stich  ist  weniger 
schmerzhaft  als  bei  den  andern  Bienen  und  Wespen.  Es  gelang  die 
Bauten  folgender  Arten  zu  entdecken: 
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A.  aettiva  Sm.  mit  nur  weQigen  Zellen,  aÜ>icana  Eb.  zahlreich 
bevOlkerl,  cinputata  Fbr.  mit  zierlichen  Zellen  zu  einem  wallnuss- 
grossen  Ballen  vereinigt,  albicrtit  Kb.,  fulvlcrus  Kb.,  cinerariae  L,^ 
Smithtäa  Kb.,  Clarckfüa  Kb.,  Tnmmerana  Kb.  alle  mit  grAsseren, 
aber  leicht  zerfallenden  Nestatilagen. 

Die  Thätigkeit  dieser  Bienen  bei  der  Befrachtung  von  Weiden, 
Erlen  auch  Obstbäumen  ist  nicht  gering  anzuschlagen,  weil  sie,  selbst 
bei  rauherer  Witterung,  immer  thStig,  alle  zu  Gebote  stehenden 
BIDlen  besuchen  und  bei  verhältaissmassig  grosser  Nachkommen- 
schaft oft  ober  die  Staubfäden  streifen  mOssen. 

Den  Ändrenen  äusserlich  und  im  Nestbau  sehr  ähnlich  sind  die  . 
Arten  der  Gattung  CilUsa,  mittelgrosse  Bienen,  nelche  nur  in  der 
Farbe  und  dem  Verlaufe  des  FlUgelgeäders  geringe  Abweichungen 
zeigen,  besonders  auch  in  der  Behaarung  der  Hinterbeine.  Sie  fliegen 
im  Sommer  auf  Scabiosen  und  Korbblütlern  mit  viel  Blumenstaub 
umher,  kommen  aber  in  Deutschland  nur  in  nenigen  Arten  vor. 
Im  BieEengebirgc,  am  Fnsse  des  Kynast,  bot  sich  schöne  Gelegenheit 
diese  Bienen  zu  beobachten,  welche  auf  sonnigen  Grasplätzen  und  an 
Wiesenrändern  sehr  oft  vorkamen. 

Leichteren  Erdboden  bevorzugend  graben  sie,  wie  vorige,  kurze 
Gänge  mit  einer  erweiterten  Grube,  in  welcher  meistens  gelrennte, 
selten  zu  mehreren  vereinigte,  sehr  lockere  Zellen  unmittelbar  mit 
der  Wand  zusammenhängen.  Noch  im  August  wurde  eifrig  gebaut, 
und  die  Larven  waren  theilweise  wenig  in  der  Entwickelung  vor- 
geschritten. 

Viel  häufiger  finden  sich  die  Wohnungen  von  Halictus,  die 
vor  allen  andern  in  den  HandbDchern,  freilich  nicht  immer  zutreffend 
beschrieben  sind.  Die  Bienen  sind  fast  immer  schlanker,  besonders 
die  Männchen,  und  zeichnen  sieb  durch  ihre  nasen-  oder  Schnabel- 
artigen  Mundtheile  aus.  Ihre  Färbung  ist  oft  lebhaft  mit  abstehen- 
den Haarbinden  oder  glänzend  metallisch  grOn  oder  rdtlich.  Dia 
Geschlechter  sind  stark  von  einander  abweichend,  die  Männchen 
walzenförmig  mit  längeren  Fühlern.  Sie  fliegen  im  Spätsommer 
getrennt  von  den  Weibchen  auf  Blumen,  während  jene  mehr  in  der 
Nähe  des  Baues  verweilen. 

Diese  Bienen  verdienen  am  besten  den  Namen  Ballenbienen, 
weil  sie  es  verstehen  faustgrosse  Ballen  von  Zellen  zu  fertigen  und 
ihnen  grössere  Festigkeit  zu  verleihen.  Die  grösseren  Arten  sind 
in  der  Lebeusweise  Qbereinstimmend,  die  kleineren  stark  von  ihnen 
abweichend.  Beobachtet  wurden  bis  jetzt  genauer;  Hat.  quadri- 
»Irigatu»  Ltr.,  cinctxis  Fbr.,  zehnte  Sm.,  nibicutidus  Chr.,  acabiotae 
Bsi„  fiavipet  Kb.,  convemiusodua  Schk.,  lertcozoniu»  Kb.,  quadrt- 
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cinctua  Fbr.,  welche  alle  in  Übereinstimmender  Weise  bei  der 
Woliniingsanlage  verfalircn  und  gemeinsam  behandelt  werden  kOnnen. 
Auf  festem  Boden,  an  Grabänräadern,  Lehmgruben  auch  vereinzelt 
in  alten  Wänden  werden  grössere  Höhlen  ausgegraben,  und  zwar 
geht  die  Arbeit  gemeinsam  vor  sich,  indem  sich  je  nach  BevOtlccraßg 
bis  ubrr  zwölf  Weibchen  neben  einander  darao  betheiligen.  Sie 
geben  also  auch  ein  Betspiel  des  Uebei^anges  zu  der  gemeinsamen 
Thätigkeit  der  gesellig  lebenden  Bienen. 

In  der  Höhle,  welche  manchmal  den  Inhalt  eines  mftssigen  Kopfes 
bat,  bcünden  sieb  die  Zellenhaufen  bis  Faustgrösse,  nebeneinander 
oder  wabenartig  Obereinander,  gestutzt  durch  stehen  gelassene 
Wurzeln  nnd  um  Steine  herumgebaut.  Die  Zellen  stehen  einreihig 
neben  einander,  alle  mit  der  Kopfseile  nach  oben  und  bis  Ober 
zwanzig  vereinigt.  Sie  haben  eine  gestreckte  Hasche  näh  nl  ich  e  Gestalt, 
unten  sind  sie  dickwandig,  oben  dOnner,  die  innenstehenden  sind 
ebenfalls  viel  dünnwandiger  als  die,  welche  den  inneren  Stand 
einnehmen. 

Als  Baustoff  dient  feine  Erde,  die  sehr  gleichmässig  durch- 
gearbeitet ist,  der  Verschlussdeckel  ist  platt,  ein  wenig  eingesenkt 
und  die  Masse  ist  ziemlich  fest,  so  dass  sie  auch  ohne  BindemiUel 
gut  zusammenhält  und  fOr  die  Sammlung  gewonnen  werden  kann. 
Reiner  Sand  wird  durch  Ihonige  Beimengung  bindend  gemacht,  die 
Innenwände  sind  geglättet  und  die  Puppen  mit  einer  feinen  Haut 
aberzogen.  Der  Futterbrei  ist  weich  flüssig,  gelb  geftrbt  und  fftllt 
die  Zelle  völlig  aus. 

Die  einmal  angelegten  Bauten  werden  mehrere  Jahre  hinter- 
einander benutzt,  und  von  den  Familien  bis  in  den  Herbst  hinein 
als  nächtlicher  und  Wetterzufluchtsort  benutzt  und  bei  gutem  Wetter 
waren  immer  Manchen  darin  zu  flu  den,  während  die  Weibchen 
ausflogen.  Hohlen  der  quadristriffiatu»  habe  ich  mit  tkber  hundert 
Zellen  angefüllt  vorgefunden  nnd  die  Bienen  zu  Hause  zur  Ent- 
wicklung gebracht.  Bis  zum  Oktober  bleiben  die  Männchen  am 
Leben,  dann  aber  ermatten  sie  und  sitzen  erstarrt  an  den  letzten 
Herbstblumen.  Viele  Weibchen  jedoch  bleiben  wolerhalten  den 
Winter  hindurch,  sie  kriechen  in  eine  Zelle,  welche  sie  verstopfen 
und  krümmen  sich  zusammen.  In  der  Stube  beobachtete  Weibchen 
nahmen  zerkautes  Papier  und  Watte,  und  verstopften  damit 
ihre  Zellen,  ans  welchen  sie  im  Frühjahr  wolbehalten  aus- 
schlüpften. 

Kleinere  Arten  wie  ruhidindus,  ftdvocinctus  und  Verwandte 
legen  ihre  Wohnungen  im  lockeren  Frdrelcb  an,  sodass  nur  eine 
ganz  dünne  Wand  sie  umschliesst,  manchmal  hängen  die  Zeltklompen, 
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ob  absichtlich  oder  zuRtllig,  frei  unter  einem  Vorsprunge  von  Rasen- 
ballen oder  eiiiom  Lehmdache.  Die  Arten  cylindrictis  Nyl.,  macu- 
latue  Sm„  lencozonius  Kb ,  tnalackums  Kb.  benutzen  unter  Um- 
stflnden  die  ROhren  anderer  Erdntster,  wie  ein  schönes  Beispiel  im 
Lösssandstein  in  der  KSbe  des  Bodenseees  bezeugte. 

In  einem  ausgedehnten  Bau  von  Cotlete»,  welche  den  Sandstein 
siebartig  durchlöchert  haben,  sind  die  Zellen  der  erwähnteu  Halietus 
bunt  zwischen  die  der  Erbauer  zerstreut,  meist  einzeln,  nur  selten 
zu  kleinen  Colonien  vereinigt,  aber  ohne  Spur  von  Ballenbildung. 
Die  PuppenhUllen  sind  den  Höhlen  angepasst  und  vorn  abKeschlossen. 
Die  cflindrischen  Röhren  sind  zwei  bis  vier  Centimeter  lief,  innen 
glatt  und  waren  mit  reifen  Puppen  und  Larven  in  vcrscliiedcnen 
Entwicklungsstufen  beim  Auffinden  der  Nester  belegt,  welche  sich 
alle  im  nächsten  Frühling  entwickelten.  Die  Futtermasse  bestand  In 
erb  sengrossen,  gelben,  halb  trockenen  Kugel  chcn  von  bröckeliger 
BescbatTenheit  und  war  bei  allen  Arten  gleich,  wie  auch,  ausser  der 
Grösse  kein  Unterschied  bei  den  Larven  und  Puppen  bemerkt  werden 
konnte. 

Die  kleinsten  Arten  ßUvicomis  Kb.,  ßavitarsig  Scbk.,  fasriatua 
Nyl.,  morio  Kb.,  eeladoniu*  Kb.,  puaiüu»  Schk.,  minuttia  Kb.  sowie 
die  kleinen  Andrma  nana  Kb.,  minuttila  Kb.,  parvula  Kb.  weichen 
wiederum  von  den  vorhergehenden  Arten  durch  ihren  Nestbau  ab. 
Sie  scheinen  die  Geselligkeit  zu  lieben,  da  sie  auch  auf  kleinem 
Räume  neben  und  durcheinander  bansen. 

Mehrere  vorliegende,  faustgrosse  Stticke  nStQrlichen  Thones 
und  einer  alten  Lehmwand  mit  Stroh  vermischt,  beherbergen  viele 
Zellen  der  kleinen  Bienen.  Diese  Zellchen  liegen  unregclmässig  durch 
die  Masse  zerstreut  und  gleichen  zußllig  hineingeratenen  Samen- 
kömern,  die  Wandungen  sind  fester  als  das  umgebende  Erdreich 
und  stechen  durch  hellere  Farbe  ab,  innen  sind  sie  glänzend  mit 
Schleim  aberzogen,  jede  Zelle  bat  einen  besonderen  Ausgang,  welcher 
verklebt  wird,  und  die  regelmassige,  eirunde  Gestalt  und  die  den 
Bienen  angemessene  Grösse.  Die  Entwickelnng  ging  im  Zuchtglase 
regelrecht  von  Statten. 

Aus  diesen  Bauten  allen  wurde  eine  Anzahl  Schmarotzer  er- 
halten :  In  Mehrzahl  erschien  Tackina  larvarvm  L.  in  verschiedenen 
Grössenverhaltnissen,  entsprechend  den  bewohnten  Puppen,  auch 
eine  andere,  leider  verkrüppelte  Muteide,  sowie  die  tlberall  bei 
Bienen  schmarotzenden  Pteromalinen,  Monodontomerus  detitipts 
Bob.  und  obecurua  Westw.  lu  einigen  Nestern  krochen  auch  die 
Milben,  Öamaeus  coleopterorvm  L.  herum. 

Der   schon   erwSbnte   Bau   vou  Colletes,   Seidenbiene,   schliesst 
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sich  eog  an  diese  Gruppe  an.  Et  befindet  sich  in  diesem  Falle  in 
einer  Wand  von  weichem  LOsssandstein.  Ein  Oberhand  grosses  SlOck 
ist  vflilig  durchlöchert,  die  regelmftssigen,  cyli ndrisch eii  Röhren 
dringen  bis  zn  drei  Cenlimeter  ins  innere  hinein  nnd  liefern  eine 
dicht  bevölkerte,  anscheinend  lange  benutzte  Coloiiie.  Die  heraus- 
gezogenen Bienen  geboren  za  €.  Davieatana  Sm.  und  marginala 
L.,  denen  sich  die  genannten  BalictvB  als  Einmieter  zugesellt 
haben. 

Ein  kurzer  Gang  fflhrt  zu  der  wenig  erweiterten  Larvenkammer, 
welche  sogar  manchmal  unmiltclbar  mit  der  Anssenwelt  in  Verbindung 
steht.  Das  Larvenfutfer  ist  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  bei 
Salictva',  aber  von  durchdringend  aromatischem  Gerüche,  seinen 
Ursprung  verratend,  da  die  Bleuen  zumeist  von  Achillea  und  Tana- 
cetum  den  Honig  und  Blutenstaub  entnehmen. 

Jede  von  Volletes  bewohnte  Zelle  ist  sofort  als  von  dieser  Art 
angelegt  zu  erkennen,  an  der  fest  liegenden,  weissen,  dttnnen,  seide- 
glänzenden  Wandbekleidnng  und  PuiipcnhDlIe,  welche  beim  Aus- 
schlnpfen  der  Biene  meistens  in  kleine  Fetzen  zerreisst,  seltener 
ganz  bleibt.  Dieser  SeidcnhUlIe  wegen  führen  die  Bienen  ihren 
deutschen  Namen,  da  sich  bei  keiner  andern  diese  Gewohnheit  zeigt. 

Die  Weibchen  entwickelten  sich  schneller  als  die  Männchen, 
welche  erst  drei  Tage  später  auskrochen.  Letztere  bleiben  auch 
anfangs  immer  im  Neste  oder  in  dessen  Nähe  und  schwärmen  erst 
später  auf  ihre  Lieblingsblumen  aus,  auf  denen  man  sie  in  Mehrzahl 
neben  einander  Honig  naschen  steht.  Leere  Zellen  werden  längere 
Zeit  von  den  Bleuen  ebenfalls  als  Zufluchtsort  bei  schlechtem  Wetter 
aufgesucht  und  von  einzelnen,  befruchteten  Weibchen  als  Winterlager 
benutzt. 

Andere  Wohnungen  wurden  in  alten  Lehmnänden  und  harter 
Erde  abschussiger  Gruben,  selbst  auch  an  festen  Wegen  vorgcfuuden 
und  aus  ihnen  die  Arten:  C.  fodiena  Ltr.,  cunicularia  L.  und  naeuta 
Sm.  erhalten.  Einige  Bauteu  waren  mehrere  Jnhrc  lang  in  Benutzung, 
alle  aber  nicht  so  zahlreich  bewohnt  wie  die  vorher  beschriebenen. 
Im  allgemeinen  können  keine  Unterschiede  entdeckt  werden,  nur  ein 
ErdstOck  zeigt  eine  schOne,  bemerk enswerthe  Abweichung.  Jede 
Zelle  ist  nämlich  nach  aussen  hin  mit  einer  ErdrOhre  verseben, 
welche  fast  einen  Centimeter  vorsteht  und  eine  ziemliche  Festigkeit 
besitzt.  Zu  diesem  Bau  sind  die  Bienen  genötigt  worden,  weil  sie 
vorn  zwar  weiche  Erde  fanden,  die  leicht  zu  durchdringen  war, 
dahinter  aber  auf  eine  Steinwand  stiessen,  welche  eine  geuDgendG 
Tiefe  der  Röhren  nicht  zuliess,  worauf  sie  sich  auf  diese  praktische 
Weise  halfen. 
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Die  altgewohnte  Art  des  Nestbaues  wird  von  OoUelea  nicht 
immer  festgehalten,  sie  weiss  sich  den  VerliSltnissen  schön  anzupassen, 
spielt  ihrerseits  Einmieter  bei  anderen  und  benutzt  fertige,  aber 
verlassene  Höhlungen  zur  Wohnung,  wie  später  bei  den  Holzbewobnern 
gezeigt  wird. 

Oaittia  hicomi«  L.  eine  der  häufigsten  Bienen  dieser  Gatluug 
zeigt  sich  als  einen  vielseitigen  Baumeister,  denn  die  Nester  werden 
auf  alle  möglichen  M'eisen  gebaut.  Als  wirkliche  Erdnister  fand  ich 
Bienen  an  einer  sonnigen  Wand  von  Schutthaufen,  welche  schon 
Jahrelang  gelegen  hatten.  Ein  grosses  Flugloch  mit  oft  aus  und  ein 
fliegenden  Bienen  verriet  das  Nest,  welches  eine  weite  längliche 
Höhte  darstellte  mit  vielen  einzelnen  oder  zu  höchstens  drei  ver- 
einigten, aus  der  Erde  heran sgenagten  Zellen.  Vier  Weihchen 
arbeiicten  in  der  Höhle,  gewiss  derselhen  Brut  angehOrig  und  viel 
mehr  Männchen  flogen  müssig  herum. 

Die  Zellen  sind  kunstlos,  eiförmig,  innen  glatt  und  fester,  als 
die  Umgebung,  so  dass  sie  unversehrt  auszubrechen  waren.  Die 
weissen  Larven  mit  ihrem  Futlerbrei  von  gelber  Farbe  entwickelten 
sich  alle  im  Znchtglase  und  entscbiftpften  im  Mai  des  nächsten 
Jahres.  Auch  hier  machte  sich  bemerkbar,  dass  ein  als  brnuchbar 
aufgefundeuer  Wohnplatz  derselben  Art  längere  Zeit  zur  Unterbringung 
der  Brutzelten  diente,  und  dass  selbst  eine  vorübergehende  Störung 
nicht  schadete.  Zum  Scbluss  ist  der  Nistweise  zweier  Bienen  zu 
gedenken,  welche  ganz  von  der  vorigen  abweicht.  Oamia  maritima 
Frse.  von  den  Kosten  deutscher  Meere  und  O.  fuciformia  Ltr. 
graben  nämlich  Löcher  in  Sand  und  lockerer  Erde  und  fertigen 
darin  kugelige  Zellen.  Diese  sind  äusserlith  raub,  der  Sand  ist  nur 
lose  unein  and  erhaftend  und  dient  der  eigentlichen  Larvenwohnung 
zum  Schutze.  Die  Kugeln  von  der  Grösse  einer  Kirsche  liegen 
einzeln  im  Sande  in  massiger  Tiefe  wenige  nebeneinander  in  kleinem 
Umkreise,!  »nd  man  wOrde  sie  nicht  auffinden,  wenn  man  nicht  durch 
das  Treiben  der  Bienen  auf  den  Nistplntz  aufmerksam  gemacht 
würde.  Die  Puppenhtlllen  halten  sich  ausserhalb  der  Erde  sehr  gut 
und  liefern  im  nächsten  Sommer  die  Insekten.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  ausser  diesen  zwei  Arten  vielleicht  noch  andere  derselben 
Gewohnheit  huldigen. 

Eine  grosae  Anzahl  honigsammelnder  Bienen  giebt  es,  welche 
ihre  Wohnungen  in  morschem  oder  weichem  frischem  Holze  anlegen. 
Es  werden  hierzu  am  liebsten  alle  Balken,  Pumpenrohre  oder  Pfosten 
benutzt,  welche  oberflächlich  zersetzt  und  leicht  zu  zernagen  sind, 
oder  in  welchen  schon  Bohrkäfer  oder  Böcke  ihre  Aufenthalt  ge- 
nommen hatten.     Ist   frisches   Holz   nicht  zu   hart,   besonders   mit 
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weiter  MarkhOhie  versehen,  dann  wird  auch  dieses  beharrlich  zernagt 
und  zur  Anlage  der  Nester  hergerichtet. 

Stengel  von  Hollunder,  Erlen,  Brombeeren,  Dolden,  frisctics 
Schilfrohr,  am  meisten  aber  solches,  welches  zur  Bekleidung  von 
AVHnden  und  zum  Bedecken  von  D&chern  verwendet  wird,  bewohnt  sie, 
wenn  nnr  eine  weite  Höhlung  leicht  herzustellen  ist.  Die  Uannig- 
fiiltigkcit  der  Nistarten  ist  eine  grosse,  die  einzelnen  Gattungen 
unterscheiden  sich  schon  streng  von  ein:)nder,  die  Arten  aber  bieten 
auch  noch  genug  Verschiedenheiten  dar,  so  dass  nur  selten  ein  Zweifel 
wegen  des  Ursprungs  aufkommen  kann. 

Die  ansehnlichsten  Vertreter  dieser  Gruppe  liefert  Xj/locopa, 
EJglzhummel,  da  alle  Arten  in  ausgehöhlten  Baumfisten  oder 
Balken  nisten.  Sie  zeichnen  sieb  durch  stahlblaue  Farbe  und  meistens 
beträchtliche  Grösse  aus,  kommen  fast  nur  im  Süden  vor,  und  sind 
am  nördlichsten  in  Thüringen  gefangen  worden.  Neben  den  einfarbig 
stahlblauen  europäischen  Arten,  die  wenig  von  einander  abweichen 
und  nur  bei  genauer  Untersuchung  unterschieden  werden,  bieten  die 
Bewohner  der  Tropen  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  in  dor  P'ärbung 
dar,  indem  sie  schwefelgelbe  Behaarung  verschiedener  Zeichnung, 
grUuschillcrndc  Flügel  und  auffallende  Gesichtszeichnungen  oder 
Fusshildungcn  aufweisen,  .iuch  gehören  zu  ihnen  die  Riesen  unter 
den  Bienen,  denn  einige  erreichen  die  vierfache  Grösse  einer  ein- 
bcimiscbcn  Hummel. 

Am  bekanntesten  ist  der  Bau  von  X'ylocopa  violacea  L,  und 
am  meisten  beschrieben,  aber  in  allen  Handbüchern  nach  einem 
alten  Bilde  schablonenmässig  abgezeichnet.  Trotzdem  die  Biene 
im  Juli  und  August  bei  Bozen  zahlreich  gefangen  werden  kann, 
gelingt  es  doch  sehr  selten  einen  Bau  zu  gewinnen,  da  derselbe  hoch 
in  den  Kastanien  bäumen  angelegt  wird  und  gewöhnlich  unerreich- 
bar bleibt. 

Schöne  Nester  der  Sammlung  stammen  aus  Balmatien  in  einem 
Maulbceraste  und  aus  Palermo  im  armdicken  Blutenstiel  von  Agave 
americana.  Beide  weichen  in  mancher  Hinsicht  von  einander  ab, 
wenn  sie  auch  im  Ganzen  in  der  Anlage  abereinstimmen.  Der 
Maulbeerast  ist  ausserlich  unversehrt,  mit  einem  kreisniuden  Flug- 
loche  versehen,  welches  den  fünf  Zellen  gemeinsam  ist.  Das  Holz 
ist  schon  morsch,  war  leicht  zu  bearbeiten  und  ist  gänzlich  beseitigt 
bis  auf  ungefähr  zwei  Millimeter  Dicke  mit  der  Rinde.  Die  Zellen 
sind  roh,  nicht  geglättet,  eiförmig  und  durch  Scheidewflnde  von 
Holzmehl  abgeschlossen.  Die  Larven  liegen  eingebettet  im  reichlichen, 
gelb,  manchmal  bläulich  gefärbten  Futterbrei,  und  die  PuppenhUllen, 
von  der  Grösse  einer   derben    Eichel,  sind  braunrot  geerbt,  massig 
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glänzend,  derbhäutig  und  von  regelmässiger  Eiform.  Die  trennenden 
Scheidewände  werden  von  der  Biene  nach  Fertigstellung  einer  Zelle 
selbstSiidig  gebaut  and  sind  durch  klebrigen  Schleim  gefestigt  und 
auf  beiden  Seiten  ausgeholt,  der  Rundung  der  Puppe  nngepasst. 

In  grösseren  Holzstöcken  sollen  die  Bauten  öfter  benutzt  werden, 
EO  dass  eine  vollständige  Aushöhlung  mit  der  /Ceit  stattlindcl,  kleinere 
Bauten  werden  aber  nach  dem  AusscIilDpfen  der  Brut  verlassen. 

Die  Wohnung  im  BlQtenstiel  der  Agave  hat  eine  grössere  Aus- 
dehnung und  nimmt  den  Stengel  in  einer  Länge  von  vierzig  Centi- 
metcr  ein.  Das  markige,  weiche  Agavenholz  jst  mit  mehreren  neben- 
einander herlaufenden  oder  gekrümmten  Gängen  versehen  and 
scheint  gleichzeitig  von  mehreren  Bienen  gemeinsam  bearbeitet  zu 
Bein.  Mehrere  Fluglöcher  fahren  in  das  Innere,  welches  zu  geräu- 
migen Kammern  ausgearbeitet  ist  und  wenigstens  dreissig  Bieneu 
zur  Wohnung  gedient  hat,  die  sich  noch  Iheilweise  darin  befanden, 
als  der  Bau  nach  Deutschfand  kam. 

Die  ganze  Einrichtung  stimmt  mit  der  vorher  beschriebenen 
Uberein,  nur  sind  die  Scheidewände,  soweit  sie  noch  nicht  durch 
die  ausgeschlüpften  Bienen  zerstört  vraren.  besonders  in  der  Nähe 
der  Fluglöcher  aus  zähem  Tbon  hergestellt,  welchem  kleine  Steinclien 
beigemischt  sind.  Von  den  Scheidewänden  im  mittleren  Theile  der 
Markröhre  sind  nur  geringe  Spuren  übrig,  welche  allerdings  auf 
Holzmasse  deuten. 

Die  in  Sodfrankreich  heimische,  seltnere,  kleinere  Art  ^yloeopa 
mitiuta  Lep.  ebenfalls  stahlblau  geerbt,  aber  viel  zierlicher,  und  andre 
sind  nach  dem  Berichten  meines  Gewährsmannes  in  Umbcltaten- 
stengeln  untergebracht  und  sind,  abgesehen  von  der  geringeren  Grösse, 
in  der  Anlage  von  den  beschriebenen  nicht  viel  abweichend.  Ein 
gemeinsames  Fingloch  führt  in  den  Zellenkanal,  der  in  iDnf  Kammern 
abgelheilt  ist.  Die  Scheidewände  bestehen  aus  Holzmasse,  sind  auch 
künstlich  hergestellt,  die  Puppen  sind  stumpfeiförmig,  von  dunkel- 
rotbrauner  Farbe,  wenig  glOnzend  und  zShhäutig. 

Die  Nester  der  tropischen  Arten  stimmen  mit  den  europäischen 
Qbcrein,  Wood  bildet  in  seinen  ,Insects  abroad'  einige  ab,  woraus 
ersichtlich  ist,  das  ninlmige  BaunistSmnie  gewfi hl t  werden.  Ein  Nest- 
bruchstQck  einer  grossen,  indischen  Art,  JF.  unicolor  Sm.  bat  Zellen 
von  der  Grösse  eines  starken  Taubeneies,  die  grosse  Larve  liegt 
zwischen)  festem  Mehl,  die  Wände  des  Holzes  sind  rauh  gelassen, 
was  auf  schnelle  Arbeit  hindeutet,  da  die  Bienen  mehr  Nachkommen- 
schaft zu  versorgen  haben. 

Sowol  in  der  Körpei^estalt  und  der  Färbung,  als  anch  im  Nest- 
bau weicht  unter  den  holzbenohnenden  Bienen  die  G&ltoitg  Antkidium 
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völlig  ab.  Sie  hat  wegen  der  eigenthOmlichen  EinrichtDDg  ihrer 
Larvenzetlen  den  deutschen  Namen  Wollbieue  erhalten,  weil  sie 
Fflanzenu'olle  und  Blattbehaarung  zur  EinhQllung  und  zum  Schutze 
ihrer  PuppenbUlIeD  verwendet.  Die  bisher  aufgefundenen  Nester 
befinden  sich,  mit  Ausnahme  des  schon  vorher  erw&hnten,  abweichenden 
Falles,  in  bohlen  Stengeln  von  Arundo  donax  und  Umbellaten,  deren 
weiches  Mark  entweder  selbst  durch  Verwitterung  verschwunden  ist 
oder  leicht  ausgenagt  werden  kann.  Auch  werden  die  Wohnungen 
in  natürlich  vorhandenen  Balken  ISchern  an  Fach  werk  mauern  und 
sogar  in  Erdhöhlen  angelegt.  Trotz  der  breiten,  kräftigen  Kiefer 
mOgen  diese  Bienen  doch  nicht  gern  hartes  Holz  zernagen  und  ziehen 
desshalb  bequem  zu  erreicherrde  Nistptätze  vor. 

In  der  Sammlung  befinden  sich  eine  Reihe  von  Bauten  ver- 
schiedener Arten  aus  nördlichen  und  südlichen  Lftndern  Europas, 
während  das  Ausland  noch  nichts  geliefert  hat.  Die  Bauten  der 
grCssercn  Arten,  A.  manicatum  Ltr.  und  fiorentinKtn  Ltr.  stimmen 
mit  einander  genau  aberein,  trotzdem  erslere  aus  Norddeutschland, 
letztere  aus  Sicilieu  stammt.  Die  natürliche,  raubwandige  HChlung 
des  Stengels  ist  mit  den  grossen  PuppenhQllen  ganz  ausgefüllt,  die 
fast  die  Grösse  eines  Drosseleies  erreichen.  Die  grosse  Ausdehnung 
rührt  zum  grossen  Theile  von  der  dicken  Umhüllung,  bestehend  aus 
Giner  weissen,  fest  ineinander  gefilzten  Masse,  die  ihren  Ursprung 
in  den  Blatthaaren  von  Verbascum,  Onopordon,  Cirsium,  Lappa  and 
anderer  wolliger  Pflanzen  hat,  welche  mit  den  breiten,  kurzzabnlgen 
Kiefern  abgeschabt  werden. 

Die  ein  wenig  verbreiterten,  am  Rande  dicht  begrenzten  Vorder- 
schienen dienen  zum  Festhalten  und  Fortschaffen  dieser  Fasern, 
vielleicht  auch  zum  durcheinanderwalken.  Unter  dieser  FilzhDIle 
liegt  die  dicke  Puppenhaut  von  korkartiger  Beschaffenheit,  der  man 
auch  die  Zusammensetzung  aus  festgefügten  Pflanzenfasern  ansehen 
kann.  Die  Puppen  liegen  dicht  aneinander  gedrAngl,  die  Filzdecke 
bildet  eine  zusammenhangende  Schiehi,  so  dnss  die  einzelnen  Gebilde 
sich  schwer  von  einander  trennen  lassen. 

Die  dicke,  kurze  Larve  liegt  in  der  massenhaft  vorhandenen 
Pflanzen  wolle  eingebettet,  umgeben  von  kugelförmig  geknetetem, 
gelbem  Futterbrei.  Die  Mutlerbiene  besucht  das  Nest  fortwährend 
bis  zur  Verpuppung  der  Larve  und  trägt  immer  neuen  Nahrnngsstoff 
hinzu.  Schliesslich  verstopft  sie  alle  Zugänge  mit  Pflanzenwolle, 
Erde  und  Holzspanchen  und  Überlflsst  die  Brut  der  weiteren  Ent- 
wickelung.  Die  ausschlüpfenden  Bienen  nagen  seitwärts  in  die 
Puppenhülle  ein  unregelmässiges  Loch  und  verlassen  das  Nest  durch 
das  gemeinsame  Flugloch. 
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In  einem  Falle  fanden  sich  die  Pappen  in  einer  kleiner  Erdgrnbe 
in  der  Vorhnll^  des  Baues  von  llalichia  sexeinctue,  sie  hatten  sich 
hier  die  passende  Gelegenheit  zu  Nutze  gBinacht,  als  Einmipter  zu 
leben  und  konnten  sich  ungestört  vou  den  Bewohnern  entnickeln. 
Mangelnde  Pflanzenstengpl  waren  nicht  der  Grund,  denn  viele  grosse 
Disteln  standen  in  der  Nähe. 

Bei  Anlhidium  diadema  Ltr.,  aus  Frankreich  stammend,  liegen 
die  fitst  kugelrunden  Puppenhollen  getrennt  von  einander,  auch  ist 
die  eigentliche,  innere  Holle  fester  und  von  rotbrauner  Farbe,  im 
Obrigen  aber  keine  Abweichung  von  der  Regel  wahrzunehmen. 

A.  oUongatum  Ltr.  eine  einheimische,  manchmal  bitufig  vor- 
kommende Art,  baut  mit  mehreren  Weibchen  gemeinsame  Nester  in 
hohlen  Disteln  und  Umbeltatenstengeln.  Jede  Biene  nagt  sich  eine 
ROhre,  sodass  mehrere,  je  nach  der  Dicke  des  Stengels,  parallel 
laufen,  von  denen  jede  aber  ihr  besonderes  Eingangsloch  hat.  Die 
weisse  Filzmassc  ist  dicht  in  einander  gewebt  und  follt  als  ein 
Ganzes  die  ROhre  aus,  so  dass  die  einzelneu  Zellen  'nur  durch 
das  GefOhl  zu  unterscheiden,  nicht  aber  mit  dem  Gesicht  zu 
erkennen  sind. 

Die  Puppen  liegen  lose  im  Filze,  sind  regelmässig  eirund  und 
von  gl&nzend  rotbrauner  Farbe  zu  neun  bis  zw&K  Stück  neben  ein- 
ander. Als  Schmarotzer  macht  sich  besonders  die  Fliege  Tachina 
larvariim  L.  bemerkbar,  «reiche  manchmal  die  Entwicklung  aller 
rechtmässigen  Bewohner  hemmt  und  oft  zu  mehreren  ans  einer 
Zelle  auschlDpft.  Eine  ßienengattung  Stelia,  mit  niedlichen, 
schwarzen  Arten,  im  Bau  den  Anthidien  ahnlich,  findet  sich  auch 
als  hanfiger  Gast  in  den  Nestern,  ohne  an  eine  Art  besonders 
gebunden  zu  sein,  Ihre  Pnppenhflllen  haben  geringere  QrOsse  und 
eine  etwas  längere  Gestalt.  Ein  Bau  aus  SOdtirol  lieferte  noch  als 
Schmarotzer  den  Chalcidier,  Leucaepia  gibba  Klg. 

A.  punctatum  L.  eine  der  kleinsten  hier  vorkommenden  Arten, 
baut  in  Ähnlicher  Weise  in  Stengeln  von  Tanacetum  und  Cirsium 
ihre  Nester,  welche  aber  immer  nur  mit  zwei  bis  drei  Puppen  besetzt 
gefunden  wurden.  Auch  bemächtigt  sieb  die  Biene  gern  verlassener 
Wohnungen  von  Crahroniden  in  Brom  beerstou gel n,  wobei  sie  erst 
alle  Ueberreste  der  vorherigen  Bewohner  sorgfältig  beseitigt.  Andere 
aufgcrundenc  Bauten  gleichen  in  jeder  Weise  den  beschriebenen. 

Alle  Anthidien  fliegen  im  Hochsommer  mit  durchdringendem 
Gesumme,  die  Anzahl  den  Geschlechtern  nach  ist  wechselnd,  meistens 
aber  die  der  Männchen  vorherrschend,  so  dass  in  einem  Sommer 
bei  Bozen  von  manicatum  und  ftorentituim  auf  10  Mflnnchen  erst 
ein  Weibchen  kam.     Die  Weibchen  sind  an  dem  halbkugeligen,  die 
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Männchen  an  dem  meistens  mit  starken  Zähnen  am  Hinlerrande 
versehenen  Hinterleibe  zu  erkeuneo.  Sie  stechen  selten,  auch  wenn 
sie  ergriffen  werden,  nur  in  der  Nähe  des  Nestes  sind  sie  dreist  und 
umschwirren  den  Beobachter,  fern  davon  aber  sehr  scheu  und, 
besonders  in  der  Sonnenhitze,  schwer  zu  fangen. 

Auch  finden  sich  spitze,  dorncnartigs-  Fortsätze  am  Rßcken- 
schildchen,  deren  Zweck  nicht  gedeutet  werden  kann.  Der  Bluten- 
staub wird  mit  dem  Hinterleibe  gesammelt,  dessen  Unterseite  mit 
einer  dichten,  kurzhaarigen  Bürste  versehen  ist.  Die  Biene  reibt 
mit  dieser  auf  KorbblOten  immer  beweglich  hemm,  bald  ist  eine 
Tracht  gesammelt,  dann  wird  der  Hinterleib  nach  vorn  gekrflmmt, 
damit  die  Ausbeute  beisammen  bleibt,  und  nuf  diese  Weise  wird 
auch  bisweilen  die  Blaltwolle  zum  Neste  befördert.  Im  sOdlicben 
Tirol  sah  ich  die  Bienen  mit  Vorliebe  Blattwolle  von  Ballota  nigra 
und  Stachys  germanica  nebst  andern  weissbnarigen  Labiaten 
sammeln. 

Gleichmässig  in  ihren  Gewohnheiten,  und  deshalb  eine  eng 
begrenzte  Gruppe  bildend,  sind  die  ebenfalls  bauch  sammelnden  Arten 
der  Galtung  JUetjachiU,  deren  wissenschaftlicher  Name  nach  den 
auffallend  grossen  und  breiten  Oberkiefern  gewählt  ist,  wAhrend  der 
deutsche  Name,  Blattschnciderbiene,  auf  ihre  sonderbare  Thätigkeit 
beim  Nestbau  deutet.  Merkwürdig  sind  die  oft  stark  verbreiterten 
und  zierlich  befranzten,  auch  wol  stark  bedornten  Vorder  schienen 
und  Tarsen  der  Männchen,  ftlr  welche  man  keine  andere  Erklärung 
hat,  als  dass  sie  zum  Festhalten  der  Weibchen  dienen. 

Die  Galtung  enthält  stattliche  Arten  selbst  in  Deutschland^ 
weniger  durch  lebhafte  Färbung  als  durch  GrOsse  vorragend,  die  man 
an  ihrem  reissenden  Fluge  und  dem  lauten,  pfeifenden  Summen 
erkennt.  Sie  schwärmen  Ende  Juni  bis  zum  August  an  Disteln  aller 
Art,  Scabiosen,  Centauroa,  Echium,  Überhaupt  an  allen  stanbreichen 
Feld  und  Gartenblumen,  sind  stets  lebhaft  in  ihren  Bewegungen  und 
äusserst  scheu,  wenn  man  sie  fangen  will.  Auch  gebrauchen  sie 
ihren  starken  Wehrstachel  sehr  kräftig,  um  sich  von  der  festhaltenden 
Hand  zu  befreien.  Den  Namen  Blattschneiderbienen  haben  sie  er- 
halten, weil  sie  zum  Bau  der  Larvenwohnungen  von  Blättern  halb- 
mondförmige Stuckchen  abschneiden,  wozu  ihnen  die  breiten,  kurz, 
aber  scharf  gezahnten  Oberkiefer  dienlich  sind. 

Nicht  jede  Art  Blätter  wird  verwendet,  am  meisten  Rosen,  so 
dass  man  an  manchen  bevorzugten  Stämmen  nach  und  nach  fast  alle 
gereiften  Blatter  mit  den  Ausschnitten  versehen  bemerken  kann. 
Spiraeen,  Birken  und  Hainbuchen  werden  auch  benutzt,  seltener 
Buchen,  überhaupt  aber  dicke,  steife  und  behaarte  Blätter  verschmäht. 
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Die  Orte,  wo  die  Bienen  nisten,  sind  meistens  morsche  Holzstämme 
aller  Art,  die  entweder  kunstgerecht  von  den  Erbauern  ausgehöhlt 
werden,  oder  es  kommen  schon  vorgearbeitete  kleinere  AstlOcher 
zur  Vorwendung,  wenn  sie  zu  weichem  Holze  fOhren,  sie  werden 
erweitert  und  dem  Bedflrfniss  angepasst,  wobei  die  abgctrennlen 
Sp&ne  sorgfältig  bei  Seite  geschafft  werden,  dass  man  ihre  Anwesen- 
heit selten  beobachten  kann.  Baumrinde,  welche  theilweise  aufgerollt 
an  den  Stämmen  sitzt,  klaffende  Spalten,  die  noch  eine  Decke  haben, 
BulkenlOcher,  ja  selbst  Falten  von  wenig  benutzten  Vorhängen  werden 
in  Gebrauch  genommen,  sowie  Höhlungen,  welche  von  anderen  Holz- 
insekten bewohnt  waren.  Haben  Siriciden  und  grosse  Bockkäfer  ihre 
Wohnungen  verlassen,  dann  werden  die  Gänge  erweitert  und  bezogen, 
seltener  jedoch  findet  man  Nester  in  der  Erde.  In  diesem  Falle, 
wie  bei  Meg.  lagopoda  L.  beobachtet  wurde,  war  doch  auch  Holz 
zur  Unterbringung  der  Puppenhüllen  benutzt,  indem  unterirdische 
Wurzel  Stöcke  von  Onopordon  in  der  gebräuchlichen  Weise  aus- 
gebohrt  waren. 

Die  Einrichtung  des  Nestes  ist  bei  allen  Megachllen  dieselbe. 
Nachdem  die  Höhlungen  im  Holze  von  allen  Unebenheiten  befreit 
und  geglättet  sind,  wird  mit  der  Anlage  der  Zellen  begonnen.  Das 
Weibchen  schneidet  von  Blättern  der  vorherer wähnten  Laubbäume 
regelmässige  eirunde  oder  halbmondförmige  Stücke  heraus,  vom 
Ausseurande  beginnend,  so  dass  immer  der  Zachenrand  unversehrt 
bleibt.  Die  Arbeit  ist  in  wenigen  Sekunden  beendet,  worauf  die 
Biene  mit  dem  Blatte  zwischen  den  Kiefern  zum  Neste  fliegt  und  es 
durch  Klebstoff  mit  der  Schnittfläche  an  die  Wandung  befestigt. 

Ein  zweites  StQck  wird  an  die  Ausseuseite  des  ersteren  geklebt, 
gebogen  und,  wenn  nötig,  wieder  am  Holze  befestigt  und  so  geht  es 
weiter,  bis  ein  regelmässiger  Cylinder  von  mehrfacher  Blattdicke 
entstanden  ist.  Zuletzt  wird  der  Boden,  theils  durch  Umbiegeu  des 
Randes,  theils  durch  Aufkleben  eines  runden  BlaltstQckes  hergestellt, 
genau  so,  als  wenn  man  einen  Papiercy linder  schliesst.  Die  Schnilt- 
rftnder  der  Blätter  sind  deutlich  zu  erkennen,  sie  bilden  schief 
parallele  oder  kurz  spiralförmig  verlaufende  Linien,  oder  gehen  auch 
nnregelmässig  durch  und  nebeneinander.  Nachdem  das  Ei  gelegt 
ist  wird  der  Futterbrei  emsig  eingetragen,  der  aus  bröckeliger, 
gelber  Pollenmasse,  vermischt  mit  wenig  Honig  besteht  und  so 
reichlich  gesammelt  wird,  dass  er  den  Cylinder  ganz  anfullt. 

Ist  diess  geschehen,  dann  wird  die  Kapsel  zugedeckt,  wozu  ein 
kreissrund  geschnittenes  BlattstQck  dient,  welches  mit  den  Rändern 
nach  innen  gebogen,  als  ein  massig  gewOlbtes  Dach  angebracht  wird. 
Entweder,  falls  die  Höhlung  Raum  genug  bietet,  wird  eine  zweite 
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Zelle  anf  die  erste  gesetzt,  so  dass  der  Deckel  dieser  der  rolgenden 
als  Boden  dient,  oder  jede  Zelle  wird  in  einer  besonderen  HOblniiK 
■Blerge bracht.  Es  finden  sich  Baue  mit  dcud  Rollen  lusammcnli&ngeDd 
nebeneimnAa.  andere  aber  aus  fünf  gesonderten  Zellen  besteheod. 
Eine  feste  Regel  n»eb  den  Arten  lässt  sieb  nicht  fiaden,  die  Bienen 
passen  sich  den  obvaltenden  Umständen  an. 

Unterschiede  im  Bau  sind  bei  den  einzelnen  Arten  kaum  fest- 
zustellen, nur  die  Orfisse  der  Blattroilen  richtet  sich  nach  der  der 
Bienen.  Es  liegen  die  Bnulen  vor  von:  lieg,  centunadaris  L., 
liffnieeca  Kb.,  WiUoughhleUe  Kb.,  apicaüs  Spin.,  welche  nur  Im 
Bezug  auf  die  Farbe  der  verwendeten  Blatter  vou  einander  abweichen 
und  höchstens  durch  lokale  Einflüsse  ein  charakteristisches  Gepräge 
er  hatten  haben. 

Die  Eingänge  zu  den  Höhlungen  werden  imch  Beendigung  des 
ganzen  Baues  von  der  Mutterbiene  mit  zerkautem  Holze  und  feiner 
Erde  verstopft,  aber  nur,  wenn  sie  einen  geschlossenen  Raum  ab- 
schliessen,  in  den  meisten  Fallen  aber  bleiben  sie  offen,  da  ein 
Verschluss  nicht  gut  anzubringen  ist.  Die  Zellen  werden  von  den 
ausscblDpfcndea  Bienen  gewöhnlich  oben  durchbrochen,  so  dass  die 
ganze  Reihe  ftusserlich  unversehrt  bleibt,  manchmal  auch  seitlich  am 
oberen  Deckel,  in  weichem  Falle  die  Rolle  thcilweise  zerrissen  wird 
Uebrigens  sind  diese  Blattwickcl,  trotz  des  vergänglichen  Baustoffes 
sehr  widerstandsßhjg,  besonders  wenn  sie  nur  einigermassen  vor 
Regen  geschätzt  sind  und  zeigen  sich,  seihst  nach  mehreren  Jahren 
aufgefunden,  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Schmarotzer  sind  bei  den 
Bienen  nicht  bemerkt  worden,  nur  Ameisen,  welche  in  demselben 
Räume  ihre  Wohnung  aufgeschlagen  haben,  dringen  in  die  Zellen 
ein  und  verzehren  den  Inhalt. 

Eine  Nistkolonie  von  verschiedenen  Arten  fand  ich  in  einem 
alten  Kirschbaume,  welcher  viel  von  Secydalii  major  bewohnt  und 
durchfurcht  war,  auch  alte  Weiden  und  Eichen  benutzt,  selbst  wenn 
die  Höhlungen  einen  grösseren  Durchmesser  als  die  Blattrollen  haben. 
Nester  der  grösseren  Arten,  wie  lagopoda  L.  und  maritima  Kb. 
nisten,  wie  schon  erw&fant,  bisweilen  in  Wurzelstöcken  unter  der 
Erde  und  graben  dazu  eine,  mehrere  Ccntimet«r  lange  EingangsrOhre, 
ohne  sich  im  Uebrigen  in  der  Nestanlagc  zu  unterscheiden. 

Die  Enddeutsche  Art  nigrivenlris  Seh.  fertigt  nur  verhfiltniss- 
massig  grosse  und  dicke  Blattrollungen  und  benutzt  dazu  die 
gewellten  Blatter  von  Carpinus  belulus,  wodurch  lose,  elastische 
Lagen  entstehen  und  verbirgt  sie,  meistens  einzeln  in  alte  Balken, 
aber  auch  in  Mauerritzen. 

Die   von   Megachile   abgetrennte  Art  TVachusa  aerratulae  Pz. 
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ist,  wie  im  Körperbau,  so  auch  in  der  Bauthätiglieit  von  den  nalie- 
stehenden  Arten  abweichend.  Ihre  Wohnnng,  aus  SOddcutschland 
stammend,  fand  ich  nicht  in  Holz,  sondern  in  der  Erde  und  bat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Anth.  pupaverit.  Senlirecht  in 
eine  sonnige,  natQrliche  Erdwand  eingegrabene,  regelmässig  walzen- 
förmige Rohren,  sind  mit  eigenthUmlich  geformten  BlattwicIielD  aus- 
gefällt. Wahrend  alle  Arten  Megachile  breite  Blatts tQckchen  diizu 
verwenden,  schneidet  die  Trachjtea  fünf  Millimeter  breite  Streifen 
der  Länge  des  Blattes  nach  von  Saalweide  ab  und  wickelt  sie 
als  schmale  Spiralhltnder  umeinander  Mehrere  Lagen  decken  sich 
und  sind  fast  utiverscfart  zu  einem  längeren  Bande  abzuwickeln.  Der 
Boden  und  die  Decke  bestehen  ans  elliptischen  BlattstDcken,  welche 
seitlich  umgebogen  und  angeklebt  werden,  diese  verwendeten  Blätter 
äind  von  Rosensträuchern  entnommen.  Die  Zellen  stehen  immer 
einzeln  in  ihren  Erdhöhlen. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  k&nnte  man  den  Bau  von 
Anlhophora  furrata  Pz.  auch  fOr  den  einer  Megachile  halten,  da 
er  von  dem  anderer  Geschlechtsgenossen  stark  abweicht,  im  Holz 
untergebracht  ist,  anstatt  in  Erde  wie  der  der  Verwandten.  Die 
Bauten,  von  denen  mehrere  vorliegen,  befinden  sich  in  noch  ziemlich 
festem  Eichen-,  Kirschbaum-  nnd  Fichtenbolz,  und  es  sind  die 
HOhlnngen  in  mehreren  Fällen  von  der  Biene  selbst  gegraben  nnd 
nnr  in  einem  Falle  als  schon  vorhanden  benutzt.  Das  braune  Holz- 
mehl des  Käfers,  als  frOberen  Bewohners,  ist  nicht  einmal  beseitigt 
und  dient  theilweise  der  PuppenhUlle  als  Unterlage. 

Die  anderen,  selbst  aasgenagten  Höhlen  dagegen  sind  sauber 
geglättet  und  mit  Zelten  reichlich  belegt.  Die  PuppcnhQllen  sind 
regelmässig  eirund,  manchmal  durch  die  BOhre  seitlich  zusammen- 
gedruckt, sehr  dick  und  fest,  aus  zerkautem  Holze  mit  Klebstoff 
angefertigt,  aussen  raub  von  hellbrauner  Fnrbe,  innen  aber  rein 
weiss,  glatt  und  gISnzend,  mit  wasserdichtem  Speichel  aberzogen,  in 
der  Weise  wie  bei  Anth.  pnrielina.  Die  Anzahl  der  Zellen  schwankt, 
während  norddeutscho  Nester  nar  Ö  Zellen  enthalten,  finden  sich 
deren  in  einem  süddeutschen  zu  zweiundzwanzig  vor.  In  diesem 
Falle  verzweigt  sich  die  RObre  und  mündet  in  mehreren  Fluglöchern 
nach  aussen. 

Dieselbe  Biene  sah  ich  anch  in  die  Wand  eines  alten  Stalles 
schlüpfen,  konnte  aber  nicht  zum  Neste  gelangen,  es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  sie  auch  bei  mangelndem  Holze  in  der 
Erde  baut. 

Die  den  Megacbilen  gleichenden,  aber  immer  kleineren  Osmien 
zeigen  sich  jenen  anch  im  Nestbau  ähnlich,  insofern  sie  Bewohner 
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nlten  Hol7es  sind,  ohne  aber  die  Kunst  im  Nestbau  zu  entwidteln. 
Die  Osmicn  slud  auch  Baudis.-immliT.  deren  Geschlechter  oft  von 
einander  abweichen,  bebende  Bienen,  welche  manchmal  zahlreich 
beieinander  auf  Disteln  nngetroffen  werden.  Man  begegnet  ihnen  in 
allen  Gruppen  von  Nesteinricbtungen  und  die  schon  bei  den  Brd- 
nistern  angeführte  0.  bicornie  findet  sich  hier  wieder  unter  den 
Holzbewobnern. 

Ueberall  von  Mai  an  wfibrond  des  ganzen  Sommers  thSlig,  ist 
sie  in  der  Wahl  ihrer  Nistplätze  nicht  verlegen,  alles  passt  ihr, 
wenn  es  nur  einen  kleinen  Schlupfwinkel  gewährt,  Bohrlücher  in 
Balken,  natürliche  Astlöcher,  breite  Ritzen  in  den  Brettern,  selbst 
Höhlungen  unter  Fensterbrettern,  kleine  Kasten,  alles  wird  von  den 
Weibchen- untersucht  und,  wenn  gut  befunden,  sofort  benutzt  Mau 
kann  die  Biene  in  Wohnräumen  in  ihrer  Thätigkeit  wabrnehmcD, 
wenn  die  offenen  Fenster  oder  Fluglöcher  ihr  ungestörten  Zuflug 
gestatten,  dann  macht  sie  sich,  unbekümmert  um  zuschauende 
Menschen  an  die  Arbeit. 

Vorstehende,  kleine  Spftne  werden  innerhalb  der  Höhlungen  ab- 
gebissen, herausgetragen  und  zerstreut,  sonst  aber  geEchiebl  bei  der 
Einrichtung  nichts  weiter.  Nur  wenn  recht  weiches,  morsches  H0I2 
zur  Verfügung  steht,  dann  werden  die  Gänge  erweitert,  da  die 
Kiefer  nicht  zur  Arbeit  in  hartem  Stoffe  tauglich  sind.  In  die 
Höhlung  wird  das  Ei  gelegt  und  zu  ihm  Futter  in  Form  gelber  oder 
violetter  PollenklUmpchen  eingetragen,  worauf  von  feinzerkauter  Erde 
eine  Mauer  oder  nur  eine  Schutzwand  errichtet  wird,  an  welche  die 
nächste  Zelle  sich  stDtzt.  Ist  die  Höhlung  tief  genug,  dann  folgen 
vier  bis  fUnf  Zellen,  sonst  liegen  sie  nur  einzeln,  indem  fflr  jede  eine 
besondere  Grube  ausgenagt  wird.  Ist  der  Hohlraum  gross,  dann 
baut  die  Wespe  Brdzellen  allein,  welche  zusammen  einen  unregel- 
mlssigen  Klumpen  bilden.  Der  Eingang  wird  zuletzt  mittels  einer 
langen  Lehm  schiebt,  es  gibt  deren  von  drei  Centimeter  Länge, 
verschlossen,  dieser  Verschluss  wird  aber  selten  von  den  ausschlQp- 
fenden  Bienen  zerstört,  meistens  nagen  diese  sich  einen  Ausgang 
durch  das  morsche  Holz. 

Die  Puppenhttllen  sind  regelmässig  eirund,  hellgelb,  fast  weiss, 
bis  dunkelbraun,  glänzend,  glatt,  oder  matt  und  rauh,  dickwandig 
zähe  oder  dünn,  nur  häutig  und  leicht  zerreisshar,  aber  in  einem 
Baue  immer  von  gleicher  Beschaffenheit.  Oefter  kommen  Streitig- 
keiten vor  mit  Odynerusnrten,  den  Mauerwespen,  welche  auch  gerne 
derartige  Schlupfwinkel  bewohnen.  Die  Bienen  lassen  sich  aber 
das  einmal  in  Besitz  genomme  Gebiet  nicht  streitig  machen  und 
bewohnen  passende  Schlupfwinkel  mehrere  Jahre  nach  einander. 
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Da  die  Bienen  wenig  achen  sind,  lassen  sie  sich  in  ihrer  Arbeit 
beobachten,  und  wenn  man  sie  nicht  absichtlich  stört,  kümmern  sie 
sich  nicht  um  die  Umgebung,  und  lassen  sich  sogar  eine  Unter- 
suchung ihrer  Höhlen  ruhig  gefallen,  wenn  diess  ohne  Zerstörung 
geschehen  kann. 

In  gleicher  Weise  nisten  noch  andere  Arten,  ohne  dass  etwas 
besonderes  zugefügt  werden  braucht,  und  ihre  Bauten  befinden  sich 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  F.nropas  in  der  Sammlung.  Es 
sind  dies  bis  jetzt:  Osmiatricornis\.iT.,  fulviventris  Pz ,  Panzert 
Mor.,  ai^nea  L„  melanogaster  Spin.,  tridendata  Duf,  und  manch' 
mal  hicolor  Sehr.,  obgleich  letztere  vielfach  andere,  auffallende 
Gewohnheiten  zeigt. 

Die  kleinere,  zierliche  O,  spinulosa  Sp.  war  in  Thüringen  mehrere 
Jahre  nach  einander  häutig  und  konnte  einigemale  in  ihrem  Treiben 
beobachtet  werden.  Besonders  an  Labiaten,  wie  Stachys,  Marubium 
und  auch  an  Melampyrum  auf  lichten  Waldwiesen  schwärmend, 
sammelten  die  Bienchen  klebrigen  Futterstofi  ein.  Per  Bau  findet 
sich  in  alten  abgestorbenen  Stengeln  von  Tanacetum  und  Archangelica 
im  unteren,  fingerdicken  Theile  und  macht  sich  durch  ein  seilliches 
Flugloch  bemerkbar.  Die  Hdhlung  im  Marke  ist  einige  Centimeter 
lang,  gänzlich  von  Raubeilen  befreit  und  glattwandig.  Die  Puppen 
liegen  zu  fünf  übereinander,  die  unterste  in  einer  rundlichen  Ver- 
tiefung, alle  andern  durch  schmale  Scheidewände  aus  Holzmehl  und 
Erde  getrennt.  Der  Ausgang  wird  durch  denselben  Baustoff  ver- 
stopft und  von  den  entwickeilen  Bienen  durchbrochen. 

Alle  vorher  besprochenen  Osmien  wflhlen  sich  aber  auch  andere 
Nistplätzc  und  zwar  weiche  Zweige  von  Himbeeren,  Hollunder  und 
Rohrstcngel,  in  denen  sie  bequeme  Unterkunft  ohne  viele  Arbeit 
finden.  Ein  Strauch  liefert  gewöhnlich  mehrere  Nester  und  eine 
Rohrwand  ist  von  vielen  Bienen  zugleich  bewohnt.  Die  besetzten 
Rohre  kennzeichnen  sich  alle  dadurch,  dass  sie  am  Ende  ein  Ver- 
schlussslttck  von  Lehm  oder  Krde  haben,  seltener  durch  ein  seitlich 
angebrachtes  Schlupfloch. 

Ein  Knoten  bildet  gewöhnlich  die  erste  Stütze  und  danach  werden 
in  regelmässigen  Abständen  durch  schmale  Scheidewände  von  nicht 
nllzufosler  Erde  Kammern  abgetheilt,  in  denen  die  Larven  mit 
gelbem  Futterbrei  liegen.  Die  Puppen  haben  dieselbe  Beschaffenheit 
wie  schon  beschrieben  wurde  und  liegen  zu  drei  bis  zwölf  in  einem 
Stengel  neben  einander.  Die  Entwicklung  scheint  regelmässig  vor 
sich  ZK  gehen,   da  nur  der  gemeinsame  Ausgang  allein  benutzt  wird. 

Manche  Larvcnzellen  sind  nur  mit  den  kleinen  Puppen  von 
JUelliloliia  angefüllt  oder  von  winzigen  Fliegentöiinchen,  so  dass 
xLvi,  27 
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Dutzende  mit  eincmmale  ausschtUprcn  nnd  oft  die  l^tencn  niifTallend 
unterdrücken,  auch  die  unvermeidliche  Tachina  turi>artim  ist  nicht 
seiton  als  Schmarotzer  zu  erziehen.  Die  entwickelten  Larven  lassen 
sich,  ebenso  wie  von  Anthopkora  furcata  auch  ausserhalb  der 
Stengel  zur  Entwickelung  bringen.  In  Glasröhren  und  Schachteln 
zwischen  Sägespänen  oder  Walle  lagernd  konnte  man  ihre  Verwand- 
lung beobachten,  die  zum  Ziele  führte,  aber  mehr  Zeit  in  Anspruch 
nahm.  Larven,  welche  aber  noch  nicht  völlig  ausgereift  sind,  geben 
regelmässig  durch  Vertrocknung  zu  Grunde,  wenn  sie  ihrem  natür- 
lichen Lager  entnommen  werden. 

Ausser  den  erwäbnten  wählen  noch  folgende  Arten  die  Holz- 
stengel zu  Wohnungen,  wie  O.  rkinoceros  Gir.,  rubicola  Gir., 
parielina  Curt,  finden  sich  aber  auch,  nebst  ai'nea,  in  Balken  von 
hartem  Holze  und  benutzen  hier  die  Bohrlöcher  von  Hylotrypcs  und 
ßostrjchiden,  weichen  aber  in  der  Anlage  der  Wobnungszelien  nicht 
ab.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  kleine  O.  gallarum  Spin.,  von 
schöner  metallglSuzender  Farbe,  welche  wieder  andere,  fertig  vor- 
handene Schlupfortc  benntzl.  Von  ihr  werden  die  grösseren  Eichen- 
gallen von  CynipH  Kollari  und  argentca  im  Süden  wachsend,  sowie 
die  schwammigen  Gebilde  von  Teras  terminalis  aufgesncht,  sobald 
die  Gallwespen  aus  ihnen  gekrochen  sind.  Ist  die  Larvenkammer 
geräumig  genug,  dann  wird  sie  ohne  weiteres  mit  einem  Ei  und 
Larvenfulter  belegt,  das  Flugloch  mit  Erde  geschlossen,  und  eine 
neue  Galle  zur  Unterbringung  einer  weiteren  Larve  aufgesucht. 
Diese  Biene  findet  sich  jcnseit  der  Alpen,  besonders  in  Oesterreich 
häufiger,  in  Mitteleuropa  wurde  sie  in  der  Rheingegend  angetroffen, 
in  Norddeutscliland  noch  nicht  gefangen. 

Die  Biene,  Osmia  parvula  Duf.  nistet  auch  in  Bromheerstengeln, 
wurde  aber  mehrmals  aus  den  Gallen  von  Lipara  lucens  an  Schilf- 
rohre erhalten.  Nachdem  die  Fliege  ausgeschlüpft  ist,  nimmt  die 
Biene  deren  Wohnung  in  Besitz  und,  das  versteckte  Flugloch  be- 
nutzend, reinigt  sie  die  Höhlung  von  allen  Ueberresten  der  früheren 
Bewohnerin  und  Iheilt  den  Kaum  in  vier  bis  fflnf  Kammern,  welche 
durch  feste  Scheidewände  von  Erde  getrennt  werden.  Die  mittleren 
weiteren  sind  kürzer  als  die  Endzellen,  wodurch  gleicher  Rauminhalt 
erzielt  wird. 

0.  fulviventris  Pz.  hat  sich  noch  einen  anderen  Nistplatz  aus- 
gesucht. Auf  dem  von  aussen  zugänglichen  Fensterbrett  eines  Boden- 
raumes lag  eine  Wäscheklammer,  längere  Zeit  unbenutzt.  Zuftltlig 
aufgehoben  zeigte  sie  sieb  im  Räume  zwischen  den  Zinken  mit  Lehm 
ausgeklebt  und  von  einer  Biene  bewohnt,  die  sich  als  die  erwähnte 
entpuppte.    Die  Unterlage  ist  als   Decke  benutzt  und  war  desshalb 
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mit  Lehm  fiii  die  Klammer  beresligt,  auch  die  Holzwändc  sind  mit 
Erde  beklebt  und  die  Oberseite  wtlbt  sich  ein  wenig  über  die 
Klammer  hinaus.  Nach  dem  AusschlOpfeii  der  Biene  zeigten  sich 
drei  Zellen  diirdi  schmale  Scheidewände  von  Erde  getrennt  und  noch 
mit  i^elben  Futtcrresten  versehen.  Die  Bienen  durchbrachen  die 
Zellen  nach  oben,  wobei  die  Decke  fast  ganz  zerstört  wurde. 

Iti  trockenen  Stengeln  von  Tanacetum  nisten  aucli  die  glJInzend 
blauen  oder  grünen  Arien  der  Gattung  Ceratma,  welches  bei  uns 
nur  Bienen  von  geringer  GrOsse  und  Tast  ohne  alle  Behaarung  auf- 
weist. Wegen  des  glatten  Körpers  hielt  man  diese  Insekten  für 
Schmarotzer,  sie  bauen  aber  selbststflndige  Nester  und  tragen  Larven- 
futler  ein.  Hierzu  bedienen  sie  sich  ihrer  Hinterbeinen,  welche  mit 
kurzen,  steifen  Borsten  versehen  sind,  aber  auch  der  Bauch  ist  im 
Stande  BlBlenstaub  aufzunehmen,  zu  welchem  Behufc  er  nach  vorn 
umgeklappt  wird. 

Die  Bienen  tummeln  sich  im  Juli  auf  Tanarelum,  auch  auf 
Nißella,  emsig  herum,  von  deren  BlUlcn  sie  durch  Reibung  den 
Stauh  an  den  Körper  vor  Sprüngen  sammeln.  Die  Wohnung  gleicht 
sehr  der  von  Osmia  spinulosa.  Wenige  Puppenzellen  liegen  Über- 
einander durch  breite  Zwischenräume  von  Lehm  getrennt.  Die 
Puppen  sind  l.lnglich  und  von  lebhaft  rotbrauner  Farbe.  Die  Futter- 
masse für  die  Larven  besteht  aus  trockenem,  gelbem  oder  violettem 
Blutenstäube  mit  Honig  vermischt,  der  Geschmack  ist  aber  wenig - 
süss.  Von  Schenk  und  anderen  Beobachtern  wurde  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dass  das  Larvenfulter  zum  grossen  Thcile  aus  Honig 
bestehe,  der  im  Kröpfe  eingetragen  und  ausgespieen  würde,  durch 
Erfahrung  kann  ich  aber  diese  Ansicht  nicht  bestätigen.  Die  einzige 
Art,  welche  bei  uns  als  Nesthauer  beobachtet  wurde  ist  coeitilea  Vill. 
die  ebenfalls  manchmal  häufige  albilabris  Fbr.  konnte  nicht  aus 
einem  Baue  erzogen  werden. 

Ueber  die  grösseren  Europäer  calloea  Fbr.,  epreffia  Grst. 
denlivetifrid  Grst.  und  andere  ist  in  Bezug  auf  den  Nestbau  noch 
nichts  näheres  bekannt.  Auch  die  Gattung  Proeoph  wurde  für 
Schmarotzer  gehalten,  well  die  kleinen  Bienen  ohne  deutliche  Sammel- 
apparate gesehen  werden.  Die  meisten  sind  schwarz  gefärbt  mit 
kleinen,  weissen  Flecken  an  Beinen,  Brust  und  Gesieht  und  nur 
einige  Arten  haben  eine  lebhafte  rote  Zeichnung  des  Hinterleibes, 
jedoch  dem  Süden  angehürand.  Die  winzigen  Bienen  trifft  man  auf 
Achillea,  Tanacetum  und  Dolden  im  Sommer  und  bemerkt  sie  durch 
einen  starken  Duft  nach  Veilchen  oder  Iris,  besonders  wenn  man  sie 
in  der  Hand  hält. 

Ihre  Wohnungen  sind  verborgen   in   Stengeln  von  Achillea  und 
27' 
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Dolden  nahe  an  der  Erde,  auch  in  Batken  mit  BohrICchern  von 
Käfern,  in  dttnncn  Himbeerzweigeu  und  die  von  variegata  Sm.  fand 
ich  in  Tirol  in  trockenen  Baunischwämmen.  Die  Einrichtung  ist 
dieselbe  wie  bei  Oamia,  die  KOhren  sind  vielkamnierig,  die  Puppen 
walzenförmig,  hellbraun,  dünnhäutig  and  die  Larvenkammcrn  in  der 
Höhle  ausgenagt  mit  Scheidewänden  von  Markmasse.  Den  Nestern 
haftet  noch  lange  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Wespen  der  cha- 
rakteristische Duft  an. 

Den  Beschluss  der  Holzbewohner  machen  die  Gattungen 
Chelo8toma,  Trypetet  uud  Ileriades.  Chelostoma  maxiUoeum  Ltr., 
in  Deutschland  die  gemeinste  Art,  baut  am  liebsten  in  Pfosten  und 
Balken  mit  nicht  zu  hartem  Holze  und  fertigt  die  Höhlung  selbst  an, 
wobei  sie  geschickt  und  überraschend  schnell  das  Holz  zu  kleinen 
Spaneben  zerkleinert  und  diese  ans  dem  Eingangsloche  mit  den 
Hinterbeinen  hinaus  befördert.  Von  dem  gemeinsamen  Eingange  ver- 
zweigen sich  mehrere  kurze  Gänge  zu  je  einer  Larvenkammer  von 
spitz  lanzettlicher  Gestalt,  in  welcher  nur  eine  Puppe  liegt.  Diese 
füllt  die  Höhlung  selten  vollständig  aus,  hat  eine  dunkelbraune  Farbe, 
matte  Oberfläche  und  eine  fast  cylind erförmige  Gestalt,  entsprechend 
dem  länglichen  Körper  des  vollendeten  Insektes. 

Als  Larvennahrung  dient  lockere  Pollenmasse  mit  nur  wenig 
flüssigem  Honig  vermischt,  eingetragen  vom  bauchsammelnden  Weib- 
chen in  schweren  Ballen,  die  oft  die  Biene  unten  ganz  bedecken  und 
hauptsächlich  KorbblOtern  entnommen.  Die  Schlupflöcher  dienen  zu 
täglichem  und  nächtlichen  Aufenthalte,  bis  der  Bau  endgillig  ge- 
schlossen ist,  worauf  die  Bienen  in  Blumen  fibernachten.  In  manchen 
Jahren  überwiegt  die  Anzahl  der  Männchen,  welche  an  einer  vor- 
stehenden Gesicblsplatte  kennllich  sind,  manchmal  tst  die  Zahl  beider 
Geschlechter  gleich. 

Die  Bienen  sind  gewöhnlich  träge,  nur  zur  Nislzeit,  an  sonnigen 
Tagen,  sind  die  Weibchen  etwas  lebhafter,  können  aber  immer  leicht 
gefangen  worden.  Unsere  einbeimische  Art  hat  ihren  Namen  von 
den  ungewöhnlich  langen  Oberkiefern,  im  SUden  kommen  noch  einige 
andere  vor,  von  denen  grande  durch  ihre  stattliche  Grösse  sich 
auszeichnet. 

Ileriades  und  Trypetes  sind  diesen  ähnlich,  nur  kleiner,  und 
bauen  in  derselben  Weise  ihre  Nester.  Sie  wählen  aber  auch  gern 
schon  fertige  Gänge  anderer  Holzinsekten  und  bringen  in  einer 
Röhre,  nach  Art  der  Osmien,  mehrei'e  Zellen  neben  einander  an,  ge- 
trennt durch  schmale  Zwischenwände  von  Erde.  Diese  Bienen  sind 
sehr  gesellig,  gewöhnlich  findet  man  an  morschen  Bftumen  Dutzende 
von  Nestern    neben  eiimnder,    nncli    in    Gemeinschaft    mit    kleineren 
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Crabroniden  uud  Sphegideii  oder  Odyneridcii,  ohne  dass  eiue  An- 
feindniig  der  vcrschiedencii  Arten  gegenseitig  st.itlfiiidet. 

Nur  AtncisGii  stellen  jlcni  Ncstinliullc  nach,  besonders,  wenn  die 
Itienen  niehl  nielir  Ihälig  sind.  Derartige  Nistpifltze  werden  lange 
Zeit  benutzt,  bis  das  Holz  fust  ganz  zernagt  ist  und  zerfällt.  Die 
kleinen  Bienen  Übernachten  mit  den  gleichgefärbten  Halictoitlea  uud 
übnliclicn  geni  in  den  BlUlen  von  Campanuln,  um  deren  Slemjiel 
herumgekrtlmnit  sie  still  lici;cn  und  morgeus  oder  bei  kUhler  Witterung 
in  reicher  Anzahl  abgelesen  werden  können.  Man  Kndct  aber  viel- 
mehr Mttnnclien  als  Weibchen,  die  diese  Nachtqimrtiere,  nebst  ähn- 
lichen oder  Trichtorblumen,  zeitig  am  Nachmittage  aufsuchen. 

Der  Nestbau  einiger  Osmieu  geschieht  auf  noch  andere  Weise, 
indem  sie  sich  als  wirkliche  Baumeister  zeigen,  welche  ihre  Larven- 
wobnungen  von  Grund  aus  anfertigen,  darin  aber  mit  anderen  Bienen, 
abweichender  Gattungeu,  übereinstimmen.  An  Steinen  oder  Mauern, 
seltner  an  Holz  werden  die  Zellen  angeklebt,  welche  aus  thuniger 
Erde,  durcli  klebrigen  Sjiciehel  noch  haltbarer  gemacht,  besteben. 
Nach  Art  der  Schwalben  tragen  die  Mutterbienen  kleiue  Kittnipchen 
feuchter  Erde  herbei  und  kleben  sie  an  einander,  so  dass  mau  die 
einzelnen  Enlstehungszeiteu  an  den  Wülsten  uud  Höckern  erkennen 
kann,  und  formen  bauchige,  flascheu förmige  Gebilde  von  einem  bis 
zwei  Centimeter  Länge. 

ist  die  Zelle,  uach  zwei  bis  drei  Tagen,  bis  auf  die  Mündung 
fertig  gebaut,  dann  wird  sie  uebeu  dem  Ei  mit  Pullerbrei  augeiUllt, 
der  eine  dickflüssige  Beschaffenheit  hat,  und  in  welchem  die  aus- 
gekrochene Larve  völlig  eingebettet  liegt.  In  der  Form  der  Zellen 
ist  kaum  eiue  Verschiedenheit  wahrzunehmen,  ebensowenig  in  der 
Grösse,  die  Oertlichkeit  allein  bedingt  die  Abweichungen  und  die 
Beschaffenheit  des  Bodens,  welcher  als  Baustoff  dient. 

Osmia  hicomis  eröffnet  auch  hier  den  Reigen  in  Fällen,  wo 
ihr  kein  geeigneter  Hohlraum  zur  Verfügung  steht.  Ihre  Bauten  sind 
aber  nicht  hervorragend  kunstvoll,  sondern  unregelmässig  aneinander 
geklebt  und  bilden  formlose  Klumpen,  in  denen  die  einzelnen  Puppen- 
behaiter  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Man  kann  nur  bei  schon 
erlangter  Uebung  den  Erdklumpen  als  Bau  ansprechen,  sonst  hält 
man  ihn  für  zufällig  angeworfen,  zumal  er  der  unmittelbaren  Umgebung 
täuschend  angepasst  ist. 

Osmia  adiinca  Tz.  gab  vielfach  Gelegenheit  die  Arbeit  schritt- 
weise zu  beobachten.  Sie  nistet  zahlreich  an  Kalkstcineu  oder  in 
deren  Höhlen  an  Thflringer  Burgruinen,  immer  nur  an  der  Südseite. 
Die  Bienen  kleben  ihre  Erdzellen  einzeln  in  Vertiefungen  der  Steine 
und  bilden  sie  regelmässig,   orter   wählen   noch   lieber  Löcher   von 
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Haseln ussgrOsse,  wie  sie  durcb  Verwitterung  in  den  weichen  Steitieu 
entstehen,  und  welche  oft  mehrere  Centimeler  tief  in  die  Masse 
hineinreichen.  Eine  solche  Udhhing  wird  mit  Erde  ausycfOUcrt 
wenn  sie  7U  gcrSumig  und  rauhwandig  ist,  bei  glatten  WAnden  wird 
höchstens  oben  und  unten  Erde  angebracht.  Ebenso  baut  in  manchcu 
Fällen  O.  bicolor. 

-  Vor  das  Eingangsloch  baut  die  Biene  dann  eine  kurze  flascben- 
fOrmige  Zelle  als  VerschlussstUck,  welches  bei  geringer  Tiefe  des 
Loches  noch  theilweise  als  Larven kammer  dient.  OewOhniich  ist 
die  Kammer  mit  nur  einer  Zelle  belegt,  in  seltenen  Fällen,  bei  viel 
Ranm,  werden  auch  deren  zwei  unterge bracht.  Der  Baustoff  wird 
immer  derartig  gewählt,  dass  die  Aussenbaulen  genau  die  Farbe  des 
Steines  nachahmen,  dessen  Festigkeit  sie  auch  nach  kurzer  Zeit 
erreichen  uud  schwer  abzulesen  sind. 

Das  Larvenfutter  wurde  fast  durchgängig  von  Echium  vulgare 
gesammelt,  trotzdem  Disteln,  C'cntaurcon  und  Skabiosen  zur  Ver- 
fDgung  standen,  es  ist  schwach  nach  Honig  riechend  und  sehr  wcJii^ 
sOss  schmeckend.  So  lange  die  Zelle  noch  hiebt  geschlossen  ist 
dient  sie  beiden  Geschlechtern  bei  Regenwetter  und  zur  Nachtzeit 
als  Zuflocht.  Die  Bienen  liegen  zur  Kugel  zusammengerollt  in  der 
Höhle  und  bleiben  bis  zum  Verschwinden  des  Alorgentbaucs  in 
derselben,  fliegen  aber  nachher  bis  zum  späten  Nachmittag  im  Sonnen- 
schein beständig  mit  Futter  beladen  ab  uud  zu. 

Oamia  caemeniaria  Gerst.  baut  Ähnlich,  die  Zellen  werden 
aber  mehr  an  glatten  Wanden  angeklebt  und  zu  grösseren  Colonien 
vereinigt.  Die  Wohnungen  haben  die  bekannte  Flaschenfonn,  die 
Oberfläche  ist  stark  wulstig  und  besonders  die  MOndungen  h;iben 
einen  dickeren,  aufgeworfenen  Rand,  ohne  weitere  Besonderheilcu 
zn  zeigen.  Von  mehreren  aufgefuifdencn  Wohnungen  befand  sich  die 
eine  an  der  sonnigen  Wand  eines  Kalksleinbruches,  eine  an  einem 
Meilensteine,  eine  andere  an  einer  Poriili.vrwand  und  zeigten  sechs 
bis  dreizehn  Erdzellcn,  die  ohne  Ordnung  aneinander  gefügt  sind. 

Noch  ein  anderer  Bau  wurde  an  einem  Horntsscnnestc  gefundeo, 
welches  unterm  Dachvorsprnnge  in  einer  geschOlüten  Eche  angebracht 
war.  Oben  an  der  Befcstiguugsstelle  hatten  die  Osmien  ihre  Lchni- 
zellen  in  dem  freien  Winkel  angeklebt  und  sich  somit  den  bequemen 
Verhültnisscii  angepasst.  Die  Zellen  haben  eine  nnregolmässij^o 
Gestalt,  sind  aneinander  gedrückt  und  stark  vorschoben.  Der  Erd- 
klumpen besiebt  aus  mehreren,  nacheinander  augeselzten  Stücken,  so 
dass  es  scheint,  dass  er  mehreren  Jahrgängen  als  Wohnung  gedient 
hat.  Dem  genügenden  Schutze  entsprechend,  sind  die  Zcllenwan- 
düngen  dUnn  und  leicht  zerbrechlich,    in  der  Mitle  nur  iiapicrdUnn, 
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eben  nur  dem  Zwecke  entsprechend,   den  Nachbarzellen  als  Scheide- 
wand zii  dienen. 

Der  Futtcrbrei  hat  eine  gelbe,  manchmal  schwach  ins  rOtlich 
gehende  Fnrbe,  da  er  meistens  von  Disteln  gesammelt  wird.  In 
diesem  Baue  hatten  sich  einige  Schmarotzer  angesiedelt,  die  tiberall 
anzutreffende  Tackina  htrvarum  L.  und  eine  Anzahl  Käfer,  Der- 
viestes,  yUidula,  Eynraea,  also  dieselben,  welche  auch  in  Wespen- 
nestern hausen. 

O.  xanthomelaena  Kb.  schliesst  sich  den  erwähnten  an,  ihre 
Zellen  wurden  bisher  nur  frei  an  Steinen  klebend  aufgefunden, 
höchslcns  vier,  dickbauchige  Flaschen  mit  festen  Wänden,  und  breiter, 
wenig  gewulslcler  Mündung,  aber  immer  so  angebracht,  dass  man 
die  einzelnen  deutlich  unterscheiden  kann. 

Alle  betrachteten  Zellen  sind  fest  und  der  Witterung  lange  Zeit 
trotzbietend,  leider  aber  mit  dem  Steine  so  fest  verbunden,  dass  man 
sie  selten  nnders  als  in  BruchstDcken  losbrechen  kann.  Nur  in 
gllnsligen  Füllen  ist  es  möglich,  den  Stein  loszumeiseln  und  den 
Bau  für  die  Sammlung  zu  gewinnen.  Die  drei  zuletzt  beschriebenen 
Bienennester  haben  als  Erbauer  solche  von  kurzer,  gedrungener 
Gestalt,  es  könnte  daher  ein  Zusammenhang  zwischen  dieser  und 
der  Bauart  vermutet  werden,  die  Beobachtungen  geben  aber  leider 
keine  Auskunft  darüber.  Die  Kiefer  sind  kurz,  kräftig  und  scharf, 
auch  sondern  diese  Insekten  viele  FItlssigkeit  aus  den  Mandtbeilen 
aus,  wenn  man  sie  gefangen  festhält. 

Die  geschicktesten  Baumeister  sind  unbedingt  die  Arten  der 
Galtnng  Chalicodoma,  Megackile  ähnlich,  von  denen  die  allbekannte, 
schwarze  Mauerbiene,  CA.  muraria  Fbr.,  schon  seit  langer  Zeit 
wegen  ihrer  Kunstfertigkeit  viel  beobachtet  und,  wenn  auch  nicht 
immer  nach  eigener  Beobachtung,  von  Entomologen  beschrieben  ist, 
In  Norddeulschlnnd  sehr  seilen,  wird  sie  von  der  Breite  bei  Halle 
ab,  in  SQddeutscIiland  vereinzelt,  jenseit  der  Alpen  aber  und  in 
Stldeuropa  und  Kleinasien  häufig  gefunden,  so  dass  sowol  selbst- 
gesammelte als  auch  eingelieferte  Bauten  aus  allen  Gegenden  in  der 
Sammlung  vorhanden  sind. 

Die  Oberkiefer  der  Biene  sind  vorn  sehr  breit  mit  starkem 
Zahn  und  am  Grunde  mit  steifen  Borsten  versehen,  also  zu  ihrem 
besonderen  Werke  ausgezeichnet  ausgerüstet.  Die  Biene  Iftsst  sich 
beim  Nestbau  besser  als  alle  andern  beobachten,  sie  ist  nicht  scheu, 
so  lange  man  sie  nicht  unmittelbar  beunruhigt. 

Die  Mauerbienen  leben  in  Höhen  bis  zu  1200  Meter  und  je 
höher  sie  vorkommen,  desto  weniger  wild  sind  sie.  Im  Thale  schon 
im  Juni,  in  den  Höhen  im  Juli  entwickelt  und  kaum   abgetrocknet. 
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gehen  sie  schon  eifrig  ao  die  Arbeit,  um  eine  passende  Stelle  zur 
Noätunlagc  zu  entdecken.  Steinmauern  mit  rauher  Oberfläche  ohne 
Kalkbewurf,  welche  von  der  Mittagssonne  lieiss  durchglQht  werden, 
erhalten  den  Vorzug,  besonders  wenn  sich  an  ihnen  eine  kleine  Ver- 
tiefung vorhndel,  welche  dem  Baue  zum  Halte  dienen  kann. 

Bald  kommt  das  Weibchen  mit  einem  erbscngrossen  Erdklümp- 
chen  an  und  befestigt  dieses  an  die  Wand,  besonders  an  warmen 
Tagen  nach  Renenwctter,  wo  der  Erdboden  weich  geworden  ist,  geht 
die  Arbeit  rasch  fordernd  vor  sich.  Oft  ist  schon  am  ersten  Tage, 
bei  der  rasllosen  Thäligkeit  eine  mandcigrosso  Zelle  vollendet. 
Nur  auf  wenige  Minuten  wird  die  Arbeit  unterbrochen,  bei  trUbcm 
und  regnerischem  Wetter  gerät  sie  ins  Stocken,  dann  wird  die 
Biene  trdge  oder  hält  sich  in  Steinritzeu  verborgen. 

Kaum  ist  eine  Zelle  fertig,  dann  wird  sie  mit  gelbem,  hal hfl Dss igen 
Futterbrei  angefilllt  und  nach  gelegtem  VX  zugedeckelt.  Schnell  gebt  . 
CS  an  den  Bau  der  andern  Larvenwohnungen  bis  ein  ei-  bis  hand- 
grosscr,inehroderwenigergewölbterKlumpeninitsechsbiszwanzig.\bthei- 
lungen  entstanden  ist,  die  neben  oder  doppelt  übereinander  gelagert 
und  durch  feste  Zwischenwände  getrennt  sind.  Die  Larve  kleidet 
die  Zelle  mit  feiner,  gelbbrauner  Haut  ans,  die  Wespe  bohrt  sich 
nach  der  Vollendung  oben  durch  und  jede  Kammer  hat  ihren  beson- 
deren Ausgang.  Uer  Bau  erreicht  eine  grosse  Härte,  man  mnss 
gewöhnlich  einen  Meissel  anwenden,  um  ihn  von  der  Unterlage  ab- 
zulösen und  kann  öfter  mit  dem  Hammer  auf  den  F.rdklumpen 
schlagen,  ohne  ihn  zertrOmmern. 

Die  einzelnen  Bauten  stehen,  wenn  die  Oertlichkeit  den  Bienen 
zusagt,  dicht  neben  einander, .  gehören  auch  mehreren  Erbauern  an, 
und  werden  anscheinend  mehrere  Jahre  benutzt,  und  zum  weiteren 
tiebrauche  nur  ausgebessert  und  vergrOssert. 

Die  Mauerbienen  haben  mehrere  Einmicter  und  Schmarotzer  in 
ihren  Zellen,  welche  beim  Bau  zeitweilig  von  der  Bewohnerin  ver- 
lassen von  den  Feinden  besucht  und  bei  noch  mangelndem  Verschlusse 
mit  ihren  Eiern  belegt  oder  schon  von  den  Inhabern  verlassen  zu 
eigner  Wohnung  eingerichtet  werden. 

Von  HautflQglern  sind  als  blosse  Einmeiter  einige  Osmien  bekannt, 
welche,  anstatt  selbst  Zellen  zu  bauen,  diese  geräumigen  Larven- 
behälter  sich  dienstbar  machen,  so:  xanihomdaena  Hb.,  Spinolnv 
Lep.,  ru/okirla  Ltr.,  welche  besonders  Bauten,  aus  Frankreich 
stammend,  bewohnten  und  viel  später  als  Chalicodoma  aus- 
schlüpften. 

Echte  Schmarotzer  sind:  das  niedliehe  kleine  Bienchen,  Sfelis 
naaiila   Costa  einem   kleinen    AnthidtutH  ähnlich,  zu   mehreren   aus 
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einer  Zolle  schlDpfetid,  und  die  Pteromalinen,  Monodontomerua 
(Ifntipes  und  obsairus,  welche  als  Schmarot/cr  auch  bei  andern 
Ilautflllglcrn  hauscu,  von  Fliegen  finden  sich  die  bunte  E,vui>rosop<i 
ciipucina  Fhr.  und  Aroyromoeha  einiiaia  Fall.,  auch  fast  immer 
in  Mchr^tahl  eine  Zelle  bewohnend  nebst  einigen  winzig  kleinen 
andern  Arten. 

Die  nur  im  Süden,  den  Miltelmeer  Lflndern,  vorkommende  Art, 
(Vi.  «iitila  Bsi.,  baut  gewöhnlich  ihre  Nestor  in  ahnlicher  Weise, 
doch  sind  sie  grösser  als  von  rnuraria.  Einige,  aus  Palermo 
stammend,  enthalten  mehr  als  zwanzig  Zellen,  unterscheiden  sich 
aber  in  der  Anlage  und  der  ganzen  Einrichtung  nicht  vun  der  vorigen. 
Andere  Beobachter  berichten,  dass  diese  Bienen  ihre  It.iutcn  an 
Zweige  befestigen,  so  dass  rundliche  Erdklumpen  entstehen,  welche 
ebenfalls  mehrere  Zellen  cinschliesscn.  Mehrere  andere  Bauten 
dieser  Bienen,  aber  bedeutend  kleiner  als  die  Sicilianer,  stammen 
aus  Acpjpten.  Schon  die  Bienen  weichen  in  der  Grösse  und  Farbe 
von  Kiiro)>äern  ab,  die  Männchen  sind  viel  heller  ge^lrbt,  und  be- 
sonders am  Ilinterleibsende  fast  weiss.  Die  Bienen  sollen  dort  nicht 
selten  sein  und  in  der  Gegend  von  Luxer  und  renderah  zwischen 
den  Tempclruinen  liitufig  fliegen. 

Die  von  dort  mitgebrachten  Bieiicnbauten  sind  vom  Sammler 
aus  den  Verticfniigen  der  eiugem eissei teu  Hieroglyphen  losgelössl. 
welche  auf  den  Mauern  bis  llber  Manneshöhe  mit  verschieden  grossen 
FrdklUmpcbcn  bis  xnr  Dicke  einer  Mannesfaust  bedeckt  waren,  und 
die  von  unkundigen  Beobachtern  ftlr  angefangene  Schwalbennester 
gehalten  wurden. 

Der  Baustoff  besteht  aus  Nilschlainm,  welcher  von  weicher, 
plastischer  Beschaffenheit,  sich  deu  Vertiefungen  genau  anfügt,  so 
dass  meistens  von  den  cingem  eis  selten  Schriften  nichts  zti  bemerken 
ist.  Die  Farbe  ist  ein  helles  rotbraun,  die  Masse  sehr  gleichmässig 
feinkörnig,  ohne  jedes  Steinchen,  während  die  andern  gern  solche 
heimischen.  Der  Bau  gleicht  mehr  dem  von  CA.  niuraria,  da  er 
gedrungen,  bei  sicida  aus  Italien  aber  breit  ist,  die  einzelnen  Ballen 
enthalten  fünf  bis  acht  Zellen,  welche  iunen  mit  einer  feinen,  weissen 
Haut  ausgekleidet  sind.  Die  Bauten  sind  sehr  weich  und  kannten 
sehr  leicht  zerschnitten  werden,  kamen   aber   doch   wolcrhallen    an. 

Von  Schmarotzern  lagen  in  den  Zellen  einige  Monodontomerus, 
Tacliiuen  und  die  Goldwespe  Stilbum  f-plendiihim  in  der  einfarbig, 
goldgrQnen  Abfinderung. 

Die  Art  der  Neslanlage,  welche  bei  €h.  stcula  berichtet  wurde, 
dass  der  Erdballen  um  einen  Zweig  herum  befestigt  wird,  ist  einigen 
andern   Arten   der  Gattung   Chalieodoma  eigen thOmlich  und  wurde 
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heobachlel  bei  rufescens,  ru/Uarais  and  pi/rhopeza,  sSmmtlich  dem 
Süden  ntiRehörig  und  sammt  vorliogenden  Bauten  aas  Frankreichi 
Griccliciilani]  und  Kleinasicn  stammend. 

Ch.  rvßlarsU  Lcht  hat  um  einen  fcderkield leiten  Zweig  des  Wein- 
slockes  das  Nest  befestigt,  es  hat  die  Gestalt  und  Grösse  eines 
Hühnereies,  ist  fest  und  von  grauer  Farbe,  ans  tlioniger  Erde  gebaut, 
grobkdrnig  und  mit  rauher  Oberfläche.  Der  stützende  Zweig  befindet 
sich  fast  In  der  Mitte,  und  nur  locker  mit  der  Erde  verbunden,  so 
dass  er  sich  nach  dem  Eintrocknen  drehen  lässt.  Die  Fluglöcher 
stehen  zu  drei  an  einer  iJingsseilo  und  lassen  eine  braune  Haut- 
bekleidung der  Zellenwitnde  erkennen.  Das  Innere  ist  nicht  weiter 
sichtbar,  und  zur  genaueren  Untersuchung  würde  eine  Zerstörung 
des  hübschen  Kunstwerkes  erforderlich  sein.  €k.  Lefebveri  Gerst., 
soll  nach  brieflicher  Miltheilnng,  seinerzeit  vom  Beobuchler  Lichteu- 
stein  ans  Montpellier  auf  diese  Weise  ihre  Wohnung  anfertigen, 

Ch.  rufeacen»  Lep.  hat  einen  fast  kugeligen  Bau  von  fünfOenti- 
meter  Durchmesser,  auch  aus  grober,  thoniger  Erde  mit  Qiiarzkörn- 
chen  vermischt,  hergestellt.  Die  Befestigung  am  Zweige  einer  Glcdit- 
schia  ist  so,  dass  man  ihn  tinverdeckt  sieht  und  nur  an  den  beiden 
Enden  mit  Erde  umgeben.  Wshrend  die  eine  Seite  des  Erdballens 
regelmässig  gewölbt  und  geschlossen  ist,  zeigt  sich  die  andere  ab- 
geplattet, was  wol  davon  kommen  mag,  dass  sie  auf  einer  stützenden 
Untertage  geruht  hat. 

Man  kann  auf  diese  Weise  erkennen,  dass  der  Bau  aus  drei 
concenlrischen  Schichten  besteht,  die  sich  als  dicke  Wulste  bemerk- 
bar machen.  Ein  einziges  Flugloch  befindet  sich  auf  der  platten 
Seite,  es  ist  gross  und  lässt  einen  Einblick  in  das  Innere  zu,  wo 
sich  nur  drei  grosse  Zellen  behnden,  deren  Wandbekleidung  eben- 
falls aus  dünner,  hellbrauner  Haut  besteht. 

Das  Nest  von  CA.  jn/rhopeza  Gst.  ist  viel  kleiner,  eiförmig  von 
rotliem  Thon  gebaut  mit  rauher,  körniger  Oberfläche  und  auch  an 
einem  dünnen  Zweige  licfestigt.  Es  birgt  vier  längliche  Zellen  mit 
brauner,  glänzender  Wandbekleidung  und  theilweise  noch  angefüllt 
mit  KIttmpcben  von  trockenem,  gelbem  Larvenfutter  und  Ueberreslen 
vertrockneter  Bienen,  welche  den  Erbauer  erkennen  lassen. 

Die  drei  letzten  Nester  sind  sehr  fest,  haben  schon  manche 
Angriffe  ausgehnlten,  weite  Reisen  trotz  mangelhafter  Verpackung 
Qberstanden  und  sind  doch  unversehrt  geblieben,  ohne  duss  eine 
künstliche  Erhärtung  nötig  war.  Von  Einwohnern  habe  ich  nur 
die  seltene  MetjackUe  clavicrtis  Per.  in  einem  slcilianischen  Baue 
angetroffen,  welche  sich  verlassene  Larvcnzellen  zur  Unterbringung 
der  Brut  eingerichtet  hatte. 
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All?  Ijienen  dieser  Gattung  zeichnen  sich  dadurch  nus,  dass 
die  beiden  Gesclilcchter  in  der  Filrbung  und  Grösse  stark  von  ein- 
ander nijweichcn  nnd  dass  die  Männclien  gewöhnlich  sellencr  sind. 
Diese  sind  bei  mtiraria  zweifarbig,  wAhrend  die  Weibchen  gleich- 
massig  schwarz  ohne  Abzeichen  gerürbt  sind,  bei  sictda  hellrothgelb, 
die  Weibchen  schwarz  mit  gelbem  Rücken,  bei  anderen  Arten  fast 
iiuch  immer  licUer  als  die  Weibehen  und  durchpehend  kleiner. 

Die  Galtuiig  Lilkiirgus  ist  den  vorhergehenden  sehr  nalie  stehend 
lind  im  allgonieincTi  Bau  nur  durch  geringe  Abwriehnngeii  verschieden, 
in  der  Ffirbung  meist  dunkler.  Der  Name  ist  dem  Nestbau  ent- 
sprechend gew.lhit,  da  er  auch  aus  steinharten  Massen  besteht,  welche 
kleineren  Bauten  von  Clialic.  vmraria  Rlcichen  und  in  der  ganzen 
Beschaffenheit  ohne  die  innewohnenden  Bienen,  nicht  von  dieser  zu 
unterscheiden.  In  Norddeutschland  sind  die  Bienen  nicht  anzutreffen, 
selbst  Süddeutschland  liefert  sie  sehr  seilen,  in  .Södfraiikreich  sind 
sie  heimischer  und  von  dort  stammt  anch  der  Krd'ian  nebst  den 
Bewohnern,  durch  den  verstorbenen  Lichtenstein  aufgefunden. 

F.inige  Osmien,  welche  Erdzellen  anfertigen,  huldigen  daneben 
noch  einer  andern  bcnierkenswerthcn  Gewohnheit,  indem  sie  besondere 
Schütühftnser  für  ihre  Larvenwohnungen  aufsuchen,  um  diese  vor 
allen  äusscrlichen  F.inflUssen  zu  bewahren.  Eine  feste  Regel  gibt  es 
es  nicht  tör  diese  Thätigkeil.  denn  die  Bienen  arbeiten  neben  ein- 
ander bald  auf  die  eine  bald  auf  die  andere  Weise. 

Osinia  aumlenta  Pz.  und  rufohh-la  Ltr.  sind  zwei  bis  jetzt 
bekannte  Arten,  welche  leere  Gehäuse  von  Uelix  benutzen,  und 
desshalb  von  älteren  Beohaehterii  als  besondere  Art,  unter  dem 
Namen  heUcicola  angesehen  wurden.  In  Norddeutschland  sind  bis 
jetzt  derartige  Wohnungen  noch  nicht  gefunden  worden,  aber  schon 
in  Thüringen,  Nassau,  den  Alpen,  Oesteneich,  Frankreich,  überhaupt 
den  südlichen  Liindern  werden  solche  bewohnte  Schneckenhäuser 
häufiger  angetroffen.  Besonders  werden  die  mittleren  Grössen  IJetix 
horlensis  und  jvnioivm  in  Besitz  grncn.mrii,  U.  jiomalia  auch 
von  anderen  Arten  vereinzelt. 

Es  standen  im  Laufe  der  Zeit  eine  Menge  Schncckenhlluser  zur 
Untersuchung  zur  Verfügung,  ans  denen  eine  reiche  Auswahl  getroffen 
werden  konnte,  und  welche  auch  theilweise  von  anderen  Bienen 
bewohnt  waren,  wie  schon  am  betreffenden  Orte  angegeben  worden 
ist.  Die  letzten  engen  Windungen  des  Gehäuses  sind  (gewöhnlich  mit 
Lehm  und  7crkleincrtem  Gras  angefüllt,  im  vorderen,  weiteren  Räume 
wird  das  Ei  mit  einer  reichlichen  Menge  Larvenfulter  untergebracht. 
Danach  schlies!^t  die  Bicno  die  Mündung  des  Hauses  durch  ein 
fostes,  flaches  Gewölbe   von   Erde,    oder   dadurch,   dass   sie   kleine 
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Pflaozcnslückcheii,  wie  iterbisscncs  Hoos,  Heu  und  andere  mit  feuchtem 
Lehm  vermischt  und  auftlic  so  geschlossene  Müudung  noch  grössere 
Ptlnnzcnstengcl  klehl,  so  dass  das  Auge  des  Beobachters  gelüuscht 
wird  und  alles  für  zufällig  zusammengeraten  hillt,  wahrend  anderseits 
wieder  solche  zugerichtete  Schneckenhäuser  leichler  als  Besonderheiten 
angesprochen  werden. 

In  kleinen  Gehäusen  liegt  immer  nur  eine  PuppenhQlle,  gewöhn- 
lich lose,  marichmal  aber  auch  durch  hehmwande  in  eine  entere 
Kammer  eingeschlossen.  Raubwespen  mnchen  sich  der  Art  Woh- 
nungen dienstbar  für  ihre  Brut,  nachdem  sie  die  Bewohner  daraus 
entfernt  und  vemchrt  haben,  Ameisen  fressen  auch  den  Inhalt  leer 
und  Vögel  zerstören  die  Schalen,  um  zu  den  Bicnenlarvcn  zu  gelangen, 
wie  man  an  den  Süsseren  Beschädigungen  erkennen  kann. 

Dieselben  Bienen  sorgen  auch  noch  für  anderen  Schutz  ihrer 
Puppenzellen.  An  einer  sonnigen  Felswand  mit  kleinen,  flachen 
Verlicrungcn,  befanden  sich  im  Sommer  flache  Häufchen  von  :^ü- 
sammengetilzten  Grasrispen,  vermischt  mit  den  SamenhüUeu  von 
Wollgras,  aber  alles  durch  ein  klebriges  Bindemittel  fest  in  einander 
gewirrt. 

Da  an  ein  zufSltiges  Ankleben  der  Pflanzenhäufchon  uicht  zn 
denken  war,  so  ergab  die  nähere  Untersuchung,  dass  unter  der 
feslen  Schutzdeckc  eine  Erdzelle  der  Osmia  verborgen  war,  welche 
die  Biene  lielerte.  Eine  andere  derartige  SchutzhQlle  ist  aus  Papier- 
masse hergestclll,  grau  von  Farbe,  auch  hornartij^  fest  und  entweder 
aus  zerkauter  Baumrinde  oder  auch  zerkleinertem  Papier  gefertigt. 
Ein  unvollendetes  Häufchen  zeigt,  dnss  erst  zum  grösstcn  Theile  der 
deckende  Wall  gebaut  sein  muss,  ehe  die  Zelle  in  dessen  Mitte 
untergebracht  wird. 

Otiinia  hicolor  Schk.  und  niffriventria  Zett.  sind  noch  besorgter 
fUr  ihre  Brut,  indem  sie  die  schOtzende  Decke  des  Schneckenhauses 
fUr  noch  nicht  gentlgend  hallen,  sondern  dieses  mit  noch  einer 
grösseren  Hülle  umgeben.  Aufmerksam  gemacht  auf  derartige,  sonder- 
bare Bauwerke,  hatte  ich  das  GlQck  einige  derselben  in  den  sonnigen 
Bergwäldern  des  Eisackthales  aufznliuden.  Es  sind  hUhncrei  bis 
funstgrosse  Ballen  von  Kiefernadeln,  Moos,  Gras  und  dUnncrn  Zweigen 
welche  am  Fussc  von  Nadelbäumen,  halb  unter  Heidekraut  und  Moos 
vorborgen.  Die  Ballen  sind  locker,  doch  macht  sich  ein  festerer 
Kern  beim  drücken  bemerkbar,  der  sich  als  Schneckenhaus  cntpujipt, 

Anfangs  geneigt,  die  PflanzenumhUllung  für  zufällig  zu  halten, 
da  herabgetropftes  Harz  ein  Bindemittel  abgegeben  hatte,  welches 
die  naheliegenden  Nadeln  mit  dem  Gehäuse  verkittete,  lieferte  doch 
eine  mehrfache,   eingehendere  Untersuchung  die  Th-atsache,    dass  die 
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BicneD  sclbsiändiKe  Verfertiger  der  Hüllen  sind.  Denn  regelmäaBig 
nmgebogene  Grashalme  unmittelbar  am  SchneckeDhause  bilden  eine 
eng  anliegende  Hülse,  an  welche  sich  nach  aussen  atlmälig  locker 
angefügte  Pflonzenlheile  anlegen,  welche  dann  und  wann  wol  der 
Zufall  hingeführt  hat. 

Die  Nadeln  und  Grashalme,  Haidekrautstengel  and  das  Moos 
sind  kunstgerecht  mit  einander  verflochteo  aber  nur  in  den  innersten 
Lagen  scheinbar  durch  Klebmittel  vereinigt,  während  dns  bindende 
Harz  auf  natürliche  Weise  dazu  gekommen  ist.  Belix  hortenah 
und  poinatia  bilden  den  Kern,  und  in  ihnen  ist  die  Zelle,  oder  sind 
deren  mehrere  auf  bekannte  Weise  untergebracht  nnd  noch  durch 
Krde  und  Pflanzen  Stoffe  unmittelbar  eingeschlossen. 

Meistentbeils  haben  sich  die  Goldwespen,  Chrystden  als  Schma- 
rotzer von  Vespidcn  und  einzelnen  Tenthrediniden  bekannt  gemacht, 
in  einem  Falle  wurde  eine  Art  bei  Chaltcodoma  nistend  aufgefunden, 
n  einem  andern  bei  Pelopoeuf,  hier  bat  sieb  in  den  merkwürdigen 
Bauten  der  Osmien  noch  eine  andere  Goldwespe,  Chrygia  analis  Spin. 
entwickelt,  welche  gleichzeitig  mit  den  Bienen  auskroch,  nachdem 
das  Nest  einige  Wochen  fern  von  seinem  Ursprünge  gelagert  halte. 
Eine  grössere  Anzahl  von  Bienen  lebt  nur  schmarotzend  bei 
anderen  ähnlieh  gefärbten  und  gestalteten  oder  auch  völlig  abwei- 
chenden. Eine  gewisse  Regelmässigkeit  im  Verliältniss  zwischen 
Wirt  und  Schmarotzer  herrscht  zwar  scheinbar  vor,  aber  ganz 
bestimmte  Grundsätze  hierüber  aufzustellen,  ist  nicht  möglich,  da 
auch  wieder  viele  Zufälligkeiten  beobachtet  werden. 

Von  den  Schmarotzern  sind  die  Schmarotzerhummeln,  Fsithyrus^ 
bei  den  erbten  Hummeln  schon  erwähnt,  ihnen  schliesst  sich  eine 
Reihe  aiidr^^^B-ingen  an.  Zahlreich  nn  Arten  sind  die  Schmuck- 
bienen, NoifT^^von  rolcr  Giundfarbe  mit  schwarz,  weiss  und 
gelben  zierlichen  Zeichnungen,  von  schlankem  Bau,  zwcigcschlechtig, 
wie  alle  Schmarotzer  und  mehr  den  Raubwespen  gleichend,  und  von 
den  echten,  honigsammelnden  Bienen  durch  den  fast  gänzlichen 
Mangel  an  Behaarung  unterschieden.  Dieses  Kennzeichen  haben 
fast  alle  Schmarotzer,  jeder  Sammelapparat  fehlt,  und  höchstens  der 
B  rustrUcken  und  das  Hinterleibsende  ist  mit  feinen  Borsten  versehen. 
Diese  Nomaden  schmarotzen  bei  den  sandbewohnenden  Andrenen 
und  Halictusarten,  sie  überwintern  meist  im  Puppen  zustande  in  den 
Zellen  ihrer  Wirte,  selten  in  vollendetem  Zustande  in  Sandgruben 
und  erscheinen  zeitig  im  Frühjahr  zugleich  mit  jenen.  Sie  um- 
schwirren die  Weidenkätzchen  und  hegleiten  ihre  Wohnungsspender 
zu  deren  Nestern,  belagern  die  Eingänge  und  schlüpfen  gelegentlich 
hinein,  um  ihre  Kukukseier  abzulegen.    Auch  hierbei  ist  keine  Feind- 
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Schaft  zwischen  <Jeii  gruiidverschiedcucii  Bienen  zu  bemerken,  beide 
bewegen  sich  nebeneinander,  ohne  sich  zu  beachten,  und  die  Folge 
ist,  diiss  oft  Hio  Sclimarotzer  die  wirklichen,  rechtmässigen  Bewohner 
des  Nestes  völlig  nnterdrücken.  Gcwehnlich  sieht  nur  die  Grösse 
beider  Bienenarten  im  VerhJlltniss  zu  einander,  eine  weitere,  beson- 
dere Zugehörigkeit  bestimmter  Schmarotzer  zu  einer  von  ihnen 
bevorzngten    Art  der  Bienen,  tflsst  sich  nicht  feststellen. 

Die  ebenfalls  buntgefärbten  Arien,  wie  die  seltner  vorkommende 
I'aaitea  Schotlii  Ltr.,  bei  denen  das  rote  Weibchen  stark  vom 
schwarzen  Männchen  abweicht  und  PktUremu«,  schmarotzen  bei 
denselben  Erdnistern,  während  die  hübsche  üpeolus  varieifotus  Ltr. 
mit  schwarzer  Kreuzxeichnung  auf  weissem  Hinterleibe,  bei  Das;/- 
poda  wohnend  angetroffen  wird. 

Grösseren  Bienen,  kleinen  Hummeln  und  Anthophoren  .Ihnltch 
gefilrbt  und  gezeichnet,  Crocisa  und  Melicta,  mit  weissen  oder 
gelben  Haardecken  auf  dem  schwarzen,  kugelförmigen  Hinterleibe, 
leben  in  den  Nestern  von  Antopkora  und  Megtwhüe,  mit  denen 
zusammen  man  sie  im  Sommer  fliegen  siclit,  und  in  deren  Bauten 
man  sie,  falls  die  Wirte  nicht  anwesend  sind,  aus  und  einkriechend 
bemerken  kann. 

Die  eigenlhümlich  geformten  Arten  von  Nomia,  von  kurzem, 
gedrungenem  Bau,  mit  den  grossen  Schullerbeulen  und  den  merk- 
würdigen Beinen,  schmarotzen  bei  verschiedenen  0«Hi(aarten,  besonders 
denen,  welche  freistehende  Erdi^ellcn  erbauen.  In  den  nördlichen 
Gegenden  hat  man  wenig  Gelegenheit  die  Bienen  zu  erhalten,  da  sie 
Bewohner  des  Südens  und  auch  hier  in  ihrem  Treiben  noch  wenig 
beobachtet  sind. 

Die  kleinen,  schwarzen  StelisarXcn  suchen  die  in  ihnen  sehr 
ähnlichen,  kleinen  Ilohbewohner,  Trypetes  und  Osmien  heim,  die 
grftsste  Art,  Stelia  aterrima  Pz.  wohnt  auch  bei  Anlhidium,  isl 
auch  mehrfach  aus  Erdlöchero  auskriechend  bemerkt  worden. 

Coelioxya,  Kegclbienen  genannt,  wegen  des  spitzen,  kegelförmigen 
Hinterleibes  des  Weibchen,  sind  schwarze  Bienen  mit  harter  Körper- 
haut, weisseu  Haarbinden  und  Flecken,  stachelichen  Rückenschild- 
chen  und  mehrfach  spitz  bedorntem  Hintericibe  der  MEnncben.  Sie 
schwärmen  im  Hochsommer,  noch  im  September  bei  trocknem, 
warmem  Wetter,  auf  Disteln  und  Skabiosen  in  Gemeinschaft  mit 
Dasppoda  und  grösseren  Ilalictus,  wie  qnadrislrigaUts  und 
aexvinctus,  bei  denen  sie,  ebenso  wie  bei  Anlkncopa  papaveria 
und  einigen  andern  Krdnistern  schmarotzen.  Auch  bei  Tetralonxa 
und  Jiiicera  sind  sie  in  einigen   Fällen  angetroffen   worden  und   so 
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häufig,  dass  oft  nur  Schmarotzer  anstatt  der  recht  m äs sigon  Nach- 
kommenscliaft  ausschlüpften. 

Wenn  hiermit  anch  die  Reihe  der  honis^änimelndon  Bienen  noch 
nicht  erschöpft  ist,  so  kann  doch  von  den  nicht  in  Detraclit  gekommenen 
in  Bezug  auf  Nestbau  und  Lebensweise  kaum  etwas  Sicheres  berich- 
tet werden.  Denn  sie  haben  sich  bisher  den  Beobachtungen  entzogen, 
Ibeils  wegen  des  seltenen  Vorkommens  oder  der  unscheinbaren 
Grösse  und  Ffirbung.  Es  bleibt  demnach  noch  manches  Übrig,  was 
zu  ergründen  ist,  und  nur  gemeinsame  Arbeit  vieler  Beobachter  kann 
zum  Ziele  führen. 
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Die  Serica-Arten  der  Erde. 

Monographiich   bearbeitet 


Bcsohi^ibung  der  Gattungen  und  Arten. 

Lepiaerica  vtrticalia. 

Serica  verticalh  Lansberge,  Notes  from  I.eyden  Mus.  188G, 
p.  96. 

Ruinpata;  nach  der  im  Leyden  Moseiim  befindlichen  Type 
beschrieben. 

Länge  7,  Breite  4  mill.    <f. 

Kurz  eif&rniig,  braan  mit  schwach  angedunkelten  Rippen,  dicht 
toinentirt,  die  Beine  etwas  heller  und  ulilnzender,  Slirn  nnd  Hais- 
schild schwach  dunkler  mit  grünlich  blauem  Schein;  sehr  unschein- 
bare Art,  obne  auffilllige  Gigenheiten. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  nach  vorn  verjüngt,  die  Seiten  gerade, 
schwach  gerundet,  vorn  deutlich  gebuchtet,  ziemlich  kräftig,  nicht 
runzlig  punhtirt,  mit  deutlichen  Borsten  punkten  hinter  dem  Rande. 
Die  Stirn  ist  breit,  flach,  ohne  Härchen,  die  Augen  sind  gross.  Das 
Halsscbild  ist  deullich  quer,  nach  hinten  wenig  verbreitert,  die  Seiten 
fast  gerade  nur  im  vorderen  Drittel  sehr  schwach  gerundet,  mit 
schwachen  Randborsten,  der  Vorderrand  ist  in  der  Mitte  nicht  vor- 
gezogen, die  Hinterecken  sind  scharf  rechteckig,  die  Fläche  ist  dicht 
tomentirt  ohne  Härchen.  Die  Flflgeldecken  sind  deutlich  gestreift, 
an  der  Basis  mit  sehr  feinen  weissen  Härchen,  an  der  Naht  und  den 
Hauptrippen  mit  je  einer  Reibe  weisser,  sehr  kleiner,  aber  deutlicher 
BOrstchen,  dagegen  sind  die  winzigen  Punkthärchen,  wie  dies  bei 
deaquanialn  der  Fall,  nicht  vorhanden;  die  vertiefte  Linie  neben 
dem  Seitenrande  erstreckt  sich  dentlich  um  die  Spitze  herum,  bis 
zum  Nahtwinfcel. 

Das  Pygidium  ist  flach,  zugespitzt.  Die  Borstenreihen  der 
Segmente,  die  Borstenreihe  an  den  Seiten  der  grossen,  nicht  ver- 
kürzten Hinterhtlften,  sind  deutlich.  Die  Hinterschenkel  sind  flach, 
verbreitert,  gleichbreit  mit  abgerundeter  Spitze,  matt  punktirt,  mit 
einzelnen  schwachen  Borsten  punkten.  Die  Hinterschienen  sind  schwach 
verbreitert,  gegen  die  Spitze  nicht  breiter,  hier  feingekerbt,  aussen 
X1.VL  38 
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mit  zwei  gleich  massig  abgerückten  Borstengruppeii,  der  Enddorn 
kaum  kOrzer  als  das  erste  verlängerte  Tarsenglied,  die  Tarsen  sind 
schlank,  die  Krallen  schmal,  etwas  gestreckter,  tiefer  gespalten,  so 
daSG  das  Zahnchen  mehr  zuiUck tritt.  Die  gcwOlbte,  sclivach 
opalisirende  Brustmitte  hat  jederseits  eine  schwache  Borstenreihi*, 
die  Kpisternen  sind  winzig  behaart;  die  Hinlerbrust  tritt  schwach 
zwischen  die  MittelhQften,  die  weit  von  einander  entfernt  sind.  Die 
Vordertarsen  sind  etwas  weniger  verkOrzt;  die  Vorderschienen  schmal, 
der  zweite  Zahn  ist  zur  Spitze  gerückt  Die  Unterlippe  ist  leicht 
gewftibt.  die  Abplaltuog  vorn  ist  deutlich,  gerandet  Das  letzte 
Maxillartasterglied  ist  schlank,  spindelförmig.  Der  10-gliedrige 
Fahler  hat  einen  zarten  Stiel,  der  dreigliegrige  FScher  ist  schmal, 
etwu  langer  als  jener  und  als  der  des  Weibchens,  letzteres  nach 
Angabe  des  Autors. 

Die  Art  ist  in  ihrem  ganzen  Habitus  der  desqitamata  sehr 
ähnlich;  diese  bat  deutlichere  winzige  feine  SchOppchen  in  den 
Punkten  der  Oberfläche  und  auf  den  Episternen  und  das  Krallen- 
zähnchen  tritt  hier  nicht  zurflck. 

Es  folgen  hier  anhangsweise  einige  Arten,  welche  sich  immer 
mehr  von  dem  Typus  der  Gattung  entfernen,  ohne  gleichzeitig 
sichere  Anhaltspunkte  für  die  Charakteristik  einer  neuen  Gattung 
zu  gewahren.  Zum  Theil  liegt  die  letztere  Schwierigkeit  darin,  dass 
das  vorliegende  Material  nicht  genOgend  ist  um  weitere  Eintbeilungen 
zu  bewirken,  auf  deren  Nothwendigkeit  biuznweisen  hier  erforderlich 
zu  sein  scheint. 

Jutpiterica  lydenhurgiana  n.  sp. 

Transvaal,  Lydenbnni,  Wilms,  im  Museum  fOr  Naturkunde 
zn  Berlin. 

Länge  8.  Breite  &  mill.    (f. 

Länglich  oval  und  nicht  dick,  matt,  einfarbig  brann,  mit  kurzem 
Kopfschild  ohne  Haarkleid,  die  Ftthler  nenngliedrig;  fast  vom 
Habitus  einer  Autoserica. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  wenig  verjüngt  und  sehr  kurz,  dicht 
und  tief  punktirt  aber  kaum  gerunzelt,  die  Basis  der  Augenkiele 
ist  kräftig.  Die  Stirn  ist  fisch  in  der  Mitte  mit  deutlicher,  fein 
erhabener  Längslinie.  Das  Halsschild  ist  etwas  weniger  breit,  ao 
den  Seiten  gerade,  die  Hinterecken  leicht  abgerundet,  am  Vorder- 
rande in  der  Mitte  leicht  vorgezogen,  fein  und  dicht  punktirt,  ohne 
Härchen  oder  Schüppchen.  Die  Flügeldecken  sind  fein  aber  deutlich 
gestreift,  die   vertieften   Streifen   In    welchen   die   Punkte   lerstreot 
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QDd  Dicht  in'Reihen  stehen,  sind  so  breit  wie  die  erhabenen  Zwischen- 
räume, mit  einzelDen  Borstenhärcben,  die  Basis  ist  anhehaart ;  der 
£pipleuralslrei[  ist  nur  an  der  Basis  breit,  er  verläuft  nach  hinten 
gleich  schmal.  Das  Schildefaen  ist  klein,  dunkel  gerandet,  kahl. 
Das  Pygidinm  ist  gewölbt,  etwas  zugespitzt.  Der  Hinterleib  ist  flach, 
punktirt  mit  deutlichen  Borstenreihen.  Die  Hinterschenkel  sind  wenig 
verbreitert,  vor  der  Spitze  etwas  schmaler,  au  derselben  mit  deut- 
licher Ecke,  zerstreut  punktirt  mit  sp&rlichen  Borste npunkten.  Die 
Rinterscbienen  sind  gleichmässig  zur  Spitze  verbreitert,  aussen  mit 
zwei  auseinander  gerückten  Borstengruppen ;  der  Endsporn  fast  so 
lang,  als  das  erste  sehr  lange  Tarsenglied;  die  Mitteltarsen  sind  sehr 
schlank;  die  Krallen  sind  an  der  Spitze  tiefer  gespalten. 

An  den  FUhlern  ist  das  dritte  und  vierte  Glied  cytindrisch 
schmal,  das  fünfte  und  sechste  kurz,  besonders  das  letzte  sehr  winzig; 
der  dreigliedrige  Fächer  ist  länger  als  der  Stiel,  schmal,  gewunden, 
das  letzte  Blatt  mit  einer  deutlichen  Längsfurcbe.  Die  Unterlippe 
ist  vom  deutlich  abgeplattet.    Sie  ist  der  L.  cotißnis  etwas  Ähnlich. 

No,  289.  Ein  Weibchen  von  derselben  Localität  gehOrt  nicht 
zu  vorstehender  Art,  es  hat  den  ausgesprochenen  Autoserica-Typns, 
fein  in  Reihen  punktirte  FIQgeldecken  mit  abwechselnd  schwach 
gestreiften  Flügeldecken,  breiten  Uinterschenkeln  und  Schienen. 

Lepiaerica  carbonaria 

Serica  carbonaria  Bnrmeister  IV,  2,  p,  167. 

SOd-Africa,  nach  Angabe  Burmeister's. 

Länge  6,  Breite  4  mill.  Type  Burmeister's  ist  ein  Q,  nach 
welcher  die  Beschreibung. 

Rundlich,  tief  schwarz,  sehr  wenig  opalisirend,  stark  seiden- 
glänzend. 

Kopfschild  wenig  verjttngt,  deutlich  gerandet,  fein  punktirt  mit 
deutlicher  Borstenpuuk treibe  in  der  Mitte;  die  Naht  wird  noch  vom 
Toment  bedeckt.  Stirn  sehr  breit.  Halsscliild  mit  stark  vorspringenden 
Vorderecken,  geraden  Seiten  mit  schwachen  Randborsten,  weitläuttig 
fein  punktirt.  Schildchen  schmaler,  zugespitzt.  Die  Flügeldecken 
sind  in  den  Streifen  grob  punktirt,  die  Zwischenräume  schmal 
gewölbt,  ohne  Punkte,  da  aber  die  Tomentirung  sehr  dicht  ist  so 
ist  von  den  Streifen  wenig  zu  sehen,  in  jedem  Punkt  ein 
winziges  Härchen.  UiDterscbenkel  gegen  die  Spitze  deutlich  ver- 
breitert, hier  2  Borstcnpunkte ;  Hinterschienen  schmal,  an  der  Basis 
punktirt,  gegen  die  Spitze  schwach  verjüngt,  aussen  mit  2  Borsten- 
grappen, der  Enddorn  fast  vou  der  Länge  des  ersten  Tarsengliedes. 
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Die  VorderEChienen  schwach  zweizShnig.  Die  Unterlippe  ab- 
geplattet, gerandet.  Der  Fächer  (Q)  ist  zart,  fast  so  lang  wie  der 
kurze  Stiel.  An  diesem  zähle  ich  bei  der  Type  auf  der  rechlen 
Seile  Dur  6  Glieder,  auf  der  linken  nndeutllcb  7 ;  es  ist  daher  zweifelhaft 
ob  die  Art  zu  denen  mit  9  oder  mit  10  Gliedern  zu  Ktellen  ist.  Zu 
alledem  ist  es  ein  Q  I  und  daher  bleibt  die  Frage  otFen,  ob  das  d" 
einen  4-gliedrigen  Fächer  hat. 

Hir  ist  von  dieser  Art  kein  zweites  Stock  vorgekommen. 

}Vo.  261.    Cap,  coli.  Felscbe.    Länge  6,5.  Breite  4  mill.    <f. 

Der  vorigen  ähnlich,  pechbraun,  tomenlirt,  ohne  Opalglanz.  ■ 
Auf  dem  ClypeuB  stehen  die  Borstenpnnkte  gleich  hinter  dem  Vorder- 
rande. Das  HalsBchild  hat  in  den  Punkten  winzig  feine  Härchen. 
Die  Flügeldecken  sind  fast  gleichm&ssig  punktirt  nnd  dentücher 
(aber  sehr  kurz)  behaart.  Die  Zwischenräume  erscheinen  als  schmale, 
glatte,  sehr  wenig  erhabene  Rippen.  Vorderschienen  schmal,  kurz 
zweizähnig.  Der  Fühler  ist  10>gliedrig,  der  Fächer  fast  so  lang  wie 
der  Stiel. 

Lepiterica  Zenkeri  n.  sp. 

Stkd-Kamerun,  Bipindi,  6.  Zenker.  April  1897;  im  Museum 
für  Naturkunde  in  Berlin. 

Länge  7,  Breite  f>  mill.     9. 

Der  carbonaria  in  Farbe  nnd  Gestalt  sich  nähernd,  ohne  das 
stark  sammetartige  Toment  und  mit  schwächer  auftreteudi-n  Härchen. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  kurz,  schwach  gerandet,  vorn  fast  gerade, 
matt  und  fein  punktirt  daher  glänzend  and  auf  der  Mitte  nur  sehr 
schwach  gewölbt.  Die  Stirn  ist  fiacli  und  breit.  Das  Halsscbild  ist 
deutlich  quer,  nach  hinten  wesentlich  breiter,  am  Vorderrandc  in 
der  Mitte  nicht  vorgezogen,  die  Seiten  nach  vorn  schwach  gerundet, 
am  Rande  etwas  rOthlich  brauner  als  auf  der  dunkleren  Mitte.  Die 
Flügeldecken  sind  etwas  gestreckt,  an  der  Spitze  elwas  spitz  zu- 
gerundet und  nicht  schräg  abgeschnitten,  mit  deutlichen  Rippen  von 
denen  die  zweite  und  vierte  breiter  sind,  die  Zwi  selten  räume  sind 
etwas  roth  brauner  als  die  Rippen,  die  hellen  Härchen  sind  vor- 
handen aber  schwach  und  wenig  vorlretend,  deutlicher  sind  die 
zerstreuten  Borstenhärchen.  Das  Pygidium  ist  schwach  gewOlbt  vor 
der  Spitze  etwas  eingezogen  und  hier  mit  einzelnen  Härchen.  Die 
Borstenreihen  der  Segmente  sind  deutlich,  ohne  Punktirung.  Die 
Hinterhüften  sind  sehr  gross,  seitlich  mit  mehrfachen  Borsten;  die 
Brust  bat  auf  der  Mitte  einen  deutlichen  Eindruck,  neben  demselben 
zahlreiche  brannc  Borsten,   die  Haare  an  den   Seiten  sind    spärlich 
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und  uadenilicb.  Die  HinterscbeDkel  sind  matt,  bis  zur  Spitze  sehr 
stark,  gleicbmässig  verbreitert  nnd  hier  abgerundet,  die  wenigen 
Borstenpunkte  am  binteren  Rande  sind  schwacb.  Die  Hiiiterscb Jenen 
sind  verbreitert,  glatt  und  glänzend,  gegen  die  Spitze  eingezogen, 
die  Borstengroppen  der  Aussenseite  nAbern  sich  der  Spitze;  der 
längere  der  Enddornen  ist  etwas  ktkrzer  als  das  erste  gestreckte 
Tarseuglied;  die  Krallen  sind  sehr  schwach.  Die  Vorderschienen 
sind. scharf  aber  kurz  gezähnt;  die  Abplattung  der  Unterlippe  ist 
deullicb;  die  Fühler  sind  schwach  entwickelt,  die  Glieder  des  Stieles 
sind  weniger  deutlich  und  der  F&cher  ist  sehr  kurz. 

Jjepi»eriea  ibimboana  n.  sp. 

Ibembo,  Ht.  Itimbiri,  J.  Duvivier  16-31  Aoftt  1890;  im 
Museum  Brüssel. 

Lftnge  7,  Breite  h  mill.     Q . 

Der  Ztnkeri  in  Gestalt  nnd  Farbe  ähnlich,  ebenfalls  matt,  oben 
dunkel,  unten  etwas  br&unlicher;  von  grosser  habitueller  Aehalich- 
keit,  doch  durch  folgende  Punkte  za  unterseheiden. 

Das  breite  Kopfschild  ist  st&rker  punktirt,  aber  trotzdem  nicht 
dicht  und  nicht  runzlig.  Das  Halsschild  ist  etwas  langer,  vorn  tiefer 
ausgeschnitten  mit  leicht  vortretender  Mitte.  Die  FlQgeldecken  sind 
weniger  gestreckt,  mehr  oval,  leicht  opalisirend,  hinten  breiter 
gerundet  und  stumpfer,  die  Rippen  sind  deutlich  und  auch  hier  ist 
die  zweite  nnd  vierte  Kippe  breiter,  die  Borstenbarchen  sind  dentlich 
aber  die  kleinen,  hellen  Härchen  sind  auch  hier  sehr  undeutlich. 
Die  nndercn  Unterschiede  sind  geringer:  die  Hinterschenkel  sind 
weniger  breit  und  die  Hinterschienen  sind  an  der  Spitze  weniger 
verjüngt.  Die  Bildung  der  FUsse  und  FUhler  ist  dieselbe  wie  bei 
der  zum  Vergleich  herangezogenen  Art. 

Auf  eine  sehr  abweichende,  auf  der  Oberfläche  unbehaarte  Art 
des  Sud-Gebietes,  welche  sich  durch  die  vorn  breit  abgeplattete  und 
concave  Unterlippe  und  die  schmalen  Hinterschienen  sehr  absondert, 
wird  hier  aufmerksam  gemacht,  sie  findet  sich  am  Schluss  der  afri- 
canischen  Arten  als  Serica  capmsis  beschrieben. 

OattiiBg  Conloserifl». 

Eine  durch  ihre  Fftcherbildung  sehr  ausgezeichnete  Gattung:  der 
Fächer  des  Männchen  hat  5,  der  des  Weibchen  4  Blätter.  Im 
Uebrigen  bietet  die  Gattung  wenig  eigenthttmliches  und  schliesst 
sich  der  Gattung  Neoserica  eng  an. 
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Die  breite  Hinterbnist  bildet  keinan  Fortsatz,  sie  Ist  durch  eine 
gerade  Naht  von  der  steil  abfallenden  Mittelbrust  getrennt.  Die 
Oberlläche  ist  unbehaart,  die  Vorderschienen  sind  zweizähnig.  Der 
hintere  Rand  der  Hinlerhtkften  ist  gerade  und  lAsst  die  vier  letzten 
ßauchringc  nnbedeckt;  der  Seitenrand  ist  doppelt  so  lang,  als  der- 
jenige der  Kpistemen.  Das  Kopfschild  ist  kurz,  ohne  Eigenheiten, 
die  Stirn  ist  breit.  Die  Fflhier  sind  zehngliedrig,  schwach  gebaut, 
Glied  3—5  sind  sehr  klein.  Die  gewillbte  Unterlippe  ist  behaart, 
ullniählig  in  die  Abplattung  Ikbergehend.  das  Maxillartaster  Endglied 
ist  schmal,  spindelförmig.  Hinterschenkel  und  Hinterscbienen  sind 
verbreitert,  die  letzteren  sind  sehr  kurz,  die  Enddornen  schwach. 
Die  Uintertarsen  sind  zart,  das  erste  Glied  ist  gestreckt,  die  Vorder- 
tarsen  sind  verkürzt.    Die  Krallen  sind  zart,  an  der  Spitze  gespalten. 

Von  dieser  Gattung  ist  nur  eine  kleine  Art  aus  dem  West- 
Gebiet  bekannt. 

Conioaerica  Eieermanni  spec.  nov. 

Sierra  Leone,  in  meiner  Sammlung  von  H.  Douckiec  erbalten. 

Länge  fast  6,  Breite  3,d  mill.    0*9. 

Kam  eiförmig,  matt-braun,  seldengianzende  Art,  vom  Habitus 
einer  Serica  caapia. 

Der  Glypeus  ist  breit  nach  vorn  allmfthlig,  schwach  verjüngt,  die 
Seilen  schwach,  vorn  stSrker  gerandet,  mit  abgerundeten  Ecken, 
dicht  gerunzelt  punktirt,  ohne  erkennbare  Borstenpunkte,  nur  die 
frontal  sota  in  den  Äugenwinkeln  sind  vorhanden.  Die  Stirn  ist 
feiner  punktirt.  Das  Halsscbild  ist  vorn  in  der  Mitte  kaum  vor- 
gezogen, die  Seilen  sind  sehr  schwach  gerundet,  die  Hinterwiukel 
fast  eckig,  die  FIScbe  ist  sehr  dicht  punktirt,  vor  dem  Scbildcben 
mit  schwach  angedeuteter  erhabener  Längslinie.  Die  Flügeldecken 
sind  in  den  Streifen  dicht  vernorrea  punktirt.  die  ZwischenrSnme 
sind  deutlich  erhaben,  abwechselnd  stärker  und  breiter,  die  Rand- 
borstcn  sind  deutlich,  die  Seitenrandrippe  ist  kielartig  scharf.  Das 
Pfgidium  ist  fast  gerundet.  Die  Hinterschenkel  sind  eifOrmig  ver- 
breitert, etwas  gewölbt,  gegen  die  Spitze  schmaler.  Die  Hinterschienen 
sind  wenig  verbreitert,  aussen  mit  zwei  der  Spitze  genäherten  Borston- 
gnippen,  der  Enddorn  ist  kflrzer  als  das  erste  Tarsenglied.  Die 
Abdominalsegmente  mit  schwachen  Borsten.  Die  Fahler  sind  zart, 
der  Fächer  ist  heim  cf  so  lang  wie  der  kurze  5-gliedrige  Stiel;  beim 
9  kurz  oval. 

Obgleich  die  Art  ja  vOllig  den  Habitus  einer  Serica  hat,  sondert 
sie  üicli  doch  durch  die  angeführten  Gattungsmerkmale  ab. 
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Ich  habe  diese  intereBsante  Art  dem  Director  der  Kfiaiglicben 
ProvianlAmter  Herrn  EisermaDO  gewidmet  in  Änerhennang  seioer 
um  die  Biologie  suLädlicher  Insekteu  erworbenen  grossen  Verdienste. 

Gattung  Neoserioa. 

(I  pag.  410.    Separatum  p.  66) 

Die  Repräsentanten  dieser  in  der  alten  Weit  weit  verbreiteten 
(iattnng  haben  auf  dem  africauiscben  Continent  eine  matte,  mehr 
oder  weniger  stark  tomcntirte  Oberflache ;  glänzende  Arten  fehlen 
bis  jetzt.  Die  beliannten  Arten  haben  einen  ttberaus  gleichartigen 
Körberbau,  welcher  sehr  geringe  Artnnterscheidnngsm  erlern  als  dar- 
bietet. Der  Gattung  seh  aractei  bietet  hier  dieselben  wenigen  Eigen- 
tbik m lieh kei teil,  durch  welche  sich  diese  Arten  von  denen  der  Gattung 
Autoaerica  unterscheiden,  wie  bei  jenen  auf  dem  asiatischen  Fest- 
lande. Das  wesentlichste  Unterscheidungsmerkmal  bleibt  der  Fieber 
im  männlichen  Geschlecht,  welcher  4  Blätter  hat  aber  diese  Zahl 
nicht  überschreitet,  die  Weibchen  haben  einen  dreiblättrigen  Fächer. 

Die  Hinterbrust  ist  zwischen  den  Mitteltaflften  breit,  die  Hittol- 
brust  fällt  steil  ab.  Die  Hinterschienen  sind  an  der  Spitze  gerade 
abgeschnitten,  nicht  gekerbt.  Die  Unterlippe  ist  vorn  stets  deutlich 
abgeplattet.  Die  Oberseite  ist  bei  den  Arten  hier  nicht  behaart, 
doch  finden  sich  meisst,  winzige,  sehr  unscheinbare  Härchen  und  an 
den  Rippen  feine  zerstreute  BOrstcheu  auf  den  Fltkgeldecken. 

Die  bekannten  Arten  stammen  in  der  grossen  Hehrzahl  aus  dem 
Ost-Gebiet,  einige  aus  dem  Sad-Gebiet  und  nur  eine  {bibota)  aus 
*dem  Westen. 

Weil  die  Weibchen  dieser  Gattung,  schwieriger  zu  classificiren 
sind,  sind  in  zweifelhaften  Fallen  auch  die  Beschreibungen  der 
Gattungen  Aitloserica  und  Lepiserica  heranzuziehen. 

Auf  die  Seriea  disparicomi*  Quedf.,  welche  bereits  in  der 
Uebersicbt  der  Gattungen  erwähnt  wurde,  muss  hier  aufmerksam 
gemacht  werdeu.  Dieselbe  hat  schwach  dreisäbn  ige  Vorderscbienen 
sowie  einen  schmalen  Hesosternalfortsatz,  und  gehfirt  deswegen  wohl 
nicht  hierher.  Da  sie  mir  unbekannt  blieb,  habe  ich  sie  wegen  des 
4-biattrigen  Fächers  hier  untergebracht.  Allerdings  regen  sich  mir 
Zweifel,  ob  diese  Art  Oberhaupt  zu  den  Sen'caartigen  gehert,  da 
der  Autor  von  den  Krallen  an  den  Vorderbeinen  angiebt,  dass  die 
innere  Kralle  an  der  Basis  leicht  verdickt,  aber  an  der 
Spitze  nicht  gespalten  sei,  dies  wQrde  eine  eigene,  bisher  noch 
Dicht  beobachtete  Krallenbildung  sein. 
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Neoaerica  ftcunda  ap.  nov, 

Nvassa-Sce;  im  Berlioer  Museum  and  in  meiner  SaniinluDg  vun 
Heyne. 

Länge  8—10,  Breit«  5,5-6  mill,    o'C. 

Habituell  der  A*.  bibosa  sebr  äbnlicb,  kräftig  gebaut,  durch  die 
stärker  behaarte  Unterseite  verschieden,  auch  ist  hier  das  erste 
Fächergtied  nicht  so  zart  und  versteckt  wie  bei  jener  Art. 

Dunkel  braun,  oben  scbwärzlicb,  matt,  seldenscbimmernd.  Das 
Kopfschild  ist  nach  vom  kaum  verjüngt,  vorn  deutlicb  gerandet. 
dicht  fast  körnig  runzlig  punktirt;  hintsr  der  Stirnnaht  und  auf  dem 
Scheitel  mit  BOrstcheo.  Das  Halsscfaild  ist  an  den  Seiten  kaum 
gerundet  nacb  hinten  gerade,  hinter  dem  Vorderrande  und  am 
Seitenrande  mit  kräftigen  Borsten.  Das  Scbildchen  ist  gross,  spitz. 
Die  FIQgeldecken  sind  in  Reihen  sehr  fein  punktirt,  daneben  dicht 
punktirt,  die  Zwischenräume  in  der  Mitte  punktfreier;  die  BOrstcheu 
deutlicb,  der  Seitenrand  dicht  beborstet.  Die  Segmente  stark  beborstet. 
Die  Hinterschenkel  sind  verbreitert,  gleichbreit,  vor  der  fast  recht- 
winkligen Spitze  schwach  gebuchtet,  mit  beiderseitigen  Borstenreihen, 
doch  ist  die  innere  Reihe  kräftiger;  die  Hioterscbienen  sind  wadeo- 
artig  verbreitert,  der  Knddoru  ist  etwas  länger  als  das  erste  Tarsen- 
glied.  An  den  Hüften  und  auf  der  Mitte  der  Brust  sind  die  Borst«n 
dichter  und  kräftiger  als  gew6bnlicb,  ebenso  an  den  VorderhDften. 
Die  Abplattung  der  Unterlippe  ist  deutlich.  Der  4-gliedrige  Fächer 
ist  länger  als  der  Stiel,  beim  grösseren  Weibchen  ist  derselbe  kürzer 
aber  nicht  knopSOrmig. 

Neoaerica  fraterna  sp.  n. 

Nyassa>See;  in  meiner  Sammlung  von  H.  Heyne. 

Länge  8,5,  Breite  6  mill. 

Der  S.  bibosa  und  feeunda  ähnlich,  dick,  rundlich  eiförmig, 
braun,  oben  schwarz  stark  tomentirt  und  kräftig  opalisirend,  aber 
ohne  besondere  Eigenheiten. 

Das  Kopfschild  ist  kurz  und  breit,  dicht  runzlig  punktirt,  weniger 
grob,  der  Rand  ist  schwach  aufgeworfen.  Das  Halsschild  ist  an  den 
Seiten  wenig  gerundet.  Das  Scbildchen  ist  breit,  zugespitzt.  Die 
Flügeldecken  sind  punktirt  gestreift  mit  weitläuftig  puuktirten 
Zwischenräumen,  welche  flach  sind  und  sich  wenig  abheben,  sodass 
die  Flügeldecken  fast  gleichmässig  punktirt  erscheinen,  wodurch  sich 
diese  Art  von  den  ähnlichen  wohl  am  leichtesten  unterscheiden  lässt^ 
an  der  Basis  mit  feinen  weisslichen  Schuppenhärcheu,  neben  den 
Zwischeuräumen  mit  zerstreuten  weissen  Borstenharcbeu,  in  den 
Punkten  mit  sehr   winzigen   Härchen.     Die  Segmente  sind   kräftig, 
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dicht  beborstet;  die  Hinterschenkel  und  Schienen  stark  verbreitert, 
crstcrc  Uli  der  S|>iUc  breil  abfieruiidot.  matt  punktirt  mit  iindeutliclict' 
Borstoi]reil>e',  <ler  £iiddorD  ist  so  lang  als  das  erste  der  kräftigen 
Tarsciiglieder.  Die  Vorderhüfteii  sind  lang  hehanri.  Per  Fficber 
ist  so  lang  wie  der  Stiel.     Die  Abplattung  der  Unterlippe  ist  breit. 

Ntoeerica  sandeana  sp.  nov. 

Njam-Njam  (Sande  Gebtet)^  Bohndorff  im  Berliner  Museum 
für  Naturkunde. 

Länge  10,  Breite  6  mill.    d". 

Oval,  dunkelbraun  oben  in's  grUnlicbe  schimmernd,  matt;  das 
erste  Glied  des  Fficbers  ist  nur  halb  so  lang  als  die  anderen  Fächer- 
glieder. 

Clypeus  ist  am  Vorderrande  dreizähnig,  kräftig  gerandet,  grob 
und  dicht  runzlig  punktirt,  mit  Borsten  hinter  dem  Vorderrandc. 
Die  Stirn  ist  hinter  der  Naht  kräftig  punktirt.  Das  Holsschild  ist 
an  den  Seiten  vorn  kräftig  gerundet  nach  hinten  etwas  geschweift, 
mit  leicht  gerundeten,  nicht  vortretenden  Hinterecken,  die  Seiten- 
randborsten  sind  kräftig.  Die  FlQgeldecken  sind  in  Reihen  gestreift 
mit  Punkten  daneben,  leicht  gewölbten  etwas  pnnktfreien  Zwischen- 
räumen, mit  winzigen  Härchen  und  weissen  Börstchen;  die  Rand- 
borsten stehen  sehr  dicht.  Die  Hinlerschenkel  sind  sehr  breit, 
gleichbreit  an  beiden  Rfitidern  mit  Borsten  reihen;  die  Hinlerschienen 
wie  bei  den  vorigen  Arien,  ebenso  die  Segmente.  Der  Kand  der 
Hinterbrust  schliesst  nicht  unmittelbar  an  den  Rand  der  Mittelbrust, 
es  bleibt  hier  ein  schmaler  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
Rändern.  Bei  dem  Weibchen  ist  das  Pjgidium  an  der  Spitze,  im 
Gegensatz  zum  Männchen,  stark  gewölbt.  Die  Unterlippe  istdeullich 
gerundet,  die  Abplattung  etwas  schmaler.  Der  schalgelbe  Fächer 
ist  schlank,  kaum  so  lang  als  der  Stiel  an  dem  das  B. — 6.  Glied 
sehr  kurz  ist. 

N eoaeriea  biboaa  n   sp, 

Congo  (Franceville).  Aschante  in  mcijier  Sammlung;  Togo  (Itis- 
marckburg.  Conradt  Octob.  1893  und  Misahöbe,  Baumann  Mai 
1893)  im  Museum  für  Naturkunde  in  Berlin. 

Länge  8—8,5,  Breite  5-fi,5  mill. 

Eiförmig,  matt,  leicht  opalisirend,  unten  braun  oben  dunkel  mit 
grünlichem  Schimmer  und  bräunlich  durchscheinenden  Seilenrfinderu, 
das  Ite  Glied  des  männlichen  Fächers  ist  sehr  anliegend  und  daher 
undeutlich.  Die  Aehnlichkeit  mit  Atitoseriva  hirrhohlen  ist  hier 
hervorzuheben. 
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Dag  Eopfschild  ist  breit,  wenig  verjOngt,  deullicb  gerandet  mit 
abgerundeten  Eclcen,  dicht  runzlig  punktirt  mit  leichter  Unebenheit; 
neben  dem  Rande  mit  einer  Reihe  Borste npunltte.  Stirn  flach,  anf 
dem  Scheitel  eine  zarte  Borstenreihe.  Das  Halsschild  ist  vorn  in 
der  Mitt«  kaum  vorgezogen,  die  Seiten  sind  fast  gerade  vor  den 
Hintenvinkeln  etwas  geschwungen,  mit  deutlichen  Randborsten.  Das 
Schildcheu  ist  gross,  spitz.  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen  punktirt, 
die  ZniEchenrfiume  kaum  gewOlbt,  fast  gleichm&ssig  punktirt,  mit 
winzigen  Härchen  und  deutlicheren  weissen  BOrstchen  wie  bei  der 
vorigen  Arl.  Das  Pygidium  ist  leicht  abgerundet,  flach  gewOlbU 
Die  Hintcrschenkel  sind  stark  verbreitert,  an  der  Spitze  am  breitesten, 
matt  abgerundet,  in  der  Mitte  leicht  geschweift,  am  Hinterrande  mit 
einer  weitläuftigen  Borstenreihe,  auch  dicht  am  Vorderrande  stehen 
deutliche  Borstenp unkte.  Die  Hintcrschienen  sind  stark  verbreitert, 
gegen  die  Spitze  deutlich  eingeschnürt,  glänzend,  matt  punktirt,  der 
Enddorn  so  lang  als  das  erste  Tarsenglied.  Die  Brustsciten  dentlich 
aber  leicht  behaart.  Der  Fächer  ist  so  lang  wie  der  Stiel,  dessen 
Glieder  :i-6  sehr  klein  sind;  das  erste  F&chergtied  ist  sehr  schmal, 
dünn  und  dicht  anliegend,  so  dass  es  übersehea  werden  kann.  Die 
Abplattung  der  Unterlippe  ist  deutlich  gerandet. 

No  229.  Drei  Weibchen  von  Togo  weichen  dadurch  ab,  dass 
die  Punktirung  des  Kopfschildes  weniger  runzlig  ist  und  schon  vor 
der  Naht  aufhOrt,  so  dass  hier  eine  glatte,  wenn  auch  sehr  schmale, 
Fläche  bleibt;  dem  Scheitel  fehlen  die  BOrstchen,  und  den  Hinter- 
schenkeln die  Borsteureihe  am  Vorderrande,  auch  sind  die  Hinter* 
schienen  weniger  breit.  Das  Pygidium  ist  bei  dem  Exemplar  von 
MisabOhe,  kräftig  gewOlbt.  Es  wird  eine  Trennung  von  bihoaa 
erforderlich  sein. 

No.  228.  Ton  Aschante;  die  Halsschildseiten  sind  nach  hinten 
geschweift  mit  vortretenden  Ecken;  die  BOrstchen  auf  dem  Scheitet 
und  den  Schenkeln  fehlen. 

Clypeus  bei  einem  Exemplar  auf  der  Mitte  leicht  hOckrig. 

No.  231.  Ein  <f  von  Franceville,  ist  ganz  rothbraun,  ohne 
grünlichen  Schimmer,  zum  Theil  sogar  etwas  glänzend,  gehört  zu 
Aiüoserica  byrrhoidea,  sieht  aber  der  N.  biboea  sehr  ähnlich. 

No.  232.  Ein  if  vom  Cougo,  sehr  dicht  tomentirt  und  stark 
opaltsirend,  hat  keine  BArstchen  auf  dem  Scheitel,  deutlich  geschweifte 
Halsschild selten,  etwas  längere  aber  nicht  schmalere  Hinterschenkel; 
sonst  nicht  abweichend. 

No.  290.  Q  von  Angola,  rothbrann,  breit,  robust  nnd  dadorcb 
von  abweichendem  Aeussseren. 
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Neoaeriea  haryea  n.  sp. 

Sierra  Leone,  io  meiner  Sammlung. 

Länge  8.  Breite  5,5  mill.    <f. 

Oval,  dunlielbraun  matt,  mit  winzigen  Härctien  in  den  Punkten 
der  Oberfläche  und  weissen  B&rstclieD ;  der  iV.  bibom  sebr  abnlicb 
unti  nur  durch  folgende  Merlimale  zu  unterscheideD.  Der  Ctypeus 
ist  breit,  sebr  dlchl  uud  sehr  grob  runzlig  punklirt.  Die  Stirn  ist 
breiter;  die  Halsscliildseiten  sind  vorn  stärker  gerundet,  die  Flügel- 
decken sind  in  den  Streifen  dicbt  punktirt,  doch  sind  Punktreihen 
kanm  zu  erkennen,  die  etwas  gewölbten  Zwischenrilume  auf  der 
Mitte  weniger  punktirt.  Der  Fächer  ist  auch  4-glicdrig,  aber  das 
erste  Blatt  ist  hier  nur  wenig  kürzer  ah  die  anderen. 
Neoeerira  seneffalensis  sp.  nov. 

Senegal;  in  meiner  Sammlung. 

LSnge  S,  Breite  5  mill.    cf. 

Länglich  oval,  wie  A.  byrrhoidea  gestaltet  und  dieser  sowohl 
wie  der  N.  bibota  sehr  ähnlich,  doch  hat  das  Männchen  hier  einen 
deutlichen  4  blättrigen  Fächer,  dessen  erstes  Glied  nicht  schmaler 
oder  kleiner  ist;  auf  dem  Scheitel  stehen  einige  Borsten,  das  Hals- 
schild ist  an  den  Seiten  vorn  stärker  auswärts  gebogen,  nach  hinten 
gerade,  nicht  geschweift;  die  Streifen  der  Flügeldecken  sind  deutlich, 
die  Reihenpunkte  sind  weniger  grob,  sind  aber  von  den  Funkten  der 
Zwischenräume  getrennt.  Die  Hinter  Schenkel  sind  glänzend,  an 
beiden  Rändern  mit  Borsten rei heu :  der  Fächer  ist  etwas  länger  als 
der  Stiel,  die  Abplattung  der  Unterlippe  ist  schmal. 

Wenn  Serica  antmnatia  Bl.  (Calalog  p.  79  No.  665)  vom  Senegal, 
welche  9  mill.  gross  ist  hierher  geboren  würde,  so  mfisste  muu  an- 
nehmen, dass  sie  ein  Weibchen  sei,  welches  ein  nach  innen  aus- 
gezogenes siebentes  Fflblerglied  besitzt.  Nach  der  Analogie  anderer 
Arten  nttrde  eine  solche  Annahme  etwas  sehr  gezwungenes  haben, 
auch  steht  die  GrOsse  des  Fächers,  welcher  fast  so  lang  ist  wie  der 
Stiel,  dem  entgegen,  so  dass  ich  lieber  die  antennalia  als  eine  eigene, 
mir  bisher  unbekannt  gebliebene  Art  betrachte,  deren  Diagnose  nach 
Blanchard  lautet:  .Breviter  ovata,  tota  fusco-ferruginea;  capite 
fusco  virescenti,  clypeo  punctato  mgoso,  truncato,  parum  reflexo; 
antennis  testaceis,  articulo  septimo  dilatato,  clavastipite  fere  aequali; 
prothorace  fusco  viridi,  impunctato;  elytris  leviter  strintis,  undlque 
subtiliter  punctatis,  fusco  ferrugineis,  viridi  micantibus,  sutura  vires- 
centi; pedibus  ferrugineis,  posticis  sat  compressis*. 
^eoaeriea  baailica  sp.  n. 

Dentsch-Stld- Afriea.  Von  Dr.  Staudinger  und  Itiing  ILtas 
erhalten. 

Länge  o"  9  Q   10,  Breite  o*  &  Q  6  mill. 
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Braun,  matt,  wcniü  opalisirend,  der  FSctier  deutlich  4-gliedrig, 
uücii  obiic  winzige  Härulieii. 

Das  Kopfschild  ist  gleich  breit,  etwas  Iftnglich,  vorn  etwas  ge- 
buchtet, sehr  grob  runzlig  punktirt  mit  Borstenhaaren,  nucb  die  Stirn 
hinter  der  Naht  mit  einzelnen  Borsten  punkten,  dann  fein  punktirt. 
Das  Halsscbild  ist  am  Vorderrand,  nicht  vorgezogen,  an  den  Seiten 
fast  gerade,  fein  punktirt  und  leicht  rhagrinirt.  Das  Scbildchen  ist 
grob,  seitlich  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen  punktirt 
gestreift,  die  Zwischenräume  leicht  gewölbt,  zerstreut  punktirt  mit 
einzelnen  feinen  BOi-stchen.  Die  Hinterschenkel  sind  stark  verbreitert, 
an  der  Spitze  nicht  breiter,  mit  Borsten  an  beiden  R&adern;  die 
Hinterschienen  sind  stark  verbreitert,  aussen  mit  mehr  als  zwei  dicht 
nebeneinander  stehenden  Borstengruppen.  Die  Brust  ist  dicht  punktirt, 
auf  der  Mitte  behaart.  Der  4-gUedrige  Fächer  des  Männchen  ist  so 
lang  hIs  der  kräftige  Stiel.  Das  Kinn  ist  stark  gewfilbt,  die  Ab- 
plattung gross. 

Neoeerica  cameola. 

Serica  carneola,  Peringney.  Transactions  South  African 
Phil.  Soc.  Vol.  VI  part.  H.  1892  p.  34. 

Nothern  Ovampoland,  (Deutsch  S.W.  Africa)  Ertkson. 

Länge  9    9,5,  Breite  4-4,5  mill. 

.Rtifo  carneola,  micnns,  elongato,  purum  convexa;  clypeo 
i&niiiter  marginato;  tlytris  elongatiB,  diatincie  ptmetalo-striatit, 
intersliliU  punctulutU;  anlennai-um  elava  <)iiadri-articulnia. 

Toiallti  of  a  reddish  iteshy  roulow  wUh  a  metallic  rideacect; 
clypexts  a  Utile  narrou-ed  in  front  wilk  tke  margina  iligMly 
raiaed,  head  rufloae  wilh  a  eligktly  raised  line  belween  the  eyta, 
duh  of  the  antennaf.  tfxiadri-articulated.  wUh  the  ßabellum  ns  long 
aa  the  head;  prothorax  convex,  ahort,  pvnctaied,  etytra  elongated 
convew,  conapiciwusty  punclato  atriated,  with  tke  intervala  punc- 
tvlated.'    (Nach  Peringuey.) 

Diese  Art,  welche  mir  unbekannt  blieb,  wird  der  N.  baailica 
sehr  fihulich  sein,  wenigstens  wiederspricht  dem  die  ganz  allgemein 
gehaltene  Beschreibung  in  keinem  Punkte,  nur  ist  hei  der  baailiea 
der  Fächer  nicht  so  lang  wie  der  Kopf. 

Ao.  43. 

Natal;  Tring  Museum. 

Lange  9,  Breite  5,a  mill.    (f. 

Länglich  oval,  matt,  gelb-  bis  rothbrnun.  Kopfscbild  fast  gleich- 
breit, vorn  leicht  gebuchtet,  sehr  dicht  grob  runzlig  punktirt;  Augen 
sehr  gross.  Halsschild  vorn  in  der  Mitte  nur  leicht  vorgezogen. 
Seiten   fast   gerade,   leicht   geschwungen,   Ecken   kaum   abgeruodet. 
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Scbildcheii  gross,  spitz.  FlQgeldccIieii  scidonariig,  in  Streifen  grob 
punktirt,  Zwischenraum  fidimAJ.  etwas  erlmben,  piinkl freier,  mit 
ciiiitelnon  ßörstchen.  Pygidinm  znge^iiilzl.  Segmente  seitwärts  deutlicli 
fieborstet.  Die  Hinterhöflen  sind  vcrkflrzi.  Hinterschenkel  weni^ 
verbreitert,  gm?,  gleich  breit  mit  ontrernt  stehenden  Borstenpunkt cn, 
Hinterschienen  etwas  verbreitert,  aussen  mit  2  Borst engruppen,  End- 
dorn und  Tarsen  kräftig.  Brust  seitwärts  dentlich  behaart,  in  der 
Mitte  ohne  Borsten;  Mittelbrust  zwischen  den  Haften  lang  bebarstet. 
Vorderschienen  scharf  zweizähnig;  die  G  Glieder  des  FDhlerstiels 
deutlich,  der  4-blStirige  Fächer  ist  kräftig  gebogen  und  fa«t  l'U  mal 
so  lang  als  der  Stiel.    Die  Unterlippe  ist  kurz  abgeplatteL 

Die  Art  hat  manches  eigenthDmIicbe;  die  sehr  grossen  Augen, 
des  gleichbreile  Kopfschild,  die  verkttrzten  Hiuterhflften,  welche  am 
Aussenrande  nur  wenig  länger  sind  als  die  Epislernen  der  Hinler- 
brast,  durch  welches  sie  sich  diesen  Arten  hier  schlecht  anpnsst. 
Den  grossen  Fächer  hat  sie  mit  .V.  caitieota  gemein. 

Nfoeerica  deceptor. 

Strica  deceptor,  Peringney.  Transactions  Sontb  African  PhÜ. 
Soc.  Vol.  VI  part.  H.  1892.  p.  35. 

Nothern  Ovampoland. 

Länge  6—7,  Breite  i  mill. 

,0/  a  redditk  ßeahy  cmtlmtr  very  mxich  tike  fktit  of  ihe  pre- 
cedivtj  (cameola)  opeciea,  bvt  Um  iridescent  and  aUo  imieh 
»maller;  the  clavn  of  tke  antennae  with  ihree  nrtieulalions  onty.' 
(Nach  Peringuey.) 

Auch  diese  mir  unbekannt  gebliebene  und  unmöglich  zu  deutende 
Art  habe  ich  hierher  gestellt,  trotzdem  der  Föcher  nur  drei  Glieder 
hat.  Es  lag  dem  Autor  ein  Weibchen  vor,  von  welchem  es  nicht 
als  unmöglich  gelten  darf,  dsss  es  zu  der  vorigen  Art  geliOrt. 

JVtoserica  (f)  obesa. 

Serica  ohega  Peringuey.  Transactions  South  Afric^m  Phil.  Soc. 
Vol.  VI  parL  IL  1892.  p.  3,1. 

Nothern  Ovampoland. 

Länge  10,  Breite  6  mill. 

, Rufo-tegtaceOt  iTasaa,  modice  melaltico-micans;  clypeo  siih- 
recurvo,  capile  profunde  punelalo;  prolhorace  brevi,  conve.ro, 
punetulato;  elytris  conve^is,  elongatte,  dislincte  »ed  haud  pro/unde 
strJatU,  inferslUiis  vage  puncUdatU;  pygidio  in  ttiedh  nigro. 

Iteddish-ieslaceoue,  moderally  melallic-irideecent ;  clypeiis 
with  Ihe  mtirpins  nUghlly  raiwd  and  a  liUle  inf\i*eoled,  raughly 
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punctured  tik  the  kead;  prolhorax  eonvex,  short.  punctntnteä 
eli/lra  vtry  convex  and  elongated,  moderaÜy  shining,  not  deeply 
etriaUd  wilh  the  intervaU  rovghly  bvt  not  deeply  punctured; 
jn/gidimn  hlack  in  the  tniddle.'  (Nach  Peringuey.) 

Die  Beschretbnng  gewährt  über  die  Bjstematische  Stetlung  gar 
keinen  Anhalt,  Die  rftlhlich-Kelbe  Art  ist  nuf  der  Mitto  des  Pygi- 
(iiums  schwarz;  der  Kopf  ist  rauh  punktirt;  ausser  Vaterland  und 
Grfisae  sind  dies  die  einzigen  Angaben,  nach  denen  man  die  Art 
zu  bestimmen  haben  wird. 

Neoaerica  nalalensie  sp.  nov. 

Natal;  in  meiner  Sammlung;  im  Bertiner  Museum  für  Natnr- 
knnde. 

L&nga  8,  Breite  b  mill,  tfQ. 

Matt,  rothbraun,  Ifinglich  oval,  nicht  sehr  dick;  die  Flügeldecken 
deutlich  mit  Punktstreifen,  die  winzigen  Hfirchen  nicht  mehr  sichtbar. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  nicht  verjOngt,  dicht  gerunzelt  punkllrt 
mit  leichter  rundlicher  Erhabenheit  in  der  Mitte.  Das  Halsschild 
ist  am  Vorderrande  kaum  vorgezogen,  die  Seiten  nur  vorn  wenig 
gerundet,  nach  hinten  gerade  mit  deutlichen  Randborsten.  Das 
Schildchen  ist  sehr  gross,  dicht  punktirt.  Die  FlDgeldecken  sind  in 
Reihen  deutlich  punktirt,  die  Zwischenräume  fast  gleich  breit,  sind 
weitlAuftig  punktirt,  an  der  Basis  deutlicher  gewOlbt.  Das  Pygidinm 
ist  etwas  zugespitzt;  leicht  gewOlbt,  die  Borstenpunkte  auf  den  Seg- 
menten sind  sehr  kräftig.  Die  Binterschenkel  sind  gleichhreil, 
schmaler  als  bei  den  vorigen  Arten,  vor  der  Spitze  ausgerandet,  mit 
deutlich  vortretender  Ecke.  Die  Hinterschienen  sind  ebenfalls  weniger 
verbreitert,  die  Borstengruppen  soweit  von  einander  als  von  der 
Spitze  entfernt,  der  £nddorn  fast  von  der  Länge  des  ersten  Tarsen- 
gliedes.  Diese  sind  kräftig.  Die  Brust  ist  tief  eingedrückt,  die 
Seiten  sind  behaart.  Der  Fächer  ist  schaalgelb,  so  lang  wie  der 
Stiel  beim  tf,  kurz  eifOrmig  beim  p. 

Neoaerica  barbara  n.  sp. 

Transvaal,  Magdali  es  berg;  Mus.  Tring;  m.  S. 

J.änge  7-  8,  Breite  4,5—5  milt.    "b?. 

Braun,  matt,  seidenartig  bereift  und  nur  schwach  opalisirend, 
Beine  glänzend;  Fächer  des  Männchen  kräftig  4-gliedrig,  der  N.  nata- 
lensis  ähnlich,  etwas  schmaler. 

Kopfschild  breit,  nach  vorn  schmaler,  fein  gcrandet,  sehr  dicht 
runzlig  punktirt  mit  einzelnen  Borstenpunkten;  Stirn  flach.  Hals- 
schild  vom  nicht  vorgezogen,   die  Seilen   fast  gerade,   nach   hinten 
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nur  sehr  wenig  breiter,  Ecken  leicht  gerundet.  Scbildcben  gross, 
spitz.  FlQgeldccken  in  den  Streifen  mit  einer  Reihe  Punkte,  die 
Zwischenräume  breit,  zerstreut  punktirt,  die  Seiten  ran  d  borsten  schwiich. 
Das  Pygidium  zugespitzt,  leicht  gewOlbt.  Die  Borstenreihen  der 
Segmente  an  den  Seiten  deutlich;  das  letzte  Segment  des  Hftnnchens 
hat  in  der  Miitc  des  hinteren  Randes  eine  kleine,  gebogene  Quer- 
falte, dem  Weibchen  fehlt  dieselbe.  Die  Hintcrschenkel  sind  nur 
wenig  verbreitert.,  fast  gleich  breit,  vor  der  Spitze  sehr  wenig  gebuchtet, 
nbgeruudel,  ohne  vortretende  Ecke;  die  Borstenpunkte  an  beiden 
Seiten  einzeln.  Die  Hinterschienen  sind  wenig  verbreitert,  lang, 
aussen  mit  zwei  Borstengruppen,  langem  Enddorn;  Tarsen  krftftig, 
auch  die  der  VorderfSsse  nicht  sehr  verkQrzt.  Borsten  der  flinter- 
hQften  schwach;  Brust  ist  zwischen  den  MittelhDften  etwas  schmaler 
als  bei  vatalensis,  mit  Seidenschimmer,  seitlich  fein  behaart.  Mittel- 
brust bis  zwischen  die  Hüften  braun  behaart.  Unterlippe  mit  Ab- 
plattung. Der  Fächer  des  cf  ist  krfiftig,  länger  als  der  Stiel  und 
ein  wenig  gebogen. 

Neoaerica  kilimandaekaroana  n.  sp. 

Länge  7,5—8,5,  Breite  4.5—5  mill.    o'Q. 

Ost-Africa,  Kilimandscharo.  R.  P.  Seroy  1890in  coli.  Oberthar; 
T.  Pacsler  im  Museum  ftlr  Naturhunde  in  Berlin;  von  Moscbi  in 
coli.  Hanser  (Erlangen). 

Rothbraun,  matt,  länglich  eifOrmig;  mit  stark  gebogenem  4-gtiedri- 
gem  Fächer. 

Das  Kopfschild  ist  schmal,  fast  eckig,  die  Ecken  abgerundet, 
vorn  nicht  ausgerandet,  dicht  nud  fein  gernnzelt,  leicht  gchfickert, 
mit  sehr  kurzen  DOrstcben.  Die  Stirn  hinter  der  Naht  ebenfalls  mit 
kurzen  Borsten.  Das  Halsschild  ist  verhflltnissmässig  lang,  an  den 
Seiten  gerade,  vor  den  Ecken  hinten  fein  geschwungen,  mit  deutlichen 
Randborsten  und  scharfen  Hinterecken,  die  Fläche  ist  fein  punktirt. 
Das  Schildchen  ist  klein.  Die  FlOgeldecken  sind  in  den  Streifen 
unregelmässig,  matt  punktirt,  die  Streifen  sind  nicht  tief,  die  Zwischen- 
räume schmal  und  flach,  kaum  punktfrei,  der  erste  deutlich  breiter. 
Die  Boratenreihen  der  Segmente  sind  schwach.  Die  Hinterschenkel 
sind  kurz,  verbreitert  an  der  Spitze  am  breitesten,  die  Borstenpunkte 
schwach,  nur  an  der  Spitze  etwas  deutlicher;  die  Hinterschienen  kurz, 
verbreitert,  mit  2  Borste ngruppen,  der  Enddorn  fast  so  lang  wie 
das  erste  verkftrzte  Tarsenglied.  Die  Krallen  schwach,  das  Zähnchen 
kurz.  Der  Fohler  kräftig.  Stielglieder  undeutlich,  der  Fächer  4- 
gliedrlg,  gebogen,  17:  mal  so  lang  als  der  Stiel. 

Die  beiden  Exemplare  des  Berliner  Museums  lagen  mir  bei  der 
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Beschreibung  nicht  vor;  sie  stainmcii  aus  dem  Dschagga-Laod  (Mad- 
Rctiana)  und  ich  bestimmte  sie  nachtrftRÜch  ohne  das  Original  vor 
mir  zu  haben  Tax  cf  trifft  vAllig  mit  der  Beschreibung  Dberein, 
das  9  ist  unten  entschieden  stärker  bebarstet,  der  dreigliedrige 
FScher  ist  ei  f Arm  ig, 

Neoaerica  zanzxharica  n.  sp. 

Zanzibar,  collect.  Fairmairc;  Dar  es  Salaam,  cotl.  Felsche; 
meine  Sammlung. 

Länge  8-8,5,  Breite  5,5  mill.     Q. 

Braun,  matt,  ohne  auffallenden  Opalglanz,  Schenkel  sehr  breit; 
die  Flügeldecken  mit  einzelnen  Borsten, 

Das  Kopfschild  ist  breit,  nach  vorn  verjDngt,  die  Ecken  ziemlich 
lireit  abgerundet,  der  Vorderrand  ohne  Ausbuchtung,  dicht  runzlig 
punktirt;  die  Naht  deutlich,  die  Stirn  fein  punktirt.  Das  Halsschild 
ist  au  den  Seiten  fast  gerade  nach  hinten  gleichmässig  breiter,  mit 
leicht  gerundeten  Hinterecken,  dicht  und  fein  punktirt.  Das  Schild- 
chen ist  gross,  spitz  Die  Flügeldecken  sind  in  Reihen  punktirt,  die 
Zwischenräume  sind  gleich  breit,  Hach,  weitläuFlig  punktirt,  mit 
einzelnen  kurzen  anliegenden  blassen  BOrstchen.  Das  Pygidium  ist 
zugespitzt,  an  der  Spitze  deutlich  gekielt.  Die  Borstenreihen  der 
Segmente  sind  dicht  und  deutlich.  Die  Hinterschenkel  sind  an  der 
Spitze  sehr  stark  verbreitert,  abgerundet,  mit  sperrigen  Borsten- 
punkten auch  an  dem  Süsseren  Rande  vor  der  Spitze,  die  Hinter- 
schienen sind  verkürzt,  stark  verbreitert  mit  2  Borstengruppen,  der 
Enddorn  ist  so  lang  wie  das  erste  Tarsenglied;  diese  sind  kräftig. 
Das  Krallenzähnchcn  ist  breit,  abgeslumpft,  so  lang  wie  die  Spitze. 
Die  Mittelhttften  sind  weil  von  einander  entfernt,  die  Naht  zwischen 
iler  Hinter-  und  Mittelbrust  ist  deutlich,  getrennt  von  dieser  setzt 
die  Miltclbrust  als  ein  scharfer  Kiel  ab;  Borstenhaare  fehlen  hier. 

A'fl,  6'  Ein  Weibchen  im  Wiener  Hofmuseum,  von  Palm6  im 
Sudan  ist  der  zanzibarica  ähnlich.  Es  ist  8  mill.  gross,  dunkel- 
braun und  sehr  stark  tonientirt.  Das  Kopfschild  ist  aber  deutlich 
gebuchtet,  mit  einzelnen  abstehenden  Härchen  verseben,  das  Hals- 
schild ist  an  den  Seiten  vom  mehr  gerundet,  das  Pygidium  ist  weniger 
spitz  und  kaum  gekielt.  Das  Krallenzähnchcn  ist  deutlich  kttrzer 
als  die  Spitze,  die  Mitteihrnst  bildet  keinen  Kiel  neben  der  Ver- 
bindungsnaht mit  der  Hinterbrust. 

No.  291.     Q  in  m.  S.  von  Tabora  (Ost-Äfrica). 

1-änge  8,  Breite  5  mill. 

Der  iV,  zanzibaricn    sehr  ähnlich.      Die    Pnnktreihen    auf   den 
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FlOgeldeoksn  sind  sebr  fein,  die  weissen  B&rstcheo  siod  schwächer, 
die  Hintersehenkel  siad  am  vorderen  Bande  st&rker  gebogen. 

Neoterica  pattffanientis  sp.  n. 

Ost-Afrlca,  Kikogwe  bei  Pangani  am  H«ere,  Gonradt  Dee.  91. 
Berliner  Museum  f.  Natnrk. 

Lftnge  7,  Breite  4  mili.    <fQ;  letzteres  etwas  breiter. 

Länglich  oval,  rOthlich  gelb,  matt,  seidenglänzend,  der  4-glledrige 
Fächer  ist  l&uger  als  der  Stiel,  das  dritte  Glied  des  7-gliedrigen 
Stiels  ist  ein  wenig  gestreckter  als  die  folgenden.  Deo  nachstehenden 
Arten  ähnlicher  als  den  vorhergehenden. 

Das  Kopfscbild  ist  fast  gleichbreit,  beim  cf  schmaler  als  beim 
Q,  ein  Geschlechts- Unterschied,  welcher  bei  diesen  Arten  allgemein 
vorbanden  zu  sein  scheint,  daher  sind  die  Augen  beim  </  vortretender, 
die  Stirn  schmaler.  Das  Kopfschild  ist  vorn  stärker  gerandet,  da- 
hinter etwas  eingedrückt  dicht  runzlig  punktirt,  die  Stirn  ohne  deutliche 
Läogslinien.  Das  Halsschild  an  den  Seiten  noch  paralleler,  fast 
gerade,  vorn  ohne,  oder  mit  sehr  undeutlichen  Borsten,  die  Hinter- 
winkel abgerundet.  Scbildchen  und  Basis  der  Flftgeldecken  mit 
winzigen  weissen  Härchen.  Die  FlQgeldeoken  sind  deutlich  in  Reihen 
punktirt,  die  Zwischenräume  fast  gleich  breit,  nicht  erhaben,  matt 
nod  zerstreut  punktirt,  die  weissen  BOrstchen  nur  sehr  schwach 
vorhanden.  Die  Hinterscbeakel  sind  verbreitert,  gleichbreit,  an  der 
Spitze  nicht  breiter,  hier  mit  einigen  Borstenpunkten ;  die  Hinter- 
schienen sind  verbreitert,  glatt,  die  beiden  Borstengruppen  am  Rande 
aneinander  gerUckt,  der  Enddom  so  lang  als  das  erste  Tarsenglied. 
Die  S^mente  und  die  Brustmitte  mit  deutlichen  Borsten.  Das  Kinn 
ist  gewölbt,  die  Abplattung  der  Unterlippe  gross  und  deutlich.  Der 
scbalgelbe  Fächer  ist  seitlich  gebogen  mit  verjflngter  Spitze.  Die 
Krallenzftbncben  sind  breit  abgestumpft.    Es  lagen  mir  1  d"  3  S  vor. 

^0.  233.  Q,  von  Tanga,  0.  Kickel  im  Berliner  Huseoiff,  ist 
der  vorstehenden  Art  t&uschend  ähnlich,  aber  das  Kinn  ist  gewölbt, 
das  Kopfschild  ist  etwas  stärker  gerunzelt;  ich  verm^  keine  Unterr 
schiede  weiter  aufzufinden,  trotzdem  mOchte  ich  beide  Arten  noch 
nicht  zusammen  werfen. 

Neoterica  lamuenei»  sp,  nov. 
Witn:  Lamn,  Wangil  G.Denhardt  im  Musenm  fQr  Naturkunde 
zu  Berlin;  auch  die  Exemplare  von  Kipini  (Thomas)  gehören  hierher. 
Länge  7,  Breite  4,d  mill.    (fQ. 
Röthlich  gelbbraun,  matt,  opalisirend;  der  N.  panganientia  sebr 
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ftbnlich  aber  durch  die  Hinterscbenkel  gut  zu  unterscbeh^D.  In  der 
Gestalt  etwas  kftrzer  eifOrmig,  die  Form  des  KopfscliUdes  ist  kaum 
aDders,  aber  etwas  schwächer  gerunzelt  panktirt.  die  Sttro  ohne 
BOrstchen.  Das  Halsschild  ist  seitlich  fast  gerade.  Die  PIQgeldecken 
sind  in  den  Streifen  sehr  fein  pnnktirt,  die  Zwischenräume  sind  eben, 
schmal,  sehr  zerstreut  panktirt.  Die  Hinterscbenkel  sind  fast  ei- 
fSnnig  an  der  Spitze  ein  wenig  brHter,  mit  schwachen  Borstenpankten; 
die  Hinterschienen  mehr  wadenfSrmtg,  der  Enddorn  nicht  ganz  von 
der  Lftnge  des  ersten  <  Tarsengüedes  und  die  erste  Borstengruppe  der 
Spitze  noch  n&her  gerückt.  VorderhDften  etwas  starker  heborstet. 
Die  Abplattung  der  Unterlippe  ist  dentlich,  fast  etwas  ausgehAlt. 
Der  schalgelbe  FKcber  ist  so  lang  als  der  Stiel,  gebogen,  die 
Glieder  3—9  des  Stieles  sind  sehr  klein  uud  wenig  deutlich. 


Neoaerica  nitidirostrt». 

Serica  nitidfrottrU  Linell,  Proceedings  of  the  U.  S.  National 
Huseam.  Smitbonian  Institution  Washington  Vol.  XVIII.  1895  (edit. 
1896)  p.  689. 

Tana  River;  (Somali)  Lftnge  8  mill. 

.Broadly  oval,  eonvex,  light  femiginoui,  aericeo-opaqve,  va- 
guely  rugoeopunctate.  Antennae  tettactout,  tenjoinOd ;  club  four- 
joirUtd,  aomeuikat  tonger  than  the  sttnt,  the  firet  lameüa  only  one- 
fiftk  as  long  a»  the  othert.  Clypene  very  ahining,  eoareely  cri- 
btvae,  aeparated  from  front  by  an  elevated,  areuate  line;  rather 
strongty  refiexed  at  apex,  slightly  emarginate.  Thorax  vni/ormty 
convex,  twica  broader  than  long,  evrrotindfd  wilk  a  narrmo  hlack 
margin  and  vnth  a  amali  round  block  tpot  oneack  aide  ofditk; 
aide»  fimhriate  with  long  red  haira,  convergent  from  baae,  roun- 
ded  in  front;  posterior  angUa  ohittae,  anterior  anglet  »lifflUty 
Tprodueed.  Scvteüum  triangvhr,  narrowly  margined  viith  black. 
Elytra  fimbriata  at  aidea,  gradvally  widened  from  the  baee, 
broadly  rounded  at  the  apex,  diattmily  punctalo-efriate;  avture 
narrowly  black.  Pygidiiim  almost  flat,  ohaolete  rugtdoae.  Ven- 
tral Burface  obaoletly  rugoae;  poaterior  coaae  alrongly  pwnctate- 
Lega  lined  with  black;  poaterior  tarai  infvacate;  anterior  libiae 
atrongly  bidentat«;  clavia  all  equaÜy  cleft.  Type  No.  21.  U.  S. 
N.  M.  One  eiample.'     (Nach  Linell.) 

Wegen  des  viergliedrigen  FQhlerfQcbers  kann  diese  mir  unbekannt 
geblJebeue  Art  aus  dem  Somali-Lande,  mit  einiger  Sicherheit  hierher 
gestellt  werden.  Sie  schliesst  sich  in  Grösse,  Form  und  Farbe  jeden- 
falls den  Arten  hier  an,  am  meisten  wie  es  scheint,  der  A^.  Iamiunai8\ 
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diese  ist  etwas  kleioer  and  die  vier  Lamellen  ihres  Fächers  sind 
gleich  lang.  Bei  der  vorliegenden  Art  {nitidirottris)  jedoch  ist  das 
erBte  Glied  des  Fächers  stark  verkorzt,  ein  fünftel  der  Lfinge  der 
anderen,  so  dass  es  mehr  als  ein  etwas  nach  ioDen  gezogenes  Glied 
des  Stieles  erscheint;  auf  dem  Halsschild  macht  sich  eine  dunkle 
Zeichnung  <tes  Randes  und  der  neben  diesem  stehenden  beiden 
GrObcheo  bemerkbar,  die  Hinterechen  sind  stumpf,  die  Hinterhuften 
stark  pnnktirt,  die  Vorderscbienen  stark  zneizäbnig. 

Neoterica  ikuthana  n.  sp. 

Africa  or.  Ikutha,  Prof.  HaDSer. 

Länge  6,8.  Breite  4  mill.     p. 

Oelbroth,  seidenartig  matt,  mit  schwachem  Opal  glänz,  unten 
glänzend;  Fohler  9-gliedrig.  Das  Eopfschild  ist  fast  breit,  wenig 
TerjUngt,  vorn  fast  parobolisch  mit  stark  erhabenem,  in  der  Mitte 
leicht  geschweiftem  Rande,  hinter  diesem  einzelne  wenig  auffallende 
Borstenpnnkte,  vor  der  Naht  eine  Reihe  deutlicher  Borstenpnnkte; 
die  Punktirung  ist  sehr  dicht,  wenig  grob,  in  der  Mitte  mit  leichter 
h9ckriger  Erhabenheit.  Die  Stirnnaht  ist  deutlich,  die  Stirn  fein 
punktirt.  Das  Halsschild  ist  in  der  Mitte  des  Torderrnndes  leicht 
vorgezogen,  an  den  Seiten  vor  den  Hinterecken  geschweift,  diese 
leicht  vortretend  und  abgerundet,  die  Randborsten  sind  nicht  kräftig, 
die  Fläche  ist  fein  punktirt.  Bas  Schildcben  länglich,  zugespitzt. 
Die  FiQgeldeckeu  sind  in  Reihen  punktirt,  die  Zwischenräume  leicht 
erhaben,  zerstreut  pnnktirt.  Das  Fygidium  ist  zugespitzt,  dicht  ond 
deutlich  punktirt.  Die  Binterscbenkel  sind  glänzend,  gleich  breit, 
an  der  Spitze  mit  deutlichen  Borstenpunkten.  Die  Hinterschienen 
sind  nur  wenig  verbreitert,  mit  zwei  Borstengmppen,  welche  von 
einander  entfernt  stehen,  die  Enddorne  sind  schwach.  Die  Brust  ist 
in  der  Hitte  einzeln  schwach  behaart;  die  MittethDften  breit  aus- 
einander; die  mittleren  Schenket  sehr  schwnch  gebildet.  Der  Fflhler 
ist  neungliedrig;  das  erste  Glied  bat  an  seiner  Spitze  einen  kleinen 
Spitzen fortsatz  der  einem  Zwischengliede  gleicht,  das  zweite  Glied 
rund;  der  Fächer  knopfartig. 

Es  ist  nur  das  Q  bekannt 

Neoserica  nj/aatica  sp.  nov. 

Nyassa-See;  im  Berliner  Museum  fQr  Naturkunde. 

Länge  6,5—7,  Breite  4—4,5  mill.     <?. 

Vom  Habitus  einer  kleinen  C.  lomitensie,  etwas  länglich  eiffirmig, 
matt,  rothlich  gelbbraun  mit  lebhaftem  Opalglanz;  die  Fühler  sind 
9-gliedrig. 
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Durch  das  flache  Kion  UDterscheidet  sich  diese  Art,  welche  sich 
sonst  TOltstandig  den  vorhergehenden  anschliesst,  leicht  von  ihnen. 

Der  Clypens  ist  hier  etwas  verjOngt,  vorn  fein  gebnchtet,  die 
Ecken  abgerundet,  fein  gerunzelt  pnnktirt  mit  einer  schwachen  Er- 
habenheit, welche  sich  als  zarte  aber  deutliche  Langsliiiie  auch  auf 
Stirn  und  Scheitel  forlsetzt.  Das  Halsschild  ist  seitlich  fast  gerade 
mit  deutlichen  Randborsten,  auch  vorn,  die  Hinterecken  sind  abge* 
rundet.  Das  Schildchen  ist  schmal,  die  Spilze  leicht  gerundet,  mit 
unregel massigen  Punkten  daneben,  die  schmalen,  leicht  gewftibten 
Zwischenräume  weitlSuftig  punklirt.  Randbarsten  dicht,  aber  die 
winzigen  Härchen  und  weissen  BOrstchen  fehlen,  es  sind  seitlich  nnr 
die  Ablieben,  hier  sehr  schwachen  gelben  BOrstchen  bemerkbar.  Das 
Pygidium  ist  zugespitzt,  dicht  pnnktirt.  Die  Hinterschenkel  sind 
glänzend,  lAnglich,  weniger  verbreitert,  gegen  die  Spitze  etwas  schmaler 
an  jedem  Rande  mit  einer  Borsteureihe;  die  Hinterschienen  sind 
schlanker,  der  Enddorn  ist  kürzer  als  das  wenig  verlängerte  erste 
Tarsengtied;  die  Krallen  sind  sehr  zart,  das  innere  Zäbnchen  breiter, 
abgestumpft.  Das  abgeflachte  Kinn  hat  nur  an  der  Basis  einzelne 
Borsten,  die  Abplattung  der  Lippe  vom  ist  kurz.  Der  Fächer  (9) 
ist  fast  knopffSrmig,  die  4  vorhergehenden  Glieder  des  Stiels  sind 
nnd  entlieh. 

3  Exemplare. 

Neoterica  fin'ttima  sp.  nov. 

Dar  es  Salaam,  von  Dr.  Standinger  nnd  Bang-Hias 
erbalten. 

Länge  7,  Breite  5  mili.     S. 

Matt,  braun  etwas  grönlich  schimmernd,  Fuhler  10-gliedrig,  anf 
den  Flügeldecken  mit  wenig  dentlichen  B&rstchon,  der  N.  pangani- 
ensit  ähnlich,  aber  weniger  sei  den  glänzend,  das  Kopfschild  mit 
schwacher  Erhabenheit,  der  Fächer  schwächer,  Schenkel  und  Schienen 
weniger  breit. 

Das  Kopfscbild  ist  nach  vorn  verjOngt,  fein  leicht  gerunzelt 
pnnktirt  mit  leichter  Erhabenheit.  Das  gewOlbte  Halsschild  mit  fast 
parallelen  Seiten,  vorn  kaum  vorgezogen,  die  Hinterecken  sind  sehr 
fein  gerundet.  Die  Flügeldecken  haben  deutliche  feine  Punklreiheo, 
die  kanm  gewOlbten  Zwischenräume  sind  weitläuftig  pnnktirt;  die 
Härchen  kaum  erkennbar.  Die  Hinter  schenk  et  sind  verbreitert,  gleich 
breit,  nur  an  der  Spitze  einzelne  Borste npunktc.  An  den  Seiten  der 
verbreiterten  Hinterschienen  stehen  die  beiden  Borstengruppen  aus- 
einander.   Der  Enddorn  ist  kaum  so  lang  als  das  erste  Tarsenglied, 
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elwHs  gebogen.     Pas  Kinn  ist  schwach  gewölbt,  der  f  ächcr  ist  fast 
so  lang  als  der  Stiel. 

No.  234.  Ein  Weibchen  von  derselben  Localität,  weicht  durch 
breiteres,  in  der  Mitte  niclit  unebenes  Kopfscbild  ab,  die  Punkt- 
streifen  der  FIDgeldeckeu  sind  kräftiger,  der  Fächer  etwas  kleiner. 

Die  zwei  folgenden  Arten  stehen  hier  anhangsweise  und  schliessen 
sich  Dicht  an  die  vorigen  Arten  an. 

Serica  globuliformi$  sp.  n. 

Gapland;  in  meiner  Sammlung. 

Lange  8,3,  Breite  5,5,  Dicke  b  mill.     Q. 

Sehr  dick,  breit  eifOrmig,  rundlicher  als  N.  /raterna,  schwarz- 
braun oben  schwarz  grünlich  schimmernd,  opalisirend,  Flügeldecken 
mit  undeutlichen  winzigen  HSrcben  und  sehr  feinen  weissen  Vorstehen, 
viel  schwächer  als  bei  confinit  und  deren  Verwandte. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  vorn  deutlich  gebuchtet,  dicht  runzlig 
pnnktirt.  Die  Stirn  ist  breit,  weitUnftig  punktirt.  Das  Halsschild 
ist  vorn  in  der  Mitte  etwas  vorgezogen,  nn  den  Seiten  gerade  nach 
hinten  stark  erweitert,  sehr  gewölbt,  die  Hinterecken  scharf  winklig. 
Die  FIttgeldecken  sind  in  den  Streifen  gedrängt  unregelm&ssig  punktirt, 
nur  der  erste  Streifen  an  der  Naht  zeigt  eine  deutlichere  Pnnktrcihe, 
die  Zwischenräume  sind  schmal,  etwas  erhaben,  punktfrei.  Das 
Pygidium  ist  längs  der  Mitte  nicht  punktirt.  Die  Hinterscbenkel 
sind  massig  verbreitert,  gleichbreit,  der  Spitzenwinkel  nicht  abge- 
rundet, die  Borstenreihe  deutlich  aber  nicht  gedrängt,  die  am  Vorder- 
rande sehr  fein.  Die  Hinterschienen  sind  breit,  die  Borstengruppen 
der  Aussenseite  stehen  der  Spitze  genähert,  der  Enddorn  ist  von  der 
Länge  des  ersten  Tarsen  gl  iedes.  Brust  und  Banch  sind  sehr  gewölbt. 
Die  HittelhUften  sehr  weit  von  einander  stehend.  Das  Kinn  ist 
massig  gewölbt,  die  Abplattung  deutlich  begrenzt.  Der  3-gliedrige 
Fächer  des  10-gliedrigen  Ffihlers  ist  etwas  schlank,  aber  kOrzer  als 
der  Stiel. 

Die  Art  steht  unter  den  Sttd-Africanern  isolirt;  am  ähnlichsten 
ist  sie  der  immvnita  von  Ceylon.  Bei  dieser  ist  das  Kopfschild 
weniger  dicht  punktirt,  die  Hai sscbild selten  sind  leicht  gerundet,  die 
Borstcngrnppen  an  den  Hinterschienen  stehen  weniger  dicht  zi 
und  die  eine  ist  der  Basis  mehr  genähert. 

Serica  diaparicomtB  Quedenfeldt;  Berliner  E.  Z.  188E 
Im  Lande  der  Baluba,  tlstlich  des  Kassai. 
Lange  5,5  mill.    0*5. 
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fElongata,  fulvo  teetacea,  glabra  mbnitida.  CapiU  stibJerue 
punctalo,  clypeo  leviter  rvguloio;  labro  refiexo,  fere  rede  Irtm- 
cato,  angulie  extemis  mibrolundalis.  'Ihorace  longiludin»  phta 
duplo  laitore,  subdense  aequotiter  ptinctato,  apice  leviter  bitivKOto, 
lateribua  poelice  levieaime  einuato,  angulia  rertis.  Elytria  elon- 
gatis,  leviter  sjilcatia,  intersfitiis  sat  convexis.  aubdense  punctatia. 
Corpore  avbtue  parum  nitidiori.  tibtit  anticis  Iridenlati»,  vngu- 
iculis  fiesia,  anlennia  10-articvlatia. 

Mae:  Antennarum  clava  fortiter  elongala,  curvata,  qxtadri- 
/oliata;  laraorum  anticorum  unguiculo  inlemo  baai  leviter  in- 
eraeaalo,  apice  haud  fiaao. 

Fem;  AntennaT^m  flava  phta  duplo  breviori,  Irifoliatai 
articulo  7'^  intua  aculeato;  nnguirtiHs  kavd  incraaaatia. 

Eine  kleine,  durch  die  verschiedene  FOhlcrbildung  der  beiden 
GcEchIccfater  recht  auffallende  Art.  Gestalt  länglich,  etwas  nach 
hinten  verbreitert,  ungefähr  wie  bei  unserer  S.  brunnea,  jedoch 
ohne  Behaarung  oder  Beschuppung,  unten  stärker  als  oben  glänzend, 
einfarbig  rothgelb.  Kopfscbild  leicht  aufgebogen  vorn  gerade  abge- 
stutzt, mit  abgerundeten  Ecken,  in  der  Mitte  schwach  vertieft;  Stirn 
mit  feiner  Punktirung.  Halsscbild  fast  2'/:  mal  so  breit  als  lang 
ziemlich  dicht  und  fein,  gleicbm&ssig  punktirt,  nach  vorn  nur  wenig 
verengt,  hinten  parallelseitig,  kaum  gebuchtet,  mit  rechtwinkeligen 
Ecken.  Schildchcn  gross,  länglich  dreieckig,  dio  Spitze  leicht  gerundet, 
die  Ränder  schwach  aufgebogen,  innen  fein  pnnktirt.  Flügeldecken 
Über  VI,  mal  so  lang  als  breit,  nach  hinton  etwas  erweitert,  schwach 
gefurcht,  sowohl  in  den  Furchen  als  auf  den  schwach  gewölbten 
Zwischenräumen  fein  punktirt;  Unterseite  und  Beine  weitlSuftig 
punktirt.  Vorderschienen  mit  drei  Zähnen,  der  oberste  nur  klein. 
HinterbruEt  gefurcht,  Mesosternalfortsatz  schmal  und  abschOssig. 
FDbter  zehngliedrig.  die  etwas  gewundene  Keule  des  </  aus  vier 
schmalen  Lamellen  bestehend,  welche  ungefähr  die  Länge  der  vor- 
deren Thoraxbreite  haben.  Die  Fühlerkeule  des  Q  um  die  HUfte 
kürzer,  dreigliedrig,  das  siebente  Glied  in  einen  kurzen  Stachel  er- 
weitert.*   Nach  Qaedenfeldt. 

Diese  Art  ist  bei  der  Gattungsbeachreibung  bereits  besprochen. 

Gattung  Hesoseriea. 

Sie  bietet  sehr  viele,  recht  characteristiache  t^igenlhOmlichkeiten, 
welche  ihr  Erkennen  erleichtern.  In  der  Uebersichstabelte  steht  die 
Gattung  in  der  Gruppe  f  mit  zweizähnigen  Vorderschienen;  sie  hat 
aber  ein  drittes  sehr  schwaches,  fast  verloschenes  Zähnchen  und 
kann  deswegen  auch  lu  der  Gruppe  d  erwähnt  werden,  wo  sie  uebeo 
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Sienfteriea  ihren  Platz  finden  wflrde.  Im  Nachtrag  ist  auf  diese 
Aenderung  anfmerbsam  gemacbl,  welche  schon  hier  ihreo  Ausdruck 
findet 

Die  BruBt  ist  zwischen  den  MittelfaQftcn  verschniftlert,  ohne 
salhstflndlgen  Fortsatz,  sie  grenzt  in  kleiner  gebogener  Linie  an  di 
behaarte  MitUlbrust.  Die  OherSfiche  ist  unbehaart,  glänzend;  die 
Fahler  sind  zehngliedrig,  der  Fächer  ist  in  beiden  Geschlechtern 
dreiblSItrig;  der  Glfpeus  ist  schmal,  dreizfthnig  mit  einem  Qnerkiel 
vor  der  Stirnnaht.  Beim  Männchen  ist  die  Unterlippe  dicht  bOrsten- 
artig  behaart.  Beim  Weibchen  ist  dieselbe  vorn  abgeplattet,  ohne 
scharfe  Umrandung.  Das  Halsschild  ist  wenig  quer,  vom  ohne 
Ausbuchtung.  Die  llinlerhQften  sind  verkürzt,  am  Aussenrande 
wenig  länger  als  die  Epi Sternen,  es  bleiben  vier  Segmente  frei. 
Hinterschenkcl  nnd  Schienen  sind  verbreitert  aber  nicht  flach.  Alle 
Tarsen  sind  schlank,  die  Vorderen  sind  nicht  vcrkdrzt,  das  erste 
Glied  der  Hintertarsen  ist  sehr  kurz,  kaum  halb  so  lang  nls  das 
zweite.    Die  Krallen  sind  tief  gespalten,  das  SpitzenzSh neben  schlank. 

Es  ist  bis  jetzt  eine  Art  aus  dem  Sod-Gebiet  bekannt. 

Meioaerica  Iranevaatensis  a.  sp. 

Transvaal:  Magdaliesberg;  Betschuanen-Land;  in  m.  S. 

Länge  e.  Breite  3.4  niill.    cfQ. 

Braun  glänzend,  Kopf  und  Thorax  etwas  röthlicher,  scbmal- 
ei  form  ig,  fein  pnnktirt. 

Der  Clypeus  ist  gleichbreit,  der  Augenkiel  biegt  vor  dem  Auge 
plötzlich  mit  einem  Bogen  in  den  Seitenrand  über,  der  Vorderrand 
ist  deutlich  gebuchtet  mit  vorspringender  Mitte,  die  Ecken  sind  deutlich 
gerundet,  concav,  glatt,  auch  das  kurze  Stück  bis  zum  gebogenen 
Querfaiel  ist  fast  glatt,  hinter  diesem  bis  zur  geraden  Naht  ist  der 
Glfpeus  sehr  dicht,  fein  runzlig  punktirt.  Die  Stirn  ist  breit  dicht, 
fein  pnnktirt  Das  Haischild  ist  wenig  breiter  als  lang  (3,7 : 3),  die 
Vorderecken  treten  nicht  vor,  die  Mitte  ein  wenig,  die  Seiten  sind 
in  der  Mitte  schwach  gewölbt  nach  hinten  wenig  verbreitert  mit 
stumpfen  abgerundeten  Hinterecken  uud  schwachen  Randhirchen, 
die  Fläche  ist  dicht  und  fein  punktirt  Die  Flügeldecken  sind  ebenso 
punktirt,  die  Naht  und  drei  bis  vier  schmale  Rippen  sind  glatter, 
die  Zwischenräume  erscheinen  breit  weil  die  dazwischen  liegenden 
unpaarigen  Rippen  verlaschen  sind.  Das  Pygidium  ist  gewOlbt  dich), 
punktirt,  zugespitzt  Die  Segmente  sind  fein  punktirt  und  kräftig 
beborstet,  das  vorletzte  Segment  ist  in  der  Mitte  länger  als  eins  der 
vorhergehenden.     Die  Hinterschenkel  sind  eiflirmig  gewölbt,  auf  der 
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Mitt«  ^att  mit  eiozelnen  schwachen  Bontenpnnktan.  Dia  Hinter- 
schienen  siod  wenig  verbreitert,  gestreckt,  dicht  nadelrissig  puabtirt. 
Am  Aassenrande  mit  zwei  schwachen  BorsteDgrappen,  von  denen  die 
eine  von  der  Spitze  abgerodit,  die  andere  der  Basis  sehr  genftliert 
ist,  die  Entfernang  zwischen  beiden  ist  grAsser  als  die  von  der 
Spitze.  Die  Endsporen  sind  sehr  klein,  sie  sind  beide  etwas  länger 
als  das  stark  verkflrzte  erste  TarsengUed.  Die  Hinterh&ften  sind 
weitlänftig  punktirt,  die  Borsten  in  der  Nähe  des  Anssenrandee  sind 
hier  verkOmmerl.  Die  Brust  ist  aof  der  Mitte  besonders  nach  voro 
gewölbt,  mit  schwachem  Eindruck  auf  der  glatten  Mitte.  Die  Vorder- 
schienen  sind  in  beiden  Geschtecbtern  schmal,  die  ersten  beiden 
zahne  von  einander  entfernt,  das  dritte  Zahnchen  nur  als  Rudiment 
vorbanden.  An  den  Fühlern  ist  Glied  3—7  perlschnurfflrmig  klein 
aber  deutlich;  der  Fächer  ist  scbalgelb,  siemlich  kräftig,  ein  wenig 
deutlich  gebogen,  etwas  kflrzer  als  der  Stiel.  Die  bOrstenartige 
Bekleidung  der  Unterlippe  besteht  aus  hellgelben  Lamellen,  zwischen 
denen  noch  einzelne  Härchen  hervorragen. 

Die  wenig  auffallende,  nach  dem  gesagten  aber  sehr  eigenthDm- 
liche  Art,  erinnert  an  einzelne  zu  Camenta  gehörende  kleinere  Arten, 
die  kurzen  HinterhOften  dieser,  trennen  sie  leicht  von  einander. 

Gattung  Arekoseries. 

Die  Bmst  bildet  zwischen  den  genäherten  HittelbOften  keinen 
Fortsatz  aber  die  Hittelbmst  hat,  vor  ihrer  Verbindung  mit  der 
Mittelbrust  einen  kleinen  knötchenartigen  Fortsatz;  die  Vorderschienen 
sind  scharf  zweizähnig.  Das  verjOogte  Kopfschild  ist  breiter  als  die 
Stirn,  schwach  dreiz&hnig.  Die  Augen  sind  gross.  Die  lO-gltedrigeu 
Fahler  haben  3-blättrigen  Fächer.  Die  Unterlippe  mit  scharf  geran- 
deter  Abplattang,  Die  Vordertarsen  sind  stark  verkttrst,  die  Tarsen- 
glieder  dreieckig,  die  Krallen  Triodonia  ähnlich,  sehr  kräftig,  stark 
gebogen,  mit  breiter  lappiger  Erweiterung;  die  Tarsen  der  anderen 
Beine  sind  schlank  mit  verlängertem  erstem  Gliede. 

Eine  abyssinische  Art  ist  bekannt  geworden. 

Archoteriea  bogoaana  n.  sp. 

Bogos,  Sciotel  (0.  Beccaril  1870)  Uns.  civ.  Genova 

Länge  5,8;  Breite  3,ä  miU.    (/  (Unicam). 

Schmutzig  gelb,  matt  mit  Seideoschimmer,  ohne  Opalglanz,  Kopf 
nnd  Beine  glänzend. 

Das  Kopfschlld  ist  schmal,  etwas  verlängert,  der  Vorderrand 
glatt  aufgeworfen,  in  der  Mitte  gebuchtet  nnd  mit  schwachen  Z&hncheo 
versehen,  so  dass  der  Rand  (von  hinten  gesehen)  sehr  schwach  drei- 
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zflfantg  eracfaelnt,  die  Fläche  ist  dicht  pnnktirt,  kaum  Kcronzelt  mit 
sehr  teichler  rnndlfcher  Erhabeolieit  am  Vorderrande.  Die  Naht 
ist  stark  gebogen,  seitlich  deatlicher  als  in  der  Mitte.  Das  Hals- 
Schild  ist  lang  und  schmal,  der  quadratischen  Form  sich  n&hernd, 
mit  stark  geschweiftem  in  der  Hitte  vorgezogenem  Vorderrande  und 
krSftig  vorspringenden  Vorderedien ;  der  Seltenrand  ist  fast  gerade, 
nach  hinten  sehr  leicht  geschwnift,  mit  sehr  schnacben  Borstenpunkten 
and  spitzen,  leicht  gerundeten  Hinterecken,  die  (lAche  ist  fein,  etwas 
matt  punfclirt  und  äusserst  fein  chagrinirt.  Das  Schildchen  Ist  hlein 
und  schmal.  Die  FlOgeldecken  sind  unregel massig  punktirt,  die 
Zwischenrtome  abwechselnd  schwach  erhaben,  zerstreuter  pnnkttrt, 
die  Randborsten  sind  deutlich.  Das  Pygldium.  ist  gewOlbt,  fein  und 
matt  punktirt,  der  Rand  and  die  Spitze  knrz  behaart.  Die  Borsten- 
reihen der  Segmente  sind  deutlich.  Die  Hinterschenkel  sind  an  der 
Basis  deutlich  verbreitert  und  gelten  die  Spitze  stark  verjüngt,  am 
Äusseren  hintereo  Rande  leicht  geschweift,  am  inneren  kaum  etwas 
stärker,  mit  matten  undeutlichen  Borstenpunkten  Die  Hinterscbienen 
sind  sehr  schmal,  wenig  in  der  Milte  erweitert,  mit  2  Borst engruppen 
am  äusseren  Rande,  leicht  nadelrissig  punktirt.  Der  Enddorn  an 
der  Spitze  ist  kaum  langer  als  der  im  Ausschnitt  stehende  und 
kaum  halb  so  lang  als  das  erste  Tarsenglied.  Die  Tarsen  sind 
schlank  mit  Lflngseitidmck.  Die  Krallen  an  den  hinteren  Fusspaaren 
sind  tief  gespalten,  das  Zahnchen  ist  abgestumpft  und  viel  breiter 
als  die  Krallenspitze.  Die  Hinterhnrten  sind  an  den  Seilen  nur  mit 
einzelnen  Borsten  besetzt.  Das  schwache  Knötchen  der  Mittelbrust 
trSgt  an  der  Spitze  kurze  BOrstchen.  Die  Krallen  der  sehr  kurzen 
TorderfQsse  sind  unförmlich,  stark  gebogen  und  sehr  breit  gelappt, 
sie  haben  fast  TriodontattrWge  Bildung.  Der  Ftlhlei-stiel  ist  schwach 
gegliedert,  (die  Glieder  sind  so  undeutlich  dass  beim  vorliegenden 
Exemplar  auf  der  einen  Seite  nur  6  zn  zShlen  sind)  der  Fflcher 
kurz   oval,   korzer   als  der  Stiel. 

QattDDg  Neuroserteo. 

Das  Kopfschild  und  die  Stirn  sind  schmal,  die  Augen  gross. 
Das  Halsschild  ist  lAnglicb,  wenig  breiter  als  lang  mit  vorspringen- 
den Vorder-  und  Rinterecken.  Die  Flügeldecken  mit  deutlichen 
Rippen.  Die  BinterbDften  sind  ein  und  einhalb  mal  so  lang  am 
Anssenrande  als  die  Episternen.  Die  Hinterschenkel  sind  eifOrmig 
zugespitzt,  nicht  flach.  Die  Hinterschienen  sind  schmal,  an  der 
Spitze  schrftg  abgeschnilten.  Die  hinteren  und  mittleren  Tarsen  sind 
schlank,  das  erste  Tarsenglied  ist  sehr  verlfingert;  die  Vordertarsen 
sind  sehr  verkürzt,  die  Glieder  dreieckig.     Die  eine  der  Krallen  an 
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den  Vorderfflssen  ist  gekrOmtiit  und  an  der  BaaJs  lappensrtig  erweitert 
(älinlich  wie  bei  Triodonia).  Die  [Jaterlippe  ist  behaart  ohne  Ab- 
plattung vorn.  Die  Vorderscliienea  sind  zweizäbnig;  die  Oberflficlie 
ist  niclit  behaart.  Der  neuDgliedrige  Fübler  mit  dretgliedrigem 
F&cber. 

Die  Gattung  ist  auf  Serica  falvetcen»  Bl.  gegrttndet. 

JVeuroserica  fulveacen». 

Omaloplia  (Emphanin)  fulveaeena  Blancbard.  Catalogue  1850 
p.  81  No.  688,  Senegal;  im  Museum  BrUssel  ans  der  I.  Tbomsun 
'sehen  jSammlung. 

Lange  s,  Breite  3  mill.    o". 

Gelblich  braun,  zart,  matt  mit  etwas  Sei  den  scb  immer  und  Opal- 
glanz.  Das  Kopfschild  ist  vorn  etwas  gebuchtet,  in  den  Vorder- 
winkeln  grubig,  fein  und  matt  punktirt.  Die  Stirn  ist  fein  punktirl. 
Das  Halsschild  ist  sehr  fein  und  undeutlich  punktirt,  die  Seiten  sind 
gerade,  wodurch  seine  eigeiithOmliche  Form  noch  gestreckter  er- 
scheint. Die  Flügeldecken  sind  deutlich  gerippt,  die  schmalen  Rippen 
sind  glatt,  die  sclimalen  Zwischenräume  grttber  punktirt.  Die  Hinter- 
sclicnkel  sind  glänzend,  nm  Hinterrandc  in  der  Mitte  etwas  wiuklig 
vorspringend.  Die  Borste ngruppen  der  llinterscbienen  sind  gleich 
entfernt  von  der  Spitze  und  untereinander.  Der  zierliche  Fächer 
ist  fast  so  lang  wie  der  Stiel,  deren  Glieder  sehr  undeutlich  sind. 

Ich  glaube  mit  Sicherheit  das  vorliegende  einzige  bekannt 
gewordene  Exemplar  auf  die  Blancbard'scbe  Art  beziehen  zu 
können,  deren  Diagnose  in  allen  Punkten  auch  hier  zutriBl. 

GftUnng  Lftmproseriea. 

Kleine,  gelb,  lackartig  glänzende,  unbehaarte  Arten 
Der  Clypous  ist'  schmal,  besonders  beim  Mannchen  und  hier 
ist  auch  die  Stirn  schmal,  diese  mit  ßorstenpunkten  in  den  Naht- 
winkeln.  Die  neungliedrigen  Fahler  haben  einen  dreiblättrigen 
Fftcher  in  beiden  Geschlechtern.  Das  Halsschild  ist  kurz,  in  der 
Mitte  des  Vorderrandes  vorspringend.  Die  Flflgcldecken  sind  an 
der  Spitze  abgerundet.  Die  Hinterhorteti  sind  am  Aussenraude  nicht 
länger  als  die  Episterneu  der  Hinterbrust,  sie  bedecken  nur  die 
beiden  Segmente,  die  Miltelhüften  sind  breit  auseinander.  Die 
Hinterschenkel  sind  eiförmig,  nicht  flach.  Die  Hinterschienen  sind 
schmal,  an  der  Spitze  schräg  abgeschnitten;  die  Tarsen  sind  schlank, 
die  Vorrtersten  verkürzt,  die  Krallen  gespalten.  Die  Vorderschienen 
sind  zweizShnig.  Die  Unterlippe  ist  gleichmässig  gewOlbt,  ohne  oder 
mit  sehr  geringer  Abplattung  an  der  Spitze. 

Die  Arten  stammen  sämmtÜch  ans  dem  Osten  des  Continents. 
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l,amproaerica  mombaeana  sp.  nov. 

BrilischOst-Arrica,Tara<HQmbasit(I''.Tliomas)  Berliner  Museum; 
meine  Sammlang. 

L&Dge  6,5,  Breite  3,6  mill.    i^Q. 

Der  L.  Be(carü  sehr  ähnlich  in  ollen  Punkten  nuch  glänzend 
gelb,  lackartig,  aber  das  Kopfschild  ist  bei  der  vorli^enden  Art 
Dicht  so  verlängert  sondern  etwas  kOizcr  als  breit,  sehr  dicht  fein 
gerunzelt  puuktirt  mit  einer  schwach  angedeuteten  Erhabenheit  auf 
der  Mitte.  Im  Uebrigen  ist  die  Beschreibung  voa  Beccarii  zu 
vergleichen.  Der  Fächer  ist  sehr  zart;  Glied  3—5  des  Stieles  sind 
beim  cf  deutlich  gestreckt,  der  Fächer  ist  ein  wenig  kurzer  als  der 
Stiel,  schalgelb.  Die  Hinterbrust  ist  auf  der  Mitta  etwas  stärker 
eingedrückt,  mit  scharfer  schmaler  Linie  nuf  der  Mitte.  Die  Hinter- 
schenkel sind  an  der  Basis  weniger  stark  verbreitert.  Das  erste 
Glied  der  Hintcrtarscn  ist  sehr  wenig  langer  als  das  zweite. 

No.  302.  Ein  9  aus  Witn  (Kipini,  Thomas)  im  Bertiner 
Museum  von  derselben  GrOsse  macht  dadurch  einen  abweichenden 
Eindruck,  dass  die  Flügeldecken  etwas  matter  punklirt  sind,  and 
dass  die  Zwischenrftume  daselbst  etwas  erhabener  sind.  Es  handelt 
sich  hier  aber  nicht  um  eine  selbständige  Art. 


Lamf/roserica  Sätaama  sp.  nuv. 

Dar  es  Salaam,  von  Dr.  Staudingerund  Bang  Haas  erhalten. 
Tanga,  coli.  v.  Bennigscn. 

Unge  6,  Breite  3,5  mill.     9. 

Der  1j.  momhaeana  sehr  ähnlich;  die  Mitte  des  Hatsscbildes 
ist  nicht  glatt,  die  Seilen  sind  noch  .hinten  leicht  geschweift i '  die 
Hinterschenkel  sind  an  der  Basis  weniger  verbreitert,  die  Uinter- 
scbienen  sind  kurz. 

No.  235.  P  von  derselben  Localil&t  macht  durch  die  sehr 
fein  punktirte  Stirn,  die  breiler  gerundeten  Hinterecken  des  Jlats- 
schfldes,  die  dicht  und  un  regelmässig  punktirtcn  Flügeldecken  st  reifen, 
bei  welchen  keine  in  Reihen  stehenden  Punkte  weiter  zu  unterscheiden 
sind,  durch  die  gleichmftssig  verbreiterten  Hinterschenkel,  einen  sehr 
abweichenden  Eindruck,  so  dass  ich  eine  neue  Art  vor  mir  zu  haben 
glaube.    {L.  familiaria  i.  litt.) 
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jLamproseriea  Kakomae  sp.  nor. 

Ost-Africa  Kftkoma,  Dr.  B&hin;  Typus  in  meiner  Sammlung, 
Ussandani  (Dec.  95  Langheld)  Berliner  Hnsenm. 

Unge  5,6,  Breite  3  mill.     Q. 

Den  beiden  Torhergehenden  Arten  Bohr  Shnlieh,  schmaler  und 
daher  die  Streifen  auf  den  Flogeldecken  enger,  mit  deutlichen  Punkt- 
rolhen.  Das  HaUschitd  ist  an  den  Seiten  schwach  aber  gleichmftseig 
gerundet,  ohne  vorstehende  Binteredcen. 

Lamproterica  Beecarii  n.  sp. 

Bogos,  Sciotel.  (Beecarii  1870)  Mus.  Genua. 

Unge  5—6,  Breite  3—3,3  mill.     Q. 

Eine  kleine  gestreckte  aber  bauchige  Art  von  gelber  lackartig 
glAnzender  Farbe,  ohne  Opalglanz.  Das  Kopfscbild  Ist  etwas  Iftnger 
als  breit,  wenig  vcrjDngt,  vorn  hoch  gerandet,  in  der  Mitte  des 
Randes  ausgebucbtet  mit  Ecbwachpin  Zabnchcn,  die  Backen  sind  deutlich 
abgerundet,  die  Flftche  ist  am  Vorderrande  glatt  mit  3  starken 
Vertiefungen,  dicht  runzlig  punktirt  mit  schwacher  Erhabenheit  in 
der  Mitle,  die  Naht  ist  deutlich,  fast  gerade.  Die  Stirn  ist  fein  und 
dicht  punktirt,  der  Scheitel  glatt.  Das  kurze  Halsscbild  ist  vorn  in 
der  Mitte  deutlich  vorgesogGD,  die  Seiten  fast  gerade,  in  der  vor- 
dersteu  HOlfte  sehr  leicht  gerandet  die  Randborsten  schwach,  die 
Hinterwinkel  scharf  eckig,  sebr  fein  punktirt  mit  glatter  Mitte.  Auf 
den  Flttgeldeckeij  bestehen  die  Streifen  aus  einer  Reibe  Punkte,  die 
Zwischenräume  sind  wenig  erhaben  und  gleicbmAssig  sehr  fein  punk- 
tirt, mit  zprstreuten  sebr  kurzen  Borsten.  Das  Pygidiam  ist  zugespitzt 
matt  und  fein  panktirt,  mit  abstehenden  Borsten  am  Spitzenrande. 
Die  Borstenreihen  der  Segmente  sind  deutlich.  Die  Hintersc henke) 
sind  verdickt  und  an  der  Basis  stark  verbreitert,  gegen  die  Spitze 
verjüngt,  vor  derselben  leicht  geschweift  an  beiden  Rändern  mit 
deutlichen  Borslenreiben.  Die  Hinterschienen  sind  gestreckt,  sehr 
wenig  in  der  Mitte  verbreitert,  an  der  Innenfl&che  mit  Lftngseindruck, 
am  Aussenrande  mit  zwei  Borstengruppen,  die  eine  der  Basis  gen&hert; 
die  Enddorne  sind  sehr  kurz,  der  eine  von  ihnen  steht  am  Grunde 
des  winkligen  tiefen  Einschnittes.  Die  Tarsen  sind  nicht  sebr  lang, 
das  erste  Glied  ist  länger  als  das  zweite,  das  Krollenzäbncben  ist 
spitz,  so  lang  wie  die  SpiUe.  Der  Fächer  ist  kurz  oval,. viel  kürzer 
als  der  Stiel,  dessen  Glieder  sehr  schwach  sind. 

Gattung  Philoserica. 

Wegen  der,  wenn  auch  nur  schwach  dreizähnigen  Vorderschienen* 
*]  BlHnrhard   liilt  di<-   Varel tfrachieiieii  Huch   nur   für   iweiiähnig, 
WM  .sie  ibalsioblloli  aiebt  »indi  PAhraeai  nenut  tie  dreitUoig. 
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kann  diese  Gattnng  in  der  UebersicbtsUbelte  der  afriOMiiscbea 
Gattangen  in  Gnip|>e  c  eingeschaltet  werden,  wo  wie  v^n  der  tbeil- 
weisen  Befaaamng  des  HalSBcbildes  auch  Tielleicht  erwartet  werden 
dftrfte.  Ihrer  systematischen  Stellang  nach  würde  sie  am  besten 
neben  Romaloplia  hingehören. 

Die  Gattnng  ist  auf  Omatoplia  (Brachyph^la)  viUatar  Bl. 
errichtet,  wasa  ich  desswegen  bemerke,  nm  hier  auf  einen  Irrtfaum 
hinzuweisen,  welcher,  von  Gu^rin  (1849)  Teranlasst,  im  Catalog 
Gemminger-Harold  sich  conservirt  hat,  nSmlich.  dasB  Sie  OmalopUa 
vittata  von  Abyssinien  auch  in  Natal  vorkommt.  F&hraeas  (1857) 
citirt  sogar  beide  Arten  als  Synonyme,  Dies  ist  jedoch  nicht  der 
Fall  wie  bei  der  Beschreibung  der  Art  nachstehend  nachgewiesen  wird. 

Das  Kopfschild  ist  breit  nach  vom  wenig  verjfkngt,  gerade  ab- 
geschnitten. Die  FObler  sind  nenngliedrig,  der  FAcher  dreiblättrig 
Die  Unterlippe  ist  flach,  lang  behaart,  am  Torderrande  ohne  Ab- 
plattung. Das  Halsscfaild  ist  wie  bei  Bomaloplia  rvricota  gestaltet, 
behaart.  Die  FlOgeldecken  eind  kurz,  die  Zwiscbenriume  abwechselnd 
erhaben  und  farbig  gestreift.  Die  Hinterhuften  sind  sehr  lang,  am 
Äusseren  Rande  doppelt  so  lang  als  die  Episternen  der  Hinterbrust. 
Die  Hittelhtlften  sind  voneinander  entfernt.  Die  Hinterschenkel  sind 
wenig  breit,  die  Hinlerscbienen  sind  schlank,  aussen  mit  zwei  Borsten- 
gruppen. Die  Tarsen  sind  schlank,  die  Vordersten  verkttrzt,  die 
Krallen  Qberall  gespalten. 

Es  ist  nur  eine  Art  bekannt. 

Philoterica  vittata, 

Om<üoplia  (Brcuhyphyüa)  vittata  Blauchard,  Catalogue  I8&U, 
p.  76  No.  644. 

Serica  vittata  Bnrmeister,  Handbuch  IV  (1855)  S  p.  173  No.  15. 

Bomaloplia  vittata  F&braeus,  Insecta  caffirariae  11  (1857)  p.  138 
No.  83£. 

Omaloplia  vittata  Bl.  Lacordaire  Genera  des  Coltoptöres  Tome 
III  (1856)  p.  204  note  3. 

Strxca  vittata  Bl.  H&ocheoer  Catalogas  Coleopt  Tom  IV  1869 
p.  1131. 

Transvaal;  Port  Natal;  Caffraria;  am  Amazulu;  am  Gariep. 

Länge  6—6,7,  Breite  4—4,3  mill.  Q  in  m.  S.;  Museum  BrOssel 
(coli.  Cand6ze). 

Kotz  eif&rroig,  matt,  opallrend,  schwarzbraun,  die  Tlttgeldecken 
mit  gelben  Streifen,  letztere  in  der  Färbung  variirend. 

Das  Kopfschild  ist  wenig  gerandet,  sehr  dicht  pnnktirt  mit 
einzelnen  Borstenpnnkten  vor  der  Naht  und  hinter  derselben.     Das 
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Halssebild  Ist  weniger  quer,  an  den  Seiten  gleiclim&ssig  gerundet  mit 
schwach  vortretenden  Vorder-  und  leicht  gerundeten  Hinterecken,  der 
Tdrderrand  ist  in  der  Mitte  niclit  vorgezogen  aber  krftftigt  beborstet, 
die  Fläche  ist  fein  punktirt  mit  stfirkeren  Borstenpankten  dazwischen. 
Das  Scfaildchen  ist  klein.  Die  FIflgeldecken  sind  in  Reihen  grob 
punktirt,  die  Zwischenrftume  sind  abwechselnd  breiter  und  schwarz 
und  gelblich  geftrbt,  woijarch  eine  sehr  scharf  begrenzte,  linienartige 
Streifung  entsteht,  die  folgendermassen  beschaffen  ist:  Die  schmal«« 
Naht  ist  schwarz  und  wie  die  anderen  schwarzen  Streifen  mit  deut- 
lichen aber  zerstreuten  Borstenpankten  besetzt,  der  erstere  breitere 
Zwischenraum  ist  gelb,  die  gelbe  Farbe  erstreckt  sich  Über  die  ganze 
Basis  etwa  in  der  Breite  eines  Zwischenraumes  öder  breiter,  die 
Spitze  aber  ist  in  Verbindung  mit  der  Naht  und  dem  Seitenrand 
schwarz;  der  zweite,  vierte,  sechste  Zwischenraum  sind  schmal,  schwarz, 
der  dritte  nnf  f&nfte  breiter  gelb,  der  siebente  gelbe  Zwischenraum 
ist  sehr  schmal  nach  vorn  und  hinten  verkürzt,  die  letzten  Zwischen- 
rftume (8  u.  9)  bilden  hier  einen  ununterbrochenen  schwarzen  Rand, 
in  welchen  auch  an  der  Schulter  der  dritte  schwane  Streifen  mündet. 
Das  Pygidium  ist  zugespitzt  etwas  glänzend,  weitl&uftig  matt  punk- 
tirt, mit  sehr  flachem  Eindruck  in  den  Winkeln  an  der  Basis.  Die 
Borstenreihen  auf  den  beiden  sichtbaren  Segmenten  sind  schwach 
und  weitlänftig.  Die  Hinterscheukel  sind  glänzend,  etwas  eifOrmig, 
fast  gleicbbreit  mit  schwach  vortretender  Ecke,  glatt  mit  feiner 
Borstenpnnk treibe  an  beiden  Rändern;  die  schlanken  Hinterscbienea 
sind  an  der  Spitze  glatt,  an  der  Basis  sehr  fein  pnnktirt,  die  Borsten- 
gruppen sind  von  einander  weiter  entfernt,  als  die  erste  von  der 
Spitze;  der  Enddom  ist  deutlich  kQrzer  als  das  erste  Tarsenglied. 
Diese  sind  schlank,  die  Vordersten  etwas  verkOrzt,  aber  weniger  als 
bei  Bomaloptia  rvricola.  Die  Uinterbrust  ist  kurz  behaart.  Die 
Hiltelbmst  und  die  VorderhKften  sind  lang  braun  beborstet.  Der 
Fächer  ist  schwarz,  kurz  (9). 

Bei  der  Varietät  erscheinen  die  Fllkgeldecken  rfithlich  gelb,  stark 
opalisirend;  die  Zwischenrftume  sind  hier  abwechselnd  gelb  und 
rAthlich  gefärbt,  nur  die  Naht  ist  etwas  dunkler;  auch  sind  hier  die 
Boine  dunkelbraun,  weniger  tiefschwarz. 

Bei  der  viüata  Gn^rin  von  Abyssinien,  welche  im  Anhang 
erwähnt  wird,  sind  die  Hinterschenkel  und  Schienen  breit  und  flach 
und  die  Basis  der  FlOgeldecken  ist  schwarz.  Die  Abbildung  zeigt 
ansRcrdem  ein  tief  ausgeschnittenes  KopfschUd,  wodurch  sie  sich  von 
der  vorliegenden  am  sichersten  unterscheiden  lisst.  Die  frObere 
Annahme  der  Identität  beider,  muss  daher  zurOckgew lesen  werden. 
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Philoterica  pauper. 

IJomaloplia  pauper  Watlengren,  Entomologisk  Tidskrift  utgifven 
of  Jacob  Spängsberg.     Stockholm  1881  p.  19. 

,Breviler  ovata,  atra,  opaca,  parce  pilosn;  elylris  fiavit; 
margine  apiceqve  concoloribvt,  rerle  aitu  con^ilfo-reeplendentihns, 
avtvra  nigra  lineis^ie  3  fongitiiäinalibns  dUei  elevatis,  ivteriore 
fvtetacente;  clypen  impresso,  ptmctato.  tipice  trttncaio,  reßeso- 
morginnto.  h.  vittatae  Erichs,  afßnia.  Long.  6  millim.  In  Trnns- 
vaalia  specimm  vnicum  lectum.'    Nach  Wallengren. 

Piese,  auf  den  FlOgeldpcken  gelb  und  schwarz  gestreifte  Art, 
von  derselben  GrSssp  wie  die  f^k.  vittnta,  die  ebenfalls  in  Trans- 
vaal vorkommt,  unterscheidet  sich  nach  der  Bescbreibnng  nur  dadtireh 
von  dieser,  dass  bei  ihr  der  Rand  der  FlOgeldecken  nnd  die  Spitze 
von  gleicher  Farbe  (also  gelblich)  sind,  während  sie  bei  der  viltata 
Rchwarz  bleiben.  Es  wird  ohne  Zweifel  die  vorliegende  Art,  als 
VarietAt  zu  viltata  zu  ziehen  sein,  der  sie  nacb  des  Autors  Angabe 
auch  verwandt  sein  soll.  Wenn  dabei  Erichaon  von  ihm  als  Autor 
angeführt  wird,  so  ist  dies  einirrthum,  der  wohl  dadnrcb  entstanden 
ist,  daes  F&hraeus  a.  a.  0.  Ericbson's  Namen  bei  der  Beschrei- 
bung der  viltata  anführt,  was  sich  indess  nur  auf  die  Gattung 
Z/o'('  oplia,  nicht  auf  diese  Art  beziehen  soll;  Ertch^son  hat 
nirgends  eine  vitl<üa  beschrieben. 


Qattang  Nedymoserica. 

Die  wesentlichsten  aber  nicht  auffallenden  Eigenschaften  dieser 
Gattung  bestehen  in  Folgendem.  Die  Unterlippe  ist  vorn  nicht 
abgeplattet,  sie  ist  gleichmässlg  flach,  lang  behaart,  das  Halsschild 
ist  deutlich  quer,  die  Fltlgeldecken  sind  nicht  bunt  gestreift,  die 
Binterhflften  sind  l'U  mal  so  lang  am  Aussenrande  als  die  Episteruen 
der  Hinterbrust,  die  Brust  ist  zwischen  den'  Mittelbflften  breit.  Die 
Hinterschenkel  sind  dick,  weniger  breit,  gegen  die  Spitze  ver- 
schmälert, die  BinterscUienen  sind  schmal,  an  der  Spitze  gerade 
abgeschnitten,  die  Tarsen  sind  schlank,  fein  gespalten  die  Vorderen 
etwas  verkttrzt. 

Die  Gattung  n&bert  sich  der  Autoeerica,  von  welcher  sie  durch 
die  flache  Unterlippe  und  die  wenig  breiten  Schenkel  verschieden 
ist.  Sie  ist  von  dicker  KOrperform  aber  schmal  nnd  der  Fächer  des 
Männchen  ist  voraussichtlich  dreigliedrig. 

Es  ist  eine  Art  bekannt. 
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48S  AethiopUi^  Rtgton,    Afriea. 

Ntdymoaeriea  ftavida  Bp.  D. 

Delagoabai;  Honteiro,  im  Bertiner  Hnseom. 

Länge  6A  Breite  3,6  milL  Q. 

Unit,  hell  goldgelb,  lebhaft  opalisirend,  Ffthter  nenngliedrig. 
schwach,  Fächer  klein. 

Das  Kopfschild  ist  breit,  wenig  verjflngt,  tofd  leicht  gebuchtet, 
dahinter  mit  quer  eingedraclcter  Linie  and  BorBtenpunliteD,  dicht, 
fast  fein  runzlig  punktirt.  Das  Halsschild  ist  vorn  in  der  Hittc 
Torgezogeo,  nach  hinten  nicht  verbreitert,  die  Seltenrinder  gehen 
von  der  Mitte  an  sogar  etwas  einwElrts,  mit  breit  gerundeten  Hinter- 
ecken, denüichen  Randborsten,  der  Hinterrand  ist  seitlieb  fein 
gerandct,  die  Fliehe  ist  fein  punktirt.  Das  Schitdchen  ist  schmal, 
spitz,  fein  abgerundet  und  fein  punktirt.  Die  FlOgeldecken  sind  in 
den  vertieften  Streifen  in  einerReihe  fein  punktirt  daneben  nDregelrnftssig, 
die  schmalen  Zwischenräume  sind  schwach  punktirt,  die  Borsten- 
punkte sind  sehr  deutlich,  die  Seiten  haben  dicht  stehende  Rand- 
borsten. Das  Pygidium  ist  etwas  sehmal,  gewOlht,  fast  kielartig. 
Der  Bauch  ist  auf  den  Segmenten  dicht  und  deutlich  in  Reihen 
bfborstet,  an  den  Seiten  stehen  die  Borsten  dichter,  die  ganze  Unter- 
seite ist  auffallender  behaart  and  beborstet.  Die  Hinterschenkel  sind 
an  der  Basis  verbreitert,  von  der  Mitte  ab  schnell  verjttngt,  an  beiden 
Bindern  mit  dichten  feinen  Borsten  besetzt.  Die  Hinterschienen 
wadenartig,  die  beiden  Borstongmppeo  am  Aussenrande  sind  entfernt 
von  einander,  der  Enddom  ist  so  lang  als  das  erste  Tarsengtied, 
diese  sind  krlftig,  die  Krallen  etwas  gestreckt.  Die  Vordersten  sind 
etwas  verkQrzt,  aber  nicht  auffallender  als  bei  den  andern  Serica- 
Arten.    Die  Vorderschienen  sind  sehr  kraftig  zweizfthnig. 

Gattung  Orthoserioa. 

Als  wesentlichstes  Merkmal  dieser  Gattung  ist  die  Bildung  der 
Unterlippe  bervorzubeheo.  Diese  ist  lang  und  schmal,  lang  behaart,  vom 
mit  einer,  scharfen  faltenartigen  Umrandung  der  gewölbten  glänzenden 
Abplattung. 

Das  Kopfschild  Ist  kurz  und  verjQngt,  die  Augen  sind  sehr 
gross.  Die  10-gliedrigen  Fnhler  haben  einen  dreigliedrigen  Fieber. 
Das  Hnlsschild  istqner;  die  FlOgeldecken  sind  länglich.  Die  Hinter- 
schenkel und  Schienen  sind  verbreitert  die  Tarsen  sind  krifllg,  die 
Krallen  an  der  Spitze  fein  gespalten  mit  zoradctretenden  inneren 
Zihnchen,  die  Yorderechienen  scharf  zweizibnig.  Die  Brust  ist 
zwischen  den  Haften  wenig  verbreitert. 

(ForlMtnng  (olgl) 
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Von  Ihrer  König!.  Hoheit  der  Prinzessin  Therese 

von  Bayern  auf  einer  Reise  in  Südamerika 

gesammelte  Insekten. 

(Fortsetzung) 


Von  Tlierese  Prinzessin  von   Bayern  {mit  Diagnose  neaer 
Arten  von  Sharp,  Kolbe  und  Jacoby). 


Vorwort. 

Auf  der  von  mir  im  Jahre  1898  unternommenen  Reise  nach 
Südameriltii  sammclto  ich  nachfolgende  70  Arien  von  Coleopteren. 

Diese  Coleopteren  wurden  bestimmt  durch  Inspektor  Hindimayer 
in  München,  Guslos  Gaiiglbauer  in  Wien,  Professor  Kolbe  in  Berlin. 
Dr.  Heller  in  Dresden,  Herrn  Felsche  in  Leipzig,  Herrn  Martin 
Jacoby  und  Mr.  Champion  in  London,  Mr.  Sharp  in  Cambridge,  Mr. 
Gorham  in  Sotithliampton,  Dr.  Jordan  in  Tring,  Conservator  S^verin 
in  Brüssel,  Herrn  Oberthür  in  Rennes  und  Professor  Donkier  in 
Paris,  und  die  neuen  Arten  beschrieben  durch  Professor  Kolbe. 
Herrn  Jacoby  uud  Mr.  Sharp.  Ich  sage  all  diesen  Herren  hiermit 
meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  mir  gütig  geleistete  Hülfe. 

Als  Grundlage  t.ot  systematischen  Zusammenstellung  der  von 
mir  gesammelten  Coleopleren  bediente  ich  mich  des  Oatalogus  Coleo- 
plcrorum  von  Gomminger  und  llarold.  An  einigen  Punkten  mussto 
ich  mich  jedoch  an  die  neuere  Einthcilung  hallen,  welche  in  der 
ßiologia  centrali-aniericnna  durchgeführt  ist. 

Familie  Cicindelidae. 

1.  Pseudoxyckeila  bipuslulata  Lalr. 

Zwischen  Mediacion  und  Ibagui^,  Osthang  der  Centralcord illere 
(Golumbien),  151.M)— '2500  m  Seehöhe;  den  2-i.  Juli.     I  Exemplar, 

Diesen  Sandkäfer  hat  Humboldt  ^VoyuKC  Humb,  Zoolog.  1  p, 
l!>S)  an  den  Amazonasufern  gesammelt,  Gcmminger  und  Uarold 
(Calalogus  Colcoptcrorum  I  p.  7)  führen  ihn  aus  Columbien  an,  und 
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\erege  von  Bayern: 

vod'l  Whym  per    (Supiilemonlnrj'  Appendix   lo  travds   amoiigsl   tlic 
Great  Andes  of  tbe  Equator  p.  7)  wurde  rr  in  Ecuador  gefunden. 

Familien  Carabidae. 

2.  Leptotrachelns  teetaceua  Dcj. 

ßaranquilla  (Nordcolumbien).  Auf  der  EJchhoruia  crassipe^ 
(Mart.)  Solms-Laubach  vorkommeiirt.  Zweile  Hfilfte  Juni  oder  Anfang 
August.  4  Exemplare.  —  Brazo  de  Loba,  unlerer  Rio  Magdalena 
(Columbien):  den  20.  Juni  oder  31.  Juli,    i  Exemplare. 

Dejcan  (Species  gi5iiiSral  de?  Coleoptöres  V.  p,  '228)  lülirt  diesen 
Carabiden  aus  Cariagena  (Nordcülunibien)  an. 

3.  Pherosophus  aeqiiinoctialia  L.  var.  anceps  Dej. 

Ambalemu  am  oberen  Rio  Magdalena  [Culumbien),  zwischen 
200  und  2.')0  m  SeehObe;  den  'ib.  Juli.     I   Exemplar. 

Diese  Varietät  ist  von  Chaudoir  lAnnales  de  la  Soci6t6  Eutomol. 
Belg.  XIX  p.  45)  aus  Columbicn  verzcichncl. 

Mein  Exemplar  vermittelt,  nach  Ganglbauer,  den  Uebergang 
der  var.  anreps  zur  var.  ohliqvus  Brnll.,  welche  in  Bolivien  und  am 
Amiizimas  vorkommt,  und  wii'd,  seiner  tache  humärale  wegen,  am 
besten  noch  zur  var,  ani-rpg  gerechnet,  da  bei  var.  obliqun»  die 
tacbe  humärale  vollständig  fehlt. 

Familie  Dytisvidae. 

4.  Lancetes  thereaae  Sharp  nov.  spec. 

Aus  einem  mooraslißen  Tümpel  bei  Machacnmac,  auf  der 
bolivianischen  Puna  /wischen  Ohililaya  und  La  Paz;  ca.  4000  m  See- 
höhe.    Den  I,  Oktober.     2    I   Exemplar. 

(Beschreibung  durch  Mr.  Sharp  am  Schluss  dieses  Artikels; 
Abbildung  Tafel  VII  fig.  1). 

5.  Rhantna  advena  Sharp  (var.?). 

Rio  Chimbo  bei  Guaranda,  inierandines  Gebiet  von  Ecuador; 
2668  m  Sceböhe.     Den  25.  Augnsl.     Q    I  Exemplar. 

Für  R.  advena  gibt  Sharp  (Transactions  ofthe  Dublin  Sociclj 
Ser.  IL  vol.  II  1880-82  p.  GI2i  als  fragliche  Heimath  Chilä  und 
Peru  oder  Mexiko  an.  Ein  sicherer  Fundort  scheint  bisher  nicht 
publiziert  worden  zu  seiu. 

Familie  Hydrophilidae. 

G.   Tropistfrnu»  lateralis  F. 
Tümpel  bei   Machacamac,  auf  der  bolivianischen  Puna  zwischen 
Chilitaja  nnd  La   Paz;   ra.    4000  m   Seehöhe      Den    1.  Oktober.    3 
Exemplare. 
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Nach  Sharp  (Biologia  cenirali-americana.  Coleoptera  I  2  p.  60} 
ist  dieser  WasserkSfer  von  New-York  südnftrts  bis  Montevideo 
verbreitet. 

Meine  Exemplare   geboren   zu    jener   Gruppe    dieser   variablen 

Art,  deren  Individuen  eine  schwarzgrDne  Oberseite  habeu. 

Familie  Staphylinidae. 

7,  Paederus  brasiliensis  Er, 

Zwischen  lbagu6  und  Ei  Mors),  Osthang  der  Centralcord illere 
(Columbien);  1500-2500  m  Seeböho.    Den  17.  Juli.     I  Exemplar. 

Dieser  KurzflUgJer  ist  von  Erichson  (Genera  et  Species  Staphy- 
linorum  p.  658)  aus  Brasilien  genannt. 

Familie  Dermestidae. 

8.  Dermeetes  spec. 

Larve.  —  Dampfer  auT  dem  Rio  Magdalena  (Columbien);  den 
3.  Juli.     1  Kxemplar. 

9.  IJtrmesles  spec. 

Larve.  —  Dampfer  zwischen  Panama  und  Guayaquil;  erste 
Hälfte  August.     1  Esemplar. 

Familie  Scarabaeidae. 

10.  Canthon  rupoeue  Blancli. 

Bolivianische  Puna,  bei  Chacoma,  zwischen  La  Paz  und 
Ayoayo:  ca.  401)0  m  Seehöhe.    Den  3.  Oktober.     6  Exemplare. 

Diesen  Blatt hornkäf er  hat  Orbigny  {Voyage  dans  l'Amör. 
m^ridionale  VI  2  p,  160)  ebenfalls  in  Bolivien  gesammelt.  Erich- 
son (Wiegmann;  Archiv  für  Naturg.  XIII  1  p.  105)  erwflhnt  ihn 
aus  Pern.  Reiche  (i,  litt.l  aus  Patagonien  und  Harold  (Berliner 
Entomologische  Zeitschrift  XII  S.  20)  aus  den  drei  vorgenannten 
Ländern. 

II.  Ontheruf  nevinsoni  Ch.  Wtrh. 

Buenavestica,  Oslhang  der  Centralcord  illere  (Columbien); 
Departement  Tolima.  Ueber  UOOÜ  m  Seehöbe.  Zweite  Hfllfte  Juli. 
I   Exemplar. 

Dieser  Scarabaeidc  ist  von  Watertiouse  (Annais  and  Magaz. 
Nat.  Hist.  Ser.  6.  vol.  VII  J891  p.  :i'i7)  erst  1891  beschrieben  worden 
und  zwar  aus  Bolivien. 

12.  Pinotug  satanaa  Har. 

Zwischen  Mcrtiacion  und  Ibaguß,   Osthang  der  Cenlralcordillere 
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(Columhierl;  Depart.  Tolima.     ZiviscliPii    "25lK>  und  I50ü  m  SeehCbe. 
Den  22.  Juli,    c^  und  P  je  1  Exemplar. 

Dieser  ScarabaeiHe  ist  von  Wliymper  (Suppl.  App.  Trav.  nniongst 
the  Gr.  Andes  of  P^qualor  p.  2<>)  in  Ecuador  gefunden  worden,  und  H\ 
von  Harold  (Coleopterolo);ische  Hefle  II  S.  98)  und  von  nn<|U''l 
<i.  litt.)  aus  Colunibioii,  von  Itntes  iBiolog.  centr.  am.  Coleopt.  II 
2  p.  52)  ausserdem  aus  Mexiko  und  Cenirnlamerika  vorzeicimct. 

13.  ifkanaexi9  conspici/latus  F. 

Urwald  bei  Boca  de  Süino  am  inittlercii  Rio  Magdalena 
(Columbien),  ca.   100  m  Sceliöhe;  den  ^0.  Juni.     9    1   Exemjdnr. 

Dieser  Scarabneide  ist  von  Humboldt  (Voynge  II,  Observat.  de 
Zoologie  elc.  1  p.  219;  und  von  Wbj-mpor  (Suppl.  Api».  Travels  etc.  p. 
2G)  in  Ecuador  gesammelt  worden,  kommt  nae.li  Uegel  [Colnmbien 
S.  12-1)  in  Columbien,  nach  Hnmboldr  (1.  c.  21ft|  tiud  n:icli  Cnstel- 
nau  (Histoire  naturelle  des  lusectea  Oolöoplfcres  II  p.  82)  auch  in 
Brasilien  vor;  er  ist  nach  Bates  (Whymper  I.  c.  2lil  im  nördlichen 
Südamerika  weitverbreitet  und  ein  in  den  bewaldeten  Ebenen  des 
oberen  Amazonas  häufiges  Inscct. 

14.  Ontkophaffiia  rtirvirornis  Lalr. 

Soacha  bei  Bogota  (Columbien),  über  l)IHHI  m  SeeliAhe,  den  10. 
Juli;  oder  zwischon  Ibagii^  und  El  Moral,  Oslliang  der  Central- 
cordillere  (Columbien),  15011-2001)  m  Seohöho,  den  17.  Juli,  cf"  1 
Exemplar. 

Diese  Art  wurde  von  Humboldt  (Voyage.  Zoolog.  I  p.  220)  in 
Quito  erbeutet  und  wird  von  llarold  (Steitiner  Eutom.  Zeitung 
18811  S.  2i)|  und  Bates  (Biologia  centrali-americana  Coleoplera  II 
2  p.  Mi)  aus  Venezuela,  Colnmbien,  Mexiko  und  Cenirnlamerika 
angeführt. 

Mein  Exemplar  ist.  nach  (iangiba  uer,  ein  schwach  entwickeltes 
c/  mit  weiblicher  Prothoraxbildnng, 

15.  Leureira  peetaralis  Er.  ? 
Ohuquipoquio,    auf  dem   Päramo  des  Chimbnrnzo    (Interandines 

Ecuador);  SSif)  m  Seehöhe.     Den  211.  August.     1  t^xemplar. 

Diesen  Scarabaeiden  beschreibt  Erichson  (Wiegmann;  Arebiv 
für  Naturgeschicbte  XIII  1  I8i7  p.  100)  aus  Peru. 

16.  Barotheuß  andinii»  Bates. 
Chuqutpoquio   auf  dem  Püramo    des   Chimborazo  (Imerrandines 

pA^nndor);  3345  m  Seehfthc.     Den  id.  August.     1  Exemplar. 
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Diese  Art  wunlc  vou  Whj'mper  iu  Ecuador  entdeckt  tWliymper: 
Siipplementary  Appendix  Travpls  amongsl  Iho  Great  Andes  of  the 
Equator  p.  31)  und  nur  in  Höhen  von  9000-11701)  engl.  Fuss 
vorgefunden. 

17.  BeterogomphuB  dilaticoUis  Burm. 

Zwischen  Mediacion  und  Ibaguö,  Osthang  der  Cenlralcordillere 
(Columbien),  1500— 2500  m  Seehöhe;   den  22.  Juli.     Q    1  Exemplar. 

Diese  Art  führen  Dejean  (Catalogue  des  Colöoptöres  p.  107) 
und  Burmeister  (Handbuch  der  Entomologie  V  S.  329)  nur  aus 
Columbien  nn. 

18.  Ennema  yan  F. 

Zwischen  Verjel  und  Villeta,  Westhang  der  columbianischen  Ost- 
cordillerc;  Departomenl  Cundinamarca.  1500—2500  m  SeebOhe.  Den 
5.   Juli.     1  Exemplar. 

Dieser  Blalthornkäfer  ist  von  Mexiko  bis  SUdbrasilien  und 
Paraguay  verbreitet  (Biologia  centrali-americana.  Coleoptera  II  2 
p.  3281.  Whympcr  (Suppl.  App.  Travels  etc.  33)  hat  ihn  in  Ecuador 
gesammelt. 

19.  Entma  paniscus  Bnrm. 

Zwischen  Verjel  und  Villeta,  Westhang  der  columb.  Ostcordillere; 
Dep.  Cundinamarca.  15U0— 25Ü0  m  SeehÖhc.  Den  5.  Juli.  2 
Exemplare. 

Diese  Art  erwähnt  Bnrmc  ister  (Handbuch  V  S.  236)  aus  Colum- 
bien und  Guyana.  In  der  (Biologia  centrali-amer.  Coleopt,  H  2 
p.  320  ist  sie  aus  Venezuela  angeführt. 

FamHie  Bnprestidae, 

20.  Poli/cesta  depresea  Gast,  et  Gory  (nee.  L.,  nee.  F.) 
An    Bord    des    Dampfers,     im   Brazo    de   Loba,    unterer   Rio 

Magdalena  (Columbien).*)     Etwa  5ü  m  Seehöhe.     Den  20.  Juni  oder 

31.  Juli. 

Laporte  et  Gory  (Hist  nat.  Col6opt6res  II  Genre  Polycesta  p.  3) 

geben     Gnyana    als    Heimath    dieser    Art  an,     welchletztere,    der 

')  DasB  der  Fundort  du  Dnmpfer  wiir,  berechllgt  durchaus  nicht 
Eur  Aiinabme.  dnss  diisi-r  Käfer  tn  Columbien  ehva  einfjeichleppt  worden 
sei.  Die  ÜAmpCer,  welche  den  Kio  Magdalena  befahren,  verkehren  aus- 
schliesslich auf  diesem  iStrnm  und  die  Heizung  ihrer  Kessel  geschieht 
mittelst  Holz  aus  den  nn  den  Stromnfern  gelegenen  Wäldern,  wodurch 
ntlerhand  'l'hiere  an   ItorJ   verschleppt   werden. 
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Farbe  nach,    kaum    ideutisuh  seia   durfte    mit    der   von   Chevrolat 

(Revue  eiitoinoloaique  V  p.  55!  beacbriebenen  und  von  Korremmis 
(M6nioires  Soc.  Enlom,  Bolg.  1  p.  161)  als  synonym  aiifgesleüten  P. 
Thomae  von  der  Insel  St.  Thomas  (Antillen). 

Meinem  Exemplar  fehlt  der  von  Gory  (1.  c,  4i  erwähiiln  gelbe 
runde  Flecken  auf  dem  ersten  Ventrnlsegment.  doch  könnte  derselbe, 
nach  Gaugibauer,  leicht  nur  einem  Geschlecht  zukomnien.  Eine 
sichere  Bestimmung  der  Poli/cestastXen  scheint  flbrigens,  ohne 
Vergleich  mit  den  Tj'pen,  überhaupt  kaum  mOglicb  zu  sein  (Siehe 
Wuterhouse  in  Biologie  cenlrali-americann.  Colcoptera  HI  I 
p.  177). 

Familie  Elateridae. 

91.  Chalcolepidius fabricii  Er. 
Puerlo    Berrio    am    mittleren  Rio  MaRdalena  {Columbienl;  ttber 
.  100  m  SechObe;  Heu  1.  oder  2».  Juli.     I  Exemplnr. 

Dieser  Elateride  wird  von  Gerniar  Zeitschrift  für  Entomiil.  ll[ 
S.  8H),  Sturm  iCalal.d.KftfersammliingS.  07)  und  Ca  ndöüc  (Memoire 
de  la  Süc.  Sciences  de  Liögc  XU  278)  nur  aus  Colnmbien  anRefJlbrt. 

23.  Aeolua  feretrum  Steinh. 

Zwischen  Fl  Moral  nnd  Modiacion,  Oslhang  der  Central- 
cordülere  (Columbien);  Hopartement  Tolinia.  Ca.  -2000  m  Seehnhe. 
Den  ^1.  Juli.     1  Exemplar. 

Dieser  Elateridae  wurde  von  Steinbeil  Ularold:  Coleopterolo- 
gische  Hefte  XIV  S.  12f>)  ebenfalls  nur  in  der  Ccntralcordillere  nnd 
zwar  ungefähr  in  gleicher  Seehöhe  und  ebenfalls  nur  einzeln 
gefunden. 

23.  EstheeopvB  nitidulus  Cand. 

LIanos  des  Rio  Magdalena,  :!wischen  Iba^'ud  und  Amhalcma 
(Columbien);  Depart.  Tolima.  Zwischen  300-1000  m  Seehöhe. 
Ende  Juli.     I  Exemplar. 

Cand^ze  (Memoircs  Soc.  Sciences  de  Lifegc  XV  p.  280)  fOhrt 
diesen  F.lateriden  aus  Mexiko  an,  Champion  Biologia  centr.  am. 
Coleopt.  III  1  p.  444)  ausserdem  aus  Honduras  und  Panama.  Er 
war  somit  bisher  noch  nicht  soweit  südlich  beobachtet  worden. 

24.  Pyrophoru»  clarus  Germ. 
Balsabamba   i Westecuador),    O.'iO   m   Seehöhe;    den  20.  Auguüt- 
1  Exemplar. 
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Diese  ICtatcridoiiart,  uddic  (lorniur  (Zcitsclirift  tat  Kiitcmülogie 
III  S.  18)  aus  Columbkn  und  Blancliarii  lOrbigoy:  Voynge  dans 
rAmcriquc  möridionale  VI  i  p.  1391  aus  Bolivien  beschreibt,  kommt 
nach  Champion  (Biologia  ceiitr.  am.  Cole^it.  III  1  p.  468)  ausser- 
dem in  Central  am  crika,  Venezuela  uud  Ecuador  vor. 

Familie  Malacodermata. 

.y5.  Lygistoptfrus  huqueti  Kirsch. 

Zwischen  Mediacion  und  Ibagu^.  Osthang  der  Centralcor- 
dillerc  (Colnmbieni;  Departement  Tolima.  Ueber  2000  m  Seehöhe. 
Den  22.  Juli.     1  Exemplar. 

Dieser  Wcichflügler  liegt  nach  Kirsch  (Berliner  Entomologische 
Zeitschrift  IX  S.  52)  aus  Bogota  (Columbten)  vor. 

26.  Li/ffietoptfrus  trifaseiatus  Buq. 

Las  Cruzes,  unterhalb  des  Quindiupasses,  Osthang  der 
Cenlralcordillcrc  tCotumbien);  Dop.  Tolima.  2680  m  SeehOhe.  Zwischen 
1«.  und  20.  Juli.     1  Exemplar. 

Diesen  WeichflOnler  erwähnen  Buquet  (Revue  zoologique  1842 
p.  6)  und  Kirsch  (Berl  Ent.  Zeitschr.  IX  S.  51)  nur  aus  Columbien. 

27.  Calopleron  costatulum  Kirsch. 
Baranquilla     (Nordcolumbien);     Mecresniveau.      Zureite     Hälfte 

Juni  oder  Anfang  August.    2  Exemplare. 

Diese  An  ist  vouKirschlBer!.  Ent.  Zeitschr.  IX  S  58)  undGor- 
ham  iBiol.  rentr.  nmer.  am.  Colcpt.  III  3  p.  230)  aus  Columbien 
verzeichnet,  von  Bourgeois  (Annales  de  la.Soci^tÖ  Entom.  de 
France  LXVIII  1899  p.  i)i)  aus  Venezuela. 

28.  Calopteron  terminatum  Latr. 
Baranquilla    (Nordcolumbien);     Meeresniveau.      Zweite    Hälfte 

Juni  oder  Anfang  August.     I  Exemplar. 

Diese  Art  wird  von  Gemminger  und  Harold  (Catal.  Colcopt. 
VI  S.  1632)  vom  Ama?onas  genannt,  in  Humboldt  tVoyage  II  Zool, 
II  p.  32)  ist  kein  Fundort  genannt. 

29.  Calopteron  variegatum  Kirsch. 
Barranca    Vermeja.    am  mittleren    Rio   Magdalena  (Columbien); 
ca.  100  m  Seehölie.     Den  20.   Juni.     1   Exemplar.   —  Puerto  Berrio, 
am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columb.);  Über  100  ra  SeehOhe.    Den 
1.   oder   29.   Juli.     lExemplar. 
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Diese  Art  erwnhnt  Kirscb(Berl.  Ent.  Zeilschr.  IXS.  56)nur  aus 

Bogota   (Cöhimbipu),   Bourgeois   (Aiinales   de  la   Soc,    Entom.    do 
France  LXVIIl  1899  p.  90)  aus  Venezuela  und  Brasilien. 

30.  l'hoturis  lecontei  Kirsch. 

Snntanilor  am  Rio  Lebrija,  Nebenflnss  des  Rio  Magdalena 
(Colnmbien)-,  ca.  70  m  Seehöhe.    Ende  Juni.    3  Exemplare. 

Diese  Art  ist  von  Kirsch  (Berliner  Ent.  Zeilschrift  IX  S.  76) 
aus  Bogotfk  (Columbi'en)  verzeichnet. 

31.  Pkoturis  Ivrida  Kirscb. 

Puerto  Berrio,  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Colnmbienl;  Ober 
100  in  Seehöbe.     Den  1.  oder  -29.  Juli.     2  Exemplare. 

Auch  diese  Art  erwühate  Kirsch  (I.  c.  IX  76l  nur  aus 
Bogota. 

32.   Telepkorus  jnhannin  Kolbe  nov.  spec. 

Pi6  de  San  Juan,  Osthang  der  Contraleordillerc  iColumbien); 
Depart.  ToUma.  Ca.  20(10  ro  Seehöhe.  Den  20.  oder  21.  Juli,  tf 
1  Exemplar. 

(Besehreibung  durch  Professor  Kolbe  am  Schluss  dieses 
Artikels;  Abbildung  Tafel  VII  fig.  2.) 

33.  Aatylus  ruhripennis  Ltr. 

Soacha,  auf  der  Hochebene  von  Bogota  (Columbicn).  etwa 
2500  m  Seehöhe.    Den  10.  Juli.     1  Exemplar. 

Dieser  Weichflügler  wurde  von  Humboldt  (Voyage  Si*™« 
Part.  1  S.  179)  in  Peru  gefunden,  ist  von  Erichson  (Wiegmann  Arch- 
1847  I  S.  84)  ebenfalls  aus  Peru  erwähnt  und  von  Schönberr  fDej. 
Cat.  p.  123)  aus  Columbien. 

Gorham  (Whymper;  Suppl.  App.  Travels  Great  Andes  Equator 
p.  5.S)  sagt,  dass  die  Gattung  A»ty(ue  äusserst  ch ara et eris tisch  fUr  die 
Fauna  des  tropischen  Südamerika  ist. 

Familie  Tenebrionidae. 

34.  Epitraffus  rosSidus  Er. 

An  Bord  des  Dampfers  auf  dem  unteren  Rio  Magdalena 
(Columbien)  ').     Zweite  Hälfte  Juni  oder  Ende  Juli. 

Diesen  Tenebrioniden  gibt  Erichson  (Schomburgk:  Reise  in 
Guiana  111  S.  563)  aus  Guyana  an. 

*)  Sii-bc  Anmerk.   •reitur  oben   Ü.   467, 
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35.  Alphitobins  piceus  Ol. 

Columbien  (nJlhere  Fund  Ortsangabe  verlureii  gcgangpii).  Zwisclicn 
Ende  Juni  und  Anfang  August.    1  Exemplar. 

Dieser  Tenebrionide  ist  nach  Gemminger  und  Harold  (Cnta- 
logus  Coleopterorum  V[l  p.  ]%:))  and  nncli  Chnmpion  (Biologia 
centrali-anicricana.  Coleoptera  IV  1  p.  ]',i7)  cosmopolilisch. 

36.  Uipalmxit  aet/ualorius  Kolbe  nov.  spec, 
Estero    Salado     bei    Guayaqiiil     (Wefitecuailor);    Meeresniveau. 

Den  15.  August  oder  Anfang  September.     Q   2  Exemplare. 

(Beschreibung  durch  Professor  Kolbeam  Scliluss  dieses  Artikels; 

Abbildung  Tafel  VII  fig.  3.) 

Familie  Cistelidae. 

37.  Lyttronychua  acalnris  Makl. 

Puerro  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien), 
über  lOu  m  SeehChe;  den  1.  oder  29.  Juli.     1  Exemplar. 

Diese  Cislelide  liegt  nachMäklin  (Nene  Cisielidcn  [.\cta  Soi'iet. 
Fenniae  1S75  p.  67i»J)  aus  Columbien  vor. 

Pamilio  Cantharldae. 

38.  Pseudomeloe  costipennia  Sol. 
Coquimbo,    Chilenische    Küste,    30'  s.   Br..      Den     13     Oktober. 

1  Exemplar. 

Gay  (Historin  (isica  j  politica  de  Chile.  Zooloitia  V  p.  253) 
erwähnt  diese  Cantharide  ans  Copiapö. 

Familie  Cur<!ulionidae. 

39.  JCa-opklkalmus  crassicorYiis  Kirsch. 
In     ogota  (Columbienl  gekauft.     1   Exemplar. 
Diese   seliöne   Cnrculionidenart  führt  Kirsch  (Herl    Eut.  Zeil- 
schrift l'-ü?  S.  '>d)  nur  aus  Bogolä  au. 

Familie  Brenthidae. 

4().  Cloeoderea  hivittatus  Kirsch. 

Urwald  bei  Boca  de  Saino  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Culuni- 
bien\  ca.   ICH)  m  Seehöhe;  den  30.  Juni.     I   Exemplar, 

Diese  Brcnthidito  ist  von  Kirsch  (Berl.  Eni.  Zeitschr.  18(17 
S.  2<'.})  nur  aus  Bogoti  genannt. 

41.  Brentkua  anchorago  L. 

Oberhalb  Santnnder.  am  Rio  I.rbrija,  Nobeiifliiss  dos  Rio  Magda- 
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loiia  (Coliimbien);  ca.  70  m  SechOhe.  Den  i\.  Juni.  1  Fxemiiliir.  — 
Urwald  bri  Macliitii.  am  mittleren  Rio  Magdalena  [Calnmbienl;  ca. 
150  m  Sceliöhc.     Den  3.  Juli.     1   Exemplar. 

Dieser  Brenthidap  kommt  imch  ßlandford  (Biologia  centrali- 
amorieana  Colonplern  IV  6  p.  2  und  illi)  in  Mexiko,  Ceniralamcrika 
und  in  Södamerika  bis  nach  Brasilien  hinunter  vor,  nachGemmio- 
fier  und  Harold    Cal.  Co).  IX  S.  2712,  2713)  auch  auf  Guadeloupe. 

An  meinen  2  Kxemplarcn  reiclil  der  äussere  gelbe  Strich  der 
Flügeldecken  nicht  bis  zur  Schulter,  wie  dies  nach  Blnndford 
(1.  c,  IV  (i  p,  iHi)  bei  den  südamerikanischen  Exemplaren,  im  Gegen- 
satz; zu  den  meisten  cenlralamerikanischeii,  der  Fall  zu  sein 
pflegt. 

42.  Brenthna  hidentaUia  Ol. 

Unterer  Rio  Magdalena  (Culumbieii).  Zweite  Hftlfte  Juni  oder 
Ende  Juni  —  Anr^inR  .\ngusl.     1    Exemplar. 

Diese  Art  ist  in  (iemminger  und  Ilarold  (1.  c,  IX  p.  271.1) 
nur  aus  Cajenne  erwähnt;  im  Dresdener  K5ni^l.  Zoologischen  Museum 
ist  jedoch  ein  Exemplar  aus  Columbieu  vorhanden. 

Familie  Cerambyuidae. 

n.  t'enlidognatkue  friendi  Gray. 

In  Bogota  (Colnmbicn)  geknuFt.     I   Exemplar. 

Dieser  Ceranibycide  wird  nur  aus  Columbien  angefahrt  (Thomson 
System»  Cenimbycidaniin  280). 

Bates  (ßiülot;.  centrali-amer.  Ooleopteie  V  \).  'i)  bemerkl,  dnss 
die  Galtung  l'aiiVidojiitatkun  den  andinen  Regionen  des  tropischen' 
Amerika  eigen  ist 

44.  Prionacahta  emmae  Kolbe  nov.  spec. 

Auf  dem  Kamm  der  Westcordillere,  zwischen  Las  Palmas  und 
Clia|iacülü  i*:cuador};  ca.  3100  m  Seehöhe.  Den  22.  August,  o"  1 
Exemplar. 

( Beschreibung  durch  Professor  Kolbe  am  Schlnss  dieses  Artikels; 
Abbildung  Tafel  VII  [ig.  4.i 

45.  Chlorida  Jeativa  L. 
An    Bord    des    Dampfers    auf   dem    unteren    Rio    Magdalena 
idulumbieii).     Zweite  HfllfU!  Juni  oder  Aaf.inK  August.     1   Exemplar. 
Dieser  Cerambyiide  ist  nach   Bates  (Biolog.   centr.   am.   Coleo- 
l>tera  V  p,  19)  von  Nicaragua  bis  SOdbrasilien  verbreitert. 
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46.   Taeniotea  orbigny  üiier. 

In  Bogota  (Cülumbienl  Rckaufl.     1  Kxcniplar. 

Diese  Bockkaferart  wurde  von  Orbigiiy  entdeckt  und  zwar  in 
Doiivicn  (Gu^rin:  Iconograpliie  du  rtgne  aiiimiil  Hl  p.  243,  244). 
Bates  lAnnals  of  nat.  hist.  III  Ser.  vol  XVI  p.  110)  sammelte  ihn 
am  mittleren  Ama;tonas  (Brasilien.) 

47.  Amillartis  apicalie  J.  Tlioms.  {^l^bafi  Dej.) 
Baranquilla    fNordcolumbienV     Mecresnivcaii.        Zweite    Hälfte 
Jnni  oder  Anfang  August.     1   Exemplar. 

Bates  (Biolog.  centr.  am.  Coleoptera  V  p.  207,  42.4)  erwähnt  die- 
sen Cerambyciden  ans  Centralamerika,  Columbieu,  Venezuela  und 
dem  brastlianiscben  Amazonasgebiet. 

Familie  Chryaomelidae. 

48.   Malacosoina  narensix  Hnr. 

Zwisclien  Ibagu^  und  El  MoraU  Osthaug  der  C'ej)traleonlillerc 
tColumbienl;  Departement  'i'oltmn.  I.^IK)— 25011  m  Seeliölie.  Den  17. 
-luli.     Q    1    Exemplar. 

Diese  Chrysomelide  beschreibt  Harold  (Coleojiteroiogiscbe 
Hefte  Xlll  S.  9H)  aus  Nnrc  im  Thal  des  Rio  Magdalena  (Columbien). 
Die  Angabe  Allards  (Conipte  rendu  Soc.  Entom.  Belg.  1880  p. 
CXVll),  dass  .tf.  iiarensia  in  Mexiko  vorkommt  liÄlt  Jacoby 
(Biolog.  centr.  am.  VI  I  Suppl.  p.  335)  für  wahrschphillch  unrichtig. 

49.  Colaspig  sutural'ia  Lef. 

Puerto  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  iCulumbien),  über 
100  m  Seeliöhe;  den   l.  oder  29.  Juli.     :i  Exemplare. 

Diese  Art  ist  nach  Lefövre  iMiltheil.  des  MUuchener  Entom. 
Vereins  1878  S.  123)  und  Jacoby  (ßiol.  centr.  am.  VI  1  p.  143) 
von  Mexiko  bis  Columbien  verbreitet. 

50.  Colaspis  conejn  Kolbe  nov,  spcc. 

Bodcga  del  Carmen  am  unteren  Klo  Magdalena  (Columbien); 
den  21.  Juni.     I  Exemplar, 

(Beschreibung  durch  Professor  Kolbe  am  Schluss  dieses  Artikels; 
Abbildung  Tafel  VII  tig.  5.) 

51.  Aleta.rive  cofombicus  Jacoby  nov.  spec. 
Zwischen    Ibagufi  und   Kl  Moral,    Oslhang  der  Ccnl.ralcordillere 
(Columbieu);  Depart.  Tolima.  Ca.  2000  m  Scehöbe.    Den  17.  Juli,    a" 
1  Exemplar.  —  Bnenavestica,  Osthang  etc.  {Columbien);  Dep.  Tolima. 
Ca.  2000  m  Seeliöhe.     Den  21.  Jnni.     a"  I    Exemj.lar. 
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( Bosch reibuii<{  durch  Jacoby  am  Schluas  dieses  Artikels; 
Abbildung  Tafel  VII  fig.  6.' 

52.  Chalcophana  lutulenta  Har. 

Zwischen  Mediacion  und  Ibagu4,  Ostbang  der  Cent ralcordil lere 
(Oolumbicn);  Departement  Tolinia.  I51.H)-25Ü0  m  Seehöbe.  Den  22. 
Juli.     ]   Kiemplar. 

Diese  Chrysomelide  führt  Harold  iColeoptcrolugische  Hefte  XÜ 
S.  79)  nur  aus  Columbien  an. 

53.  Eumoff'us  sopkiae  Kolbe  iiov.  spec. 

ßaranquilla  (Jlordcolumbien),  Meeresniveaii ;  den  4.  August. 
9  2  Exemplare. 

(Beschreibung  durch  Professor  Kolbe  am  Schluss  dieses 
Artikels;  Abbildung  Tafel  VII  fig.  7.) 

54.  Disonjicka  eximia  llar. 

Bodpga  del  Carmen  am  unteren  Rio  Magd.ilena  iCülumbienl;  den 
21.  Juni.     I   Kxemplar. 

Harold  iColeopteroIogische  Hefte  XV  S.  6)  ist  diese  Chrysomelide 
ebenfalls  vom  Magdnienenstrom  vorgelegen. 

Mein  P^xcmplar  hat  der  Farbe  der-  FlOgeldecken  etwas  Blau 
beigemischt. 

55.  Disoni/cha  glabrata  F. 

Bodosa  «lel  Carmen  am  unteren  Kio  Magdalena  (Colnnibieii); 
etwa  50  m  Seeböho.  Den  ■21.  Juni.  "2  Exemplare.  —  Boca  de  Sau 
Bernardo  am  unteren  R.  Magd.  (Culumb,);  etwa  50  m  SeehOhc.  Den 
■M.  Juli.     3  Exemplare. 

Dieser  Blattkäfer  ist  nach  Jacoby  (Biolog.  «enlr.  am.  Coleo- 
jitera  VI  1  p.  311)  von  Nordamerika  bis  Peru  und  auf  deu  Antillen 
verbreitet. 

56.  Lactica  Uogotana  Har. 

Pi6  de  San  Juan,  Osthang  der  Centralcordillcre  (Columbien); 
Dep.  Tülima.  Ca.  StKW  m  Seehöhe.  Den  20.  oder  21.  Juli.  1 
Exemplar. 

Diese  Art  hat  Harold  (Co leoptero logische  Hefte  XIII  S.  M 
XIV  S.   14)  aus  Columbien  angeführt. 

57.  Diphatdnca  anlici  Ol. 

I,a  Popa  b'i  Cartagena  (Nordcolumbien),  etwa  zwischen  20 
und  7tl  m  Seeliöhi;  den  8.  August.     1  Exemplar. 
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Diese  Art.  welche  Harold  (ColcoiilerologUclie  Hefte  XIV  S.  4) 
ans  Colitmbien  beschreibt,  ist  nacii  Jacob]-  (ßiolof;.  centr.  am. 
Coleopl.  VI  I  p.  2641  von  Mexiko  bis  Guyana  verbreitet. 

58.  fjomoplioeta  angitinoctinlis  L. 

Am  iititPreii  Rio  J.cbrija,  Nebeiifliiss  de^  Rio  Maßdalena  (Ooliini- 
bieii);  ca.  CO  m  Seebaiie.     Den  .31.  Juli.     2  Exemplare. 

Meine  P^xemplare  Giilsprcchen  der  von  Olivicr  rEntomologic 
V[  p.  Üii'li  als  alhicollis  bcscbriebenen  Varietfit  aus  Guyana,  nicht  der 
von  Erichson  (Wiegmanns  Archiv  f.  Natnrgesch.  XIII  1  p.  \li) 
beschriebenen  alhicollis  aus  Peru,  Genimingcr  und  Harold 
Catal.  Coleopt.  XI  p.  H52ii)  ftlhren  die  var.  alhicollis  aus  Columbieii 
und  Peru  an.  Nach  Jacoby  (Biol.  cenlr.  am.  Coleopt.  VI  1  p.  4071, 
welcher  von  //.  aeqiiinodinlis  keine  Varielftien  ansscheidet,  erstreckt 
Kich  das  VerbreitungsRebiet  dieser  ^Jhrysomejidenart  von  Texas 
bis  Peru. 

59.  Diahrolica  stevensi  Bai. 

Puerto  Borrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Kolumbien),  über 
HR)  m  Scoböbe;  den  1.  oder  2!).  Juli.     1  Kxemplar. 

Diese  Chrysomelide  wird  von  Gahan  (Transact.  Eiitom.  Soc. 
I8i)1  p.  458)  aus  Cohimblen  und  Venezuela  angeführt. 

1)0.  CoelotJfrn  cnjennensi»  F. 

La  Ceiba  am  Rio  Lebrija,  Nebenfluss  des  Rio  Magdalena 
(Oolunibieu):  ca.  70  m  Seehöbe.     Deu  24.  Juni.     1  Exemplar. 

Diese  Art  erwilhnt  Jacoby  (I.  c.  VI  1  p.  4H0)  als  von  Central- 
amerika  bis  Poiu  und  Brasilien  verbreitet.  Latreille  tlluinboldt: 
Vojage  II.  Partie.  Vol.  I  p.  1.3GI  gibt  auch  Mexiko  und  die  Antillen 
als  Fundort  an;  Jacoby  zweifett  jedoch  an  der  Richfit'keit  <lcs 
letztgenannten  Fundortes. 

61.    Droj/lata  tihialis  Kolbe  nov.  spec. 

Bei  Boca  de  Saino  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbienl, 
ca.  HU*  m  Seehöhe;  den  :10.  Juni.     1  Exemplar. 

(Boschreibung  durch  Professor  Kolbe  am  Schluss  dieses  Artikels; 
Abbildung  Tafel  VII  fig.  B.) 

Familie  Uispidse. 

62.  CkaleptiK  nov.  spec.  ? 
I.a  Ceiba  am  Rio  l.ebrija,  Nebenfluss  des  Rio  Magdalena  iColnm- 
bien);  ca.  70  m  Seohfihe.     Den  24.  Juni.     I  Exemplar. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


476  Prinzeatin  Therfse  von  Bayern: 

Mein  K^emplav  ist  nach  CliHni|)iori  verschieiJen  von  allen 
ans  Ceiitralamerika  bekannten  S|iezie?.  Auch  hat  sich  weder  im 
MUnchener.  noch  im  Wiener,  Berliner  und  BrUsscIer  Museum 
eine  Art  vorgefunden,  welcher  dieses  Exemplar  ziigeliöreii  könnte. 
Der  Vcrf;leicli  mit  der  reich  hall  igen  Hispideusammlung  von  Professor 
Donkier  in  Paris  ergab  ebenfalls  ein  negatives  Resultat,  und  Prof. 
Donkier  sagt,  dass  mein  Chalepusexemplar  mit  keiner  der  in  der 
Litieratur  beschriebenen,  columbischen  Arten  Obereinstimmt. 

Leider  ist  mein  Stück  nicht  gut  genug  erhalten  nm  eine 
Niimensgebung  zuzulassen,  Kine  Beschreibung  durch  Professor 
Kolbe  folgt  am  Schlüsse  dieses  Artikels. 

63.  Meaomphalia  lebasi  Bob. 

Boca  de  S.  Bernardo,  am  unteren  Rio  Magdalena  (Colunibien); 
ca.  51)  m  Seehöhe.  Den  31.  J«ni.     I   Exemplar. 

Diese  Art  wird  von  Dejean  (Cat.  d.  Col^opt.  p.  .39:1)  und  Boheman 
(Monographia  Cassididarum  I  p.  29)  aus  Columbien,  von  Champion 
(ßiolog.  centr.  nm.  VI  2  p.  139)  ausserdem  aus  Mexiko  und  Ceutral- 
nmerika  angefahrt. 

Mein  Exemplar  entspricht  Champions  typischer  Form  «. 

64.  Mesomphalia  ateinheiti  B.  Wgenr. 

Bogota  (Columbien);  gekauft.     1  Exemplar. 

Diese  Cussidine  hat  Steinheil  (Wagener:  Cassididac  (Mitthei- 
hingen  des  MUncheuer  Entomo logischen  Vereins  I  S.  M])  aus  dem 
westlichen  Columbien  mitgebracht. 

Fnmilie  Erotylidae. 

65.  CocGJmorphua  dickrona  Lacord. 

Bodega  Central  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien);  ca. 
CO  m  Seehöhe.    Zweite  Hälfte  Juni.     I  Exemplar. 

Diese  Art  liegt  nach  Gorham  (Biologia  central i-americana 
Colcoplera  III  p.  84)  aus  Centralamerika,  Columbien.  Venezuela  und 
Ecuador  vor. 

6G.  Aegithua  lebaai  Lacord. 

Puerto  Berrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  (Columbien);  Ikber 
um  m  Seehöbe.     Den  1.  oder  29.  Juli.     1  Exemplar. 

Dieser  Erotylide  ist  von  Dejean  (Catalogue  des  Colöopt^res 
p.  461)  und  von  Lncordaire  (Monographie  dos  Erotyliens  p.  285 
ans  Caringona.  bez.  der  Umgegend   Carlagenas  (Columbien)  genannt. 
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Familie  Coccinelüdne. 
f.7.  Megilla  ma>-ulala  Geer. 
Baranquilla     (Nordcolumbien);     Meeresniveau.       Zweite     Hälfte 
Jnni  oder  Anfang  August,     I  Exemplar. 

Dieser  Marienkitfer  i^t  nacli  Mnlsant  (Mäinolrc  de  TAcn- 
dfmie  de  Lyon  XV  p.  2i|  und  nach  (lorliani  :Biol.  i'oiilr,  am,  Coleo- 
litcra  VII  p.  l.M)  auf  de»  Aiitillm  und  von  Ciinada  bis  Chile  ver- 
breitet. 

(18.  Neda  {=Daidi»)  saitf/uinea  L. 

Puerto  ßerrio  am  mittleren  Rio  Magdalena  iColumbien); 
aber  lUO  m  Seeliöhe.  Den  1.  oder  29.  Juli,      Q    1   Eiemplar. 

Diese  Coceinellide  ist  nach  Mulsant  IM^m.  Ac.  Lyon  XVI  p. 
109,  HO)  im  gan;(en  tropischen  Ajnerika  und  in  Chile,  nadi  Gorham 
(Biol.  centr.  imi.  Coleopt.  VII  17I|  von  Californien  und  Colorado 
bis  «ach  Argentinien  hinunter  und  luif  den  Antillen  verbreitet. 

ü9.  Neda  nov.  spec.  V 

Zwischen  Las  Palmas  und  Chapai-otn.  Westcord  illere  bez.  inier- 
anJines  Uebiet  Ecuadors;  ca.  ä-iüU  —  .ÜCllK)  m  Scehöhe.  Den  22.  August. 
1  Exemplar. 

Diese  Neda,  Ober  welche  weder  die  Museen  in  München  und 
Wien,  noch  die  In  Berlin,  Tring  etc.  Aufschluss  gegeben  haben, 
wurde  auch  vom  speziellen  CoccinelliJeiikenner,  Rev.  Gorham  in 
Soulhampton  als  ihm  unbelcaniit  bezeichnet. 

[Beschreibung  durch  Professor  Kolbe  am  Schluss  dieses 
Artikels;  Abbildung  T-fel  VII  iig.  9.) 

70.  Epilaehna  profeiis  Gu6r. 

Zwischen  Ibagu^  und  £1  Moral.  Osthang  der  Centrnlcordillero 
(Columbien);  Depart.  Tolimn.  15tlÜ-2500m  Seehöhe.  Den  17.  Juli. 
1  Exemplar.  —  Las  Cruzes  am  Quindiupass,  Osthang  der  Contrul- 
cordillere  iColumbienl;  Deparl.  Tolima.  21)80  m  Scohöhc.  Den  18.-20. 
Juli.    3  Exemplare,    tl  Imago,  2  linrveii). 

Die  Stammform  von /j.  i^rofeus  ist  in  Gemminger  und  Ilarold 
(I.  c.  XI  ]i.  3814)  nur  aus  Columbien  erwflhnt.  Mein  erstgcunnntes 
Exemplar  stimmt  in  Folge  seiner  schmaleren  schwarzen  Binden  auf 
den  Flügeldecken  mit  keinem  der  Exemplare  von  JC.  proteus  Gu^r. 
in  Gorhams  Sammlung  vollslitndig  übcreiti.  Nach  Gorhams 
Berichte  nilhert  es  sich  am  meisten  einer  als  ifuadriplngiata  bezeich- 
neten var.  von  proUue,  die  Gorham  in  seiner  Sammlung  besitzt 
um!  die  aus  Ecuador  stammt.     Ich  vermulhc,  dasg  Gorham  hier  von 
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K.  quadriplaffiata  Lalr.  spriclit'i,  tvelclie  Gu^riu  (Iconograpliie  du 
r^gnc  aiiimal  III  319)  als  var.  von  proUus  anfahrt,  Gemniinger 
and  Harold  (I.  c.  XI  p.  3814)  jedoch  als  eigene  Art  abtrennen. 
Diese  eine  meiner  Epilnchneii  stimmt  nach  Beschreibung  und  Ab- 
bildung nicht  scblecht  auf  quadriiilaijiala  Latr.  (Humboldt:  Voyaae 
Observ.  Zuol.  etc.  I  281  Taf.  XXIII  f.  9),  doch  haben  ihre  Fläcel- 
decken  kein  blitn-  sondern  ein  brannschwarzes  Kreuz  nnd  noch  grossere, 
stellenweise  bis  an  den  Aussonrand  reichende  gelbe  Flecken.  Meine 
Kpilachna  ans  Las  Cruzes  hat  die  gelben  Flecke  kleiner,  die  schwarzen 
Binden  breiter  als  das  erst  beschriebene  Kxemplar. 


Beschreibung  der  neuen  Arten 

von 

I>.  Sharp  (Cambridge),  Professor  Kolbe  (Berlin)  und 

M.  Jacoby  (London). 

Lnncflea  Ihereaae  nov,  spec. 
Beschrieben  von  D.  Sharp.  —  Abbild.  Tafel  VII  fig-  I. 

Oi'ilii,  elong<itus,  tinijiistiia,  testactua,  capitis  vertice,  peclore, 
abdomineque  inffrin.jironotumfiHo  va>]efitsco-binotato,elytrianipro- 
viltali«.  t'itlia  haiid  perfecds,  kic.  inde  raintdus  pari-aa  einitleati- 
IniH  vitlas  teatacean  franpentibtis.     lionfj.  .9,  tat    4  mtn. 

9.  Allied  to  L.  praemorsna  Er.,  nanower,  more  regularly 
oval,  Ibc  ventral  scßments  (of  Ihe  feniale)  black,  and  the  stripes  of 
colonr  on  the  elytra  niare  entiro,  being  at  first  sight  very  littlc  in- 
terrupted  by  black:  the  apices  of  llie  elytra  arc  more  oblique.  The 
surface  of  the  thorax  is  very  fincly  coriaceous  nnd  consequently  is 
not  shinning.  The  sidcs  of  the  Ihorax  and  elytra  form  an  outline 
alniost  compleiely  unintcrruptcd.  The  elytra  bear  an  extremely  tine, 
dcuse  sculpture;  their  outer  apiciil  angle  is  almost  absent,  but  they 
arc  very  dislinctly  sJnnate,  and  the  sulural  nngle  is  slightly  prolonged, 

This  species  ist  dedicaicd  to  H.  R.  II.  the  Princess  Thcrcsa  of 
ßavaria,  who  securcd  a  Single  example  in  Bolivia,  on  Ihe  Puna  be- 
tween  Cbililaya  and  La  Paz,  at  an  elovation  of  4000  ni6tres. 

Telephorua  johannia  n.  sp. 
Boschrioben  von  Professor  Kolbe.  —  Abbild.  Tafel  VII  fig.  2. 
Körper,  Antennen  nnd  Beine  roslrotb,  kurz  gelb  behaart.  Spilze 
der    Mandibeln    nnd    Augen    schwarz;    Flügeldecken    ganz    schwarz. 
*]   (■□  rli  am  hat  in  st-inem  Hcriclil   den  Aiiloriiumcn  niclit  Hiigcrülirl. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


Coleofiteren.  479 

scbwacli  diinkelbraiin durchscheinend,  schwarz  behaart  Kopf  glänzend, 
glatt,    vorn   verkürzt,    vorn  und   hinten  sehr  fein  punktirt,   auf  der 

Scheibe  mit  einigen  zerstreuten  feinen  Pujikten;  Antennen  lang,  3, 
Glied  etwas  kurzer  als  4.  Vrothorai  quer,  um  mehr  als  die  Hälfte 
breiter  als  lang,  vorn  und  an  den  Settenrändern,  auch  an  den  Vorder- 
ecken gerundet,  auf  der  Scheibe  fein  zerstreut  punktirt,  beiderseits 
neben  den  Scitenrfindern  eingedrückt.  Flügeldecken  lang,  parallei- 
seitig,  runzlig  gekörnt,  inil  einigen  schwachen,  znni  Theil  verloschenen 
erhabenen  Lfliigslinieu.  hetzte  Abdo  m  Inal platte  längs  der  Mitte 
tief  (bis  zum  Gründe/  gespalten,  zwei  Lappen  bildend,  welche  hinten 
abgerundet  sind.  Schienen  aller  itcine  schwach  gebogen.  Krallen 
der  VurderfUsse  einfach,  die  innere  mit  einem  grossen  bräunlichen 
Lubus  in  der  tirundhJllfte.  Von  den  Krallen  der  Mittel-  und  Hinter- 
fUäse  ist  die  innere  einfach,  die  äussere  an  der  Spitze  gespalten. 

Körperlänge  IH  mm. 

Vaterland:  Pie  de  S.  Juan,  am  Quindiupass;  Columbien  (1  cf). 

Ein  weibliches  Exemplar  der  Königlichen  Berliner  Sammlung 
von  El  Tambo  bei  BogotA  iDr.  0.  Thieme)  ist  dem  beschriebenen 
Männchen  in  Aussehen  und  Grösse  gleich.  Die  letzte  Abdominal- 
))lutte  ist  jedoch  ganz  und  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  mit  einem 
kleinen  Vorsprung  versehen.    Alle  Krallen  sind  einfach. 

Diese  Art  ist  im  Aussehen,  in  der  Grösse  und  Färbung  manchen 
europäischen  Arien  der  Gattung  recht  ähnlich,  z.  B.  d'ispar  ]  F., 
pdlucida  F.,  viotacea  Payk.,  ahdouiinalis  F.  u  a.  Aber  sie  unter- 
scheidet sich  von  den  europäischen  Verwandten  namenlüch  durch 
die  Bildung  der  letzten  Abdoniinalplatte  des  Männchens.  Diese 
Flutte  ist  bei  der  columbischeu  Art  der  Länge  nach  in  der  Mitte 
bis  zum  Grunde  gespalten,  bei  den  echten  TeUp/iori  aber  ungetheilt. 

Mipalmus  aequatoriua  n.  sp. 
Beschrieben  von  Professor  Kolbe.  -  Abbild.  Tafel  VI!  lig.  3. 
Dies  ist  die  zweite  bekannte  Art  der  Gattung  hipalmus  Bates 
(Ent.  Monihl.  Mag.  Vol.  VI  187U  p.  -209;.  Die  erste  Art  der  Gattung 
ist  Ji  costalas  Er.,  wi;)che  in  Peru  (Lima)  lebt.  Die  neue  Species 
unterscheidet  sich  von  dieser  Art  folgendcrmassen:  Der  Kopf  ist 
viel  weniger  rciclilich  punktirt;  das  3.  Glied  und  z.  Th,  auch  die 
folgenden  Glieder  der  Antennen  sind  etwas  kürzer.  Der  Prothorax 
ist  fast  ganz  unpunktirt;  die  Hinterecken  sind  stumpf  und  zeigen 
einige  PDaktchen  innerhalb  des  Winkels.  Auf  den  Elftren  finden 
sich  10  regelmässige  Reihen  tiefer  Punkte,  die  erste  Reihe  (neben 
dem  Scutellum)  ist  sehr  kurz.  Von  den  Zwischenräumen  der  Punkt- 
streifen  sind,    im  Gegensatz  zu  H.  costalus,   die  er.sten   neben  der 

XLVJ.  31 
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480  Prinzessin   Tkerese  von  Bayern: 

Naht  fast  flach  convex,  die  Tulgcnden  etwas  stärker,  die  seitlichen 
wieder  weniger  convex.  Die  Unlerseitc  ist  nur  undeutlich  uud  sehr 
fein  punktirt. 

Beschreibung:  Körper  länglich  und  ganz  matt  schwarz  bis 
schwach  glänzend.  Kopf  auf  der  Oberseite  fein  puiiktirl,  hinter  den 
Augen  Blärker  punklirt.  auf  der  Stirn  zwischen  den  Augen  mit 
grosseren  zerstreuten,  tief  ausgesloclienen  Punkten  verschen.  Episloni 
abgestulzl.  Prothorax  wenig  breiter  als  lang,  nach  hiiiten  zu 
etwas  verengt,  au  den  Seiten  schwacli  gerundet,  aber  nach  den 
stumpfen  Vordorecken  bin  stärker  gerundet.  Die  couvexe  Oberseite 
glatt,  unpunktirt,  an  den  lliutereckeii  mit  einigcji  Punktchen  ver- 
seben lind  mit  einem  Grtlbcben  jederseils  vor  der  Ausbuchtung  des 
Hinterrandes,  Flügeldecken  mit  ungleich  schwach  convexen  Intei- 
Etitien  (s.  oben),  die  aber  hinten  alle  deutlich  eonvex  sind.  Scutellum 
kurz,  an  den  Seiten  gerundet,  hiulen  slunipflich  abKerundet,  unpnnktirt 
hinten  etwas  geruiiKelt.  Vorderheine  V.\iv7.,  Sehicueii  derselben 
schwach  gekrümmt.     Körperläugc  17  mm. 

Zwei  weibliche  Exemplare  vom  Eiioro  Salado  in  Westecuador. 

Prionacalus  Emmae  n.  sp. 
Beschrieben  von  Professor  Kolbe.  —  Abbild.  Tafel  Vd  ßg.  4. 
Die  stattliche  neue  Art,  welcbe  zu  den  grösseren  Formen  der 
Prionideu  gehört,  ist  dem  Prion ncaltm  hiifliei/i  Wtrh.  ähnlich,  aber 
in  mehrfacher  Deziehunp  von  ihm  verscbieilcu.  Die  Mandibcln  sind 
nämlich  stark  gekrümmt.  Die  rechte  Maiidlbel  ist  innenseits  mit 
einem  kräftige«  Zabn  bewehrt  und  im  übrigen  nngezSIint.  Die  linke 
Mnndibel  ist  nur  in  der  apicalen  Hälfte  gezähnt.  Bei  P.  buckUyi 
sind  die  Mandibeln  fast  gerade,  nur  am  Rücken  etwas  gekrümmt. 
und  die  rechte  ist  innenseits  in  der  Basaliiälfte  mit  zwei  kräftigen 
Zähnen  versehen,  ebenso  die  linke  Maiidibel,  welcbe  ausserdem  in 
der  Apicalhälfte  einen  vorspringenden  breiten,  unten  spitz  vortreten- 
den Zahn  trägt.  Ferner  sind  die  Mandibeln  oberseits  weniger  grob 
punktirt  als  bei  F.  btiMet/i.  Die  Antennen  und  namenllich  das 
erste  Glied  sind  bei  ähnlicher  Dicke  tfinger.  Der  Kopf  ist  verhält- 
nissmässig  grösser.  Der  sehr  iilinlii'be  Protborax  ist  auf  dem  RQckcn 
vor  dem  Hinterrande  weniger  erhaben.  Die  KlOgoldeckcii  sind  breiter 
und  kQr;eer,  aber  sehr  ähnlicli  und  nur  etwas  kräftiger  wurmartig 
sculptirt.  Der  Humeralhöcker  ist  fast  ebenso,  nur  etwas  länger 
gezahnt.  Die  Beine  sind,  gleich  den  Palpen,  dunkler  gefärbt  als  bei 
P,  buckleyi;  die  Schenkel  sind  schwarz,  die  Schienen  dunkelbraun, 
die  Tarsen  dunkel  kastanien farbig.  Bei  P.  buckleyi  sind  alle 
Schienen,  ausser  an  der  Basis,  rotfabraun,  und  die  Tarsen  hellroth 
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kastnnienfarbig.  Die  Piiiiktining  ios  Abdomens  erscheint  etwas 
weniger  stark  und  thcilweise  dichter. 

Die  neue  Art  kann  anch  nicht  P.  whi/mpcri  Bates  sein 
(Whymper's  Travels  p.  36i,  da  dessen  Flügeldecken  nach  der 
Spity.e  hin  verschmälert  und  iilnger  und  etwas  feiner  sculptirtsein  sollen ; 
die  Färbung  der  Palpen  und  Beine  wird  als  schwarz  angegeben.  In 
der  Abbildung  des  P.  whymferi  I.  c.  zeigen  die  Flügeldecken  nichts 
von  der  starken  KrQnimunß  der  Seiten;  auch  die  Mnndibeln  erschei- 
nen kürzer;  die  ßczahnung  derselben  ist  eine  andere.  Der  Mctatar- 
sus  der  Hinterbeine  ist  bei  P.  whymperi  (Abbildung)  kürzer  als  bei 
der  neuen  Art. 

/'.  trigonodes  Bates  (1.  c.  p.  37)  ist  viel  kleiner  (27—37  mm 
lang)  und  schmfiler;  dio  Flügeldecken  sind  nach  hinten  zu  mehr  ver- 
schmälert; alle  Tarsen  sowie  die  Vorderscbienen  und  Palpen  sind 
roth  liastanien farbig.  Die  Antennen  sind  zuweilen  vom  zweiten 
Gliede  nn  roth  pochfarbig,  ebenso  die  Deine. 

Die  Körperlange  der  neuen  Art  beträgt  46  mm;  die  Mandibeln 
sind  ausserdem   14  mm  lang. 

Das  einzige  Exemplar,  ein  Mannchen,  wurde  auf  dem  Kamm 
der  Westcnrdillere  Ecuadors,  zwischen  Las  Palmas  und  Chapa- 
coto  gefunden. 

Colnspis  voneja  n.  sp. 
IJescliriebcn  von  Professor  Kolbe.  -  Abbild.  Tafel  VII  fig.  5. 
Die  Gattung  Colaspix  ist  namentlich  im  tropischen  Amerika  sehr 
artenreich  vertreten.  Die  neue  Art  steht  der  gleichfalls  in  Colum- 
bien  (Muzo)  heimathenden  6'-  femorali»  Leffevre  (Mitth.  MQnchen. 
Ent.  Vereins  1878  S.  122)  nahe,  ist  aber  durch  die  ganz^dunkieo 
Beine,  das  dunkle  Basalglied  der  Antennen,  das  weniger  dicht 
punktirte  Pronolum  und  die  regelmässig  punktirt-gestreiften  Eljtren 
verschieden. 

Beschreibung:  Dunkel  erzfarbig  mit  schwach  bläulichem  Schimmer, 
unterseits  schwärzlich  mit  blauem  Schimmer.  Antennen^  ^braun- 
schwarz, die  ersten  Glieder  mit  Ausnahme  des  ersten,  hellbraun. 
Beine  schwarz  mit  etwas  Metalischimmer.  —  Kopf  ziemlich  dicht 
punktirt,  mit  einigen  Längsrunzeln.  Prothorax  etwa  doppelt  so 
breit  als  lang,  die  Seiten  in  der  Mitte  wiiiklig,\der  Winkel  stumpf 
vorspringend.  Elj-tren  auf  dem  Bücken  mit  sechs  Doppelreihen 
tiefer  Punkte,  von  denen  die  innere  im  Apicaldrittel  einfach  ist. 
Auch  die  suturale  Punktreihe  ist  einfach,  ebenso  zwei  Punktreihen 
neben    dem    Aussenrande.     Die   Längsrippen   zwischen   den   Reiben 
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und  Doppelreihen  sind  hinler  lier   Mille  doullicli    mni    kräftig,   vorn 
aber  fast  vergeh  wunden.     Kßrpfrlänge  4  mill. 

Aus  Bodega  del  Carmen  am  Magdalena  in  Coliiinbien. 

Aletkamitis  coinmbicu«  nov,  sji. 
Beschrieben  von  M.  Jacoby.  —  Abbild.  Tafel  VU  fig.  G, 

Subohlonfio-ovalU,  aabtua  fusco-aeneus,  giipni  aenetis,  (nitro, 
liatpis,  antennisqiie  ftdvis,  nrticalis  7  diwhtmqiie  uUitiiie  fustis; 
prothorace  dense  suhlUHer  pum-lalo,  laUribiig  meilio  liidenticiiliUo; 
elylria  reiiulatiter  punctato-elrialis;  /ledihus  fulvis,  lareis  fiisci». 

Lenptk  5  miüim. 

Mas.  Kopf  metallisch  griln  mit  etwas  Piirpnrschimmer,  ziemlich 
fein  und  weittRuftlg  punlilirl,  das  Kopfschild  mit  etwas  stärkeren 
Pnnklen,  seitlich  durch  schrfice  Fnrchen  abgesetzt,  die  .\tige»  gross, 
fast  kreisrund,  die  Oberlippe  rötbtich;  die  Fühler  fast  so  long  als 
der  Kftrper,  rötUlieh  gelb,  das  siebente  und  die  zwei  letzten  Glieder 
angedunkelt,  das  dritte  Glied  und  die  folgenden  von  fast  gleicher 
Länge;  Halsschild  fast  zweimal  so  breit  als  l.ing,  gleichbreit,  der 
Seitenrand  ziemlich  stark  gerundet,  in  der  Mitte  irwei  stuniiife 
Zflhnchen  bildend,  metallisch  grOii,  der  Rest  der  Oberfiflche  erzfarben 
sehr  dicht,  fein  und  ziemlich  uriregelmässig  punktirt,  die  Punkte  bis 
an  alle  Mndcr  reichend,  die  Flügeldecken  bedeutend  starker  als  das 
Halsschild  punktiert,  die  Punkte  in  ziemlich  dichten  Reihen  regel- 
mässig gestellt,  starker  und  dichter  nahe  des  Aussenrnndes  als  auf 
der  Oberfläche,  die  Letztere  mit  einem  leichten  Quereindruck  unter 
der  Basis;  unten  von  weniger  deutlicher  brllunlicher  Krzfnrbe,  sehr 
sparsam  puuktirt;  die  Beine  röthlich  ohne  Er^schein,  ziemlich  stark, 
die  Tarsen  mehr  oder  weniger  pechfarben. 

Von  dieser  Art  sandte  mir  I.  K.  Hoheit  ein  einzelnes  Mönnchcn. 
welches  in  der  Central  Cordillero  Columbien's  erbeutet  wurde;  ob- 
gleich den  meisten  anderen  Arten  derselben  Gattung  nahe  verwandt, 
kann  ich  sie  doch  mit  keiner  der  von  Lef^vre  publicirlou  Arten 
identificircn ;  A.  culombims  weicht  durch  die  Farbe  der  FUhler,  die 
dichte  Pnnktiruug  des  Halsschildes  und  die  nicht  paarig  genäherte 
der  Flügeldecken,  sowie  durch  die  fast  schwarsen  Tarsen  von  allen 
Verwandten  ab;  gegen  die  Spitze  der  FlQgeldecken  werden  die 
Punkte  undeutlich  und  gehen  allmählig  in  Gruben  Ober.  Das  erste 
Glied  der  Tarsen  ist  wie  gewöhnlich  beim  Männchen  erweitert,  das 
Proslernum  ist  ebenfalls  in  der  Mitte  deutlich  einheschnfkrl,  so  dass 
das  Tier  nicht  mit  einer  Art  der  Gattung  Rh-ibdopterus  verwechselt 
werden  kann.  Wie  mir  mitgetbeilt  wurde,  steckt  dieselbe  Art  im 
Museum  zu  Wien  unter  dem  Namen  C'olanpis  approximata  Klug.  i.  I. 
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Euinolpns  Sophiae  n.  sp. 
BeschriebPii  von  Professor  Kolbe.  —  Abltilit.  Tafpl  VII  ti«.  7. 

Gleich  den  Übrigen  Arten  der  Gattung,  welutie  zu  den  schönsten 
und  grössten  Formen  der  Familie  der  Chrysomeliden  gehören,  ist 
diese  neue  Art  schön  metallisch  grQn  glänzend.  Die  Fühler,  Taster 
nnd  Beine  sind  stahlblau  oder  violelt.  Per  Körper  ist  eiförmig 
und  stark  gewölbt,  glatt,  auf  der  Oberseite  schwach  nnd  zersireut 
punktirt.  Die  Punkte  des  Pronoinms  sind  auf  der  Mitte  und  an 
den  Seiten  schwächer  als  anf  der  übrigen  Fläche.  Der  Prolliorax 
ist  nicht  sehr  kurz,  etwas  länglich,  nach  vorn  verschmälert,  an  den 
Seiten  sehr  schwach  gebogen,  aber  nicht  ganz  geiade;  die  Vordrr- 
ecken sind  herabgebogen,  vorgezogen  und  spitz,  die  Hinlerechen 
stumpfwinkelig  mit  deutlichen  Winkeln.  Die  Elytren  sind  betrficht- 
lich  breiter  als  der  Prolhorax,  hinter  den  Schulterecken  etwas  ein- 
gezogen, dann  etwas  verbreitert,  schwach  bauchförmig  und  hinten 
zugos|iitzt.  Die  zerstreute  Punktirung  der  Elytren  ist  fein,  aber 
etwas  kräftiger  als  anf  dem  Pronotum.  Die  Schienen  aller  Beine 
sind  gerade.     Körperlänge  lü  bis  ]-2  mm. 

Ans  Baranquilla  in  Columbien. 

Die  Art  ist  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Sophie  von 
Preussen,  Kronprinzessin  von  Griechenland,  gewidmet. 

Von  den  bekannten  Eumolpus-Arten  ist  diese  hübsche  Chryso- 
mclide  dem  Eiimolpus  snriniDiiensis  F.  aus  Surinam  zunächst  ver- 
wandt. Aber  der  sehr  ähnlich  geformte  Prothorax  ist  an  den  Seiten 
schwacher  gerundet,  seine  Oberseite  ist  auch  weniger  fein  punktirt. 
Die  Flügeldecken  sind  von  gleicher  Form  und  gleichfalls  etwas 
starker,  theilweise  ganz  gleich  punktirt.  Aber  während  die  Vorder- 
schienen des  Männchens  von-E.  anrinamensia  ziemlich  stark  gebogen 
sind,  muss  man  sie  bei  der  neuen  Art  als  gerade  bezeicimen;  auch 
die  Schienen  der  übrigen  Beine  sind  im  Gegensatz  zu  der  Surinam- 
enser  Art  gerade.  Das  Prosternum  ist  länger  und  schmäler.  Der 
Eindruck  der  letzten  Abdominalplatte  ist  deutlicher,  liefer  nnd  fast 
kreisförmig.     Die  Punktirung  der  Unterseite  ist  woniger  rauh. 

Uroptatit  tibiali»  n.  sp. 

Beschrieben  von  Professor  Kolbe.  —  Abbilil.  Tafel  VII  tig.  ö. 
Der  Üroplaia  angulala  Ol.  aus  Brasilien  ähnlich,  aber  merklich 
grösser  und  beller.  Die  Oberseite  ist  scheibengelb  mit  schwarzblauen 
länglichen  Randflecken.  Die  Sculptur  des  Prothorax  und  der  Elytren 
ist  feiner  und  die  Zeichnung  der  Flügeldecken  etwas  anders,  und 
zwar  findet  sich  ein  länglicher  Schulterfleck  an  den  Seiten,  der  nicht 
ganz    die    Miilc    der    FlOgeldeckensoiton    erreicht    und    sich    etwas 
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schräg  nach  iniicn  zieht.  Ferner  ist  der  Hinterrand  der  FlBgel- 
■lockeii  von  dem  vorspringenden  Seitenzahii  der  äusseren  Hinterwinkel 
bis  zum  Nnhtwinkcl  blnii.  i-:in  gemeinschüft lieber  dunkelblauer  Fleck 
nni  das  Scutellnm  ist  horzförmig  Ein  kleiner  Fleck  auf  der  Scheibe 
der  Flügeldecken  am  letzten  Drittel  ii^t  ebenso  gelUrbl.  Oagefien  ist 
der  Raum  :!wischen  der  Nüht  und  der  ersten  Rippe  bläulich  an- 
gehauclit.  Der  gan/e  Aussen-  und  Ilinterraiid  der  Fl  11  gel  decken  is' 
fein  gezjkhncit.  Drei  LAngsbindcn  des  I'rulborax  sind  schmal  und 
schwarz.  Der  Ko|jf  ist  braun,  die  Antennen  ttind  schwarz,  die  Deine 
bell  scherbengelb,  die  Höften  und  Tarsen  rüstroth,  die  Hinterscbionon 
aussen  grOsstcutheils  schwarz,  an  der  S])it;!c  braun,  nach  dem  Grnnde 
zu  scherbcngelb.     Körpcrl.lnge  7  mm. 

Hei  Boca  de  Siiiiio  am  Magdalcnn  in  Culumbien. 


Vhalepiia  nov.  spec.  ? 
Beschrieben  von  Professor  Kolbe. 
Das  cin^igG  Exemplar  ist  beschädigt  nnd  etwas  entfärbt.  Fs 
stimmt  mit  keiner  Art  des  Berliner  Museums  tlberein  nnd  gehfirt  in 
die  Grnppe  C.  in  Chapiiis'  Abhnndliing  über  diese  Gattung  in 
den  Ann.  Soc.  Fnt.  Helg.  1K77  p.  8.  Pii'se  Gruppe  ist  ausgezeichnet 
liurch  das  Vorhandensein  von  nur  8  Punktstreifen  auf  jeder  Flügel- 
decke, statt  10,  wie  bei  den  allermeisten  Arten  der  Gattung,  Viel- 
leicht steht  sie  dem  Ch.  »teinlieili  Chap.  Columbiens  nahe,  sie  ist 
aber  durch  den  rolhen  Prolhorax  verschieden,  dessen  Röcken  von 
einem  schwarzen  mittleren,  etwas  erhabenen  und  den  Vorderrand 
nicht  erreichenden  Liingsstrich  durchzogen  ist.  Der  Kopf  erscheint 
schwllrzlicli,  die  Antennen  sind  ubgebrochpn  und  fehle».  Der  Pro- 
thorax ist  breiter  als  lang,  oberseils  dicht  grob  puiddirl,  nach  vorn 
etwas  verschmälert,  hinter  der  Mitte  gerundet,  auf  dem  Rücken  vor 
dem  glait  gewulstetem  Hintoirande  eingedrückt.  Die  dreifach 
gerippten  Flügeldecken  sind  scfamai,  fast  parallel seitig,  rotbgelb;  eine 
gemeiuschaft liehe  schwarze  Makel  auf  der  vorderen  Hälfte  ist  länger 
als  breit,  hinten  verbreitert,  am  Ilinterrande  ausgebucbtet.  Ein 
schwarzbrauner  Randstreif  beginnt  unter  der  Schulter  und  erreicht 
nicht  die  Mitte.  Der  hintere  Tbeil  der  Flügeldecken  ist  bei  -,-,  der 
Länge  von  der  Kaht  bis  zum  Rande  ganz  schwarz.  Die  Unterseite 
des  Kfirpers  feheiiit  grilsstentheils  schwarz  zu  sein,  ist  aber  vorn 
röthlich.  Die  schwarzen  Deine  sind  nur  im  Grundlbeile  der  Schenkel 
roth.  Die  Länge  des  Kdrpcra  betiflgt  iij)  mm.  Das  Exemplar  wurde 
bei  La  Ceiba  am  Rio  Lebrija  in  Columbien  gefunden. 
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Seda  iiov.  spec.  ? 
Beschrieben  von  Professor  Kolho.  —  Abbild.  Tafel  VII  fig    9. 

Dir>  vorliegende  Coccinellide  geliOrl  zur  Giilluiig  IVeda,  welche 
von  Mulsant  in  seinem  Werke  ,S|>ecies  des  Co)6opl6res  Trimferes 
Seturi|ial|pes'  'Lyon  1S;M)  p.  274  aufgostellt  wurde.  D;is  Kxcmplur 
hat  eine  obcrflöchlJche  Aebnlichheit  mit  gewissen  Arten  von  Ji/'i- 
lachna,  z.  U    pi-uteua  Crolch. 

Ks  ist  nicht  leichl.  sich  njilrr  den  Arien  dnr  GattuiiR  Meila 
:iiireuhUutindeL],  da  sie  in  den  Sammluni;eu  >ulileclit  vcrtrcicn  sind, 
und  manche  der  von  Mulsant  anfgestellieii  Können  nur  schwer  de- 
terminirt  wcrjloii  können.  Neuerdings  Imt  Julius  Weise  die  Arten 
der  Jüim/nni -Grnppe  übersiclitlich  beurbailel  (Archiv  für  Natur- 
geschichte, 1S<J8  Bd.  I  S.  -im  IT.).  Uelier  die  vorliegende  oder  eine 
ahnliche  Art  ist  in  dieser  Abhundluug  aber  nichts  initgetlieilt. 

Der  Körper  der  vorliegenden  Art  ist  kreisförmig  nnd  7  mm 
lang.  Der  flache  Kopf  i^t  etnas  iiiicboji,  glttti/end.  gelblich,  nni 
Vordcrr.nndc  schwarz,  ungleich  punktirt.  auf  der  Mitte  theilwctse  fast 
glnil.  Das  Labruni  hl  brann^clb  und  vorn  fusc  nbgestnizt.  Der 
Prothorax  ist  'i'  ■•  mal  breiter  als  lang,  nach  vorn  zu  verschmlllert 
au  den  Seite»  gerundet,  a»  den  Vorderecken  stumpfwinklig  und 
abgerundet.  Die  Oberseite  des  Prothorax  ist  schwarz  gefärbt,  nur 
un  den  Seiten  bis  zuFn  Rande  breit  gelb;  die  gelbe  Färbung  ist  von 
vorn  bis  hinten  von  gleicher  Breite,  au  der  Innenseite  ausgezackt. 
Die  Punklirung  des  Pronoltinis  ist  äusserst  fein  und  nicht  dicht. 
Die  Flügeldecken  sind  an  den  Seiteji  gleicbmässig  gerundet,  hinten 
aber  etwas  zugespitzt,  überall  fein  und  nicht  dicht,  aber  slfirker 
punktirt  als  der  Prothorax.  Der  Seitenrand  der  Flügeldecken  ist 
vorn  breiter,  nach  hinten  zu  schmäler  abgesotzl  und  flach.  Die 
Flügeldecken  sind  gelb  gefärbt,  zwei  schwarze  Querbinden  erreichen 
den  Seileiirand  und  die  Nahl  und  sind  hier  verbreitoit.  Die  Naht 
ist  vou  dem  schwarzen  Scutellum  bis  zur  Sjiitze  schwarz;  die  Kpi- 
pleuren  sind  gelb,  am  Rande  neben  den  Querbinden  schwärzlich. 
Die  Brust  ist  glänzend  schwarz;  der  Hinterleib  und  die  Beine  sind 
bräunlich. 

Das  einzige  Exemplar  wurde  auf  der  A n d e n  h ö h  e  zwischen 
Lhs  Pulmas  und  Chapacoto  in  Ecuador  gefunden. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


/VtrWMsin   Thereae  von  Bayern.     CoUoptertn. 


Alphabetisches  Verzeichniss  der  Arten. 


Seite 
Aff/ithus  lebasi 
Aeoltif /erelriim  . 
Aleltianu«  eolonihinis  ,473  482 
Alpkitol'ius  piieua  . 
Amillarus  apicalis  . 
Aslylva  ruhripenni» 
Barotheiis  andinus  . 
Jirenlhim  anchorago 
BrenihuK  bidentatue 
Üiilopleron  eostalulum 
Catopleron  tertninatnm  .  4(i9 
Valopleron  variepntitni  .  4ii9 
Canthon  riipoeuti ,  ,  .  ,  4(15 
Vhalcolepid'ius  fitbrini  .  4(18 
Chalcophnnn  lutulenta 
(hale/^us  spec.  .  ,  .  475  484 
Chtonda  fenliva  .  . 
Claeoderes  bivillatue 
Coceimorphim  dichroue 
Coelomera  cajennensia 
Colaspis  ciineja  .  .  .  iT-i  481 
Colaapis  »uUuralia 
Dermealea  apec.  ....  465 
Dermeatea  gpec.  .  . 
Diahrolica  alevenai 
Dijihaula  auHca .  . 
fiiaonyeha  eirimta  . 
Diaonyeha  f/labrata 
Enema  pan^  .  .  . 
Jinema  paniaaia  ....  467 
Kpilaehna  proteua  . 
Epilrapua  roacidus  . 
Jialheaopua  nilididiia 
KiimolpuB  aophiae  . 
Exopkikalmua  a-aaeicornia  471 
Ileterogomphua  dilatieolUs  467 


Seite 

!    fJipalmua  aequatoriu»   471  479 

floinophoela  aequinoclialia  4i.} 

j  I.aitica  bogotana      .     .     .  474 

I  Lancetea  thrreeae     .     ,464  478 

I  J,eptotracketvs  tentacetia   .  4(14 

;  Letiretra  pectoralia  .     .     .  4(16 

I  Lygistopterna  bufpieli  .     .  4tl9 

Lypistopterua  trifasclatua  4(19 

t.yatronyehiii  acalarie .     .  471 

Afalncosoma  narenais  .     .  47S 

Megilhi  miictdata     ...  477 

Meaoniphalia  lebaai .     .     .  476 

Meaomphalia  ateivkeili     .  476 

AVi/rt  tanguinea  ....  477 

Neda  apec 477  48ö 

Ontherua  nevinaonit      -     -  465 


Phanaevs  eonapicillatv»  .    466 
Pkeroaophua  aeqiiinoctialia 

vitr.  nneepa  464 
Fkoturi»  lecontei ....  470 
Pholuria  hrida  ....  470 
Finoliia  aatanas  ....  465 
Polyeeata  depresaa  .  .  .  467 
Priimacuhm  emmae  .  472  480 
Paalidognatkiia  friendt  .  472 
PaeudomeloS  eoatipennia  -  471 
Paeitdoxyeheila  bipuatulata  46ä 
Pyrophöru»  clarue  .  .  .  468 
Hhanlus  advena  .  .  .  464 
laeifiolea  orbiqny  .  .  .  473 
Telephorus  joKannia  .470  478 
'Iropieternus  latn-alia  464 

Uro'plata  tibialia      .     .  475  48a 


Dig,l,z.cbyG00glC 


[Berliner  Bntomol.  Zeitschr.  Bd.  XLTI.  Jabi^ang  1901.]     487 


Aufteilung  der  Gattung  Op5iphanes  Westw., 

Beschreibung  neuer  BrassoHden  und 

synonymische  Notizen. 

Von 
B.  Stichel,  Berlin. 


a  und  4  Tsitfigarsn-t 


Das  Bedürfnis,  die  Gattung  Opsiphanea  nach  ihren  recht  ver 
schiedcnartlgen  Oroppen  systematisch  weiter  zu  gliedern,  ist  schon 
frflher  empfunden  worden  und  hat  zu  der  Aufstellunfi  der  Unter- 
gatlungen  Opopttra  Aurivill.*)  und  SeUnophanet  Stgr.**)  geführt 
—  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  enlomologiscbe  Nomenklatur* 
welche  durch  Einführung  der  Unterart  schon  eine  trinomiuftre  geworden 
ist,  nicht  noch  durch  einen  vierten  Namen  zur  Bezeichnung  eines 
Individuum  heiastet  werden  soll,  will  ich  mich,  hoffentlich  mit  Erfolg, 
bcmahen,  specißsche  Merkmale  festzulegen,  vermöge  deren  jene 
Untergattungen  neben  Opaipkanes  sens.  strict.  als  Gattungen,  zu- 
gleich mit  einer  weiteren,  neu  au fge stellten,  anerkannt  zu  werden 
verdienen,  so  dass  die  Gattung  Opsiphanee  in  vier  engere  Genera 
zerfällt. 

Uehersicht. 

IPraecostalzelle  des  Hinterflflgels  länger 
als    breit,     Palpen    struppig    behaart 
.        Genus  I  Opoptera  Aurivill. 

I    Praecostalzelle  des  Hinterflflgels  breiter 

l    als  lang.    Palpen  glatt 2. 


Vordere  und  hintere  Ecke  der  Vorder- 
fiOgelzelle  etwa  in  gleichem  Abstand  von 
der  Wurzel.  Vordere  und  mittlere 
Discocellularis  scharf  rechtwinklig  zu 
einander  gestellt    ....  Genus  III    Selenopkanes  Stgr. 

•)  Si-Pnska  Ak.   Hsndl.   vol.   19  No,  5  pajt.  75   (1882).. 
'*)  Exot.  Schmett.  vol.  1  pag.  118  (1888). 
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Zelle  des  VorderfiDgels  vorn  schief  ab- 
f^schlossen.  nicht  gewinkelt,  vorderes 
Zellende  wesentlich  nälier  zur  Warzel 
als  die  weit  vorspringende  hintere  Ecke. 
Vordere  nnd  mittlere  Discocellolaris  gnr 
nicht  oder  schwach  winklig  zd  einander 
gestellt 3. 

SubcostslIsnndCostalis  durchweg  sahmal, 
aber  deatlieh  getrennt,  obne  veBenlliche 
Dirorgenz.    Mittlere  nnd  hintere  Medi- 
ana gestreckt,  parallel  oder  fast  paral- 
lel verlaafcnd     .......     Genus  II  CatobU}ria  m, 

Snbcostalis  gleich  nach  dem  Beginn 
merklich  in  kurzer  KrDmmnng  von  der 
Costaiis  abgewendet,  sodann  diese  in 
flachem  Bogen  nach  vorn  berührend 
und  teilweise  eng  an  dieselbe  angedrängt. 
Mittlere  Radiale  mehr  oder  weniger 
stark  gckrflmmt,  ziemlich  nahe  an  der 
unteren  entspringend  und  mit  dieser 
wesentlich  divergierend   .    .    Gcnns  IV  Op»i()Unvf»  Wstw. 

Gcnns  I.  Opoptera  Aurivill. 
1862  Siibgcn.  Opoptera,  Aurivillins  I.  r. 
Kopf  klein,  Augen  rund,  erhaben,  nackt.  Stirn  schopfartig  be- 
haart. —  Palpen  dicht  beschuppt,  Basal-  und  Httl«lgtied  vcutrai 
Ifinger  struppig  behaart.  Basalglicd  knrz,  schwach  gekrfimmt,  Mittel- 
glied etwa  dreimal  so  lang,  aufwärts  gebogen,  dors.il  ohne  eigentlichen 
Schopf,  am  distalen  Ende  aber  mit  stärker  abstehenden  Ilaaren. 
Endglied  glatt,  eifOrmig,  spitz,  nur  wenig  Ober  den  Kopf  hervor- 
ragend. —  Antennen  dUnn,  gegen  die  Spitze  wenig  und  allmählich 
verdickt,  etwa  '/e — '/,  der  Unge  der  Costa  des  VorderflQgels.  — 
Thorax  klein,  reichlich  behaart  —  Vorderäl^el  abgerundet  drei- 
eckig. Costa  proximal  stark  gekrOmmt.  Apex  rundlich,  Aussenrnud 
leicht  konkav  oder  hinter  dem  Apex  eckig  hervortretend.  Hinterrand 
grade,  —  Coetalis  und  Subcostalis  deutlich  und  im  ganzen  Verlauf 
fast  gleichmässig  getrennt.  Subcostalis  5-Sstig.  Zwei  Aeste  dicht 
vor  dem  Zellende,  der  dritte  Ast  in  bei  räch  tl  ich  er  Entfernung,  distal 
desselben  entspringend,  alle  drei  in  den  Vorderrand  nder  der  dritte 
in  den  Apex  mDndend,  der  vierte  mit  dem  fünften  eine  kui-se  Gabel 
bildend,  ersterer  in  den  Apex  oder  kurz  hinter  demselben,  letzterer 
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iii  den  AuKbeiiTand  nuGlaufcnd.  Zelle  breit,  vordere  Discucdlularis 
kurz,  winklig  zur  Siibcostnlii  gestellt  und  von  der  mittleren  in 
Bcbarrer,  proximal  einspringender  KrDmmunic  fortgeaetüt.  Hintero 
Discocellularis  leiclit  gebogen,  rechtwinklig  in  die  Mediana  cinmflndend. 
Snbmediana  und  die  drei  Hedianäste  aiin&hernd  parallel.  —  Hinler- 
flugel  rundlich,  oval.  Apex  at^rundet  oder  schwach  geeckt.  Aussen- 
rand  gewellt  oder  ganz,  mit  oder  ohne  seh wanzart igen  Zipfel  an  der 
vorderen  Mediana.  CoBtalis  in  unmittelbarer  Nähe  der  Costa,  dieser 
folgend,  Zelle  kurz,  schmal,  nicht  halb  so  lang  als  die  Flftgeltlfichc. 
Präcosta Izellc  lltngcr  als  breit,  ihomboidal.  Hintere  Mediana  beim 
(f  nächst  der  Zelle  verdickt,  mit  faltiger  oder  taschenartiger  Bildung 
in  der  Membran.  —  Abdomen  klein,  schlank,  etwa  halb  so  lang  als 
der  Hinterrand  des  HinterflOgels,  beim  (f  ohne  seftlictie  Reibefläche 
und  Wülste. 

A.  Aor8«>Oruppe. 

Vorderflttgel  hinter  dem  Apex  geeckt,  Ast  3  der  Snb- 
costalis  in  den  Vorderrand,  Ast  4  in  den  Apex  auslaufend. 
—  Hinterfiflgel  an  der  vorderen  Mediana  mit  schwanz- 
artigem  Zipfel,  o*  mit  kleinem  Haarpinsel  im  hinteren 
Teil  der  Zelle  (bei  2),  der  teilweise  Inder  taschenartigen 
Falte  an'der  hinleren  Mediana  ruht  oder  ohne  Haarpinsel 
in  der  Zelle  (bei  1),  aUdann  mit  borstenartigom  Haar- 
bQschel  an  der  Submediana.    Unten  zwei  Ocellen. 

1.  Opoptera  aorss  (Qodt.) 
1823.     Morpho  n.  Godt  ,  Ene.  M^th.  vol.  9  pftR.  447  No.  23. 
IK.^1.      Pavoiii»   H.   WeMwoorl-He«.  \n    Obi.,  We^lur.,    How.    Gen. 
Uiuni.  Lep.  vol.  2  tab.  54  Gg.  3  (Gg.  typ.) 
•'.  O.  aoraa  aorta  (Godt.)  I.  c.  Sfid-Brasüieii. 
ß.  O.  aorta  kilara  Stich,  nov.  subsp.  Ost-Ecuador. 
Lebhafter  und  dunkler  in  der  Farbe  als  die  vorige.    Grunitfarbe 
ticl  schwarzbraun.    Schrftgbinde  des  Vorderflngels  gesättigt   rostgelb 
submarginale  .Vusscurandbinde  proximal  an  den  Adern  tief  bogenRirmig 
eingeschnitten.  SchworzeApicalocelle  undeutlich.  Hinterflügel  einfarbig 
ohne   submarginale  Fleckenbinde,   mit  rein  weissen,  an  den  Rippen 
schwarz  unterbrochenen  Cilien.    Unterseite  lebhafter.    Querband  der 
VorderflOgelzelle    statt    silberweiss    und    zusammenhangend    In ,  vier 
schwarz  umzogene,  in  der  Mitte   verdunkelte   aneinander   stossende 
Flecke  geteilt.     Der   silberweisse    snbmarginale    Aussen  r  and  st  reifen 
nSchst  einem  zackigen  schwarzen  Strich  unter  dem  Apicalauge  weniger 
eingerOckt.    Ein  praediskalcr  Schrägstreif  des  Vorderfltigels  und  der 
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Basaltheil  des  Uinterflflgels  reichlicher  mllchweigfl  gestrichelt,  die 
dunklen  Flecke  in  letzterem  grösser  und  lebbaflcr.  Vor  dem  Suume 
des  HinterflDgels  eine  ans  milchweisser  StHchelung  besteheode,  auf- 
ßllige  Wellenlinie. 

I  d"  Ecuador  (Aguamo)  370  m,  östl.  der  Anden.  Typus  in  coli. 

Dobrn,  Stettin  (leg.  R.  Haeosch). 

8.  Opoptera  srsippe  (Hopff). 
1874.  Opsiphniies  a.  Hopff.,  Enr.  Z«ii.  Stettin,  p.  858  No.  64. 
lÖST.   Stgr.  (u.  SchHlz)    Exot.   Hchmett.   vol     J    pag.  312,  (ab.   71 
<f  (fig.  lyp.) 
o,  O.  arsippe  areippe  (Hopff.)  I.  c,  S.  Peru. 
ii.  0.  araippe  bracteolata  Stich,  nov,  subsp.,  Bolivien. 

Opsiphniieg  adippe  Slgr.  i.  I.  ? 
Grundfarbe  dunkler  als  die  vorige.  Weisse  ApicalAecke  des 
VordcrflUgeJs  sehr  klein,  SchrftgbiDde  distal  von  der  Zelle  in  drei 
kleine,  isolirt  stehende  Fipcke  aufgelöst.  Subapical- Flecke  am  Ausseu- 
rand  sebr  klein,  schwanzartigc  Fortsätze  des  HintcrflUgels  kttrzer. 
Mittleres  Zellband  der  Vorderflügel-Unterseite  zusammenhängend. 
Die  beiden  seidenglUnzendeu  weissen  Fleckchen  zwischen  den  Medianen 
liegen  wie  Silberflitter  auf  dem  dunklen  Grunde.  Vor  dem  Saume 
des  Hinterflflgels  ein  weisslich  aufgehellter  schmaler  Streifen,  ersterem 
folgend. 

1  c'  Bolivien,  Typus  in  coli.  Stichel. 

B.  Syme-Gnippe. 

Vorder fID gel  mitabgerandctcm  Apex,  Ast  3  and  4  der 
Subcostalis  in  diesen  auslaufend.  HinterflQgel  ohne 
schwauzartigen  Fortsatz,  unten  mit  zwei  rundlichen 
Ocelleo.  (/mit  kleinem,  teilweise  in  der  taschenartigen 
Falte  der  hinteren  Mediana  verborgenen  Haarpinsel  hinten 
in  der  Zelle  (bei  4  und  5)  oder  ohne  solchen  [bei  3). 

8.  Opoptera  ft-uhstorferi  (Rdber).  —  S.-Brasilien. 
1896.     Opsiphanes  f.  Köber.  Eiit.    Nachr.   vol.   ää  pag    323.   — 
OpB.  sosiut  (bocIui  ?)  Slgr.  i.  I. 

4.  Opoptera  sulcius  (Stgr.).  -   S.-Brasilien, 
1887.     Opeipbanea    e.    Sldgr.    (u.    Schurz),     Exot      ächineit.    vol. 
I   pig.  212. 
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5.  Opoptera  syme  iHoba.)-  —  Brasilien. 

1816— '24.  Caligo  v.  Bba.,  Exoi.  Scbm.  vul.  2  iRb.  Nyniplial.  8 
Rg.  :>,  4.  —  1836.  Pnvouin  8.  Bsd  ,  Spie.  ^&n.  lAp.  vol.  I 
Üb.  13  &g.  2  (fig.  typ.).  ~  1823.  Morph»  ncHdioft  Godt , 
Enc.  U^th.  vol.  0  psg.  4&1.  —  1833.  Gray  in  Griffilh,  An. 
Kingdom  vol.    15  Mb.  4t  Gk.  1. 

n.  O.  syiiie  ityme  (Hbn.)  I.  c.  -    Rio  de  Janeiro. 
,*.  O,  gyme  fumoaa  Slich-,  nov.  subsp.  —  Espiritu  Santo. 
Grundfarbe  dunkler  als  die  der  vorigen,   namentlicli  der  Hinter- 
flUgel   schwärzlich  Qborgosson,  gelbo  submarginale   Moudflcckoiircibe 
des  HinterflOgels  ganz  obsolet,  nur   durch  helleren   Farbcnton  uijgc 
deutet  oder  nur  im  vorderen  Teil  erhnllen. 

2  (f  Brasilien,  Espirito- Santo,  Typus  in  coli.  Slicbcl.  Mehrere 
o'9  in  coli.  Fruhstorfer. 

C.  Staudinf(eri*Gruppe- 

VordcrflDget  mit  spilzerem  Apex.  Hiuternugcl  ohne 
Schwanz  an  hange  und  ohne  eigen  tl.  Haarpinsel.  Iml  er  Zelle 
lang  behaart.  Hintere  Mediana  entspringt  sehr  nahe  der 
Flügel-Wurzel  und  bildet  beimc/gleich  hinter  derZelle  eine 
tiefe,  mit  grauen,  mehlartigen  Staubschuppen  nustfefQllte 
Tasche.    Unterseite  mit  2  Augen.    Einziger  Vertreter: 

6.  Opoptera  staadiDgeri  (Godm.-Salvin) 

1S94.  Opsipliaiies  m.  Oodman  i't  Saivin  in  Ann.  Nat.  Hi>t.  (6). 
vul.  14  pa«.  95..  1901.  Biol  Gt-iiir.  Amer.  Sup|iluin.  pag.  665, 
lab.   IU7  No.  IT  (fig.  lyp.). 

Genus  11  Cat«blepia*)  Stich. 
Kopf  klein,  Augen  rundlich,  erhaben,  nnckl.     Stirn  kurz  behaart. 

—  Pntpcn  dicht  und  glatt  beschuppt,  Gestalt  wie  bei  Gen.  I.  Die 
dorsal,  am  distalen  Ende  des  Mittelgliedes  abstehenden  Huaro  mehr 
schopfartig  gebildet.  —  Antennen  wie  bei  Gen.  I,  in  einem  Falle 
(C.  amphirhoff)  kräftiger  entwickelt,  stets  unter  der  Ijalbcn  iJinge 
der  Costa  des  VorderflOgels.  --  Thorax  klein,  krfiftlg  behaart.  — 
VorderflQgel  mit  stark  gekrümmter  Oostu,  hervorspringendem,  ziemlich 
spitzem  Apex,  convexem  Aussenrand,  geradem  oder  proximal  etwas 
gelapptem   Hinterrande,  Submediana    proximal  meist    filzig    behaart- 

—  Costaiis  und  Subcoslalis  deutlich  schmal  getrennt.  Subcostalis 
5-ästig,  zwei  Acste  kurz  vor  dem  Zellende,  der  erste  in  einem  Fülle 

*)  xatio  univii,  ßXtnai  blicken. 
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(C.  amphirkoe)  etwas  weiter  proximalwärts  oiitapriugeiitl,  in  den 
Vurderrand  auslaufend,  dritter  Ast  auf  der  H&lfte  zwiscbeu  Zelleiide 
und  Apex,  fttnfler  Ast  mit  vorigem  eine  Gabel  bildend  und  in  den 
Anssenrand  auslaufend.  Zelle  breit,  vordere  Ecke  abgerundet,  vor- 
dere Discocellularis  mfissig  lang,  ron  der  mittleren  in  flaofaem,  basal- 
wärts  gekrttminteu  Bogen  und  der  hinteren  in  gestreckter  Richtuug 
scbräg  fortgesetzt.  Letztere  mflndet  rechtwinklig  oder  fast  recht- 
winklig in  die  Mediana.  Submediana,  hintere  und  mittlere  Mediana 
annähernd  parallel,  obere  Mediana  zntfellen  etwas  mehr  gekr&mmt. 
—  Mediana  an  der  Wurzel  kurz  blasig  aufgetrieben.  —  Uinterflögel 
fast  ovn),  Apex  abgernadet.  Anssenrand  ganz  oder  gewellt. 
Costaiis  dicbt  nn  der  Costa,  dieser  folgend.  Präcostalzelle  breiter 
als  lang,  rhombisch  oder  transversa]  rhomboidal.  Zelle  schmal,  etwa 
in  halber  Ansdehnnug  der  FlQgetlflnge.  Membran  seitlich  der  hinte- 
ren Mediana  beim  c/  dicht  an  der  Zelle  mehr  oder  weniger  faltig, 
letztere  in  einem  Falle  (C.  amphirhoSj  stark  blasig  aufgetrieben.  Zelle 
mit  einem  Haarpinsel  im  hinteren  Teil  oder  einem  HaarbDschel  im  vor- 
deren Teil  hinter  der  Subcostalis.  In  allen  Fällen  an  der  Submediana 
auf  glatter  Reibeflächo  ein  kleinerer  Haarpinsel,  Eoweilen  eine  bQrsten- 
nrtige  Haarpartie  in  oder  an  einer  Falte  zwischen  Snbmediana  und 
hinterer  Mediana  oder  mit  einem  Streifen  langer  schlichter,  nach 
missen  gerichteter  Haare  auf  einer  stum|)f-mehligen  Fläche  zwischen 
diesen  Adern.  —  Abdomen  schlank  und  knrz,  in  einem  Falle  (C.  am- 
phirhoP)  robuster,  beiderseits  mit  einer  wulstigen  Reibeflächo.  —  Die 
Arten  dieser  Gattung  sind  durch  die  Gestalt  der  Pr&costatzelle  sowie 
durch  den  FIQgelRcbnitt  wesentlich  von  denen  der  vorigen  unter- 
schieden. Im  Habitus  nähern  sie  sich  der  Gattung  SeUnophanea 
Slgr.)  zu  welcher  C.  amphirkoi  HUbn.  das  Bindeglied  bildet. 

A.  Xanthas-tiruppe. 

Duftorgane  und  Haarpinsel  des  d"  Hiuterf iDgcIs  ver- 
schieden, meist  nur  mit  einem  Pinsel  im  hinteren  Teil  der 
Zelle,  der  nur  in  einem  Falle  (bei  3)  fehlt.  Unterseite 
mit  zwei  Ocellen. 

1.  Catobleptm  xanthuH  (Linn6) 

1758.     PHpilio  X,   Lii>i>e,   Sysr.  oal.  ed.    10   vol.    1    p    47-2   No. 
87.      I7ti4.  Clerck,   Icones  t.  34  f.    I,  2  (fi^'.   lyp  ). 
".  C.  xavthti»  xanlliui  (L.)  I.  c.  —  Guiuna. 

Typische,  der  .Abbildung  von  Clcrck  entsprechende  (/d"  haben 
eine  zusammenhängende  Vordcrflügclbinde.  Diese  sind  weniger 
hflufig.  meist  lOst  Eich  die  Binde  bei  der  Biegung  nach  hinten  mehr 
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oder  weniger  in  Flecke  auf.  Bei  Q  9 .  die  im  allgemeinen  blasser 
geßlrbt  sind,  ist  die  Binde  in  der  Regel  zwischen  der  hinteren 
Radiale  und  vorderen  Mediana  nnterbrocfaen,  so  dass  die  Zeichnung 
in  eine  kurze  Schrägbinde  distal  von  der  Zelle  und  in  eine  Reihe 
von  3—4  Eubmarginalen  Äustenrand- Fl  ecken  zerftllt  Hinter  der 
du  roh  schein  eil  den  Apicalocelle  zwischen  der  hinteren  Radiale  und 
vorderen  Mediana,  zuweilen  auch  üwischen  der  vorderen  und  mittleren 
Mediana  steht  je  eine  weissliche,  mehr  oder  weniger  mit  den  corres- 
pondierenden  ockergelben,  snbinarginalen  Binden-Flecken  verflossene 
Makel.  HinterflQgel  in  der  Regel  lichter  und  deutlicher  gelblich 
besanmt  ala  beim  (f. 

p.  C.  wanthuB  soranus  (Westw.)-  —  Unterer  Amazonas,  Para. 
1851.  Opaiphnnaa  ).  Weatwood  in  Doiibl.-Weslir.-Hei*..  Oen. 
Diurn.  Lep.  p.  345  No.  5  ,  Fuiinole.  —  1882.  Opfp.  xantliua 
Aurivill.  in   SvenxkH  Ak.   Hnndl.  v.  19  No    5  p.   75. 

Diese  Form  ist  keineswegs  mit  a  identisch,  wie  allerdings  ans 
der  ßeschreibnng  vcrmuthet  werden  kann.  JC.  soranv»  ist  grösser 
hat  weniger  spitzen  Apex  und  ist  kräftiger  dunkel  rotbraun  gefürbt. 
Die  Zeichnung  entspricht  beim  <f  im  allgemeinen  derjenigen  der 
Form  c  aber  der  Habitus  ist  ein  anderer  und  Westwood  vergleicht 
denselben  sehr  treffend  mit  Eryphania  (Caligo)  axUomedim  Cram.  Ein 
mir  vorliegendes  P  ist  ebenfalls  weniger  schlank  als  solches  der 
Form  R,  die  VorderflQgel-Binde  ist  in  der  Krümmung  ;<wisc1ien  der 
hinteren  Radiale  und  vorderen  Mediana  nicht  unterbrochen,  distal 
von  diesem  VerbindungsstDck  steht  eine  rostgelbe,  schwach  weisslich 
gekernte  Makel.  Unter  der  vorderen  Mediana  setzt  sich  die  Binde 
in  3  einzelnen  Flecken  gegen  den  Innenwinkel  fort,  wie  bei  n,  aber 
die  Flecke  sind  grOsser.  seitlich  mehr  ausgedehnt  und  auch  der 
vordere,  schräg  von  der  Costa  ausgehende  Teil  der  Binde  ist  breiter, 
o"  49  9  55  mm  Vorderflogel-Länge.    " 

Nach  2  c/d",  1  9  aus  Obidos,  unter.  Amazonas  leg.  Michaelis, 
September;  in  Coli.  H.  Fruhstorfer. 

;'.  C.  xanthu»  dokmi  Stich,  nov.  subsp.  —  Ecuador.  Taf.  VHl, 
fig.  1. 

(f.  Aehnlich  der  vorigen  Form,  etwas  grösser,  Apex  des  Vorder- 
flQgels  rundlich,  wenig  hervortretend,  Oberseite  braunviolett,  Hlnter- 
fltlgel  und  ein  subapicaler  Teil  des  VorderflDgels  bei  schrAger 
Beloucbtnng  schün  violett  leuchtend.  Kopf,  Palpen,  Antennen  wie 
bei  C.  ar.  xanlkva  (l..\  letztere  aber  dunkler.  Vordcrflagel  mit  einer 
winklig  gebogenen,  rostgelben  Fleckenbinde,  beginnend  an  der  Costa, 
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distal  von  der  Zelle,  schräg,  mit  dem  Zellschluss  parallel,  bis  zur 
vorderen  Mediana  laufend,  sodann  nächst  dem  Anssenrande  gegen 
den  Innenwinkel  gerichtet,  diesen  berohrend.  Im  Apex  drei  scbrftg 
Kestellte  weisse  Fleckchen  and  zwischen  den  Radialen,  in  Fortsetzung 
der  Flechen  reihe  vor  dem  Anssenrande  nach  vorn  ein  von  unten 
durclischoincndes  schwarzes  Auge.  HinterflQgel  einfarbig,  am  Saume 
stumpfer  braiiii,  ohne  jede  Randbinde.  Behaarung  und  Pinselbildnng 
wie  bei  x.  ^authtie.  Unterseite  ebenfalls  dieser  Form  Ähnlich,  gelb- 
braun. VorderflDgel  in  der  proximalen  Hälfte.  Hinterflögel  ganz 
'  dunkelbraun  und  weisslich  gestrichclL  - Vorderfiflgel  mit  einfarbigem 
Saum,  in  dem  2  rnftssig  gewellte  submarginale  Linien  in  der  Richtung 
des  AuBsenrandes  verlaufen.  Zwischen  den  Radialen  ein  schwarzes, 
gelb  geringles,  von  einem  weissen  Strich  geteiltes  Apicalauge,  vor 
demselben  3  weisse  Apical  fleck  eben  wie  oben.  In  der  Zelle  eine 
unrcgelmfissige  schwane  umzogene,  dunklere  Qnerbinde  und  eben- 
solche, zusammeustossende  Flecke  im  distalen  Teil.  HinterflQgel  mit 
zwei  Ocellen,  eine  hinter  der  Mitte  der  Costa,  bis  aber  die  Snb- 
roMnlis  reichend,  gelblich,  schwarz  umzogen,  innen  mit  weissem 
Bogenstrich;  die  andere  zwischen  hinterer  und  und  miltlerer  Mediana 
im  Analteil  ebenfalls  gelblich,  schwarz  umzogen,  innen  ein  weisser 
Bogenstrich,  das  Ganze  gelb  und  rOtIlich  geringt  Distal  von  der 
Prilcostftlzelle,  anschliessend  an  dieselbe,  ein  halbkreisförmiger  dunkler 
Streif,  ein  gewinkelter  Strich  zwischen  diesem  und  der  vorderen 
Ocellc.  Vor  dem  einfarbigen  Saume  eine  durch  abgeschwächte  und 
verstärkte  Strichelung  markierte  Reihe  von  Halbmonden,  beziehungs- 
weise zwei,  solche  bildende  submarginale  Bogenlinien. 

2  tf  VorderflDgellänge  50—51  mm.  Coca,  Ecuador  Ustl.  der 
Anden,  260  m.  Typen  in  coli.  Dohrn,  Stettin  und  Stichel  (leg. 
R.  Haensch,  im  März). 

Benennung  zu  F.hren  des  Herrn  Stadtrat  Dr.  H.  Rorn  in 
Sietiin.  Ich  hielt  diese  Form  wegen  ihrer  ganz  verschiedenen  habi- 
tuellen Bitdung  zuerst  fflr  eine  gute  Art,  wnrde  aber  eines  anderen 
bei  ehrt,  als  ich  C.  x.  eoranue  (Westw.)  kennen  lernte.  Dieser  stellt 
das  Bindeglied  von  x.  xanlhu»  zu  w.  dohmi  vor. 

2.  Catobl«pia  xanthicles  (Godm.-Salv.).  —  Panama,  Ob.  Amazonas, 

ftstl.  Ecuador. 

IK»I.  o"  Oii-ipliHDe«    iHnIbidcR    Gi>Hm.-l^alv.    Biol.    Centr.-Aini'r. 

Itliop    vol.   1   pB(t.    130   lab     12    fi«.    I,  2    (ÜK-    iJP     f"l«o    O 

X'inilnis),      IBHS.  (fQ    St^r    (u.    Scholz),  Exot.  Schm»«.  vni.     1 

pag.  213. 
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R.HaenBchaammelte  die  Art,  ein o*  und  ein  Q,  bei  Coca  (Ecq- 
ndor  Ostl.  der  Anden)  S60  m.  im  Harz.  Das  9  stimmt  mit  der 
Beschreibung  von  Staodingerl.  c,  ist  aber  im  Anal  winke!  des  Hin  ter- 
flogets  in  Fortsetzong  der  ockergelben  Marginalbinde  schOn  rostrot  über- 
stftubt.  dorcf"  nntcrscheidet  sich  ?on  dem  in  der  Bio).  Centr.-Amer. 
abgebildeten  Slflck  aus  Panama  etwas  dadorcb,  dass  er  auf  dem 
Hinterflogel  eine  vom  mai^inate,  dann  etwas  submai^nal  einge- 
schwenkte rostgelbe  Binde  trftgt,  die  allmählich  in  der  Grundfarbe 
verläuft,  sich  aber  noch  bis  zur  vorderen  Mediana  verfolgen  lAsst. 
An  deren  Stelle  zeigt  die  Type  im  Apex  nur  obsolete  gelbliche 
Flecke.  Es  entzieht  sich  mangels  Material  meiner  Benrteilung,  ob 
andere  Emplare  vom  oberen  Amazonas  diese  Eigenschaft  auch  haben, 
vermöge  deren  es  gerechtfertigt  erschiene,  die  sDdlichen  Tiere  einer 
Lokalrasse  bezw.  Unterart  zuzuteilen. 

3.  Catoblepia  venitinoU  Stich,  nov.  spec  —  Tafel  IX  fig.  i. 
Nächst  C.  xanihicle»  (God.-Sal?.)-  o*-  Körper  oben  braun, 
Halskragen  und  Stirn  rotbraun.  Palpen  gelbbraun.  Grundfarbe  der 
FlQgel  dunkelbraun.  VorderflDgel  mit  einer  gesättigt  ockergelben 
post-disGslen  Binde,  deren  proximale  Begrenzung  sich  von  der  Costa 
längs  des  Zellschlusses  in  schräger  Ricbtnng  bis  nahe  zum  Innen- 
winkel zieht  und  deren  distale  Begrenzung  im  vorderen  Teile  schräger 
gegen  den  Aussenrand  gerichtet  ist,  unterhalb  der  hinteren  Radiale 
einen  stumpfen  Winkel  bildet,  sich  unweit  des  Ausseurandes  fortsetzt 
und  kurz  vor  dem  Innenwinkel  mit  der  proximalen  Begrenzung  zu- 
sammentrifft. Die  Binde  hat  die  Gestalt  eines  stumpfwinkligen 
Dreiecks,  dessen  Basis  gegen  die  Flagelwurzel  gerichtet  und  dessen 
einer  Basiswinkel  von  der  Costa  abgeschnitten  ist.  Im  Apex  drei 
verloschene  weisse  Pünktchen.  —  HinterflOgel  einfarbig.  In  der  Zelle, 
dicht  an  der  Mediana  ein  langer  Haarpinsel,  ein  bürsten  artiger 
Haarbüschel  aus  einer  Falte  vor  der  Submediana  hervorragend,  ein 
kleiner  Haarpinsel  auf  einer  schnppeulosen  Beibefläche  hinter  dieser. 
Unterseite  brnun,  Vorderflügel  in  der  distalen  Hälfte  weisslich  gestrichelt, 
die  Binde  der  Oberseite  in  lichterem  Farbton  ungewiss  angedeutet. 
Zwischen  den  Radialen  ein  schwarzes,  gelb  geringtes,  weiss  gekerntes 
Apical-Auge.  Nächst  dem  Aussensanm  zwei,  diesem  folgende,  unter- 
halb des  Auges  etwas  eingeschwenkte,  schwarze,  leicht  gezackte 
submarginale  Linien,  die  proximal  gelegene  in  ganzer  Länge  leicht 
orangegelb  begrenzt.  In  der  Zelle  drei  unn^e wisse,  transversale 
Wellenlinien.  —  HinterflOgel  bis  auf  den  graubraunen  Saum  weiss 
gestrichelt.  Nächst  letzterem  zwei,  teilweise  verloschene,  schwarze 
sabmarginale   Linien,   zwei    schwarz    geringte    Ocellen    in    der   der 
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Gruppe  eiftentlittnilichcn  Lage,  innen  mit  einem  wcjf^^cn  Bofienstricli . 
Vorderflltgcll&nßc  43  mm. 

9.  Grösser  nis  der  cf.  Grundfarbe  braun,  bis  nuf  den  Apex 
des  Vorderflügels  zart  violett  übergösse»,  am  siSrlisloii  an  der  Flügcl- 
basis.  Binde  des  VorderflUgels  breiter,  heller,  proximnl  durch  d.ts 
Zellende  Innfend,  am  Innenwinkel  etwas  gezipfelt.  Im  sehwarzbrauuen 
Apex  drei  weisse  FlocJichcn,  Unterseite  wie  beim  o"  aber  beller 
nnd    in  gelblichem  Farbton  gehalten.     Vonierfl. -Lunge  49  mm. 

1  (f  Surinam,  I  P  Cayeiine,  Typen  in  coli.  Stichel  [(f)  nnd 
Thiele  (9).    2  9  Q  in  coli.  Fnihstorfcr,  Surinam  (log.  Michaelis). 

4.  Catoblepift  orgetoryx  dlew.) 

1870.  Opsipliflii^-R  o.  Hpw,   in  Eni.    Mng.    vor.    6    p.     177. 
IR7:i.  Ex.  »ult.  vol.  5.  Ops.  tab.   l  fi^.   l.  2  (fiff.  typ.) 

a.  C  orgeloryx  orgetoryx  (Hew.)  —  Nicaragua,  Panama. 

fi.  C.  orgeloryx  magnalia  Stich,  nov.  subsp.  —  Ecuador. 

(f  grösser  als  der  vorige.  Binde  des  VordorflQgels  und  Marginnl- 
biiide  des  HintcrflDgels  verschmälert  und  ganit  obsolet,  rauchbraun 
Uberstäubt.  Unterseite  lebhafter  und  dunkler.  Vorderftügellänge 
.'»S  mm. 

9  bedeutend  grösser  als  Form  n.  Vorderflügel  düsterer,  violette 
transversale  Binde  breiter,  aber  weniger  leuchtend,  Saum  ziemlich 
breit  gelbbraun.  Aussen-Saum  des  IlintcrflElgels  gelbweiss  (knochcn- 
weiss)  anstatt  ockergelb,  diese  Zeichnung  am  Analwinkcl  kürzer  abge- 
schnitten Unterseite  dunkler,  schärfer  gezähnt.  VorderflügellftngeG2  mm. 

3  (/,  1  9  Balzapamba,  Ecuador  westl.  der  Anden,  1(A)  m. 
Typen  in  coli.  Dohrn,  Stettin  {cf9'  und  Stichel  (d'),  (Icsr.  U. 
Hnensch). 

5.  Caloblepin  ampliirhoS  (Hubncr)  —  Süd-Itrasilien,  Guatemala.*) 
I8IG— 24.     Brnssollfl    h.    Ilbn,     Kxol.    Schinill.     vol.    2    lal).    Üf 

(fi^'  tyi'.)- 
Diese  Art  erinnert  vermöge  verschiedener,  bei  der  Gatlungs- 
beschreibmig  erwAlinler  Kigenseliaften  an  die  Vertreter  der  Gattung 
Selnwp/ianes  (Stgr.),  kann  aber  dort  wegen  der  Itnftorgane  des 
llinterfl.,  namentlich  auch  wegen  der  Form  der  VorderJlUgelzelle 
und  der  ReibewUlstc  seitlich  des  Hinterleibes  nicht  angeschlossen  worden. 

II.  Bcrecynthu8*0ruppe. 

Costa  des  VorderflUgels  stark  gekrümmt,  Apex 
rundlich,  nicht  vorgezogen,  Anssenrand  fast  gerade,  nur 
sehr  flach  konkav. 

•)  Godm.  u.  Salv.   Hiol.  CVntr.  Am,  Bhop.  1  p.  13i». 
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Unterseite  des  Hinterfldgels  mit  einer  gebogenlen 
Reihevon5 — 6  0cetlen.  o'oberseits  stetsmit  eiDem  Haar- 
pinsel im  hinteren  Teil  derZelle,  einem  kleineren  hinter 
der  Subraediana  und  einem  bdrstenar tigen  Büschel 
zwischen  dieser  und  der  hinteren  Mediana. 

6.  Catoblepia  berecynthus  (Cram.) 
1779.  PHpilio  b.   Cthui,,  Fnp.  ezol.   vol.   2  tab.   184  fig.    B,    C. 
ITSI.   PupilJo  aetlion   l-'iib .  Spec.    Ins    vul.   2  psg.   59   u.    360. 
1870.  Caligo  bertTyntbis  Bsd.,  I^p.  Ouat.  p    54  (?). 
a.  C.  bereetfolhu»  berecynthna   (Crom.)    I.    c.    —    Amazonas, 
Cayenne. 

ß.  C.  berecynthus  bereeyntkina  (Hopff). 
1874.  Opsiphanea  bcri?cynthiii<L  Hopif.  Eni.  Zeit.  Süitlin  pa^.  358 
n.  60.    -      1868  Sigr.    (u.  Schatz)-.  Exot.  Schmult.  vol.    1   pag. 
212,  iHb.   72  (O.  verciiigeloryx).   ~   Peru,   Ecuador. 
Abbildung  Slaudinger  1.  c.  stellt   ein   extremstes   Stück    der 
Unterart  dar.    Es  kommen  UebergSnge  vor,  wie  Staudinger  schon 
erwähnt     R.  Naensch  sammalte  solche  in  Benia,  Ecuador  Östl.  der 
Anden,  2()0  m.  im  April.    Diese,  2  <fcf,  haben  eine  mftssig  verbrei- 
terte, gewinkelte  Binde  des  VorderflQgels  und  eine  Binde  dos  Hinter* 
flttgels,  welche  im  Aualwinkel  marginal,  dann  sabmarginal  liegt  aber 
teilweise  rndimentär  ist. 

y.  C  beretn/ntkva  lumirioeus  Stich,  nov.  subsp.   —  Columbien. 

C".  Von  dem  vorigen  dadurch  unterschieden,  da.ss  die  Binde 
de«  Hinterflügels  nur  im  Analwinkel  als  ein  breiter  rostgelber  Fleck 
anftriti,  etwa  von  der  Sabmediana  bis  zur  vorderen  Mediana.  Der 
Äussenrand  im  übrigen  einfarbig.  Binde  des  VorderflUgels  breit 
die  distale  Begrenzung  etwas  gezackt  und  winklig,  die  proximale 
ebenfalls  an  den  Rippen  eingekerbt,  den  oberen  Teil  der  Zelle  aus- 
fallend. Ocellen  der  Unterseite  des  HlnterflUgels  gross  und  lebhaft 
gezeichnet.  Alle  mit  einem  breiten  rostgelben  Hof  (Ringl  umgeben, 
deren  einer  in  den  anderen  Ubei^eht,  wodurch  eine  geschwungene 
Welleubinde  entsteht,  in  der  die  Ocellen  liegen.  Vorderflogellllnge 
49-50  mm. 

P  grosser  als  der  cf,  Grundfarbe  heller.  Binde  des  Vorder- 
flOgels  betrachtlich  In  den  distalen  Teil  der  Zelle  hineinragend,  und 
zwar  so,  dass  dieselbe  von  der  vorderen  Ecke  bis  zum  Ursprung 
der  mittleren  Mediana  rostgelb  ausgefDIIlt  ist.  VorderÖDgellAnge 
54  mm. 

3  Obere  instimm  ende  o'o',  1  9  Columbien  (Muzo  ?).  Typen  in 
coli-  Stichel, 
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3.  C.  htreeyitth.ua  vehhis  Stich,  nov.  snbsp.  -^  Surinam, 
Von  der  Stummform  dadurch  unlerschiodcn.  dass  die  Binde  des 
Vorder-  und  Hinterflügols  verschmlllert  und  mehr  oder  weniger 
obsolet  ist  Beim  o*  geht  diese  Reductioii  so  weit,  daes  die  Binde 
manchmal  iinr  noch  als  schwache,  rudimentflre  Aufhpllung  zu  erkennen 
ist.  Die  9  9  variiren  in  derselben  Richtung,  wenn  nuch  durch- 
schnittlich weniger.  Die  am  wonigslen  ab&ndeniden  der  zahlreichen, 
mir  zu  Gebole  stehenden  weiblichen  StOcIie  erreichen  an  Ausdehnung 
der  Binde  Icaum  die  (fd"  der  Form  a,  an  Iiitensitilt  der  Farbe  bleiben 
dieselben  stets  xnrDck.  Gewöhnlich  iüt  der  Farbton  verschleiert  und 
in  vielen  Fällen  ganz  obsolet 

Zahlreiche  o*d"  und  QQ,  Surinam.    Typen  in  coli.  Stichel. 

7.  Catoblepia  generosa  Stich,  nov.  spec.  —  Ecuador. 
Tafel  IX  fig.  3. 
cf".  Nflchst  C.  herecynthus  (Cram.).  GrOsser,  gedrungener, 
VorderflQgel  mit  mehr  gerundetem  Apex.  Grundf.irbe  schwarzbraun, 
VorderflDgel  mit  drei  kleinen  weissen  Apikal flecltchen  und  einer 
disbaleu,  breiten,  gestreckten  goldgelben  SchrAgbinde.  deren  distnle 
Begrenzung  nftchst  der  Zelte,  ausserhalb  dieser,  liegt,  deren  proximal«^ 
Begrenzung  durch  letztere  geht,  so  dass  reichlich  ein  Drittel  derselben 
goldgelb  ausgefüllt  ist  Beide  Ränder  der  Binde,  naroenllich  der 
distale  ohne  wesentliche  Auazahnnngen.  Die  proximale  Begrenzuni; 
verläuft  in  gerader  Richtung  schrJlg  von  der  Costa  bis  kurz  vor  den 
Innenwinkel,  die  distale  parallel  zu  ersterer  bis  zur  mittleren  Mediana, 
wendet  sich  hier  in  kurzem  Abstand  vom  Aussenrand  nach  hinten 
und  bildet  mit  jener  einen  kleinen,  wurzelwOrts  gerichteten  Zipfel  im 
Innenwinket  des  Fltlgels.  —  HinterflQgel  einfarbig  bis  auf  den  Anal- 
winkel,  der  schmal  goldgelb  gefärbt  ist  und  von  dem  sich  der  trftber 
gelb  gefärbte  Ansatz  einer  submarginalen  Binde  bis  nahe  zur  vorderen 
Mediana  verfolgen  lässt  Diese  ganze  Analzeichnung  ähnlich  der 
C.  her.  liixuriotu»  m.,  aber  beschränkter.  Unterseite  der  C.  bere- 
ctfnütua  ■iuxurioau»  m.  sehr  ähnlich:  Gelbbraun,'7mit  zwei  sub- 
marginalen Saumlinien,  VorderflQgel  mit  einem  Apicalauge,  vor  dem- 
selben die  3  weissen  Fleckchen  der  Oberseile.  Diskalteil,  etwa  in 
der  I^age  der  Binde  oberseits,  leuchtend  goldgelb,  stellenweise  braun 
gestrichelt  und  gewOlkt  Hinterer  FIfigelteil  und  Zelle  dosterer  braun, 
in  letzterer  i  helle,  von  dunkelbraunen  Linien  eingefasste.  nuregel- 
mässigc  Binden,  im  distalen  Teil  einige  lichter  gelbe,  dunkel  gesäumte , 
nnregeln lässige,  spitz-ovale  Flecke.  —  IlintcrflDgel  hellbraun  und 
weisslich  gestrichelt,  mit  einer  geschwungenen  Reihe  von  gelblich 
geringtcn    Ocellcn,    die    Iheilwcise    wie    bei    C.    her.    lu.vnriosu»     m. 
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ziisamineiihfiniten.  Die  beiden  vorderen  Ocellcn  sind  isolirt  und 
blind,  die  an  der  Cosla  liegende  jedoch  mit  einem  weissen  Bogen- 
slricb  versehen  und  weiter  nach  dem  Apex  geslellt  als  bei  der  eben 
erwähnten  Form.  An  der  Prficostalzelle  eine  weitere  blinde  rundliche 
Makel.    In  der  Zelle  zwei  hellere,  zusammenhängende  Iilecke. 

1  cf*  Goca,  Ecuador,  ßstl.  der  Anden  260  m  (leg.  R.  Haensch) 
Typns  in  coli.  Stichel. 

Diese  Art  ist  der  Subspecies  C-  ber,  luxurioeus  m.  sehr  ähnlich- 
und  es  war  mir  zuerst  zweifelhaft,  ob  es  bei  der  Variabilität  der 
C  beren/ntku*  berechligt  sei,  sie  als  Species  aufzustellen.  Leider 
ergab  anch  die  Untersachnngder  Kopulationsorgane  keinen  nnzweifel- 
hafton  Bele;,  weil  auch  diese  in  einem  solchen  Masse  bei  O.  bere- 
c^thut  individuell  variiren,  dass  es  schwer  ist,  specifische  Unter- 
schiede XU  Aziereni  dennoch  sprechen  auch  verschiedene  Charactere^ 
auf  welclie  ich  an  anderer  Stelle  zurQck zukommen  gedenke,  des 
Kopulalionsnpparates  des  vorliegenden  Tieres  fflr  dessen  Artbercch- 
ligung.  Dieser  Befund,  sowie  die  ganz  andere  Qestalt  und  Lage  der 
VorderflOgel-Binile,  endlich  auch  der  Umstand,  dass  die  vordere 
Ocelle  des  Hinterfiflgels  unterseits  eine  etwas  andere  Lage  als  bei 
C.  berecjfnthii»  einnimmt,  bcslimmten  mich  zur  Aufstellung  der  Art, 
die  lieben  C.  ber.  berecynthina  in  Ecuador  fliegt.  Beztkglicfa  der 
Lage  und  Gestalt  der  VorderflQgel-Binde  sei  erwähnt,  dass  die  distale 
Begrenzung  derselben  bei  allen  berecijMhus-Form&n  stets  eine  mehr 
oder  weniger  scharfe  Wiukelung  oder  Krümmung  erkennen  lässl  und 
die  Verbreiterung  in  proximaler  RichtunR  fortschreitet.  Bei  C.generota 
m.  ist  der  Vorlauf  grade,  ohne  jede  Biegung  bei  gleicher  Breite  bis 
kurz  vor  den  Aussenrand.  Die  ganze  Binde  ist,  Im  Vergleich  mit 
derjenigen  von  C.  berecynthua  luxoriosit»  m.,  in  proximaler  Richtung 
verschoben  und  gestreckt. 

Genus  HL  Selenophanes  Slgr. 
Subgeiiua  Selenophai.es.   1888  Stgr.*)  (n.  Sfhntz)  Exot.  Schmefl. 
■     1   pag-   112. 


•)  DIp  Merkmnie,  welche  St audinger  zur  Clmracipriiiicrung seiner 
llntirgHtliing  SeUnophaties  anführt,  iind  iiiclit  glücklich  gewählt,  ein- 
mHl  WL'il  sit!  tcilweiau  [nuch  auf  andere  Vertreter  der  Galluni;  Opsi- 
phanea  Ubi.  sen».  elrict.  (längl.  Duflfleck  Hilf  der  Uiilerseitu  de» 
VordurflügeU)  und  Catoblepta  m.  (geschwunginer  tlinterrand  dea 
Vor'lerfliigela)  pHsaen.  Hodererseit«  weil  sie  eu  eng  peEO;;eii  Bind.  Op8, 
jotepkus  Gorl.'Sülv.,  der  von  Slniidinger  tregen  runder  ücellen  auf  der 
Unterseite  de»  Hitilerfliigels  iilchl  zu  Selenophanes  K^rechuel  nurde, 
gehört  trot^  dieses  nebeiixtlchlichen  Um^lHndi^s  hierber  und  liesiic  sich 
höchsten*  vermöge  des  eigentitüinlichi-ii  Ouftfleckes  des  HinCerBügels, 
der  an  die  Diiftflecke  der  Gattung  DUcophora  Bad.  erinnert,  nbsondcrn. 
Ifih  stelle  diese  Art  als  einzigen  Vertreter  einer  besonderen  Gruppe  auf. 
Tjpus  der  neuen  Galtung  StUnophanee  ist  L.  catnope. 
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Kopf  breit,  Augen  oval,  erhaben,  oackt.  Stini  kurz  bebanrt, 
Patpen  wie  bei  der  Gattung  Catoblepta  m.  —  Antennen  krftftig,  etwa 
balb  so  lang  als  die  Cosla,  gegen  die  Spitze  allmühlich  schwach  verdickt. 
Thorax  kr&rtig,  stark  behaart,  Abdomen  robust,  etwa  in  halber 
LftDge  des  Hintersanmes  des  Hinterfltigels.  VorderRügel  mit  proximal 
grader,  distal  stark  gekrflmniter  Costa.  Anssensaum  hinter  dem 
randlichen  Apex  convex  ausgeschnitten,  gewellt  oder  ganz.  CoBtalls 
und  Sabcostalis  schmal  aber  deutlich  gelrennt.  Letztere  5-&stig. 
Zwei  Aeste  vor  dem  Zelleode,  der  erste  in  einiger  Entfernung  proximal- 
wftrts  gestellt,  der  zweite  dicht  vor  der  Zelle,  dritter  Ast  in  der 
Mitte  zwischen  Zelle  und  Apex  entspringend,  alle  drei  in  deu  Vorder- 
rand, der  vierte  kurz  vor  dem  Apex  entspringend,  in  letzteren  aus- 
laufend, gefolgt  von  dem  fQnften  und  mit  diesem  eine  Gabel  bildend. 
Zelle  lang,  nnr  mftssig  breit,  distal  beiderseits  rechtwinklig  begrenzt. 
Vordere  Discocellularis  sehr  kurz,  mittlere  von  dieser  scharf  winklig 
in  kurzem  Bogen  abgezweigt,  sodann  ohne  Absatz  von  der  etwas 
l&ngeren  hinteren  Discocellularis  fortgesetzt.  Mediana  nftchst  der 
Wurzel  beim  c/ blasig  aufgetrieben.  Eine  Art  {S.  castiope  CT&m.)  uaXm 
vor  der  Submediana  mit  einem  mehligen  erhabenen  Duftfleck,  dem  eine 
mehlige  ReibeflAcbe  zwischen  Costalis  und  Subcoslalis  auf  der  Ober- 
seite des  Hinter&Qgels  entspricht.  ~  HinterflQgel  mit  abgeruniletem 
Apex  und  meist  ziemlich  spitzem  Analwinkel,  nur  bei  einer  Art 
(:5.70S«pAu«G.-S.) rundlich ic/obne  offen  liegende  pinsel-  oder  bQrsten- 
urtige  Haare,  zwischen  Submediana  und  Mediana  aber  lang  behaart, 
bei  zwei  Arten  oberhalb  Subcostalis,  dicht  an  der  Pr&costalzelle  ein 
nach  vorn  gerichteter,  von  dem  Hinterrand  des  VordertlUgels  ver- 
deckter HaarbOschel  (C  tupremus  m.  u.  jbeephus  God.-Salv.),  eine 
Species  (S.  jogephua  O.-S.)  mit  einem  fast  dreieckigen,  filzigeu 
schwarzen  Duftfleck  zwischen  der  hinteren  und  niittlereo  Mediana. 
PrScos talzelte  sehr  schmal,  Präcostale  Überragt  dieselbe  bedeutend. 
Costa  proximal  stark  getappt.  Zelle  schmal  und  lang,  ttber  dio 
Hälfte  der  Flügellange.  Abdomen  ohne  seitliche  Reibedrüseu  bezie- 
hungsweise Wütete. 

A.  Cassiope-Gruppe. 

<f  Vorderflügel  untersetts  mit  filzigem,  erhabenem, 
schmall&nglichem  Duftfleck  vor  der  Submediana.  Uinter- 
flflgel  mit  dem  entsprechender  mehliger  Reibe  fläche  vorder 
Subcostalis  oder  nach  oben  gerichtetem  Haarbüschel  nächst 
derPräcostalzetle  ibci2).  Zwischen  hinterer  und  mittlerer 
Mediana  kein  Duftfleck.  Ocellen  der  Hinterflflgclnnter- 
seite  Sichel-  oder  nierenfOrmig. 
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1.  Kelonophunes  caasiope  (CraniJ.  —  Surinam,  Cayciinp.  Amazonas, 

n7'.l,     l'Mpilio  c.  Cniiu.,  Tiip.  exot.  vol.  l  (iib.  57,  A,  ».(fi^.  ly\i.) 

1823  Morpho  uiiryHtis  Godt.,   Eiic.  M£lli.  vol.  9  pn«.  454  No.  41. 

1.  5".  casaiope  ctieeiope  (Crameri 

Variiert  clwos.  Der  in  der  Regel  einfarbig  schwarzbraune 
Iliiitcrßügel  zeigt  zuweilen  sowohl  beim  <f  wie  beim  7  mehr  oder 
minder  deutliche  marginale  und  submarginalc  Bindcnzeiclinungeu, 
letztere  obsolet  und  nur  im  vorderen  Teile,  z.  B,  ein  sehr  kleines, 
mir  vorliegendes  Pärchen  aus  Obidos,  unt.  Amazonas  (o*  54,  Q 
05  mm  VordcräUgcIlän^e).  Diese  bilden  [lebergilnge  zu  den  nächsten 
beiden  Unterarten. 

,j.  S.  cassiope  casaiopeia  (Stgr.).  —  Ob.  Amazonas,  SUd-Peru. 
IM88.     Opa,  cBsaiopeia  Sigr.  {ii,   Schals),   Kxot.    Schmttt.    vol.     1 
pag.  211  <c«8»iope  var.).     ThT,  71  (fig,  lyp,). 

y.  S.  cassiope  amptior  Stich,  nov.  snbsp.  —  Columbicn. 

Eine  Mittcirorm  zwischen  «  und  ,<  Kleiner  als  letztere.  Binde 
der  VorderflUgels  breiter,  lebhaft  orangegclb,  Ränder  weniger  gezackt. 
Submarginalbinde  des  HinterBUgels  schmäler  als  bei  der  vorigen, 
aber  dcntlich,  wellig  UialbmondfCrmig)  von  der  Co^^ta  bis  zur  hinteren 
Mediana  vorhanden,  sodann  obsolet  in  die  Grundfarbe  übergehend, 
VordorflQgellftnge  U  mm.     1  d"  Columbien,  Typus  in  coli.  Stich. 

Diese  Form  tritt  auch  am  unteren  Amazonas  in  ähnlicher  Weise 
neben  der  Slanimart  als  Aberration  auf.  1  o'  i-  coli.  Fruhsturfer 
V.  Obidos. 

<v,  S.  cassiope  amlromeila  Stich,  nov.  subsp.  —  Bolivien. 
Op«i).|i:<ne«   xnrlrom.'dH  (Slgr.)  1.   I. 

VAnc  prflchticc  Lokalforra  von  S.  cassiope  [Crä,m X  Schrftgbiude 
des  Vorderflüuels  breiter  als  bei  dieser,  fcnrig  rostgelb,  nach  beiden 
Seiten  dunklfr  und  wi^chartig  in  die  Grundfarbe  einspringend. 
Suum  des  Hinlerflögels  breit,  flber  ''s  des  letzteren  feurig  rostgclb, 
proximal  dunkler,  allmählich  in  die  Grundfarbe  übergehend.  Nächst 
dem  Aussensaum  eine  submarginale  schw.irzo  Wellenlinie.  Grund- 
farbe der  Unterseite  rötlich  braun,  weniger  weisslich  als  dio  Stamm- 
form mit  den  Zeichnungen  letzterer.  Vorderflflgellänge  57  mm.  1  cf 
Bolivien,  Typus  in  coli.  Stichel. 

2.  Selenophsnes  snpremus  Stich,  nov.  spcc.  —  Ecuador. 

Tafel  Vm  fig.  1. 
c/  Gestalt  ähulich   S.  cassiope  {Cr.'.     Hinterrand   des  Vorder- 
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flagels  weniger  geschweift»  Grundfarbe  dunkolbrnun,  Sanm  aller 
Finge)  schmutzig  gelbbrann.  Vorderflügel  mit  einer  lehhaft  ocker- 
gelben post-diskalen,  «n  den  Rippen  Btark  ansgezackten,  inieüig 
breiten  Querbinde,  welche  an  der  Costa  weiBslich  ist  Dort  beginnend, 
wendet  sie  sich  distal  von  der  Zelle  in  einer  kurzen  KrUmmung  nach 
aussen,  dann  gegen  den  Hinterrand,  und  erreicht  diesen  in  derN&he 
des  Innenwinkels,  allmäblich  schmfiler  werdend.  Distal  von  dieser 
Binde,  bogenförmig  von  der  Costa  ausgehend,  6  weisse  Fleckchen, 
die  beiden  vorderen  länglich,  der  dritte  balbmondFOrmig,  der  vierte 
von  einem  schwarzen  Randfleck  bis  anfeine  kleine  Sichel  verdrAngt, 
die  beiden  hinteren  mndlich,  die  Zacken  der  Querbinde  in  dem 
hinteren  Radial-  und  vorderen  Hedianzwischenranm  berührend.  Auf 
dem  Binterflügel  setzt  sich  die  zackige  Querbinde  weniger  deutlich 
hinter  der  SubcoBtalis  bis  ungefähr  zur  mittleren  Mediana  fort, 
allmftblich  in  der  Grundfarbe  aufgehend.  Hinter  der  Mediana  starke 
Behaarung  ohne  PinselbilduDg  und  vor  der  Subcostolis,  dicht  an  der 
PräcoBtalzelle  ein  nach  vorn  gerichteter  gelblicher  Haarpinsel. 

Unterseite  ähnlich  S.  cassiope  (Cr.),  braun,  weiss  schatlirt, 
nnregelmässig  dnnkelbraan  und  weisslich  gestrichelt.  TorderflDget 
mit  einfarbigem  Saum,  nächst  demselben  zwei  schwarzbraune,  sub- 
marginale Zackenlinien.  Im  Apex  zwischen  den  Radialen  eine 
schwar/e,  weiss  gekernte,  ockergelb  umzogene  Ocellc.  Querbinde 
der  Oberseite  in  rötlichem  Farbton  schwach  markiert.  In  der 
weisslicheii  Zelle  eine  dunklere,  schwarzbraun  umzogene,  aus  flachen, 
ünre  gel  massigen  Flecken  zusammengesetzte  Mittelbinde  und  unbe- 
sUmmte  Ziczaclinien  im  distalen  Teile.  Vor  der  Submediana  ein 
schmaler,  länglicher,  filziger,  weisslicher  Duftäeck.  HinterflDgel  mit 
3  Ocellen,  die  hintere,  im  Analteil  zwischen  hinterer  und  mittlerer 
Mediana,  rundlich,  grüngelb,  nach  vorn  weiss  angelegt,  schwarz  um- 
zogen, innen  mit  einem,  der  Krümmung  folgenden  weissen  Bogen- 
strich; die  vordere,  hinterder  Costa,  niereufOrmig,  sichelartig  gekrämmt, 
braungelb,  schwarz  umzogen,  innen  mit  einem,  der  sehr  starken 
Krfimmung  folgenden  weissen  Bogenstrich.  Vor  dem  Saume  zwei  durch 
dunklere  und  hellere  Stricbelung  hervortretende  Bogenlinien.  Vorder- 
flUgellänge  58  mm. 

1  o',  Santa  In^,  Ecuador  Ostlich  der  Anden,  1350  m.  Typus 
in  coli.  Stichel. 

B.  Josephus-Gruppe. 

o'HinterflOgel  mit  einem  tiefschwarzen,  beinahe  drei- 
eckigen, sammetortigen  Duftfleck  zwischen  hinterer  und 
mittlerer  Modiana.  Vor  der  Sobcostalis  ein  nach  vorn 
gerichteter,  heller  Haarpinsel. 
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S.  8el«H*pli«He8  JoBepkss  (Gudm.-Salv.). 
I88I.      UiiMpbniii-s   joaephos    (Godm.-SiilT.)-     Kiol.     Cenlr.-Amer, 
Rhopal.  vol.  I  pNg.  1*26,  Ub.   13  fif.  3.4  (fig.  ty|>). 

".  S.  jotephiu  jotephtu  (God.-Salv.).  I.  c  —  GBBteraala. 

ß.  S.  jtMfphue  exnUtua  Stich,  dov.  subsp.  —  Columbien. 

Binde  des  VorderflDgels  gesättigter  gefärbt,  viel  liieiter  und  die 
Ränder  weniger  eingpschniltcn  beiw.  zerriasen  als  bei  dem  vorigen 
HinterflOgel  zuweilen  mit  einer  Bubmarginalen  rotbrauiim  Wellenlinie. 

3  Cf'o',  Cülumbien  (Muzo  V).    Typ.  in  Coli.  Stichel. 

Oenns  IV.  Opsiplianea  Wostw.  (sens.  Etrict.) 
1851.  Wealwood  in  DbL-Westt« -llv«.  Gen.  I>iun>.  lAp.  *i>l.  >2 
pag.  344  (partim). 
Kopf  breit,  Augen  rundlich,  gross,  erhaben.  Stini  kurz  behaart. 
Palpen  wie  bei  dem  vorigen  Geitus  Antennen  krüfiig  mit  deutlicher 
allmählicher  Verdickung  im  distalen  Teile.  Thorax  robust,  stark 
behaart.  FlQgel  kräfliK.  Vorderflflgel  aunSbernd  dreieckig  mit 
massig  gehrDmmter  Costa  und  ziemlich  spitzem,  selleit  rundlichem 
Apex.  Aussenrand  selten  gerade,  meist  mehr  oder  weniger  konkav 
ausgeschnitten,  bei  den  o'd'  mehr  als  den  9?.  Innenwinkel  recht- 
winklig, etwas  abgerundet,  Hinterrand  gerade,  Subcostniis  j^leich 
nach  der  Wurzel  in  kurzem  Bogen  von  der  CostaMs  abgebogen, 
sodann  nach  vorn  gekrllmmt  und  auT  eine  mehr  oder  weniger  kurze 
Strecke  fest  au  der  letzteren  anliegend  Im  äbrigeu  5-Astig.  'i  Aestc 
vor  dem  Zellende,  der  dritte  in  beträchlHclier  Entfernung  hinter 
demselben  entspringend,  in  den  Vorderrand  mOndend.  der  vierte  in 
den  Apex  auslaufend  und  mit  dem  fttnften  eine  kurze  Gabel  bildend. 
Letzterer  dicht  hinter  dem  Apex  in  den  Aussenrand.  Zelle  kurz, 
hinteres  Knde  das  vordere  wesentlich  überragend.  Obere  Discocellu- 
lare  kurz  aber  deutlich,  schräg  von  der  Suhcostalis  ohne  eigentliche 
Winklung  oder  in  sehr  stumpfem  Winkel  abgebogen  und  von  der 
mittleren  in  gleicher  Richtuni;  fortgesetzt.  Hintere  Discocellulariü 
etwas  gekrOmmt  und  in  annähernd  rechtem  Winkel  in  die  Mediana 
einmOndend.  letztere  nächst  der  Basis  blasig  aufgetrieben.  Mitt- 
lere und  vordere  Mediana  in  ziemlicher  Nähe  entspringend,  meist 
merklich  gekrDmmt  und  mehr  oder  weniger  reichlich  divergierend. 
—  HinterRQgel  rundlich  oder  oval.  Apex  abgerundet,  Analwinkel 
meist  deutlich  markiert.  Mit  wenigen  \usnahmen  der  I>atea-Grtt\>pc 
der  0*  mit  einem,  längs  der  meist  verdickten,  hinteren  Mediana  in  einer 
kleinen  F'alte  liegenden  Haar-Pinsel  aus  dem  hinteren  Teil  der  Zelle, 
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einem  zweiten  hinter  der  Submediana  auf  einer  blanken  Reibeflüi^he 
Saum  beider  FlDgcl  grade  oder  wellig,  derjenige  der  llinlerflQgel 
manchmal  stark  stumpf  gezackl.  Unterseile  letzterer  mit  2  Ocellcn. 
PrScostale  dos  UinterflUgels  Überragt -Costaiis  bedeutend,  letztere 
der  Costa  in  unmittelbarer  Nähe  folgend.  Zelle  lang  und  schmal, 
geschlossen.  —  Abdomen  robust,  a' seitlich  mit  RcibeBSche  und  drtlscii- 
artigen  WOIstcn.  KrSrtig  gebaute  Falter  mittlerer  GiAüse,  meist 
kleiner  als  Arten  der  Gattungen  II  u.  III. 

A.  Batea-Gnippe. 

Oberseite  ockerbis  bleich  gelb  mit  mehr  oder  weniger 
breiter  schwarzer  Einfassung;  (f  HintcrflOgel  oben  mi  t  2 
Haarpinseln,  je  einer  im  hinteren  Teil  der  Zelle  und  an 
der  Submediana,  letzterer  aufeincr  blanken  KeibeflUche, 
mit  zwei  Ausnahmen  (No.  2  u.  4),  diese  ohne  Pinsel.  Ab- 
dumon  beiderseits  mit  wulstartigen  Duftorganen. 

1.  Opslphanes  batea  iHObn.)  —  S.-Brasilion. 
I8IIJ— S4.  Csligo  b    Hiibn-,  Exot.  Schmcti. 
l8J:i   Morpho  eorani»  Godt.   Enc    M<!lli    vol.  9  pag.   4.'iO. 

2.  Opsiphanes  baasus  Feld.  —  S.-Urasilieii. 
IK(J7.  Opsiphiin-B    b.    Feld,,    K.'i^.   Nov..  Lcp.    vol.    ,1    pitg.    4^3 
n.  749. 

K.i   ab.  liiteipenni»  (Btl.)  hab.  V 
IS34.    Opsiphnnc9    luleipcnnis    Itll  ,    Tr.    int.   Soc.    London     I8i4 
pii-.  4-25. 
Diese  F'orm  ist  mir  von  Ansehen   nicht  bekannt.     Ilcschreibuiig 
deckt  sich  mit  O.  bassua  Feld,  vullkomineii  bis  nnf  eine  Keihc  vud 
grossen  subm.irginalen,  weissen  Flecken  de»  llinterflQgclis.    U.  f'nesua 
führt  dort  kleinere,  gelblich  bczw.  bi-ÜunliuhwL'isse  Flecke.     Vuteilniid 
ist  unbekannt,  es  kann  sich  nach  meiner  Ansicht  nur  um  eine  imli- 
viduelle  Aberration  handeln. 

8.  Opsiphanes  dldymson  Feld.  —  S.-Brasilien,  Paraguay. 

I8(i3.  Opsiphat.e9    d.    Felil.,    Keis.  Nov.    I.ep.    vol.    3    pn{j.     453 

n    748. 

Felder    vergleicht    diese   Art   mit   O.   l/atea   (Hbu.',    erw&hut 

dabei  aber  nicht,  dass  derselben  der  IIanr|iinsel    in   der   Zello    des 

Uinlerflügcls  fehlt,  wie  Staudinger  Exot.  SchmetI   v.  I  p.  21-2 

angiebt.     ThatsSchlich   giebt   es    zwei   äusserst   llhiiliche    Tiere    in 
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Süd-BraKilien,  auf  welche  sich  Felder'»  Diagnose  nnwoitdcii  ISssl, 
deren  eines  den  Uaarphisel  in  der  HiulerflOgclzellc  trftgl,  das  nii<lcrc 
nicht.  I>Q.  wie  gesagt,  Felder  diesen  auffälligen  Uiitcrscbicd  gegen 
O.  balea  nicht  erwähnt,  nehme  ich  an,  dass  der  riclittjtc  O.  didy- 
maon  die  Art  mit  dem  Haarpinsel  ist.  Die  Firma  Staadinger 
und  Baiig-Haas  sandte  mir  ein  solclies  Stück  mit  derselben 
Bestimmung  aus  Rio  Grande  do  SnI,  Die  Form  elino  Pinsel,  die 
ich  aus  Sta  Caiharina  besitze,  muss  ich  fDr  eine  oudcrc  Art  iinsehcn, 
ich  beuenne  dieselbe: 

4.  OpsiphiuieB  ratharlnae  Stich,  nov.  spec.  —  Slld-Brasilien. 

cf  Grandfarbe  ockergelb,  beide  FlOgcl  breit  schwant  eingefassl, 
lichter  grauschwarx  gesSatnt.  Der  gelbe  Fnrbtou  bei  der  Berührung 
mit  dem  schwarzen  Distalteil  rostrot  schaltirt.  Die  proximale 
Begrenzung  des  letzteren  setzt  unweit  der  Zelle  distal  von  derselben 
an  der  Costa  ein,  verlSuft  parallel  zum  Zellscbluss  bis  zur  vorderen 
Mediana,  springt  dann  zwischen  vorderer  und  mittlerer  Mediana 
wieder  wurzelwflrts  vor,  und  tritt  hinter  letzterer  wieder  bctrllchtlicli 
gegen  den  Aussenrand  zurtick.  Die  ganze  Berandung  ist  nngewiss 
gezackt.  Zellscbluss  proximal  bräunlich,  distal  schwarzlich  angelegt. 
Im  schwarzen  Distalteil  eine  Reibe  von  5  weisslichen,  bogenförmig 
Ton  der  Costa  ausgehenden  Flecken,  deren  unterster  nur  punktartig 
ist.  Die  Fleckenreihe  setzt  aus  zwischen  der  hinteren  Radiale  und 
vorderen  Mediana.  Dort  wird  der  betreffende  Fleck  von  dem  von 
unten  durchscheinenden  Apikaiauge  ersetzt 

Schworzer  Distalteil  des  Hinterfltigels  in  einer  Atisdehnung  wie 
bei  O.  didymaon  Feld.  Proximale  Begrenzung  un);cwiss,  unweit 
des  Zcllendes  parallel  zum  Aussenrand  verlaufend.  Am  Innenrand 
eine  blanke  Reibefläche  mit  einem  kleinen  Haarpinsel  un  der  Sub- 
median a. 

Uulerseite  fast  wie  bei  O.  didymaon,  allgemein  in  ctwiis  hellerem 
Ton  gehalten,  ein  brflunlichcs,  dunkel  gesäumtes  Bund  iiin  Zcllschluss 
breiter  als  bei  genannter  Art,  der  proximal  von  den  beiden  Sanm- 
liuien  gelegene,  dunkel  schattierte  Streifen  entsprechend  dem  schwarzen 
Distalteil  der  Oberseite  hinter  der  mittleren  Mediana  etwas  gegen 
den  Aussenrand  eingerückt. 

1  o*  Sta.  Catharina,  Type  in  coli.  Stichel. 

B.  Cassiite-Gnippe. 

Oberseite  einfarbig  ockergelb  oder  dunkelbraun  mit 
weisser,  gelber  oder  rostroter  Rinde  oder  Flcckenbinde- 
o"  Hinterflügel    ohne    Ausnahme   mit  2   Haarpinseln,  je 
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einer  hinten  in  der  Zelle  uod  an  der  Submediaiia;  letzterer 
auf  lilaiikcr  Reibcfiftche.  o*  Abdomeu  jedcrseits  mit 
wfitstigem  Dnftflech  and  Reibefläcbe. 

5.  Opsiphknes  boiaduvAlH  Dbl.-Hew.  —  Centrnl-Amerika. 
1851.      UbI.-He*.  in  Dbl.-Weit».  He«.:    Q<-ii.   Diurn.  Lep.  vol.   2 
pHfr-  345  lab.  57  fig.    1.      1870.   Caligo  b.   Roisd  ,  Lop.   Guat. 
pag.  Ü5  n,  2. 

6.  Opsiphaam  ««ssiae  L, 

1758    I>apilio  c.   Mnii^,  Sy«t.  Nat.  ed.    lU  pfl^-  ^^t  u.  H2.      186l>. 
O.  crameri   t'dd.   Wien.  enl.   Monsulir.   v.  <>  p.   1Ü3. 

.Papilio  Dan.  alis  integerrimb  fnscis,  primoribus  poüU- 
.uarumque  fascia  feirngincu,   omnlbua  subtus  occlintis.     M- 
.L.  U.  —  Herian.  surin.  32  tab.  32.  —  Habitat  In  cassiis 
.Amorices.  similllma  P.  sophorae,  eed  larva  divirtissima'. 
I7ti4.     Mus.  Lud    lllr.  pag.  265  n.  M: 

,Pap.  Dan.  festivus  cassiae.  aliH  integerriinis  fuscis, 
.primoribus  posticaruinque  marginc  fascia  ferruginea;  om- 
,nibus  subtus  ocollatls.  Syst.  Nat.  471  u.  ä2.  Glorck  t. 
,20  f.  3.  —  Merian.  surin.  Ai  t.  32  pp. 
.Habitat  in  America  meridionali.  Corpus  magnitudine,  habitu, 
.ciiloribus  ita  simile  P.  sophorae,  ut  diflicile  dUlhiguatur, 
.hinc  eadem  dcscriptlo: 

.Fascia  alarum  postlcarum  (nun  ducit  per  discam  pusti- 
.carum  nrcnatini  ad  angulum  atii,  scd  obsoletis  antJcis)*) 
.marginem  Ipsum  extcriorom  tangit  et  dcsinlt  versus  pos- 
.leriura. 

.Ocelius  intra  apiccm  alarum  pusllcarum**i,  a  pagine 
.inferiore  diiplo  major;  pupitia  atra  et  a  pagliia  üuperiurc 
,]iunt:ta  dua  alba. 

.Ocelli  duplo  majores  seu  cvidentiorcs  in  pagina  in- 
.fcriure  alarum  postlcarum. 

.Mirum  similos  udco  Ititer  sc  Papiliunes  c4tssiao  et 
.sophorae,  tarn  diversis  gaudere  iarvis.' 

*|  Der  NhcIishIe  in  Avt  KlaninitT  i!<l  mir  iiiiveratüinllivli  jiGblieben. 
der  Sinn  wHr  setbit  mit  lleiliÜfc  i'int-r  Onpni'ität  der  All-I'liilolvgie  nicht 
7.»  erniiilelii 

**)     l..     meint     wolil      .<iii1ic>irum'.  Hinleiflücelutelle     koiaml 
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Wir'stehen  hier  vor  einer  Schwierigkeit  and  keine  Type  Linn^'s 
maR  sclileclitcr  zu  Identifi eieren  sein,  als  sein  PapUio  ca»&ia«. 

Verdient  um  die  LOsnng  des  RAthsels  hat  sieb  Aurivillius  in 
»venska  Ak.  Handl.  vol.  19  n.  j  pag.  72  (1882)  gemacht  und 
schliessc  ich  mich  demselben  an,  w9hrend  ich  die  von  Berg  in  An. 
Mus.  ßnenos  Aires  vol.  6  pag,  ftil  (1899)  gegebene  Synoiiymie 
ablehne. 

Es  kommen  hier  zwei  Formen  der  Oattnng  Opsiphanes  in  die 
engere  Wahl,  die  eine  mit  gegabelter  Binde  des  Vorderflflgels  und 
gut  ausgebildeter  submarginaler  Binde  des  Hinterflügels,  welche 
Hadame  Merian  in  ihren  .Insecten  Surinams  Tafri  32  (1705) 
abbildet,  die  andere  mit  nicht  gegabelter  Binde  des  Vorderflügels 
und  streng  marginal  sitzender  Binde  des  Hinterflügels,  welche  nach 
hinten  zu  aufliOrt  nnd  wie  sie  in  Clerck's  Icones  lab,  34  (nicht 
29)  abgebildet  ist.  Ich  nenne  bilfsweise  die  erste  Art  ,G'  (Gegabelte 
Binde)  und  die  zweite  ,U'  (Ungegabelte  Binde). 

Es  scheint  ziemlich  zweifellos  zn  sein,  dass  Linnä  nur  eine 
(lieser  Formen,  und  zwar  die  Form  U,  von  Natur  bekannt  war,  er 
hat  dieselbe  aber  bei  der  immerhin  noch  nicht  toll  gehlArten  nnd 
geschulten  Anschauung  mit  der  von  Madame  Merlan  abgebildeten 
Form  0  verwechselt  oder  vielmehr  beide  für  gleich,  vielleicht  —  wie 
Gramer  —  filro'  und  9  gehalten.  Die  Beschreibung  erfolgte  in  Syst, 
nat.  ed.  X  nach  einem  Stück  des  Museum  Lndovicae  Ulricae. 
Dabei  citiert  Linn^  jene  Abbildung  der  Form  G  und  es  wilre  jeder 
Zweifel  ausgeschlossen,  wenn  der  Autor  nicht  sechs  Jahre  später 
bei  der  speciellen  Bearbeitung  der  Typen  des  Museums  jener  natur- 
liehenden  Königin  in  Drottningholm  eine  Ergänzung  seiner  Beschrei- 
bung gegeben  hatte,  die  nicht  mehr  auf  die  Form  G  passl,  wohl 
aber  unstreitig  die  Form  U  erkennen  Iftsst.  Trotzdem  giebt  Linnä 
das  Gltat  der  Form  G  in  Merian  nicht  auf  und  ist  hiermit  bewiesen, 
dass  der  Autor  thatstchlich  einen  specifischen  Unterschied  zwischen 
beiden  als  vorhanden  nicht  annahm.  Es  ergiebt  sich  aber  noch  ein 
weiterer  Zwiespalt,  nämlich  der,  dass  das  im  Mus.  L.  ü.  angeführte 
Citat  im  Cierck  unrichtig  Ist.  Auf  Tafel  29  ist  gar  kein  Opeiphatifs 
nnd  Fig.  3  stellt  eine  Tenaria  vor.  Nun  ist  aber  ausser  P.  cranihva 
\..,  Ober  dessen  Identifikation  kein  Zweifel  besteht,  nur  noch  ein 
Opaipkanea  im  Clerk  abgebildet  nnd  das  ist  Form  U,  Tafel  34. 
Dieses  Bild  hat  aber  weder  Nummer  noch  Namen,  ist  auch  im  Index 
ausgelassen.  In  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  aus  der  Königl. 
Bibliothek  zu' Berlin  ist  unter  der  Figur  der  Name  .caaaiae'  hand- 
schriftlich nachgetragen  und  sdieint  dies  Buch  dasselbe  zu  sein, 
welches  P.  C.  Zeller  in  Eni.  Zeit.  Stettin  1853  p,  294  erwähnt,  dort 
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ist  »or  den  gleichen  Umstand  hingewiesen.  Dies  ist  aber  nicht 
bewehlirflftig,  <iciin  der  hniidschrin liehe  Zusalz,  obgleich  schon  recht 
onlik,  branclil  immerhin  nicht  von  bornfener  Hand  angebracht  worden 
ZK  sein;  es  ist  aber  hieraus  ersichllich,  wie  die  Meinung  ancli  schon 
vor  cn.  äO  Jahren  dahin  ging,  dass  diese  Figur,  die  Form  V.  der 
richtige  rasshe  ist.  Der  Typus  dieser  Figur  ist,  wie  Aurivillius 
fcstgeslelil  hnl,  noch  heutigen  Tages  in  den  Resten  der  Sammlung 
(jetzt  in  Upsalti'  befindlich  und  es  ist  die  Annahme  berechtigt, 
dass  nur  dies  Stflck  als  Type  für  die  Linn^sche  Beschreibung  von 
J\  rasiiae  in  Betracht  kommt.  Infolge  einer  Verwechselung  war  der 
Name  cagsiae  auf  Tafel  29  im  Clerch  bereits  verbraucht  und  fttr 
den  eigentlichen  rassiae  anf  Tafel  34  blieb  kein  Name  mehr  Qbrig. 
An  der  IdeniilSt  der  im  Mus.  Lud.  Ul.  beschriebenen  Form  bliebe 
«ilinedies  kein  Zweifel,  weil  hier  bei  ,iu  gen  schein  lieh  unrichtig 
citierler  Abbildung  die  Beschreibung  gilt  und  dies(^  nur  auf  Form  U 
angewendet  werden  kann.  Und  weiter:  Wenn  Ltnn6  sich  in  seiner 
3|)ätereu  Beschreibung  auf  die  frohere  Diagnose  einer  Type  aus 
derselben  Sammlung  bezieht,  so  bleibt  eben  nur  die  Annahme  tlbrig 
da^s  es  sich  um  ein  und  denselben  Typus  handelt.  Rine  andere  An- 
nahme wäre  nur  dnnn  zulässig,  wenn  die  erste  Diagnose  nach 
einem  Stflcke  gegeben  wäre,  welches  nicht  aus  dem  Museum  Lud. 
Uir.  stammt  oder  aber,  wenn  in  dem  Museum  beide  Formen 
vorhanden  gewesen  sind,  von  denen  er  zuerst  Form  G,  dann 
U  behandelt  und  diese  mit  G  verwechselt  hat.  Dies  ist  aber 
nicht  WQ li rsc hei n lieh,  weil  dann  das  Stück  der  Form  G  von  Ausgabe 
der  Syst.  nat.  X  {ITf>8)  bis  zn  hinne's  Anwesenheit  in  Drotning- 
holm  11764)  hfltte  abbanden  gekommen  sein  mflssen.  Von  solchen 
Eventnalilltten  zweiten  Ranges  kftnnen  wir  uns  jedoch  nicht  leiten 
lassen,  sondern  befiniien  uns  nach  den  zu  Gebote  stehenden  posi- 
tiven Thatsnchen  in  der  Lage  anzunehmen,  dass  nur  ein  Stück  der 
Form  U  in  dorn  Museum  vorhanden  vor,  welches  den  Beschreibungen 
Linu^s  an  beiden  Stellen  als  Typus  gedient  hat. 

Gegen  diese  Annahme  spricht  nur:  I.,  die  Citation  der  Merian' 
sehen  Form  G,  u.  2.,  der  Vrigleich  niit  ,P.  foyhvrar'.  Es  ergiebt 
sich  hier  aber  eins  aus  dem  andern.  Wenn  nämlich  Linn^  seinen 
rnteiai'.  Form  U,  mitMerian's  Bild,  Form  G,  identificieren  konnte, 
so  ist  uiich  der  Vergleich  mit  Braesolis  sopkorae  erklärlich.  Der 
Einwand,  dass  letztere  Art  besser  mit  Form  G  und  nicht  mit  Ü 
harmoniert  ist  deshalb  belanglos  und  nur  relativ  anzuwenden.  Per 
Vergleich  ist  übrigens  damit  begründet,  weil  Linn^  eine  andere. 
Ähnlichere  Form  nicht  gekannt  hat. 

Anders  gestaltete  sich  die  Sache,  wenn  die  Beschreibung  in 
Syst.    Nat.   X    nicht   nach    einem    Stück    des    Mus.    Lnd.    Ül. 
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geschehen  wäre;  dnnn  würde  der  Einwurf  nicht  von  der  Ilnnd  zu 
wcison  sein,  dass  zwei  verschiedene  Arien  ziir  Beschreibung  vor- 
Kelegen  haben,  von  denen  die  erste  Form  G,  die  zweite  die  Form 
U  gewesen  ist,  die  dann  beide  von  Linn^  mit  oder  ohne  Absicht 
vermischt  wurden.  Von  der  Anwendung  dieses  Fnlles  ist  aber 
nbzuschen,  weil,  wie  gesagt,  die  Thatsachen  dem  nicht  entsprechen. 
Die  complicicrte  Synonymie  hat  Auriviliins  bis  18a2  bereits 
festgelegt  ll.  c.  png.  72).  ich  rekapituliere  daraus  die  wichtigeren 
Cilale  und  lasse  einige  spätere  folgen  : 

1758.    Papilioc.l.\nn6,Syi\.SAt.cd    \0p  Ali  n  92  -llGl.  P.  r. 

Liniii  MuB.  Lud.  Ul.  p.  265 .  Clerck  Icooca  t.  34  f.  2  (fig.  lyp.). 

1777.  /*.  C-.  CrAiBer,  Pap.  Exot    v.  2  p.  13  t.   105  f.  A,  li  (Q ). 

17fl;(.    P.  c.  Hi-rbsl.   Niiturs.   Schmett.  v.   6  p.  bi  u.  29  t.   12!) 

f.  l,  2  (9).     1806-16.  Potamie  c.    Höbner,    Exol.  Schmett. 

V.    I   t.  lA   (o").  75    (9). —  1816.  BraSsoHg  C.    Hübnpr,    Vcn. 

Sdi.netf.  p.    50  n.   471    (pHrr.).  —  1823.  Morphö  e.    Godart, 

Eiic.   mtV.   V.  9   p.  451   n.  4-2  (pfirtl.  —  1S70.  Califfo  c.    Bei*. 

Jiiviii,  l,q>,  Guat.  p.  54.  —1882  Opsipluine»  c    AiirivilliuB  in 

Svi-imta  Ak.  tUnai.  v.  19  ii.  5  p.  72.— 1783.  PapiUo  glycerie 

Fnbriciiia,  Hanf.  In«,  v.  2  p.  3G  <>.  379,-  1193,  P.  p.   Fabricius  . 

Knt.  «ynt.  V.  3:  I  p.  94  n.  S91   —  1869.  Opaipkane»  glyeerie 

Biitl.T.  Fnb.    Lep.   p.  41    n.    3  -  1862.    O.    crameri    Felder, 

Wi.-n.  eilt    Monsdir.  v.   6  p.  123  -  1871.    O.  er.  Kirb.   Cal. 

ifiiirn.    l^p.  p.    126   n.   14,—  1888,   O.  er.  Slaudr.  (u.  Sohalx), 

Exol.  Sclimelt,   v.   I   p.  213.-1899.  O.  er.   Berg,  in   An.   Mus. 

Bucnoi  Aires  v.   6   p.  371.  — 1901.  O.  er.  Godm.  u.  ShIv.  Dinl. 

C<'nlr.-Am.   Siippl.  p.  664. 

Die  Art  scheint  mehr  auf  Central-  und  Südbrasilien  angewiesen 

zu  sein.     Ich  besitze  sie  auch  aus  Paraguay,  sie  kommt  aber  auch  ans 

Guiana,  Ecuador  und  Columliien,  von  letzterer  Gegend  habe  ich  ein 

Stück   mit  verkürzter   und   unterbrochener   Vorderflttgelbinde    neben 

der  typischen  Form.     Von  Surinam  erhielt  ich  einen  kleinen  </  mit 

fast  einfarbigem  HinterflQgcl,  der  nur  im  Apex  ganz  winzijte  Spuren 

gelblicher  Auflielhing  zeigt.     9  9  haben  in  der  Regel  eine  stärkere 

gelbe  Besliumung  des  Hinterflögels,  die  sich  mitunter  von  der  vorderen 

Mediana  an  als  eine  submarginale  Bogen-  oder  Halbmondbinde  bis 

i;cgen   den  Aualwinket  fortsetzt,   so   ein    9    meiner    Sammlung   aus 

Kspirito -Santo. 

7.  Opsiphanes  tamarindi  Feld. 
1861.   O.  l.  F.lJer  in   Wioa.  cnt.   Monschr,    v,    5  p.    111   n.    107. 
IHSI.    QoOm-Siilv.  Itiol,  Ccnir.-Am.    llhop,  v.  1  p,  128    I.    13 
f.  5,  6  {fig.  typ.). 
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«.  O.  tainarindi  tamarindi  Fflid.  I.  c.  —  Mexiko  —  Ecuador^ 
Vcnoziifla. 

a.  a.  ab.  SfHtdix  Stio.h. 

Rinde  des  Vorderf)Dgp)s  f^chmul,  teilweise  niirgelAst.  hrllnnlit^h 
slalt  wpis9|;elb.  Einzeln  unter  der  Stammform.  Leg.  H.  Uaonsch. 
e.  I.  im  Juli,  Etab.apamba. 

/?.  O.  tnitutrimti  buffiUanM  Pistanl.  —  Columbie-n. 

IHTn.  O.  b.   rHMfiKt  in  Ent.   Hng.  v.  11  p.  2U3,  —   IS81.   Wultr- 

houii«.  Aid  t.  btt  (Gg.  typ.) 
O.  tamarindi  v.  alba  Siftr  i.  I. 
Diese  Form,  welche  icb  öfters  In  ziemlich  nbereinetimmenden 
SlOcken  auR  Muzo,  Cotambien,  erhielt,  scheint  sich  dort  als  Sub- 
speciea  obiiesondert  in  haben,  und  I&sst  sich  als  Art  nicht  halteo, 
wie  auch  die  üntersachnng  des  Genitiilapparates  erwiesen  hat.  Sie 
ist  ausgezeichnet  durch  eine  etwas  breitere,  besser  zusammeii- 
h&ngende  und  rein*r  weisse,  meist  sogar  ganz  weisse,  gestreoliter  liegende 
VorderflQ  gel  binde,  namentlich  aber  durch  die  vergrOsserten  runden 
Ocellen  der  Unterseite,  welch'  letztere  von  Distant  treffend  mil  der 
von  CalM.  (Oj  orgttorya:  Hew.  verglichen  wird. 

Die  Beschreibung  1.  c.  l&sst  Zweifel  zu,  ob  dos  von  Waterbouse 
abgebildete  Tier  tbatsächlich  die  gemeinte  Form  ist,  weil  die  in  der 
Beschreibung  li  er  vergeh  ebene  characteristische  ,rufousbrown'  FftrbunR 
in  der  Zelle  dft  VorderflQgels  und  Abdoininal-Gegeud  des  Hinter- 
flOgeh  wenig  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Herr  W.  L.  Distanl 
teilt  mir  Jedoch  auf  eine  Anfrage  freundlichst  mit:  ,the  figure  in 
Waterhouse's  ,Aid*  ofmyOpsiphaneswastaken  from  the 
actual  type  specimen',  so  dass  dieser  Zweifel  gehoben  ist. 
Abgesehen  von  dem  altgemeinen  Habitus  ist  die  Unterseite  so  charac- 
I^risliscb,  dass  eine  Verwechselung  mit  der  von  mir  unter  No  10 
beschriebenen  neuen  Art,  wie  dieü  wahrscheinlich  von  anderer  Seite 
geschieht,  nicht  mehr  gut  mOgtich  ist.  Die  Firma  Staudi  nger  und 
Bang-Hass  sandte  mir  unter  der  Bestimmung  0.  tamarindi  v^ 
alba  ein  PBrchen  ans  Columbien,  welches  auch  zu  I.  boffotanu* 
gi'hArt  nnd  ist  Slaudinger  jedenfalls  auch  der  irrthbmlichen 
Ansiclit  gewesen,  dass  Distant's  Name  Ao^ofanto  auf  die  von  mir  iten 
benaiitite,  eben  erwfthnte  Art  (badiita)  anzuwenden  ist. 

9  9  der  Subspecies  sind  grosser,  weniger  intensiv  in  der  Grund- 
farbe, mit  brelleror  Binde  des  VorderflDgels. 
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8.  Opsiphanes  zelotea  Hew.  —  Columbien. 
1874.  Hew.,  Exot.  Butt.  t.  5  Ops.  t.  I  f.  3,  4. 
Ks  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Form  Artrecbte  eingeräumt  werden 
müssen.  Material  stellt  mir  nicht  zor  Verfügung,  scheint  auch  nicht 
weiter  bekannt.  Die  Form  kOnnte  eine  individuelle  Aberration  von 
0.  cassiae  L.  mit  reducierter  Vorderflflgelbinde  sein,  allein  die  letztere 
verlänft  nach  der  Abbildung  anders  als  bei  caesiae,  sie  ist  bis  zur 
vorderen  Mediana  schrftgltegend,  wendet  sich  dann  in  einem  nahezu 
rechten  Winkel  nach  hinten,  so  dass  es  immerhin  nicht  ausgeschlossen 
ist,  eine  gute  Art  vor  uns  zu  haben. 

9.  Opsiphanea  quiteria  (Gram.). 
1882.  Papilüt  qu.  Cram.,   Pap.  exot.  r.  4  p.   49    t.    313    A.D. 

R.  O.  qwteria  quiteria  (Cram.)  I.  c  —  Guiana,  Amazonas. 

Der  o*  variiert  etwas  hinsichtlich  Ausdehnung  der  submarginalen 
Binde  des  Hinl«rflQgels.  Stflcke  aus  Obidos,  nnt.  Amaüonas,  in  meiner 
Sammlang  haben  fast  keine  HinterfiDgelbinde.  Dieselbe  ist  nur  im 
vorderen  Teil  schwach  angedeutet. 

ß.  0.  guiteria  meridionalis  Stgr.  —  Säd-Brasilien,  Paraguay. 
1888.  var.  mer.  Stdgr.  (u.  ScIihU.).  Exot.  Schtnett.  v.  1  p.  213. 

Neben  der  im  Analwinkei  des  HinterflQgels  rotbraun  ausfliessenden 
Submarginalbinde  dadurch  von  n  unterschieden,  dass  Vorder-  und 
HinterllDgel  weniger  weltig,  beziebungswctse  zackig  sind.  Einzelne 
Stücke  ans  Paraguay  sind  nahezu  ganzrandig,  nur  an  der  mittleren 
Mediana  des  HinterflUgels  leicht  gewellt.  Sie  nftbern  sich  im  Habitus 
der  O.  casaina  Feld. 

Von  Cayenne  liegt  mir  ein  sehr  grosses  Pärchen  (o'  47  9  58  mm 
Vorderfln  gel  länge)  aus  der  Sammlung  H.  Thiele,  Berlin,  vor,  welches 
den  Habitus  dieser,  die  Zeichnung  der  Form  n  hat.  Grundfarbe  im 
allgemeinen  kräftiger,  im  distalen  'l'eil  der  Zelle  des  VorderflUgels 
steht  beim  (f  eine  obsolete  rostrote  Makel.  Binde  des  HinterflUgels 
des  a"  ist  schärfer  von  der  Grundfarbe  abgesetzt  als  bei  Stfickeu 
aus  Brasilien  und  verbleibt  bis  zum  Analwinkel  gleich  breit,  nur 
verdftstcrt  sich  dort  rostrot.  Dieser  cf  bildet  ein  Bindeglied  zwischen 
Form  «  und  .<.  Die  bei  demselben  in  der  Zelle  des  VorderflUgels 
vorhandene  obsolete  Makel  tritt  auch  bei  einzelnen  Stücken  aus 
Südbrasilien  und  Paraguay  (coli.  Fruhstorfer  und  Stichel)  auf 
und  lässi  nahe  Verwandtschaft  mit  O.  aataitia  Feld,  achlieasen. 
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J  H.  Stichel: 

y.  O.  quittria  quirimu  Godm.-Salvio.  —  Guatemala-Panama. 
1881  O.  qu.  God.-Salv.  Biol.  Centr.-Ain.  Bhop.  v.  l  p.  128. 
yy-  ab.  tjuirinalis  Stgr. 

1887.  TBr.  qDirioalia  Stgr.  Ex.  Sohm.  v.  1.  p.  213. 

3.  O.  quiteria  quaeslor  n.  sabsp.  Sticbel.  —  Ecuador.     Fig   1. 


IFig.  1. 
Grandfarbe  dunkel  scbwarzbraun,  viel  intensiver  als  bei  den 
Obrigen  Unterarten,  nur  im  Apex  des  TorderflUgels  schwach  auf- 
gehellt. Binde  des  Vorderflagels  distalwärts  stark  verbreitert. 
HinterflQgel  fast  eiufarbig,  nur  mit  ganz  verloschenen  Spureu  einer 
rötlichen  submarginalen  Fleckenbinde.  Unterseite  lebhafter  und 
dunkler  schattiert,  als  bei  den  ahrigen  Formen  der  Art,  sonst 
Habitus  wie  Form  r-  —  l  <f  Ecuador,  östl.  der  Anden,  Coca,  260 
m.,   Type  i.  coli.  Sticbel.    Leg.  R.  Haensch. 

B.  O.  quüeria  bolipianu^  Stich,  nov.  snbsp. 
O.  qu.  V.   boliriana  SigT.  i.  litt. 

Habitus  wie  die  vorige  Form,  Grundfarbe  heller  braun,  Basis 
des  VorderflUgels  graubraun.  Binde  desselben  fast  so  breit  wie  bei 
Form  >*,  dunkler,  rOtlich -braun  gefärbt.  HlnterflQgel  mit  deutlich 
rostgelher  submarginaler  Binde,  welche  sich  gegen  den  Analwinkel 
etwas  verbreitert,  dann  nngewiss  begrenzt  ist  und  rostrot  wird.  Von 
O.  qu.  meridionalia  namentlich  durch  die  breitere,  dunkler  geftrbte 
Vorderflflgelbinde  unterschieden,  sonst  dieser  am  nflchsten.  Unter- 
seite lebhafter.     1  (f,  Bolivien,  Type  in  coli.  Stichel. 
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10-  Opsiphunea  bsdius  dov.  spec.  Stieb.  —  Cotumbieo. 
Tafel  IX  fig.  4. 

<f  Nächst  O.  quiUria  (Cram.);  grösser,  VorderflQgel  mit  jstsrk 
gekrttminter  Costa,  Apex  Bpitz,  AussenraDd  hinter  demselben  coDTexi 
gewellt.  Grandfarbe  schwarzbraun,  die  Basalgegend  etwas  heller  in 
rotgrauem  Farbton,  VorderBugel  mit  3  weissen  Sabapic&l&eckeQ  und 
einer  schmalen,  aus  zusammenhangenden,  l&nglichen,  gelblich  weissen 
Fleckes  gebildeten  Schrftgbinde,  beginnend  distal  von  der  Zelle  an 
der  Costa,  erstere  an  der  hinteren  Bcke  berührend,  schräg  bis  inr 
hinteren  Mediana  nahe  dem  Aussensaum  ziehend  und  in  einen  mehr 
oder  weniger  undeutlichen,  proximal  gekrümmten  Zipfel  bis  nahe  an  den 
Innenwinkel,  oberhalb  der  Submediano,  auslaufend.  HinterflDgel  im 
hinteren  Teil  stark  gezackt.  Analteil  rostrot,  dieselbe  Farbe  in  der 
Zelle,  an  der  Basis  derselben  ebenso  geerbte  lange  Behaarung  nnd 
je  ein  rostbrauner  Haarpinsel  im  hinteren  Teile  der  Zelle  und  an  der 
Snbmediana.  Innenrand  des  HintcrflDgels  grau.  Unterseite  mit  den 
Zeicbnungsanla^en  von  0.  quiteria  (Cram.),  sehr  lebhaft,  wie  bei 
0.  guileria  qtiaeator  m.  und  quirinxis  God.-Salv.  Aber  auf  dem 
VorderflQgel  anstatt  der  gelben  und  rotgelben  Farbpartieen  in  der 
Zelle  rein  weiss  und  die  Lage  der  Binde  der  Oberseite  scharf  weiss 
markiert  Vor  der  Submediana,  etwa  nach  dem  ersten  Drittel  der 
Länge  von  der  Wurzel  aus,  ein  weisslicher.  mehliger  Duftfleck.  Thorax 
braun.  Abdomen  rosirot,  Fühler  in  gleicher  Farbe. 

Der  Habitus  und  die  Unterseite  lassen  auf  nahe  Verwandtschaft 
mit  O.  quiteria  (Gram.),  scfaliessen,  jedoch  halte  ich  O.  hadiua  fikr 
artberechtigt,  weil  alle  Formen  von  quileria  die  characteristi sehen 
Merkmale  der  Art  anf  der  Oberseite,  d.  i,  breite  gelbe  oder  rotgelbe 
Binde  der  Vorder-,  submarginale  Binde  oder  Fleckenbiode  des 
BinterflBgels  mehr  oder  weniger  modificiert  erkennen  lassen.  Diese 
Gharactere  sind  hier  völlig  verändert. 

3  übereinstimmende  <f<f,  Columbien  iMuzo?)  Typen  in  coli. 
Stichel. 

Die  Untersuchung  des  Genital- Apparates  bat  einen  sicheren 
Anhalt  fOr  oder  gegen  der  Artberecbtigung  nicht  ergeben,  dies  kommt 
hier  aber  nicht  in  Betracht,  weil  die  Gopnlationsorgane  dieser  Gruppe 
und  überhaupt  der  ganzen  Gattung  derart  constmiert  sind,  dass  sie 
als  ausschlaggebend  allein  nicht  angesehen  werden  dürfen.  Ich 
komme  an  anderer  Stelle  hierauf  zurück. 

11.  Opaiphuies  sallei  Westw.-Hew. 

1851.  Weatn.-Hew,  in   Dbl.-Westw.-He».,  Oen.    Diuru.    Lep.   v.  2 
p.  315  t.  67  f.  2. 

88» 
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514  B.  Stichel: 

a.  O.  saüei  saüex  Dbl.-Hew.  1.  c.  —  Venezuela,  Central- America, 

8.  0.  saUei  mutalut  nov.  subap.  m.  Fig.  2. 

Von  Form  a  dadurch  unterschieden,  dass  die  VorderflOgelbiodo 
zwischen  vorderer  und  mittlerer  Idediana  zusammenhängt,  im 
atigemeinen  auch  breiter  und  geschlossen  isL  Meist  (bei  3  von  4 
mir  vorliegenden  <f  Stücken)   steht  im  distalen  Teil  der  Zolle  ein 


Fig.  2. 
rostgelber  Fleck.  Entgegen  dieser  Vervollkommniing  der  Vorder- 
flQgelbinde  ist  die  Submarginalbinde  des  HinterflDgels  wesentlich 
reduciert,  sehr  schmal  und  am  Analwinkel  nicht  verbreitert,  bei 
einem  Stock  nar  bis  zur  mittleren  Mediana  reichend.  Im  flbrigen 
ist  die  Grundfarbe  dunkler  braun  aber  die  GrOsse  bleibt  etwas 
hinter  Venezuela-Stflcken  zurück.    VorderflQgellänge  44—46  mm. 

4  o'i/  Sta  Inäz.    1250  m.,  Ecuador    Ostl.    d.    Anden.      Leg.    R. 
Haensch,  Novemb. — December. 

12.  Opsiphanes  camen»  Stgr.  —  Columbien  (Cauca). 

1887.  Standgr.  (u.  SchaU)  Ei.  Schmett.  ».  1   p.  213  I.  72  o". 

13.  Opaiphanes  iovirae  (UUbn.). 

1806—16.  Polami«  auperba  i.  Hbn.,  Exot.  Schmett.  v.  1  t.  76. 
-  1816—24.  BrataolU  i.  Hbo.,  Exot.  Scbmett.  v.  2  t.  66, 

a.  O.  invirae  invirae  (Hbn.)  1.  c.  —  Guiana,  Brasilien,  Colum- 
bien, Venezuela,  Costa  Rica. 
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O.  i.  invirae  variiert  in  OrQsse  und  in  Anlage  der  Bioden. 
Typische  Stücke  mit  sehr  schmaler  VorderflDgel-Biade  liegen  mir 
ans  Surinam  vor,  aber  aach  ein  Eiemplar  von  dort  mit  vOIlig  ein- 
farbigem HinterflOgel.  Brasilianische  Exemplare  haben  schon  breitere 
Binden  und  nShern  sich  der  O.  quU.  meridionalis  Stgr.  sehr.  Es 
ist  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  invirae  mit  jener  verwechselt 
wird,  namentlich  da  sttdbrasilianische  Stocke  letzterer  nur  geringe 
Grosse  besitzen.  Invirae  scheint  mehr  in  den  nördlichen  Teilen 
Südamerikas  heimisch  zu  sein,  obgleich  mir  Stocke  aus  Sta  Catha- 
rina  vorliegen,  die  auch  hierher  gehören  müssen.  Stücke  aus  Columbien 
sind  grosser  und  gesättigter  gel^rbt.  lassen  aber  sonst  specifische 
Unterschiede  nicht  erkennen. 

(?.  O.  invirae  intermeäitts  Stich,  nov.  subsp.  ~  Amazonas  sup. 
O.  iDvirne  v.  intermedia  Stgr.  i.  1- 

Eine  sehr  grosse  Lokalform  (Vdfl.-lAnge  41  mm)  mit  verbreiterter 
Binde  des  Vorderflügels,  so.  dass  sie  mit  O.  qititeria  meridionalis 
verwechselt  werden  kann  nnd  als  ein  Bindeglied  zwischen  dieser 
Form  und  invirae  gelten  muss  Binde  des  HinterfiDgels  nnd  der 
allgemeine  Habitus  wie  bei  Stücken  der  Form  «  aus  Columbien. 
Die  Hinterßügel-Binde  ist  anfangs  ockergelb  nnd  besteht  aus  lose 
Kusammenbftngenden  Flecken,  gegen  den  Analwinkel  ist  sie  geschlosse- 
ner und  rostrot,  in  ganzer  Ausdehnung  sehr  schmal.  Dies  und 
die  starke,  schwarzbraune  Behaarung  hinter  der  Mediana  des  Hinter- 
flügels  weist  auf  die  Zusammengehörigkeit  mit  invirae. 

1  <y,  Amazonas  sup.,  Type  i.  coli.  Stichel. 

14.  Opsiphsnes  eassina  Feld. 
1862.  Felder  in  Wien.  ent.  Monachr.  v.  6  p.  123  u.  141. 
Von  diesem  Opsiphanes  liegt  mir  durch  gütige  Verniittetung  des 
Herrn  Dr.  Jordan  das  Original  aus  dem  Tring-Museam  des  Barons 
V.  Rothschild  vor.  Es  ist  eine  Form  mit  gegabelter  Binde;  der 
proximale,  in  der  Zelle  liegende  Zweig  derselben  ist  aber  zum  Teil 
redaciert,  sodass  derselbe  nur  als  isolirter  länglicher  Fleck  im  distalen 
Teil  der  Zelle  liegt.  Der  Name  caesina  ist  der  älteste,  welcher  für 
eine  Form  mit  gegabelter  Binde  (s.  Seite  507  Form  G),  zu  der  das 
in  Merian  t.  32  abgebildete  Tier  gehört,  aufgestellt  ist  und  gilt  für 
die  Art.    Ich  teile  letztere  wie  folgt: 

n.  0.  caenna  catnna  Feld.  I.  c  —  Brasilien  (Rio  negro  sup.) 

Fig.  3 
YerhältnissmAssig   gross,   Vorderfl.-Länge  42  mm.      Binde   des 
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Vorderfl.  breit,  etwa  wie  bei  O.  quiteria  meridionalit  Stgr.,  auch 
in  der  Form  dieser  gleichend,  d.  i.  distaler  Sanin  ohne  EinschnOrnng, 
gleiclim&ssig  schräg  gegen   den  loneuwinkel  gerichtet.     Proximaler 


Fig.  3. 
Teil  der  durch  deo  ZellscblusE  gebildeten  Gabel  verloschen  und  als 
isolierter  Fleck  vorhanden.    Binde  des  HinterflQgels  setzt  nächst  dem 
Apex   :!iemlicb  breit  ein,   verschmälert  sich  allmfihlich  und  geht  in 
eine  rostrote,  am  Analwinkel  nngewiss  lerfiiessende  FSrbung  Ober. 

Von  dieser  Form  befindet  sich  auch  ein  9  vom  Rio  negro  in 
der  alten  Felder'schen  Sammlang,  welches  nach  freundlicher  Hittei- 
Inng  des  Herrn  Dr.  Jordan  ehenfalls  einen  Fleck  im  distalen  Teil 
der  Zeile  hat.  der  durch  einen  aaf  der  hinteren  Discocellularis 
Ritzenden  schwarzen,  etwas  verwischten  Fleck  von  dem  ausserhalb 
der  Zelle  liegenden  Teil  der  Binde  getrennt  ist,  also  annähernd  die- 
selbe Zeichnung  einer  nnvollkommenenen  Gabelang  aufweist  wie  der 
o*.  Es  ist  deshalb  begründet,  die  Felder'sche  Form  als  eigene  Lokal- 
rasse  und  nicht  etwa  als  aberrative  Bildung  anzufassen. 


ß.  O.  caatina  fabricii  Boisd.  —  Guatemala,  Honduras,  Colum- 

bien,  Wcstl.  Ecuador. 

1670.  O.  f.  Bsd.  in  Lep.  Guat  p.  54. 

Diese,  hauptsächlich  in  Centralamerika  Siegende  Form  ist  nicht  mit 

der  im  nordOstl.  S Qd am erika  vorkommenden  identisch.  Boisduval  hat 

den  Namen  allgemein  fDr  die  Form  mit  g^abelter  Binde  anfgestellt, 

da  dies  aber  bei  Gel^enheit  der  Aufzählung  der  von  H.  de  l'Orza 
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{d  Gaatemala  gesammelten  SchirietterliDge  geschehen  ist,  rnuas  der 
Name  auf  die  dort  fliegende  Form  angewendet  werden. 

o'o'  dieser  Unterart  sind  meist  klein  mit  wenig  spitzem  Apex 
des  VorderflQgels,  distale  Begrenzung  der  deutlich  gegabelten  Binde 
wenig  oder  gar  nicht  eingeschnart.  Bei  den  Q  Q  ist  der  proximale 
Gabelteil  in  der  Zelle  meist  obsolet,  die  F&rbung  der  Zelte  selbst 
rostig.  HinterflOgel  nur  im  vorderen  Teil  mit  ungewiss  begrenzter 
SnbmargiDalbindp.  diese  verschwimmt  zwischen  den  Radialen,  in  Rost- 
braun aii(i  Graurot  übergehend  und  diese  Fflrbung  teilt  sich,  vom  Anal* 
teil  ausgehend,  fast  der  ganzen  Flügelfläche  mit.  Die  Form  wiederholt 
sich  iu  Columbien  nnd  im  westlichen  Ecuador  mit  geringen  Modi- 
flkatioueu,  die  (fcf  sind  durchschnittlich  etwas  grOsser  nnd  lebhafter 
geßlrbt,  ohne  jedoch  specihsche  Trennungsmerkmale  erkennen  zu 
lassen.  Die  Verbreitung  der  0.  c.  fabricii  kann  demnach  wie  oben 
angegeben  angenommen  werden. 

;•.  0.  caeaina  aequatorialie  nov.  subsp.  Stich.  —  Ost-Ecuador. 
Tafel  IX  fig.  5. 

cf  der  0.  c.  cassina  Feld,  fthnlich,  auch  mit  nnTOllsISndiger 
Gabelung  der  VorderflDgelbinde.  Die  Zellmakel  hängt  jedoch  hinten, 
nurdurch  die  Mediana  getrennt,  mitdem  proximal  vorgeschobenen  Zahn 
der  Schrägbinde  zusammen.  Die  distale  Begrenzung  letzterer  ist  vOllig 
ohne  Einschnürung  d.  i.  wie  bei  c.  caesina.  Die  submarginale  Binde 
des  HinterflQgels  setzt  nächst  dem  Apex  als  eine  zusammenhängende 
ockergelbe  Fleckreihe  ein,  schliesst  sich  bei  der  oberen  Mediana  und 
färbt  sich  hoch  rostrot,  ohne  anszufliessen.  Bisweilen  ist  der  letzte 
Teil  obsolet.  Binde  im  ganzen  Verlauf  fast  gleichmässig  schmal. 
Q  p  dieser  neuen,  sehr  aufl^lligen  Form  haben  eine  beingelbe,  im 
vorderen  Teil  völlig  weisse  SchrUgbinde  des  Vorderflngels.  Der 
in  der  Zelle  liegende  Teil  der  Gabelung  ist  stets  sehr  obsolet 
HinterHflgel  vorn  mit  ockergelber  submarginaler  Binde,  die  bei 
der  vorderen  Mediana  in  tief  rostrote  oder  rotbraune  Färbung  über- 
geht, welche  sich  im  Analteil  bis  an  die  Zelle  ausbreitet,  o'o'  39 
9  S  44  mm.  VorderflD gellänge. 

4  {/o",  3  9?  Archidona  (640  m),  Coca  (260  m)  Ecuador 
Ostl.  der  Anden;  leg.  R.  Haensch,  Januar— April.  Typen  in  coli. 
SticheL 

8,  O.  cattina  chiriqveneie  Stich,  nov.  subsp.  ~  Chiriqni. 

Ausgezeichnet  durch  bedeutende  GrOsse,  sehr  spitzen  Apex'Jdes 
VorderflOgels  beim  (f  und  tief  convex  eingeschnittenen}  Ausseurand 
desselben.    Binde  des  Vorderflftgels  in  ganzer  Ausdehnung  sehr  breit, 
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1)18  B,  Stiehtl: 

lebhaft  rostgelb,  distale  BegreoEUDg  wenig  eirgeBchnflrt.  Gsbel  deut- 
lich, proximaler  Teil  Id  der  Zelle  breit,  eng  mit  der  Hanptbinde 
zuSBinmengefDgt.  Costa  des  Hinterflagels  breit  ratlich  bis  zur  vor- 
deren Radiale,  Dameatlich  an  der  BaEfs  und  am  Apex.  Sabmarginal- 
binde  sehr  breit,  breiter  als  bei  allen  anderen  Formen  der  Art,  vorn 
rotgelb,  in  der  Mitte  in  Rostrot  Obergehend,  gegen  den  Analwinkel 
verbreitert,  ohne  aaszafliessen.  Unterseite  besonders  lebhaft.  —  P 
von  sehr  dunkelbrauner  Grundfarbe,  TorderflUgelbinde  breit  gelblich. 
Gabel  deutlich.  HinterflQgel  mit  breiter  submarginaler  Binde,  vom 
gelblich,  sodann  rostrot  verbreitert,  im  Analteil  breit  aasfliessend 
wie  bei  O.  tjuiteria  meridionatia  Stgr.  o*  41  P  48  mm.  Vordor- 
flOgellänge. 

6  o'o'  1   9  Chiriqui  (Panama),  Typen  In  coli.  Stichel. 

B.  0.  caisina  merianae  nov.  subsp.  m.  -  Nordöstl.  Südamerika, 
Antillen  (?) 

1870.  O.  fabrlcii.  Aurivill.  (nee.  Boisd.)  iu  Sv«nika   Ak.   HandL 
V.  19  n.  b  p.  73. 

Mit  diesem  Hamen  (Madame  Merian)  benenne  ich  diejenige 
Form  der  vorliegenden  Art,  welche  bisher  schlechtweg  unter  der 
falschen  Bestimmung  O.  eassiae  Linnä  bekannt  und  allgemein  an- 
genommen war.  Es  ist  dies  die  namentlich  in  Guiana  heimische  Form 
mit  dcntlich  gegabelter  Binde,  der  p'  mit  sehr  spitzem  Apex,  reichlich 
convex  ansgeschnittencm  Äussenrand  des  Vorderflflgels.  Durch  die 
Gestalt  der  gegabelten  Schrägbinde  des  Vorderflügels  ist  diese  Form 
leicht  und  sicher  von  allen  anderen  unterschieden.  Bei  der  Gabelung 
schiebt  sich  die  Binde  proximalwärts  in  der  Regel  bis  in  den  Winkel 
an  dem  Ursprung  der  mittleren  Mediana  vor,  ist  in  der  distalen 
Begrenzung  zwischen  mittlerer  und  vorderer  Mediana  stark  eingedruckt 
und  verläuft,  wesentlich  verschmälert,  spitz  und  etwas  gekrümmt  in 
den  Innenwinkel.  Die  Einschnürung  an  der  distalen  Begrenzung  und 
die  Verschmälerung  hinter  dieser  Einschnürung  ist  ganz  cbaracter- 
istisch.  Die  submarginale  Binde  des  HinterflOgels  ist  m&ssig  schmal, 
manchmal  vOllig  ausgebildet,  manchmal  nur  bis  zur  Hälfte  oder 
darüber,  sie  wird  zwar  gegen  den  Analteil  in  der  R^el  dunkler 
braun,  jedoch  nicht  rostrot. 

Q  dem  der  vorigen  Form  ähnlich,  aber  kleiner,  weniger  intensiv 
gefärbt,  die  submnrginale  Binde  des  HinterflOgels  im  Analteil  nicht 
in  dem  Masse  verbreitert  wie  bei  jener,  auch  nicht  sehr  aas- 
fliessend. 
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Wegen  der  Synonjmie  verweise  ich  auf  Anrivilllas  I.  c.     Es 
gelten  alle  dort  aufgeführten  und  auf  Opgipkanft  fabrioii  bezogenen 
Citate  for  diese  Form  ausser   0.   casfiae   Godm.-Salv.   (!88l),    O. 
eaggina  Feld.  (1S62)  und  O.  fabricii  Boisd.  (1870).     HiuzuzafQgen  ist: 
18S8.  0.  casoiae  Staud.  (u.  Schati).  Üxot-  Schmett  v.  1  p.  214 
t.  71    (o*  ab.).  —    1899.  O.  cassiae   Berg.  Ad.    Mus.  Bnenoa 
Aires  v.  6  p.  371. 
Ausser  den  vorstehend  nufgefahrteii  sicheren  Arten  nnd  Formen 
ist  in  der  Litleraliir  eine  zweifelhafte  Art  verzeichnet: 
Opsiphanes  lutescentefssciatas  Goeze. 
1779.  Papil.  (Danaut)  lut.  Ooece,  Ent.  Beitr.  Ill,  v.   1  p,  323  n. 
64.  —  1877.  Knhy  Cat.  Diurn.  Lep.  Supplem.  p.  716. 
Goeze  I.  c:  Der   amerikanische   etwas   beingelb   bandierte 
BuniflUgel.    Sebae  Tbes.  tom  IV  t.  15  f.  1.  2(1765).    Papilio 
obsolete  fuscus.  faacia  lutescente  pictus. 
Die   Abbildung   iu    Seba,  Thesaurus  zeigt  die  nngescbickte 
Zeichnung  eines  Falters  in  der  Grösse  eines  O.  easnae  L.  mit  völlig 
ganzrandigen  FlQgeln,  beide  oben  und  unten  mit  einer  dem  Saum 
parallel  laufenden,  ziemlich  breiten,  geschlossenen  Binde.     Hierzu  p. 
20  folgender  Text: 

-.OnineB  hi  papiliones  Americani  sunt.  Ho.  1  et  2: 
Facies  hujnssupina  exhelvofusca,  taeniamlatam,  flaves- 
cenlem,  per  ambo  alsrnm  paria  decurrentem  ostendit. 
Proua  facies,  quae  piirpurascens  est,  taenia  lata  saturate 
flava  picta  apparet.' 

Seba  oder  der  Zeichner  bat  hier  der  Phantasie  die  Zügel 
Gchiessen  lassen.  Eine  Identificierung  des  Gebildes  ist  mir  nicht 
gelungen,  zu  den  Brnssoliden  kaim  dasselbe  wegen  der  gebinderten 
Unterseite  auf  keinen  Fall  gestellt  werden.  Der  Name  sei  hiermit 
kassiert. 

Genus  Brassolis  Fabr. 

Es  liegen  mir  mehrere  neue  Arten  und  Formen  vor,  die  ich 
nachstehend  beschreibe  und  mit  den  schon  bekannten  beiden  Ver- 
tretern der  Gattung  hierbei  katalogisiere. 

1.  Brassolis  astyra  Godt.  —   Brasilien, 
1823.  Oodl.,  Enc.  Math.  v.  9  p.  457  n.  2.      1829.  Castoia  lang- 
dorfi  H6n.,  Nouv.  Mim.  Mose.  v.  1  p.  192  t.  5. 

8.  Brassolia  sophorae  (Linn^). 
1764.  Papilio  g.,  Linn«  Hua.  Ludov.  Ulr.  p.  266. 
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".  B.  eopkorae  sopkorae  (Linii4)  1.  c  Guiaoa,  Brasilien. 

(i.  B.  »ophorae  Ivridus  nov.  subsp.  m.  —  Columbien. 

o*  Binde  des  Vorderflflgels  namentlich  im  vorderen  Teil  helleri 
blassgelb,  nach  hinten  wesentlich  verschmälert  and  ziemlich  spitz 
n&chst  dem  Innenwinkel  den  Hinlerrand  berOhrend.  Submarginale 
Binde  des  HinterflQgels  vorhanden,  aber  undeutlich,  rostrot,  nfther 
zum  Zellende  gestellt,  im  Analwinkel  warzelwarts  schattenhart  aus- 
geflossen, namentlich  lAngs  der  hinteren  Mediana.  Grniidfarbe  im 
allgemeinen  matter,  namentlich  die  Unterseite  sehr  blass. 

I  cf  Columbien,  Type  in  coli.  Stichel. 

;■.  B.  sopkorae  vulpecuhti  nov.  subsp.  m.  —  Paraguay. 

Kopf,  Thorax  und  vorderer  Teil  des  Abdomen  graubraun,  Hals- 
kragen,  Einfassung  der  Schultcrd ecken  und  hinterer  Teil  des  Abdomen 
fuchsrot.  Binde  des  VordcrflQgels  im  vorderen  Teil  blassgelb,  an 
der  Costa  und  im  hinteren  Teil  rOtlich-ock ergelb,  in  der  Zelle  etwas 
breiter,  proximale  Begrenzung  liegt  zwischen  mittlerer  und  hinterer 
Mediana.  Hinter  der  Zelle  ist  dieselbe  bis  zur  mittleren  Mediana 
eingerückt  und  die  Binde  verUuft  in  sanfter  Krümmung,  vollständig 
gleich  breit  bleibend,  bis  znm  Hinterrand.  An  der  Basis  und  längs 
der  Submediana  des  VorderflQgels  fuchsrot.  HinterflOgel  mit  breiter 
rötlich -eck  ergelber,  geschlossener  Snbmarginal-Binde,  beträchtlich 
breiter  als  bei  der  Stammform,  Die  Farbe  der  Binde  läuft  im  Anal- 
teil aus,  wodnrch  die  ganze  Fläche  zwischen  Submediana  bis  nahe 
znr  vorderen  Mediana  und  ein  kleiner  Teil  hinten  in  der  Zelle  mehlig- 
fuchsrot geßtrbt  ist.  Grundfarbe,  namentlich  Unterseite  blasser  als 
bei  ". 

Eine  anfällige  Lokalform  nach  1  c/  aus  Paraguay  (Nnovo-Ger- 
mania),  Type  in  coli.  Stichel. 

Der  Genilalsp parat  hat,  ebenso  wie  derjenige  der  Form  //  eine 
von  typischen  B.  e.  sopkorae  etwas  abweichende  Form  der  Harpa- 
gonen.  Da  diese  aber  Oberhaupt  etwas  variieren  und  mir  nicht 
genug  Material  zur  Verftigung  steht,  feste  Schlüsse  zu  ziehen,  er- 
scheint es  nicht  ratsam,  die  Formen  ß  und  y  als  gute  Arten  in 
behandeln. 

3-  Brassolis  haensohi  n.  sp.  m.    Tafel  VHI  üg.  2. 

Eine  ausgezeichnete  Art  von  Geslalt  wie  B.  sophora*  L.    Kopf, 

Fohler,  KOrper  braun,  Halskragen  und  Saum  der  Pterygoden  sowie 

Rössel,  ein  laternler  Streif  jederseits  des  Abdomens   und  Behaarung 

an    den    Coxen    rotbraun.      Oberseite   des    FlDgels    schwarzbraun. 
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Apikaiteil  des  VorderflOfi^is  Üefschwari.  TorderRögpl  mit  breiter, 
schr&f(^r,f€urigrot(!e]bcrDiskalbiDde,  deren  distale,  zaclitge  Begrt^iizung 
an  derCosIa  ausserhalb  der  Zelle,  Dächst  dieser,  beginnt,  nii  der  hinteren 
Zelleckc  eiwas  eingenickt  ist  und  schrftg  gegen  den  Iimenwinkei 
verlftaft.  Warstelwärts  ist  diese  Binde  in  der  Zelle  dcrResInlt  aus- 
geflossen, dass  letztere  fast  ganz  rötlich  aasgefollt  ist.  Hinter  der 
Zelle  setzt  sicli  die  Binde  mit  ihrer  prosiiriRlcn  (ireiizc  dnrch  den 
Ursprung  der  hinteren  Mediana  scbrBg  gegen  den  Innenrand  fort, 
diesen  errelcliond,  Nächst  der  Costa  und  nn  der  Mediana  weisslich 
itborstaubt,  on  den  Discocellularen  schwarz  fleck  ig  unterbrochen. 
HinterflDgel  mit  einer  ganz  obsoleten  ratlichen,  nahe  der  Zelle  liegenden, 
gebogenen  Binde.  Hinter  der  Median»  stark  behaart,  FlQgfel- 
flfinhe  zwischen  Submedianu  und  mittlerer  Mediana  filzartig, 
schwarzgran  beschuppt.  —  Unterseite  braun,  VorderflDgel  mit  der 
Binde  der  Oberseite,  im  vorderen  Teil  verschwommen.  Zelle  bis  auf 
einen  rOtlichen  Fleck  an  der  Subcostatis  braini,  im  Apex  ciji  schnurzes 
Fleckchen.  RinterflOgel  mit  zwei  deutlichen  Oceilen;  die  vordere, 
hinter  der  Oostalis  liegende  transversal  oval,  weisslich,  die  hintere, 
Analocelle,  rStlicb,  teilweise  gelblich  BusgefOUt,  weiss  gekernt. 
Ausserdem  zwischen  den  Radialen  ein  obsoleter  rötlicher  Fleck  und 
ein  ebensolcher  in  der  Zelle  an  der  Wurzel.  Mittelteil  des  FIDgels 
gelbweiss,  ungewiss  betupft.  VorderH. -Länge  44  mm.  -  Benennung 
nach  dem  Entdecker  R.  Haensch. 

]  cT,  Santa  Inez,  Ecuador  Östi.  der  Anden,  1250  m.  Type  in 
coli.  Dohrn,  Stettin. 

Abgesehen  von  Gestalt  and  Farbe  der  Vorderfltlgelbinde  durch 
die  Lage  der  Hin terfla gelbinde  specilisch  von  B.  aophorae  L. 
unterschieden. 

4.  BrassoÜB  Isthmift  Bates.  —  Oentral-America,  Columbien. 
1864.  6.  i.  Bates  Ent.  Mag.  v.  l  p.  164  n.  67.  —  1881.   God.- 
Salv.  Biul.  Centr.  Am.  Rhop.  l  p.  I2ö  t.  19  f.  h,6  (f  1,  S  Q . 
Von  Salv.  u.  Godman,   Bio!.   Centr.   Am.   von   Nicaragua   und 
Panama  (Flamenco  J.)  angegeben. 

Ich  erhielt  ein  PBrchen,  welches  sich  mit  der  vorerwähnten 
Abbildung  deckt,  ans  dem  Cauca-Thal,  Columbien,  von  Herrn  C. 
Ribbe,  Dresden.  Die  Untersuchung  des  Genitalapparatea  spricht 
nicht  dagegen,  das  Tier  als  gute  Art  zu  behandeln. 

5.  Brassolis  granad«nsls  n.  sp.  m.  —  Columbien  —  Ecuador.  Fig.  4. 

o'.    Nächst  B.  iathmia  Rates.     Gestalt   wie  diese   Art,   aber 

grösser.    Kopf,  Ffihler,  Thorax  dunkelbraun,  Halskragen,  Schopf  und 
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523  H.  Stichel: 

Teite  der  Schulterdecke  rOtlich,  Abdomen  dorsal  braun,  veDtral 
rostrot.  Grundfarbe  der  PlDgeloberseite  schwarzbraun.  VorderflUgel 
mit  breiter,  ockergelber  diskaler  Schrägbindo,  deren  distale  Begren- 
zung ndchst  der  Zelle,  ausserhalb  derselben  liegt,  an  der  hinteren 
Zellecke  etwas  eingerOckt  ist  und  bogenförmig  in  den  Innenwinkel 
verläuft  und  deren  proximale  Begrenzung  etwa   in   der   Mitte   der 


Fig.  4. 
Zelte  nn  der  Snbcostalis  beginnt  und  in  grader  Richtung  durch  den 
Ursprung  der  hinteren  Mediana  bis  in  den  Hinterrand  läuft;  auf 
der  hinteren  Discocellularis  ein  schwarzbrauner  Fleck.  HinterfltlKel 
mit  ganz  verloschenen  rötlichen  Spuren  einer  submarginalen  Binde, 
dagegen  mit  einem  auf^lligen,  mehligen,  schwarzgrauen  Fleck  hint«r 
der  Zelle  zwischen  Submediana  und  vorderen  Mediana,  proximal  am 
breitesten,  distaJ  abgerundet.  Unterseite  Ähnlich  B.  iathwia  Bates, 
aber  die  Vorderfl. -Binde,  entsprechend  der  Oberseite,  viel  breiter 
und  dunkler.  In  der  Zelle  ist  dieselbe  als2  ovale,  mehr  oder  weniger 
zusammenhängende  oder  verschmolzene  Flecke  bemerkbar, 
ausserhalb  derselben  ist  die  Fläche  hinter  der  vorderen  Mediana 
bis  auf  einen  Keil  am  Aussenrande  und  ein  kurzes  StDck  an  der 
Basis  ockergelb.  In  der  Zelle  steht  ausserdem  ein  gelbes  Fleckchen. 
HinterllDgel  wie  bei  B.  ialhmia  Bates,  nur  die  Ocellen  grosser  und 
kräftiger,  die  obere  kreisrund  anstatt  oval,  heller  ausgefallt  und 
näher  an  der  Abzweigung  der  Subcostalis  und  vorderen  Radialis 
gelegen. 

Q.  Von  B.  isthmia  Q  durch  dunklere  Grundfarbe  und  die 
breitere,  greller  gefärbte  VorderflOgelbind«  unterschieden.  Diese 
verläuft      ziemlich      gl  eich  massig     breit,      im      hintersten      Teile 
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etwas  gekrUfnmt,  schräg  von  der  Costa  nach  dem  Innenwinkel,  beziehungs- 
weise Aussenrand,  diesen  jedoch  freilassend  und  den  Hinterrand 
berührend.  Das  Ende  der  Zelle  ist  länglich  dunkelbraun  gefleckt, 
wodurch  eine  Art  Gabelung  der  Binde  im  vorderen  Teil  entsteht. 
Unterschiede  der  Unterseite,  namentlich  bezüglich  der  Stellung  der 
Ocellen  wie  beim  o"-  Bei  <f  und  Q  hinter  der  Subcostalis  des 
Vorderflttgels  oben  zuweilen  ein  weissea  subapicales  Fleckchen. 

Die  Grösse'  ist  schwankend,  Stücke  aus  Columbien  sind  grOsser 
und  etwas  blasser  geßtrbt  als  solche  von  Ecuador.  VorderflQ  gel  lange 
(f  42—46,   9   48—55  mm. 

4  o'o'  1  Q  Columbien  (Mnzo  ?),  3  c/o"  2  9  p ,  Balzapamba, 
Ecuador  westl.  d.  Anden,  7.^Ü  m  (leg.  R.  Haensch). 

Die  Untersuchung  des  Genitalapparatcs  IKsst  keinen  Zweifel  an 
der  Artberechtigung  der  Tiere  zu  3  und  5. 

Die  von  Kirby  in  Syn.  Cat.  Diurn.  I,ep.  p.  125  No.  4  u  5 
ferner  aufgeführten 

B.  macroBiris  Doubl.-Hew.  und 
B.  strix  Bates 
gehören  nicht  in  dieses  Genus,  sondern  zu  Dynastor  Westw. 
Berlin,  im  December  1901. 


Verzeichnis«  der  in  vorstellender  Arbeit  genannten 
Arten  und  Formen. 


Aberratio,  Synonyma. 


acattina  .  . 
adippe  .  . 
aeqnatorialis 
filba 


.     .  517 

.     .  510 

amphlrhoS 496 

amplior 501 

andromeda 501 

aorsB 489 

assippe 490 

astyrn 519 

badias 513 

basBDS 504 

batea 504 

berecynthia       497 

berecynthina 497 

beTBcynthus 497 

bogotanns 510 

boiBduvalü 509 

bolivianus 512 

bracteolata 490 


514 

501 


oamena  .... 
caryaltB  .... 

cassiae mio 

caaaiae 518 

eassiaa 515 

eassiope 501 

Cassiopeia 501 

catharinae 505 

chiriquensis 517 


506 
504 


didymaon    .    .    . 

dohrni       AVii 

excultus 503 

fabricii 511! 

fabricii 518 

frubstorferi 490 

fumosa 491 

generosa 498 

glyceri» 509 

^anadensis 531 
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H.  Stichel'.  Brastotiden. 


haeiueU 520 

hilani 489 

iDtermedins 5t  ft 

invirae 614 

istfamfa 531 

josephus 503 

lnridus 520 

luteipenDis 504 

lulrecenle/aecialus    .    .    .  519 

luxuriosus 497 

magDAlis 496 

macrosiris 523 

tnpriaDae &\H 

mcridionalis 5ll 

iniltalua 514 

oethon      497 

orgetorfx 496 

qiiaeütor 512 

quiriDalis 612 

quiriiius 512 


Seite 

qniteria 511 

sallei 513 

aophorae 519 

aorania    .... 
fioraans     .... 


493 
490 


spadiz    .... 

standiDgeri 49  t 

atrix 523 

suleius 490 

sopremiis 501 

syme 491 

Uraarindi 50!> 

velatus 498 

vercingeforyx 497 

Tersitincts 495 

vulpeculus 520 

xanthieles 494 

xanthuB 49^ 

zelotes Till 


N.li.  Bei  der  Bezeichnung  der  KOrper-  und  FIttgelteile,  Ab- 
kürzung der  Citate  und  bezüglich  sonstiger  Formalieii  sind  die  von 
der  Deutschen  Zoolog.  Gesellschaft  für  die  Herausgabe  des  .Tierreich' 
gegebeucn  Regeln  uud  Bestimmungeti  nach  Möglichkeit  als  massgebend 
angenommen. 


Erklärung'  der  Tafeln. 


Tafel  VHI  Figur  1:  Selenophane»  aupremu»  Stich.  <f. 

,  VllI        .  2;  Braasolia  kaenachi  Stich,  o'. 

,  IX  Fig.  I:  Caloblepia  xanlhue  dohmi  Stich,  ef. 

,  IX     ,     2;  .  vertitincta  Stich,  o'. 

,  IX     ,     3:  ,  generota  Stich,  o*.*) 

,  IX     ,4:  Opeiphanes  badtue  Stich,  cf. 

,  IX     ,     5:  ,  caeaina  aeq\tatoriali8  Stich,  (f, 

Druckfehlerberichtigung. 

Seite  493  Zeile    8  von  unten  lies  ,Taf.  IX'  anstatt  ,Taf.  VIII'. 
,     .')08     (      13    ,        ,         ,    .vorhanden  war'  anstatt  .vorhan- 
den vor', 

bmlb  d«r  binlaren 
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[Berliner  Entomol.  Zeitschrift  Band  XLVI,  Jahrgang  1901)    b1!t 


Neue  Cetoniden-Arten  aus  Tonkin, 

gesammelt  von  H.  Fruhstorfer, 
beRchrieben  von  J.  Moser,  Hauptmann  a.  D. 


Coryphocera  toiibin«nsi3. 

Capite  nigra,  punctato,  caHna  media,  clypeo  dongalo.  ad 
apicem  valde  dilalato  et  reflexo;  tkorace  nigra  subtiUgtime  et 
densiagime  punctato,  maforibus  punctia  vernia  marginea  laleraUa 
denaiua  poaifia,  margine  laterali  laevi;  actäella  nigra  stibtHisaime 
punctato,  Sparais  punctis  gravioribtia ;  elytria  viridibua  atit  coe- 
rvleis,  grosse  punclafis;  pygidto  rubra  tranaveraim-striatato. 
Subtus  pectore  viridi  aut  coerydeo,  abdomine  rubra,  procesau 
meaoatemali  sat  longo,  anguato,  apice  rotundato ;  pedibita,  femori- 
bus  rubris,  tibiis  et  tarsis  nipris;  tibiis  anticis  vnidentaiis  (cf) 
Long.  24  mm. 

Than-Moi,  Juni-Juli. 

Von  dieser  Art  liegen  nur  2  tfcf  vor.  Der  Kopf  ist  schwarz, 
üiemlicb  starl<  punktiert,  mit  flachem,  sich  bis  zum  Vorderrande  des 
Clfpeus  erstreckendem  Hlttelkiel.  Der  Clypeus  ist  nach  vorn  stark 
verbreitert  mit  aufgebogenem  Vorderrande  und  abgerundeten,  etwas 
zu rflck gebogenen  Vorderecken.  Das  schwarze  Halsschild  zeigt  neben 
einer  sehr  feinen  und  dichten  noch  eine  grObere,  nach  den  Seiten- 
rändern zu  sehr  dicht,  fast  runzelig  werdende  Punktierung.  Das 
Schildcben  ist  gleichfalls  schwarz,  dreieckig,  spitz,  sehr  fein  und 
dicht  punktiert  mit  einzelnen  grösseren  Punkten.  Die  Flügeldecken 
sind  bei  dem  einen  Exemplar  grün,  bei  dem  anderen  blan  und  lassen 
zwei  LSngsrippen  erkennen.  Sie  sind  grob,  nach  den  Seitenrändein 
zu  dichter  punktiert.  Das  rote  Pygidium  ist  quergestricbelt.  Die 
Brust  ist  entsprechend  der  Färbung  der  Flügeldecken  grün  oder 
blau,  das  Abdomen  braun  gefärbt  Der  Brustfortsatz  ist  ziemlich 
lang,  schmal,  mit  abgerundeter  Spitze.  Die  Beine  sind,  mit  Ansnahme 
der  rothen  Schenkel,  schwarz,  die  Vorderschienen  nur  mit  einem 
Endzabn  versehen. 
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526  J.  Moser: 

Diese  Art  scheint  der  mir  unbekannten  C.  euryrrhina  Gestr. 
nahe  zu  stehen,  unterscheidet  sieb  jedoch  von  ibr  leicbt  (von  der 
Färbung  abgesehen)  durch  die  starke  Punktierung  des  Halsschildes 
und  der  FtOgeldecken.     Letztere   sind  an  den  SeitenrSndern   nicht 

i]u  ergestrichelt. 

Rhomborrhina  Thlemei. 

Otivaceo-brunnea ;  capite  derue  et  grosse  punetato^  riypeo  ftre 
quattralo,  marginibus  eUvatir,  thorace  subtilieeime  et  detue  ptmc- 
tato  major^<uä  punclia,  verma  marffines  laterales  äetitiv»  ptmtit; 
scutello  »ubtiliseime  punctato,  »parnt  punctU  ffravioribus;  dytria 
bivostatia,  aciodato-pitnctati»,  siitura  fere  laei>i,  apice  striolato 
et  rtifo-crinilo ;  pygidio  ruguloao.  mfo-piloao;  aublua  pectoris  et 
abdominia  lateribus,  femoribus  et  libiis  fulvo-pUosis,  pectore 
medio  fere  laevi,  impubi,  profunde  canalindato,  lateribus  grosae 
punciatis;  processu  mesoalemi  versus  apicem  arctuititn  dilatato; 
abdoniine  fere  laevi,  lateribus  striolatia;  libiis  arUicia  <f  unxdta- 
tatie,  9  bidenlatts;  tarais  piceia.    Long.  28  mm. 

Tban-Moi,  Juni-Juli 

Von  der  Grösse  uud  Gestalt  der  Rh.  japonica  Hope.  Oliveo- 
braun  glänzend.  Kopf  dicht  und  stark  punktiert,  Clypeus  nach  vom 
nur  weniR  erweitert,  fast  quadratisch,  mit  aufgebogenen  R&ndem. 
Fahler  pechbraun.  Das  Halsschild  zeigt  neben  einer  sehr  feinen  und 
dichten  Punktierung  noch  eine  grObere,  welche  nach  den  Seiten- 
rändern  zu  enger  und  starker,  fast  runzelig  wird.  Das  Schildchen 
zeigt  dieselbe  sehr  feine  und  dichte  Punktierung  wie  das  Halsscbild, 
mit  einzelnen  gröberen  Punkten.  Die  FlQgeldecken,  welche  zwei 
deutliche  Rippen  erkennen  lassen,  sind  bogenförmig  punktiert,  an  den 
Endbuckeln  quergestrichelt  und  hier  mit  ziemlich  langen,  gelbbraunen 
Haaren  besetzt.  Eine  ebensolche  Behaarung  trägt  das  stark  runzlige 
Pygidium.  Die  Unterseite  erscheint  mit  Ausnahme  der  ersten  Bauch- 
ringe mehr  grOntich  als  die  Oberseile.  Der  Brustfortsatz  ist  nach 
vorn  erweitert  und  flach  abgerundet.  Die  Mtlte  der  Brust  ist  glatt 
und  mit  einer  tiefen  l>ängErinne  versehen.  Die  Seiten  der  Brust 
sind  grob  punktiert,  gelbbraun  behaart.  Die  Bauchsegmente  sind 
mit  Ausnahme  der  quergestricheltcn  und  mit  gelbbrauner  Behaarung 
versehenen  Seiten  entweder  glatt  oder  äusserst  fein  punktiert.  Das 
leiste  llancbscgment  bat  gewöhnlich  eine  stärkere  Punktieninit,  sowie 
gelbbraune  Haare  am  Hinterrande.  Schenkel  und  Schienen  sind 
ebenso  gefärbt  wie  die  Unterseite  und  zeigen  eine  gelbbraune  Behaa- 
rung, welche  auf  der  Innenseite  der  Mittel-  und  Hinterschienen  sebr 
dicht  ist.    Die  Tarsen  sind  pechbraun. 

Herrn  Professor  Dr.  Tbieme  gewidmet. 
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Coelodera  nigro-seutellsrlB. 

Nigra,  nitida;  capiU  fortiter  punctato,  utrinque  faaeia  fulva, 
dyjieo  emarginaio;  antennie  brunneis;  thorace  /ulvo-tomentoso, 
duabus  carinis  nigria,  triangulariter  convergentibue,  media  aui 
parte  tnlcato;  scutello  nigra,  in  media  tranavereim-rugoso;  elylrie 
maculia  10  ftdvi»,  ut  in  C.  penicillata  Hopf;  pygidia  fortiter 
Mvo-piloso,  macula  magna  fidva ;  «ubtus  mactUis  lateralibus 
fiih'is;  feinoribui  et  tibiie  fvlvo-pilosie,  liliiis  anticis  tridentatis. 
Long.  23  tnm. 

Montes  Mauson,  April -Mai. 

Der  0.  penicillata  Hope  sehr  ähnlich,  etwas  grösser,  von  ihr 
durch  das  schwarze  Schildcben  UDtersch  jeden.  Der  Kopf  ist  stark 
punktiert  mit  erhabener  Mittellinie  und  einem  gelben  Streifen  jeder- 
seita.  Das  Halsschild  zeigt  in  der  Mitte  eine  nach  hinten  erweiterte 
Vertiefung.  Es  ist  bis  auf  zwei  nach  hinten  divergierende,  die  mitt- 
lere Vertiefung  begrenzende  schwarze  Linien  gelb  tomentirt  uud 
behaart.  Die  FQhler  sind  rotbraun.  Das  schwarze,  glänzende 
Schildchcn  ist  in  der  Mitte  quergernnzeli.  Die  FlQgeldcckeD  sind 
an  der  Naht  vertieft  and  zeigen  neben  der  Naht  in  der  vorderen 
Hälfte  eine  Punktreihe,  in  der  hinteren  Hälfte  drei  eingerissene 
Linien.  An  den  Seiten  und  Enden  sind  sie  mit  queren  Nadelrisseo 
versehen.  Jede  Flügeldecke  bat  5  goldgelbe  Flecke,  die  ebenso 
gestellt  sind  wie  bei  peniciüatu,  nämlich  3  an  der  Naht  und  2  am 
Aussenrande.  Ausserdem  ist  die  hinlere  Hälfte  der  Flügeldecken 
gelb  behaart.  Das  Pygidium  zeigt  einen  grossen  gelben,  ziemlich 
lang  behaarten  Fleck.  Brust  und  Bauchsegmente  sind  an  den  Seiten 
goldgelb  geäeckt  und  behaart.  Der  Brustfortsatz  ist  kurz  und  breit. 
Die  Schenkel  sind  auf  der  Innenseite  stark,  die  Schienen  schwach 
gelb  behaart. 

Carolina  flavofasciata 

Nigra,  sujn'a  opaca;  capite  grosse  punctata,  clypeo  bilobato, 
thorace  ni^ro.  sciäelto  oblonge,  elytria  in  media  fascia  flava 
transversa,  ad  latera  versus  humeras  escendente,  ante  apicem 
interdxtm  mactdis  fiavis  mimilis;  pygidio  nigra  transversim- 
rugoso;  suhtua  pectoris  media  aparsim.  lateribus  fulvia  denae 
pimclalis,  abdominia  niedio  nitido,  punctata,  lateribua  opacia, 
trimaveraim-atriolatis;  4.  et  5.  segmenlia  lateraHter  fulvo-macu- 
latis;  pedibus  ru/o-pilosia,  tibiis  anticis  tridentatis.  Long. 
25  mm. 

Montes  Mauson,  ApriUUni. 

XL.V1.  M 
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Schwarz,  oben  mit  Aosnahme  des  schwach  glänzenden,  stark 
punkliertea  Kopfes  matt.  Torderrand  des  Clypeus  ziemlich  tief 
ansgebuchtet;  FUtiler  schwärzlich.  Hahschild  einfarbig  schwarz, 
TOB  AhDÜcher  Gestalt  wie  bei  C.  biplatfiata  Gory,  schwach  gew<^lbt. 
vor  dem  SchildcheD  etwas  abgeflacht.  Die  Flügeldecken  sind  hinter 
den  Schultern  stark  verscIimSlert,  schwarz,  mit  einer  gelben  Quer- 
binde in  der  Mitte,  die  jederseits  durch  eine  schmale  schwarze 
Rippe  unterbrochen  wird  und  sich  am  Seitenrande  bis  zur  Schulter 
hinaufzieht.  Vor  der  Spitze  der  Flügeldecken  finden  sich  meist  noch 
einige  kleine  gelbe  Flecke.  Das  Pygidium  ist  einfarbig  schwarz. 
Der  Brustfortsatz  ist  kurz,  rundlich  und  zeigt  an  seinem  Grunde 
eine  rotgelb  behaarte  Quemaht.  Die  Brust  ist  in  der  Mitte  zerstreut 
und  grob  punktiert,  glänzend,  an  den  Seiten  enger  punktiert  und 
gelb  tomentiert.  Die  Bauchsegmente  sind  in  der  Mitte  gleichfalls 
glänzend,  mit  zerstreuten  Punkten,  an  den  Seiten  matt  und  gestrichelt. 
Das  4.  und  5.  Bauchsegment  zeigen  seitlich  einen  gelb  tomentierten 
Fleck.  Die  Beine  sind  auf  der  Innenseite  gelbbraun  behaart,  die 
Torderschienen  scharf  dreizähnig. 

Carolina  lurida. 

Subtus  nigra,  supra,  capile  excepto,  luride-tomenloea:  capite 
fiigro  grosse  pvnctato,  clypeo  exciso;  antennis  piceis ;  thorac  ftre 
piano,  teviler  convexo,  ante  medium  obtuse  ditatalo,  grosse  punc- 
tato,  scuteüo  irantversim-striolato;  elytris  unicoloribus ;  pyg'idio 
nigro,  macula  fidva  media;  subttis  grosse  punctata,  mactUis  la- 
teralibus  fulvis;  tibüe  anticia  tridentaiis.     Long.  22  mtn. 

Montes  Mauson,  April-Mai. 

Die  ganze  Oberseite  ist  mit  Ausnahme  des  schwach  glänzenden, 
schwarzen  Kopfes  schmutziggelb  tomentiert.  Der  Kopf  ist  grob 
punktiert  und  zeigt  zwischen  den  Augen  einen  Mittelkiel.  Der 
Clypeus  ist  am  Vorderrande  schwach  ausgeschnitlen,  mit  abgerundeten 
Torderecken.  Das  grob  punktierte  Halsschild  ist  vor  der  Mitte 
verbreitert  und  schwach  gewOlbt.  Die  Flügeldecken  zeigen  wellen- 
förmige Quer-  und  Längsrisse,  welche  namentlich  am  Schildchen 
und  an  den  SeitenrSndern  dicht  stehen.  Schultern,  End bücket, 
Naht  und  je  eine  Längsrippe 'auf  der  Mitle  der  FlQgeldecken  und 
neben  dem  Schildcben  sind  fast  glatt  und,  da  sie  etwas  herTOiragen, 
gewöhnlich  abgerieben,  so  dass  sie  schwarz  erscheinen.  Neben  der 
Naht  befinden  sich  ausserdem  jederseits  sechs  eingerissene  Längs- 
linien.  Das  schwarze,  querrunzelige  Pygidium  ist  in  der  Milte 
gelb  gefleckt.  Die  Unterseite  zeigt  in  der  Mitte  grobe,  z. 
T.  bogenförmige  Punkte,  die  Seitenränder  sind  querrunzelig;  sie 
ist  schwarz,  glänzend  bis  auf  die  Seiten  der  Brust,   sowie  je  einen 
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Fleck  An  den  Seiten  der  Baucbsegmente,  welche  gelb  tomeotiert  sind. 
Der  BrustfortsatE  ist  wie  bei  der  vorigeD  Art  kurz  und  abgerundet, 
am  Grunde  mit  einer  rotgelb  behaarten  Queraabt.  Die  Schenkel  sind 
auf  der  Ini;euseite  stark,  die  Schienen  schwach  gelb  behaart 

Easelates  tonkinensis. 

Nigra,  elongala,  tupra  Iota  aurato-pitosa ;  capite  nitida,  proaee 
punctata,  aitrato-bivittata,  fronte  carinn  laevi  media,  elypeo  exciiOi 
antennis  brunnela;  tkorace  »ericeo,  grosse  punelato,  4-vittato,  viüia 
pattice  ahbreviatia;  scutello  aureo;  elytria  opacia,  aingvlia  aurato- 
5-maculatia ;  ■pygidio  3-maculato;  äublua  nitida,  tnaculia  laleralibut 
aureia,  tibii»  anticia  tridenlali».   Lang.  22  mm. 

Etwas  grOsser  als  Euaelatua  Sckoenfeldti  Ertz..  von  schwarzer 
Grundfarbe,  mit  goldgelb  behaarter  und  gedeckter  Oberseite.  Der 
Kopf  ist  glänzend,  krJtftig  punktiert,  aof  der  Stirn  mit  glattem 
Mittelkiet  und  jederseits  mit  einer  gelben  Tomeotlinie.  Das  Hals- 
schild ist  ähnlich  gestaltet,  wie  bei  Sckoenfeldti,  jedoch  etwas  breiter. 
Es  ist  stark  punktirt,  sei  den  glänzend.  Die  Seitenränder  und  zwei 
Hittelbinden  sind  gelb  gefärbt,  sämmtliche  vier  Binden  nach  hinten 
abgekürzt.  Das  Schildchen  ist  gelb  tomentiert.  Die  matten  Flttgel- 
decken  zeigen  zwei  ziemlich  grosse,  ockergelbe  Flecke  an  der  Naht, 
zwei  etwas  kleinere  am  Aussenrande  und  einen  Fleck  am  Hinterrande, 
ähnlich  wie  Sckoenfeldti.  Das  runzlige  Pygidium  zeigt  drei  ocker- 
gelbe Flecke.  Die  Unterseite  ist  glänzend,  die  Brust  in  der  Mitte 
glatt,  an  den  Seiten  stark  punktirt  und  hier  gelb  tomentiert.  Die 
Baucbsegmente  sind  zwar  kräftig,  aber  namentlich  in  der  Mitte  nur 
zerstreut  punktiert.  Die  vorderen  vier  Bauchsegmente  sind  an  den 
Seiten  gelb  gefleckt,  die  beiden  letzten  Bauchsegmente  gelbbraun 
behnart.  Die  Beine  sind  schwarz,  die  Tarsen  gelbbraun.  Die  Vorder- 
schienen zeigen  drei  scharfe  Zähne,  Mittel  und  Hin  (erschienen  aussen 
in  der  Mitte  einen  ziemlich  scharfen  Zahn. 

Cftllynomes  Davidis  Fnirm.  var.  hameralis. 

Elytrorum  mactda  nigra  magna  tranaveraali  marginetn 
utrinqiie  attingenle,  duabus  mantlie  minutin  humeralibtta  ßavo- 
rvßa  colori  nigro  exceptia.    Long.  23  mm. 

Monte B -Mau  son,  April-Mai. 

Fairmaire  giebt  als  Länge  der  C.  davidis  IS  mm  an.  Die 
ron  H.  Fruhstorfer  gesammelten  Exemplare  haben  eine  durch- 
schnittliche I^nge  von  23  mm,  stimmen  aber  im  Uebrigen  sowohl 
mit  der  Abbildung  als  wie  mit  der  Beschreibung  von  Davidis  Qhcrein. 
Bei  der  vorliegenden  Varietät,  welche  ungefthr  die  Hälfte  der   von 
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H.  Frahstorfer  gesammelten  Exemplare  umfaast,  ist  der  gemein- 
schaftlicbe  schwarze  Fleck  der  FIQgeldecken  derartig  verbreitert, 
dass  er  sich  bis  zu  den  SeiteDrändem  aasdehnt.  Der  vordere  Teil 
der  Flogeldecken  erscheint  dadurch  schwarz,  mit  je  einem  roten 
Fleck  an  der  Schulter. 

CftUynomes  rufithorax. 

Elonpatue,  depreaaus,  niger;  capiie  ptmctato,  rufo,  posteriore 
parte  nitfra;  aniennis  rvßa;  Ihorace  rolundato,-  punctata, 
rufo,  puncto  pueülo  nigra  vix  visibili  utrirujiie  im- 
presso: sculeüo  raris  punctU  matfnis;  elytris  irreffularitrr  punc- 
talo-slriatis,  niffris,  anteriore  parte  fulvts.  fulvo  cotore  utrinque 
ad  marginem  protractiore,  maciita  nigra  qiiadrata  aculellari, 
pygidio  grosse  punctata.  Subttts  pxmciatue,  pectoris  laieribus  ru- 
ßs;  segmrntis  ventralibus  abdominis  tongitudinaliler  impreseis 
(o").    Lang.  20  mm. 

Montes  Mausen,  April -Mar. 

Etwas  schmftler  als  C.  Oavidis  Fairm.,  mit  abgeflachten  FlOget- 
decken  und  schwach  gewölblem  Halsschild.  Kopf  etwas  Iflnger  als 
breit,  vorn  schwach  abgerundet,  rot,  am  Hinterrande  schwarz,  ziemlich 
grob  punktirt. ,',  Fühler  rot.  Das  Halsschild  ist  rot,  etwas  breiter 
als  lang,  zerstreut  punktirt;  nahe  der  Mitte  der  SeitenHlnder  mit 
einem  kleinen,  schwach  vertieften,  schwarzen  Punkt.  Das  Schildchen 
ist  mit  einzelnen  grossen  Punkten  besetzt.  Die  mit  un regelmässigen 
Punktreihen  versehenen  Flügeldecken  zeigen  im  vorderen  Drittel  mit 
Ausnahme  je  eines  schwarzen  Fleckes  neben  dem  Schitdclien  eine 
rotbraune  Färbung,  welche  sich  am  Scitenrande  bis  hinter  die 
Mitte  fortselzL  Das  Pygjdium  ist  massig  dicht,  grob  punktiert. 
Die  Brust  ist  zerstreut,  das  Abdomen  dichter  punktiert;  die  Seiten 
der  Brust  sind  rot  gefflrbt.  Das  Abdomen  zeigt  bei  dem  vorliegen- 
den Exemplar  (d")  einen  flachen  Längseindruck. 

Callynomea  crueiatus. 

Oblongus,  depressus,  rufo-ftdvus;  capite  punctata,  posteriore 
parte  nigra;  thorace  rotundato,  punctata,  utringue  puncto  pusillo 
nigra  impresso;  saileüo  nigra  raris  punclis  arcitatis;  eb/tris 
irregularitti-  etriatn-pimctatis,  sutura,  marginibus  lateralibua. 
apice  et  macula  media  sulurali  nigris;  pygidio  rufo,  grosse 
punctato;  sttbtus  sparsim  punctatus,  pectoris  tnargine  antico  et 
pastico,  abdominis  apice  et  pedibus  nigris.    Long.  20  mm. 

Montes^  Mau  so  n,  Aprit-Mai. 

Diese  Art,  von  der  nur  ein  Q  verliegt,  ist  in  Gestalt  und  Sculptnr 
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der  vorhergehenden  sehr  Ähnlich  und  hauptsfichlich  nur  diirch  die 
Färbiinti  von  ihr  unterzieh ieden,  so  dass  sie  wahrscheinlich  nur  eine 
Vflrielflt  der  vorhersehenden  ist.  Die  Grundfarbe  ist  rntbraun  Der 
Kopf  ist  etwas  länger  als  breit,  vorn  gerade  abgeschnitten  mit  ab- 
geriiadeten  Ecken,  am  Hinterrande  schwarz  gefärbt,  ziemlich  grob 
punktiert.  Das  Halsschild  hat  genau  dieselbe  Gestalt,  Ffirbung  und 
Scalptur  wie  rvßtkora.v.  Das  schwarze  Schildchen  zeigt  einige  Bogen- 
punkte.  Die  mit  nnregelmflssigen  Punktreihen  versehenen  Flügeldecken 
sind  rotbraun  mit  scbmnlem,  schwarzen  Seiten-  und  Hinterrand  und 
schmaler,  schwarzer  Naht.  In  der  Mitte  der  Nobt  befindet  sich 
ein  gemeinschaftlicher,  rechteckiger  schwarzer  Fleck.  Das  Pygidium 
ist  zerstreut  und  grob  punktirt.  Vorder-  und  Hinternind  der  Brust, 
der  Hinterrand  des  vorletzten  Baiichsegnoents,  sowie  das  ganze  letzte 
ISanchsegment  und  die  Beine  sijid  schwarz. 

Gnorimus  pictus. 

Niger,  supra  opacus;  capite  punctata,  fronte  viridi-tomentosa, 
clypfo  biloba,  nUido,  cvpreo'fulpente;  thorace  Uv'tter  convexo,  träne- 
veno,  putictato,  viridi-tomentoso.  10-albo-maculnto;  scutello  parva, 
trifiTiffvlari ;  elytris  nigrig,  gingulie  plagam  ab/anijam  ruhrnm 
ferentibtis  et  mvllia  piinctis  albie  ornatia;  pi/gidio  fvlvo-tomentoso, 
pectoris  et  abdaminis  media  parte  nigra,  nitida-,  pedihiis  cupreia, 
tibiia  anticia  bidetitalin,  tibiia  mediis  <f  vnlde  ctirvatis,  tibÜa 
posticia  o'  denle  interno.  rufo-piloao     Lang.  211  mjii. 

Montes-Manson.  April-Mai. 

Diese  schöne  Art  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  nicht  nur  die 
Mittelschienen,  sondern  auch  die  Hinterschienen  eine  Geschlechts- 
differenz  zeigen.  Sie  ist  schwarz,  ohen  mntt.  Kopf  stark  punktiert, 
oben  grün  lomentierl;  Clypeus  etwas  ISnger  nls  breit,  ziemlich  tief 
ansgeschiiilten  mit  abgerundeten  Vordereeken,  glänzend,  kupfer- 
schimmernd.  Die  Fühler  sind  braun,  die  FQhlerfachcr  bei  beiden 
Geschlechtern  gleich  lang.  Das  Halsschild  ist  breiter  als  lang,  nach 
vorn  stark  verschmälert,  in  der  Mitte  am  breitesten,  hinter  der 
Mitte  etwas  eingeschnürt.  Es  ist  grfln  tomentiert  mit  10  weissen 
Flecken,  nämlich  je  einem  an  den  Vorder-  und  Hinterecken,  je  einen 
{zuweilen  auch  zwei)  in  der  Mitte  des  Seitenrandes  und  vier,  häufig 
fehlenden,  in  der  Mitte.  Die  deutlich  gerippten  Flügeldecken  zeigen 
in  der  Mitte  jederseits  einen  länglichen  roten  Fleck  und  in  der 
Regel  14  weisse  Flecke,  nämlich  5  längs  der  Naht,  -l  am  Aussen- 
rande  und  .'i  zwischen  beiden.  Von  diesen  Flecken  fehlen  zuweilen 
einige.  Das  gelb  tomentierte  Pygidinm  hat  einen  schwarzen,  glänzenden 
Mitteldeck  und  ist  beim  9  vor  der   abgerundeten  Spitze  mit  einem 
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kleineD  behaarten  Eindruck  verseben.  Die  Unterseite  ist  mit  Ans- 
nahme  der  Mitte  der  Brust  und  der  Baucbringe,  sowie  des  scbmalen 
Hinterrandes  der  letzteren  mit  gelbem  Toment  bedeclit. 

Triehiua  bifaiiciAtua. 

Mj^r,  tupra  opacut;  capite,  tkorace  et  »cuUüo  nigrt»  atU 
viridibuB  aut  brtinneie-^  capite  ffrosae  atriolato,  elypeo  lata,  bilo- 
bato;  atitennis  rufo-brunneü;  thorace punctata,  fiavo-püoto,  ii(rm- 
que  macttta  parva  densUts  piloia;  acuiello  triangulari,  elytri» 
duabua  fasciia  fvlvia,  ptenitnqve  intetrtiptia;  <f  pygidio  trian- 
gulari, apice  obtuao,  linea  media  ewcepta  cinereo-piloeo;  »ubtut 
totu»  cinereo-piloaue;  tibiia  anticie  dente  nno  apicali,  loco  alteriu» 
leni  tumore  posito;  tarsia  poelicia  introraum  lange  ßavo-pilosit. 
9  pygidio  poat  ntedUtm  foveolalo  et  bittiberndato,  parte  antica 
fulvo-piloea,  tublti»,  abdominia  media  parle  exeepta,  ftdvo-piloaa; 
tihiie  anticia  bidentatia,  taraia  poelicia  vLr  piloaia.  Long.  21  mm. 

Montes  Mausoo,  April-Mai. 

Eine  grosse,  in  der  FärbuDg  des  Kopfes,  Halsscliildes  und 
Scbildcbens  sehr  variiereude  Art.  Der  Kopf  ist  Ifings  gefurcht,  im 
hinteren  Teile  matt,  toinentiert,  im  vorderen  Teile  glänzend,  entweder 
ganz  schwarz  oder  grDn  resp.  braun  mit  kupferfarbenem  Clypens. 
Letzterer  ist  breiter  als  lang,  hat  stark  gebogene  SeitenrSnder  und 
ziumlicb  tief  eingeschnittenen  Vorderrand  mit  stark  abgerundeten 
Küken.  Pie  FDhIer  sind  rotbraun,  die  P'flblertäcber  in  beiden 
Geschlechtern  gleich  lang.  Das  Halsschild  ist  ebenso  breit  als  lang, 
rundlich,  schwarz,  grDn  oder  braun  gefUrbl,  beim  d*  spärlich  asch- 
farben, beim  Q  dichter  gelbbraun  behaart.  Beiderseits  neben  der 
Mitte  des  Seitenrandes  befindet  sieb  ein  kleiner,  etwas  stärker 
behaarter  Fleck.  Das  Schildchen  hat  die  Gestalt  eines  gleichseitigen 
Dreiecks  mit  abgerundeter  Spitze  und  stimmt  in  der  Färbung  mit 
dem  Halsschild  aberein.  Die  Flügeldecken  zeigen  zwei  gelbe  Binden. 
Die  eine  Binde  befindet  sich  vor  der  Mitte,  wird  durch  die  schwarze 
Naht  unterbrochen  und  biegt  hier  nach  dem  Schildchen  zu  um,  sich 
fast  bis  zum  Vorderrande  erstreckend.  Die  zweite,  gleichfalls  durch 
die  Naht  unterbrochenen  Binde  befindet  sich  in  der  Mitte  und  Ist  häufig 
in  vier  einzelne  Flecke  aufgelöst.  Zuweilen  sind  beide  Binden  an 
der  Naht  mit  einander  verbunden  (var.  conjunctita).  Das  Pygidium 
hat  beim  cf  die  Gestalt  eines  gleichseitigen  Dreiecks  mit  abgerundeter 
Spitze  und  ist  mit  Ausnahme  einer  schwarzen  glänzenden  Mittellinie 
dicht  gelblichgrnu  behaart.  Das  Pygidium  des  Q  ist  viel  kOrzer, 
sehr  flach  abgenindet  und  zeigt  hinter  der  Mitte  zwei  eine  Längs- 
grube  ei  Da  ob  lies  sende   HOcker.     Der   Hinterrand   ist   In   der   Mitte 
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ansatzförmig  ausgebogen.  Wahrend  beim  o*  Üt  ganze  Unterseite 
gelblich^rau  behaart  ist,  ist  das  p  unten,  mit  Ausnahmt!  der  schwarzen, 
glänzenden  Mitte  der  Bauchsegmente,  ockergelb  behaart.  Die 
schwarzen  Beine  zeigen  zuweilen  schwachen  Kupferglanz  und  haben 
behaarte  Schenkel.  Die  Vorderschienen  haben  beim  c/  nur  einen 
deuUichen  Endzahn,  während  sich  an  Stelle  des  zweiten  Zahnes  in 
der  Mitte  der  Ausscnseitc  eine  Anschwellung  befindet.  Die  Vorder- 
schienen des  9  sind  scharf  zweiz&hnig.  Mittel-  und  Hinterschienen 
haben  bei  beiden  Geschlechtern  in  der  Mitte  der  Aussonseite  einen 
kleinen  Zahn.  Die  langen  Tarsen  der  Ulnterscbieneii  sind  beim  o" 
lang  und  dicht  gelblicbneiss  behaart. 

Trichius  fraterculus. 

Niger;  capite  ruffoso-striolato,  clypeo  eub(/uadr(ito,  bilohato; 
antenvis  bruntieia;  thorace  grosse  piinclalo,  ^  aparsUn  Q  densim 
rufo-piloao;  acutello  eemi-orbiculari,  elytria  duabua-fasciia  ßUvis, 
siiliira  interruptig;  pygidio  aciculato,  duahu»  maculis  ßavo-pi- 
hais,  margine  postico  in  femina  quadrato-protacto ;  aubtua  fiavo- 
piloaua;  tibiia  anticia  cf  dente  iino  apicali,  foeo  alterius  leni  tu~ 
more  posHo,  Q  btäentatis;  tibiia  posticis  cf  et  Q.  lange  et  äense 
flavo-piloaia.     Long.  21  mm. 

Montes  M&uson,  April-Mai. 

Von  derselben  Grösse  wie  hifasciatua,  auch  mit  Ähnlichen 
Zeichnungen  auf  den  Flügeldecken.  Sämmtlichc  vorliegenden  Exem- 
plare zeigen  einen  matten  Seidenglanz.  Der  Kopf  ist  längsgefurcht, 
der  Vorderrand  des  Clypeus  etwas  spitzwinkliger  ausgeschnitten  als 
bei  der  vorigen  Art,  mit  weniger  stark  abgerundeten  Vorderecken. 
Die  Fohler  sind  braun,  die  FQhlerfächer  in  beiden  Creschl echtem 
gleich  lang.  Das  Halsschild  ist  so  breit  als  lang,  in  der  Mitte  am 
breitesten,  hinter  der  Mitte  eingeschnürt,  die  Hinterecken  mit  einer 
scharf  hervortretenden  Spitze.  Es  ist  punktiert,  heim  if  mit  glatter 
Mittellinie  und  splirlicher,  beim  Q  mit  dichterer  gelbbrauner  Behaarung. 
Das  Schildchcn  ist  halbkreisförmig  und  mit  einzelnen  nadelrissigen 
Funkten  und  Haaren  besetzt.  Die  FlOgeldeeken  zeigen  zwei  gelbe 
Binden,  die  eine  vor,  die  andere  hinter  der  Mitte,  welche  durch  die 
Naht  unterbrochen  werden.  Die  vordere  Binde  wendet  sich  an  der 
Naht  nach  dem  Vorderrai'ide  zu,  diesen  meist  erreichend.  Die  gelben 
Binden,  sowie  die  Naht  sind  glatt  und  mit  zerstreuten  Punkten  besetzt, 
beim  o"  ausserdem  auch  zwei  Längsrippen  auf  jeder  Flügeldecke. 
Im  Uebrigen  sind  die  Flügeldecken,  mit  Ausnahme  der  quer- 
gestrichelten Seiten,  runzelig  längsgestrichelt.  Das  Pygidium  zeigt 
zu  beiden  Seiten  der  Mitte  einen  aus  graugelben  Haaren  gebildeten 
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Fleck.  Das  PygMium  des  9  hat  am  Hinterrande  in  der  Hit(e 
einen  ziemlich  breiton,  rechtecl(igen  Fortsalz.  Die  Unterseite  zeigt 
eine  grauflelbe  Behuarung,  welche  beim  Q  die  glBnzeiide  Hüte  der 
Bauchsegmente  freillisst.  Die  Beine  sind  schwarz,  beim  Q  zuweilen 
mit  Kiipfcrschimmer.  Die  Vorderschienen  zeigen  beim  a*  ebenso 
wie  bei  der  vorigen  Art  an  Stelle  des  zweiten  Zahnes  nur  eine 
Aii'ichwolIuuB  in  der  Mitte  der  Aussenseite.  Mittel-  und  Hinter- 
schienen haben  bei  beiden  Geschlechtern  einen  Ausscnzahn.  Die 
Tarsen  der  Hinterbeine  sind  in  beiden  Geschlechtern  lang  und  dicht 
gelblich  behaart. 

Trichius  eruentus. 

Subtua  niger,  eitpra  eangiiineu»,  oyaeut;  capite  nigra,  rugu- 
loto,  ciypeo  fere  quadrato,  margimbtte  Inleralihva  rotundattt, 
antice  hilobo;  {cf  elypfo  rubra);  thoracf  iraneverao,  punctata ; scuteüe 
trianpulari,  apice  rotundato;  elytrte  punelato-»lrialia.  2-  nul  4- 
atit  G-  nigro-maciilati»;  pygidio  er*  Mvo-tomenloeo.  P  nigro, 
nitida,  duabus  maculis  lateralibut  fulvis;  sttbtue  ö"  fere  tolu» 
fuho-tomentosu»  el-pitoeus,  9  nigra,  nitida,  maciilie  gpartie 
fvlvi»;  tibiia  anticis  bidentalia,  medüa  et  poaticis  eatveuno  denU 
armatia.    Long  16  mm. 

Uontes  Mauson,  April-Mai. 

Kopf  schwarz,  runzlig;  Ctypeus  fast  quadratisch  mit  stark 
gerundeten  Seitenrändern  und  ausgebuchtetem  Vorderrande.  Beim 
cf"  ist  der  Clypeus  rot  gefärbt.  Die  Fühler  sind  pechbrauu.  die 
Fuhlerfacher  beim  o*  länger  als  beim  0.  Das  Hatsschild  ist  breiter 
als  lanf;.  in  der  Mitlc  am  breitesten.  £s  ist  rot  tomentiert.  Das 
Schildchen  hat  die  Gestalt  eines  gleichseitigen  Dreiecks  mit  stark 
abgerundeter  Spitze.  Die  gleichfalls  rot  tomentierten  Flügeldecken 
sind  punktiert-gestreift  mit  2—6  schwarzen  Flecken.  Die  drei  vor- 
liegenden 9  9  hnben  6  schwarze  Flecke  und  zwar  je  einen  auf  der 
Milte  der  Flügeldecken  und  je  einen  etwas  kleineren  vor  und  hinter 
der  Mitte.  Von  den  4  vorliegenden  (/tf  fehlen  bei  2  Exemplaren 
die  beiden  vorderen  Flecke  und  bei  '2  Exemplaren  ausser  diesen 
auch  die  beiden  hinteren.  Pygidium  und  Unterseite  sind  beim  cf 
fast  volUifltiilig  gelb  tomentiert  und  behaart,  beim  9  dagegen  ist 
das  grub  punktierte  Pygidium  schwarz  uiid  glänzend  mit  je  einem 
gelben  Fleck  an  den  Seiten.  Die  Unterseite  de;  9  ist  schwarz, 
ginnzend,  mit  einigen  gelben  Flecken.  Während  beim  9  die  Beine 
sämmtlich  schwarz  sind,  sind  beim  o*  die  Schenkel  und  Schienen 
der  Vorderbeine  nnd  z.  T.  auch  die  der  Mittelbeine  braun  gefärbt. 
Mittel-  nnd  Hinterschienen  zeigen  in  beiden  Qescblecbtero  einen 
Ausseuzabn. 
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Triehius  elegantulus. 

i^iger,  aupra  opacas;  r.apite  dense  punctata,  fronte  nigro- 
tomentMa,  clypto  nitido,  tf  rubra,  5  nigra,  ttibgiiadrato,  mar- 
ginibua  lateratibu»  rolundatis,  margine  antico  bUobato;  antennis 
rvfis]  thorace  tran»vereo,  albo~marginato,  linea  media  abbreviata 
alba,  utrini/ue  puncto  alba  parva;  ecuteüo  triangulari  nigra;  dytrts 
punctato-atriaiis,  rubro-quadrimaculatia,  punctis  albis  ornatis; 
pygidio  lacteo-tomentoso,  vilta  media  lala  nigra,  p  media  foveo- 
lato;  »ubtas  niger,  nitidus,  maculis  lacteo-tomentoiis:  pedibita 
nigris,  tarsie  anticie  interdum  piceis.     Lang.  13  mm. 

Montes-Mauson,  April-Mai. 

Scliwarz,  oben  matt.  Kopf  dicht  punktiert,  Clypeus  ebenso  lang 
wie  breit,  mit  staric  -abgerundeten  Seitenraudero  und  ausgescbnittenem 
Vorderrande,  Clypeus  de«  <X_  rotgeftrbt.  Das  Halsschild  ist  breiter  als 
lang,  nach  vorn  und  hinten  verschmälert,  mit  stark  abgerundeten  Hinter- 
eclcen.  Es  ist  weisslichgelb  umsflunit,  bat  eine  vorn  und  binten  ab- 
gekürzte, ebenso  gefärbte  Mittellinie  und  je  einen  kleinen  wcisslichen 
Punkt  zwischen  dieser  und  dem  Seitenrande.  Das  Schildchen  ist 
einfarbig  schwarz.  Jede  Flllgcldecke  zeigt  zwei  grosse  rotbraune 
Flecke,  einen  an' der  Schulter  und  einen  am  Hinterrande.  Ausserdem 
hat  jede  Flügeldecke  .)  kleine  weisse  Punkte  und  zwar  zwei  an  der 
Naht,  der  eine  vor,  der  andere  hinter  der  Mitte,  einen  Punkt  zwischen 
beiden,  etwas  nach  aussen  gcrQckt,  und  zwei  Punkte  am  Aussearaude. 
Einige  andere  vreisse  Punkte  treten  nuch  unregelmässig  auf.  Das 
neisslich  tomenlierte  Pygidium  hat  eine  breite,  schwarze  Mittellinie 
und  zeigt  beim  9  vor  der  Spitze  einen  rundlichen  Eindruck.  Die 
Unterseite  ist  hellgelb  behaart,  die  Seiton  der  Brust  und  die  Bauch- 
segmente sind  (mit  Ausnahme  der  scbmalen  Hinterränder  der  letzten 
Bauch  Segmente)  weiss  oder  gelblich  tomeutiert.  Die  nicht  tomentierten 
Stellen  sind  glänzend  schwarz,  desgleichen  die  Beine,  die  Vordertarsen 
zuweilen  braun.  Die  Vorderschienen  sind  zweizShnig,  Mittel-  und 
Hinterschienen  zeigen  einen  kleineu  Aussenzahn. 

Trichiua  flavlpes. 

Niger,  siipra  opacu»;  capite  punetato,  clypea  fere  quadrata, 
bilobato;  thorace  transversa,  albo-marginato,  Unea  media  antioe 
abbreviata  et  punctis  duobua  albii;  eculeüa  nigra;  elytris  rubro- 
quadri  mnctUatis  etparvispuni;tis albisornatis; pygidio  fiava-tomen- 
toao,  Unea  media  nigra;  aubtua  fere  tatua  ßava-tomenloaua  et- 
piloaua;  tarsis  fulvia.    Lang.  17  mm. 

Hontes  MansoD,  April-Mai. 

34a 
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In  <1er  Zeicboung  der  vorigen  Art  sehr  ähDlich,  etwas  grftsser 
und  TOTi  ihr  leicht  durch  die  gelben  Tarsen  unterschieden.  Die 
feine,  weisse  Mittellinie  des  Halsschildes  ist  nur  nach  vorn  verkOrzt. 
Die  Fühler  sind  hellhraun,  die  FDhlerfftcher  des  cf  kaum  länger  als 
die  des  £.  Die  FlDgeldecken  zeigen  dieselben  roten  Flecke  und 
weissen  Punkte  wie  die  vorige  Art,  nur  dass  bei  den  vorliegenden 
Exemplaren  der  vordere  der  beiden  weissen  Punkte  am  Seitenrande 
fehlt.  Das  Pj'gidium  ist  gleichfalls  Ähnlich  gezeichnet  wie  bei  der 
vorigen  Art,  der  scbwarze  Mittelstreif  ist  jedoch  etwas  schmäler  und 
hat  das  Q  vor  der  Spitze  statt  des  rundlichen  Eindruckes  eine 
flache  LängsFurche.  Die  Unterseite  ist  fast  ganz  gelb  tomentiert  und 
behaart.  Die  Torderschieneu  sind  zweizfihnig,  Mittel  und  Hinter- 
schienen  zeigen  an  der  Aussenseite  uur  einen  sehr  schwachen 
Zahn.  Die  Hintertarsen  sind  hellgelb  geßlrbt  und  bewimpert,  die 
Vordertarsen  etwas  dunkler  und  die  Milteltarsen  schwärzlich. 
Trichiua  saucius. 

Niger,  eubtut  nitidus,  tupra  opanis;  capite  rugoso-pxmetato, 
clypeo  qitadralo,  marginibus  lateralibus  rotunitatit,  margine 
antico  Uviler  emarginato;  thoi-ace  cunvexo,  sulco.  abbmialo  im- 
presso, lateribvs  plus  minusve  cruentis,  tmtelto  grosse  punctata, 
linea  media  laevl;  elytris  punctato-slriatis,  sutnra  marginibwfque 
cnientis,  singulis  duabiu  vitlis  angustis,  intfmtptis,  tratisversis, 
_fiavis;  pygidio  ßavo-bimaculato;  subttia  maculis  lateralibus  fiavis, 
pedibus  rubro-bnmneis.    Long.  10—12  mm. 

Montes  Manson,  April-Mai. 

Schwarz,  unten  glänzend,  oben  mit  Ausnahme  des  schwach 
glänzenden  Cijpeus  matt.  Der  Kopf  ist  runzelig  punktiert,  der 
Clfpeus  fast  quadratisch,  am  Vorderrande  massig  ausgeschnittcD. 
Die  FDhIer  sind  braun  mit  dunklerem  FOhlerfächer,  welcher  beim 
d"  länger  als  beim  Q  ist.  Das  Halsschild  ist  so  breit  als  lang, 
runzelig,  schwach  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  einer  Längsfurche,  an 
den  Seiten  undeutlich  rot  gefärbt.  Das  Schildchen  hat  die  Gestalt 
eines  gleichseitigen  Dreiecks  und  ist  kräftig  punktiert  mit  glatter, 
etwas  erhabener  Mittellinie.  Die  FlDgeldecken  sind  punktiert  gestreift, 
breit  rot  gerändert.  Sie  zeigen  je  zwei  weissgelbe,  schmale  Quer- 
binden, welche  schmal  rot  gesäumt  und  vor  dem  roten  Rande 
abgekürzt  sind.  Das  Pfgidium  ist  schwarz,  an  den  Seiten  gelb 
gefleckt,  ohne  deutliche  GeschlechtsdiiTercnz.  Die  Unterseite  ist 
schwarz,  glänzend,  spärlich  gelb  behaart,  mit  gelbrn  Flecken  an  den 
Seiten  der  Baucbsegmente  und  mit  unregelmAssig  auftretenden  Flecken 
auf  der  Brust  und  zuweilen  auch  in  der  Mitte  der  Bauch segmente. 
Die  Beine  sind  rotbraun,  die  Vorder  schienen  zweizähnig,  Mittel-  und 
Hinterschienen  an  der  Aussenseite  mit  einem  kleinen  Zahn  versehen 
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Niger,  aupra  opacus;  capite  fronte  nigra,  clypeo  rubra 
quadrato,  margine  anlico  leviter  emarginato;  antennia  piceis; 
thorace  franevereo,  marginelaterali  ßavo;  acvtello  lato,  Iriangalari; 
elyiria  nigris,  mociiHs  rvfU  et  fiavis  varie  et  fasciaüm  inter- 
mixtia;  pygidio  fiavo,  mar.ula  nigra  media;  aubtta  fere  totua 
ßavo-tomentoaua  et-piloaua;  pedibus ntgria,  taraia  nnticia  bninneia; 
tibiie  antieis  bidtntatia,  tibÜa  mcdüa  et  poaticia  uno  dente  ex- 
terna armatis;  taraia  poaticia  ßavo-piloaia.    Long.  15  mm. 

MoDteB  MaasoD,  April- Mai. 

Diese  Art,  vod  der  nur  ein  (f  vorliegt,  ist  scbwarz,  obea  matt. 
Der  Clypeus  ist  rot.  Die  FOhlcr  sind  pechbraun  mit  ziemlich  langem 
Fächer.  Das  Halsscbild  hat  einen  weisslictigelben  Seitenrand,  welcher 
vor  der  Mitte  unterbrochen  ist.  Auch  der  Hinterrand  zeigt  einen 
ebenso  gel^rbten,  vor  dem  Schildchen  unterbrochenen  Ssam.  Die 
FItIgeldecken  haben  hinter  dem  Schildchen  eine  rotbraune  Querbinde 
und  in  der  hinteren  Hälfte  jcderseits  einen  rotbraunen  Längswisch. 
Die  vordere  Qaerbinde  zeigt  qd  ihrem  Hinterrande  noch  eine  schmale 
unterbrochene  gelbe  Binde,  welche  sich  an  der  Naht  zum  Schildchen 
emporziehl.  Hinter  der  Mitte  befinden  sich  vier  gelbe  Flecke  in 
einer  Querliuie.  Das  P}'gidium  ist  gelb  tomentiert,  mit  schwarzem 
Mittelfleck.  Die  Unterseite  ist  fast  vollständig  gelb  behaart  und 
tomentiert.  Die  Beine  sind  schwarz,  die  Vordertarsen  braun,  die 
Tarsen  der  Hinterbeine  innen  gelb  behaart. 

Triohius   versicolor, 

Niger,  aupra  opacva,  fulvo-piloaua;  capite  denae  punctata, 
clypeo  Bubqiiadrato,  marginibua  lateralibua  eurvatia,  margine 
anlico exciao ;  antennia brunneia, clava  flava; ihoraceiransverao, aulco 
media  abbreetato  impresso,  grosse  punctata,  marginibua  lateralibus 
fulvia;  acutelto  lato,  triangulari,  grosae  et  sparsitn  punctata;  ely- 
tria  rufo-brunneia.  plaga  magna  apicali  et  macula  laterali,  in- 
terdiim  etiam,  kumeria,  nigria,  siitiirae  parte  anteriore  triangu- 
lariter  et  dvabua  maculia  lateralibua  fulvia;  pygidio  fulvo,  plaga 
media  nigra,  posteriore  parte  foveolala  (Q)-  Subttta  fulvo-piloauB, 
pectoria  lateribua  et  abdominis  aegmentia  {media  excepto)  fuhio- 
tamenlosia;  pedibua  nigria,  tarsis  brunneis,  libiia  anticia  \biden- 
tatia.    Long.  13  mm. 

Hontes  Mansou,  April-Mai. 

Von  dieser  Art  liegen  nur  2  S  9  vor.  Sie  ist  schwarz,  oben 
matt,  gelbbraun  behaart.  Der  Kopf  ist  stark  und  dicht  punktiert 
mit  flach  ausgebucbtetem  Vorderrand  des  Clypeus.    Die  Fahler  sind 
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braun  mit  gelbem  Fächer.  Das  HaUschild  ist  breiter  als  lang,  grob 
punktiert,  schwach  gewölbt,  mit  vertiefter,  vorn  und  hinten  abgekürzter 
Mittellinie  und  gelb  tomentierten  Seiten  rändern.  Das  Schildcben  ist 
breit,  dreieckig,  grob  punktiert.  Die  punktiert  gestreiften  Flügel- 
decken sind  rotbraan,  im  hinteren  Teile  schwarz  gefärbt.  Sie  haben 
ausserdem  einen  schwarzen  Fleck  in  der  Milte  des  Seitenrandes,  bei 
dem  einen  Exemplar  auch  einen  schwarzen  'Schuiterfleck.  Zwischen 
dem  schwarzen  Endfleck  und  dem  Schildchen  ist  die  Naht  gelb  gesäumt. 
Dieser  gelbe  Saum  ist  in  seinem  hinteren  Teile  stark  verbreitert  und 
zieht  sich  neben  dem  Schildchen  bis  zum  Vorderrande.  Am  Seiten- 
rande  der  Flügeldecken  stehen  zwei  kleine  gelbe  Flecke,  der  eine 
vor,  der  andere  hinter  dem  schwarzen  Soitenfleck.  Das  Pygidlum  ist 
gelb,  mit  schwarzem  Mittelfleck  und  vor  der  Mitte  des  Hinterrandes 
eingedruckt.  Die  Unterseite  ist  gelb  behaart,  die  Seiten  der  Brust, 
sowie  die  Bauchsegmeute  (mit  Ausnahme  der  Mitte)  sind  gelb  tomcntiert. 
Die  Beine  sind  schwarz,  die  Tarsen  rotbraun. 

Trichius  bicolor. 

Niger;  capite  fronte  punctata,  clypeo  trantversim-slriolato, 

«uadrato,  marffinibu»  lateralibut  rotundalia,  marpine  antico  via! 
ilobato;  tkarace  rugoso-punctalo,  Unea  media  impresaa, 
poetice  abbreviata,  marffinihus  lateratibus  interrupteßavii;  taUello 
lato,  trianpulari;  efylria  opacis,  punctalostriatU,  maiiila  magna 
flava  poatscutellari  et  macvlis  duabna  laterialibua;  pygidio  fiavo, 
mafiita  media  niffra,  poal  jnedium  magna  fovea  Iriangtdari  (Q); 
aubtus,  pectoria  et  abaominia  medii»  exceptia,  fiavo-tomentoaaa  et 
-pilosua,  tibiia  anticia  bidentntis,  tibiia  mediia  et  poaticU  uno  dente 
e.rtemo  annatia.  J.ong  15  mm. 
Montes  Mauson,  April-Mai. 

Von  dieser  Art  liegt  nur  ein  Q  vor.  Es  ist  schwarz,  Kopf  und 
Halsschitd  schwach  giftnzcnd,  F'lügeldecken  matt.  Der  Kopf  ist  oben 
Stark  punktiert,  der  Clypeus  cjuergestrichelt,  so  lang  ilIs  breit,  mit  stark 
abgerundeten  Scitenrftndern  und  nur  sehr  schwach  ausgeschnittenem 
Vorderrande.  Die  F'Uhler  sind  pechbraun.  Das  Halsschild  ist  stark 
punktiert,  im  vorderen  Teile  querrunzelig,  mit  vertiefter,  nach  hinten 
verkürzter  Mittellinie.  Es  hat  gelbe  Seitenränder,  und  zeigt  auch 
der  Htnterrand  einen  gelben,  vor  dem  Schildchen  unierbrochenen  Saum. 
Das  Schildchen  ist  breit,  dreieckig.  Die  Flügeldecken  haben  am 
Schildchen  einen  gemeinschaftlichen  gelben  Nahtfleck,  welcher  sich 
neben  dem  Schildchen  bis  zum  Vorderrande  erstreckt.  An  den  Seiten- 
rändern  befinden  sich  zwei  kleine  gelbe  Querflecke,  der  eine  vor,  der 
andere  hinter  der  Mitte.  Das  Psgidium  ist  gelb  und  zeigt  in  der 
Mitte  einen  grossen  schwarzen  Fleck  und  in  diesem  wiederum  einen 
dreieckigen  gelben  Fleck,  welcher  in  einer  dreieckigen  Vertiefung 
liegt.  Die  Unterseite  ist  gelb  behaart  und  mit  Ausnahme  der  Mitte 
der  Brust  und  der  Mitte  der  Bauchsegmente  gelb  tomentiert. 
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Neue  L^griiden  aus  Afrika. 

Von 
B.  J.  Kolbe. 

Aus  dem  Continent  Afrika,  und  zwar  ans  dem  stkdlich  von  der 
Sahara  sich  ausdehnenden  Hauptteile,  der  sogenannten  .Aethiopi sehen 
Region',  sind  von  der  Familie  der  Lagriiden,  welche  zu  den  bete- 
romeren  Coleopteren  gehört,  jetzt  12  Genera  und  gegen  100  Arten 
hekannt.  Die  Zahl  der  wirklichen  Arten  mag  sich  durch  die  Synony- 
mie  verringern,  sie  ist  aber  wegen  der  vielen  noch  unbeschriebenen 
Arten  beträchtlich  grösser.  Im  Vergleich  zu  temperirten  Zonen  ist 
die  Lagriidenfauna  der  Aethiopischen  Region  reich  an  generisch  und 
spezifisch  differenzirten  Formen  dieser  Familie. 

In  Europa  ist  von  der  Familie  nur  eine  einzige  Gattung,  hagria, 
mit  10  Arten  vertreten,  von  denen  nur  eine  {kirta  L.l  bis  Mittei- 
und  Nordeuropa  (auch  bis  Sibirien)  verbreitet  ist  Die  anderen 
Arten  siud  Qber  die  verschiedenen  Länder  Südeuropas  verbreitet; 
einige  sind  noch  in  Sudfrankreich  und  Tirol,  eine  südliche  Art  auch 
in  Siehenbürgen  {alripes  Muls.)  gefunden. 

Nordafrika  schliesst  sich  in  seinem  durch  die  I.agrüden  reprä- 
sentirten  faunistischcn  Bilde  Stideuropa  an,  da  es  hauptsächlich  von 
der  Gattung  L,agria  (6  Arien)  bewohnt  wird.  Sogar  die  europäische 
L.  hirta  kommt  noch  in  Algerien  vor,  ebenso  die  spanische  L.  lata 
F.  Ausserdem  tritt  in  Algerien  eine  Art  der  Gattung  Etifrapela 
auf,  einer  Gattung,  die  in  Afrika  sonst  nur  auf  SQdafrika  beschränkt 
ist,  wo  20  Arten  leben.  Dies  ist  wieder  ein  Beispiel  discontinuirlicher 
Verbreitung,  worüber  ich  in  meiner  Abhandlung  .Ucber  die  Ent- 
stehung der  zoogeogrnpbi sehen  Regionen  .inf  dem  Kontinent  Afrika' 
(Naturwiss.  Wochenschrift,  Berlin  1901  >  Mittheilungen  machte.  Ich 
nehme  an,  dass  Eutrapela  aus  einer  Zeit  stammt,  als  die  Verbreitung 
der  Thiere  über  den  Kontinent  Afrika  von  Norden  bis  Süden  noch 
eine  theilweise  recht  homogene  war. 

Uehrigens  fehlt  die  algerische  Spezies  Eutrapela  sutttralis 
Lucas  (Exploration  scientifique  de  l'Alg^rie,  Zool.  II,  Piiris  1849  p. 
363,  Taf.  32,  Fig.  1.),   welche  in  der  Umgegend  von  Setif  (Provinz 
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Constantine)  gefoDden  warde,  im  Gemminger-Harold'Ecben  Catalogus 
Coleopterorum,  Vol.  VII  unter  der  Familie  der  Lagriideo. 

Während  West-  und  Nordasien  nur  noch  10  oder  II  bekannte 
Arten  von  Lagria  bcherbergeD,  treffen  wir  in  Japan  3  G&ttnngen 
an:  Lagria,  Nemoaiira  und  Artkromacra.  Nemott'tra  ist  eine 
indoafrikanische  Gattung.  Arthromacra  ist  nur  aus  Japan  nnd 
Nordamerika  bekannt;  Bie  ist  die  einzige  Gattung  der  Lagriidcn,  welche 
die  West  und  die  Ostbemisphärc  gemeinsani  haben,  was  wieder  ein 
Licht  anf  die  Beziehungen  Oslasiens  zu  Nordamerika  wirft. 

Afrika  bat  mit  SQdRsien  einige  Verwandtschaft  durch  die  Gattungen 
Camonidett  and  Nemoitira. 

Ans  der  Neotropischen  Region  kennen  wir  Sl  Lagriidcngaltungen; 
die  Nearktische  Region  enthalt  nur  'i  Genera  (Statira  und  Arthro- 
macra).    Lagria  fehlt  in  Amerika, 

Es  sind  jetzt  Ober  GO  Spezies  der  Gattung  Lagria  aus  der 
Aetbiopischen  Region  bekannt.  Im  Folgenden  sind  eine  Anzahl 
neuer  Arten  beschrieben,  auch  Arten  einer  neuen  Gattung  Lagrio- 
atira  und  2  Arten  von  Porrolagria. 

Von  den  neuen  Xa^ia-Arten  geboren  zur 

Abth.  I.  (Prothorax  breit  und  kurz,  an  den  Seiten  bogenförmig 
und  meist  stark  gerundet;  Antennen  kurz,  nach  der  Spitze  zu  gut 
verdickt,   Glied  <i~  10  oft  breiter  als  lang;  KOrper  ziemlich  kr&ftig 


laticoUiB  B.  sp.  picea  n.  sp. 

tieamhica  n.  sp.  convexa  n.  sp. 

nißpes  n.  sp,  minuta  n.  sp. 

hirauta  n.  sp.; 
Abth.   II.  (Proihorax  weniger  breit,  nu   den  Seiten  gewöhnlich 
etwas  verbreitert;  Antennen  schlanker,  alle  Glieder  meist  ISnger  als 
breit;  Körper  lilnglich,  oval) 

vndasBumana  w.  sp.  collina  n.  sp. 

opaea  n,  sp.; 
Abth.    III.    (Prothorax    cylindrisch;    Antennen    meist    ziemlich 
schlank,  tiussere  Glieder  meist  breiter  aU  lang  oder  so  lang  wie  breit; 
Körper  meist  schlank) 

lanuginosa  a.  sp.  iiilosiveettB  n.  sp.; 

Abth.  IV.  (Proihorax  klein,   länglich,  um  die   Mitte  stark  ein- 
gcschnfirl;  Antennen  lang,  fast  fadenförmig] 

gihboaa  n.  sp. 

Laf^ria  latlcollis  n.  sp. 
Nigra,  melallica,  tula  ßavo-griseo  hispiäu;  capite  con/ertim 
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punctalo,  in  fronte  paubdum  laevigalo;  antennig  brevibns^ 
artiadis  1. — 5.  nitidis,  hiepidU,  6'. — II.  opaci»  et  breviter  tomen- 
tosJB,  3.  et  4.  parum  elongatia,  longitudine  inter  ee  subaequalibua, 
iilo  vix  longiore,  articiäi«  eequenlibiu  tranevereia,  11.  oblique 
conico,  acvminato;  prothorace  eat  lato,  brevi,  basin  versus 
conslricto,  lateraliter  rolvndato;  in  dorso  conferlim  profunde 
pnnctaio.  area  lonpitudinali  discoidali  lata,  laevxgata  pHisque 
densatis  laternlibus.  oblique  introversi»,  limitata,  margine  basali 
eUvato;  elptrts  sat  latis,  postice  parum  amplialis.  totis  confer- 
titn  transverse  rvgoBO-punctatis;  pectore  et  abdomine  stibtiliier 
parce  pvnclatie,  punctis  laleralibus  distinrtioribue;  pedum  poeti- 
corum  metatarso  articulis  2.  et  3.  longitudine  aequali;  tibiia 
prope  apictrn  ftdvo-pilosis. 

Long.  corp.  11 — 15  mm. 

An  der  Ostseito  des  Viciori a-N;ansa  io  Kossowa  Anfang 
März  1894  von  Herrn  Oskar  Nenman  gefunden.    Mus.  Berlin. 

Diese  beraerkenswerthe  Spezies  ist  ausgezeichnet  durch  den 
kurzen  und  breite»  Prothorax,  die  kurzen  Antennen  (deren  drittes 
nnd  viertes  Glied  wenig  verlängert  ist,  während  die  folgenden  Glieder, 
bis  zum  10.,  quergeformt  und  kurz  sind)  und  die  verbreiterten  quer- 
runzligen Elytren.    Sie  ist  mit  L.  villosa  F.  nahe  verwandt. 

L&gria  uaambica  n.  sp. 

I\t»co-brunnea.  subnitida,  rugoso-punctata,  Jlavo-griseo 
liiBpida,  pectore  abdomineque  nitidis,  pilosis,  sublililer  nee  dense 
punctulatle,  metaUemi  pUuris  dietinctius  et  densitts  punetalis; 
capite  confertissime  rugoeo-pvnctalo,  sntura  frontali  angutari, 
laevissima,  elevala ;  carina  verlicis  brevi;  antennie  nigri» brevibus, 
articulis  l.—f).  nilidia,  ßavo-hispidis,  5.^11.  atro-opacis,  bre- 
vissimeZiomentosis,  3,  quam  4.  nonnihil  longiore,  5.-10.  trans- 
versis,  JI.  oblique  conico  .  acuminato,  parciv»  et  »uhtiliasime 
punetato;  prothorace  brevi,  amplialo,  lateraliter  rolundalo,  prope 
basin  pavlo  ronstriclo.,  margine  basali  elevato,  dorso  toto  confer- 
tim  rugoso-punctalo  carinaque  mediana  obtusa,  inlegra,  longi. 
tudinati  exetructo;  pills  dorsalibus,  medUs  et  posticis,  confertim 
aggregatis,  utrinque  introrsum  versis;  elytrxe  latis,  snbparallelis, 
sat  conveMs.  postice  brevi ssim e  attenuatis,  ubique  conferlim  punc- 
tatis,  aubreticulale  et  paulo  transversim  laxe  nigoeie,  nee  costulatis 
nee  lineatis,  epipleuris  sat  conferlim  profunde  punetalis;  pedum 
postieorvm  metatarso  eadem  longitudine  ac  articiilis  '2.  et  3. 
Junctis, 

Long,  eorp,  14  mm. 
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Usambara:  Derema  (&50m  hoch),  25.  November  1891  (L. 
Conradt).    Mus,  Berlin. 

Diese  ausgezeichnete  Art  geh&rt  zur  Gruppe  der  L  taticoüie 
m.;  sie  ist  nftmlicli  durch  den  kurzen  und  breiten,  von  einem  medianen 
Längskiel  durchzogenen  Prothorax  mit  gerundeten  Seiten  und  einer 
Bnsalleisle,  sowie  durch  verh&ltnissmJlssig  breite  und  mSasig  lange 
Elytren  gekennzoiclinct.  Sie  ist  grosser,  kräftiger  und  breiter  als 
L.  laticollia;  der  mediane  Lfingskiel  des  Pronotums  ist  deutlicher, 
die  Punklirnng  des  letzteren  dichter  und  grfiber.  An  den  Antennen 
ist  das  3.  Glied  deutlich  etwas  Iftnger  als  das  4,  Der  Prothorax  ist 
noch  breiter,  die  Punktirung  der  Elytren  etwas  weniger  dicht. 

£iu  zweites  Exemplar,  welches  von  Nguelo  in  Usambara  (Dr. 
Heinsen)  stammt,  ist  grosser  (15,5  mm)  und  dunkler  als  das  Exem- 
plar von  Derema.    Es  mag  als  var.  nitjropicea  m.  bezeichnet  werden. 

Lagria  rufloeps  n.  sp. 

Britnnea,  opaca  vel  subnHidai  parce  ft  laxe  hreoiter  tometi- 
toea,  capite  rtifo,  antennU  atris  hasin  versus  fuscis,  prolhorace 
atro;  elytria  poätice  ferrugintia.  duabus  atitein  quintis  parltbna 
basalibus  niffris\  pectore  nhdomineque  /errugineis,  nitidis,  late- 
ratiter  pilotia,  pedibue  nigri»  vel  nigro/uscis;  fronte  con/er- 
tissime  rugoso-putictota ;  anlennie  gracilibus,  articulis  basali- 
bus nitidis,  mediis  snhnitidis,  ullimia  apacia,  3.  et  4.  elongatis, 
illo  quam  hoc  terlia  parta  longiore,  5.  et  6.  brevioribue,  singulia 
dimidia  parle  longioribus  quam  craaaioribiie,  7.-8.  paulo  tan- 
tum  longioribus  quam  craaaioribua.  10.  breviore,  11.  subacumi- 
nato,  kaud  dnplo  longiore  quam  praecedente;  prolhorace  trana- 
verao,  baain  veraus  attennato,  ante  medium  amptiato,  angulia  an- 
ticia  acuminatia  dentem  e.vetanlem  prneheatibua;  dorso  tolo  con- 
fertiaaime  rugoso-punciaio  carinaque  obaoleta  longitudinalt  media 
praedito,  margine  baaali  incraasato;  scutello  angualo;  elytria 
modiee  lalia;  vbique  large  et  glabre  IranaveraUn  rugosia,  inier 
rugaa  punctalis,  epipleuria  quoque  tranaveraim  dialincle  rugosia; 
metasterno  abdomineque  nitidia glabria.  aubtiHler  laxe  pune- 
lulatia,  lateraliter  piloais;  melalarao  pedum poalerioram  elongato. 

Long.  corp.  9,5 — II  mm. 

Gefunden  bei  der  Station  Derema  in  der  Gebirgslandschaft 
Usambara  in  Deutseh -Ost- Afrika  in  einer  Höhe  von  850  m  von 
L.  Conradt  von  Ende  October  bis  Anfang  November  I89I;  auch 
bei  Tanga  (Reimer).     Mus.  Berlin. 

Die  neue  Art  ist  der  L,.  dermatodea  Fairm.,  welche  gleichfalls 
bei  Derema  gefunden  wurde,  tthnlich  und  nnterscheidet  sich  ron  ihr 
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durch  den  grosseren  Körper,  den  rostrothen  Kopf,  die  schlankeren, 
nach  der  Spitze  zu  weniger  verdickten  Antennen,  das  längere  und 
schmälere  Scutelluin,  die  starke  und  dabei  glatte  Querruozelung  der 
hinten  heller  gefitrbten  Elytren,  die  ausgebildete  und  deutliche  Quer- 
runzelung  der  Epipleuren  der  Elytren,  die  viel  schwächere  Punktirung 
des  Metasternums  und  den  etwas  längeren  Metatarsne  der  mittleren 
und  hinteren  FQsse. 

La^^ria  hirasta  n.  sp. 

Olivacea,  metaüica,  griteo-hiTtuta,  elongata,  pedibue  ruhrig, 
tartis  ftiBcis,  apice  abdominie  margineque  exiertore  elylrorum 
poatice  rubro-catlaneU;  antennis  atro-fuscis,  harum  ban  et  epi- 
stomate  et  labro  castaneia;  antennis  aat  brevibut,  std)coelatit, 
inde  ab  articvlo  sexto  clavatis,  articulo  primo  breviatime  ovato, 
artiddie  tertio  et  qiiarto  parum  elongatis,  illo  quam  hoc  tertia 
parte  longiore,  quario  et  quinto  sat  brevibus  longitudineque  inter 
Be  aequalibtt»,  hoe  quam  iüo  patdo  erassiore,  sewto  et  aeptimo 
nonnihil  brevioribtia,  oclavo,  nono,  decimo  latioribna,  aubtransverai», 
vij;  conicit,  ultimo  contco  eadem  fonffitudine  ac  nono  et  decimo 
junctis;  prothorace  Uviter  tran»ver8o,  baainvereua  paulo  angu- 
stato.  confertim  nee  rüde  punctato,  denae  viäoao;  elytria  pro- 
thorace vix  duplo  lalioribuB,  confertim  leviter  rugoso-punctatia, 
viltoaia,  pilia  minue  confertim  quam  in  prothorace  denaatia; 
taraia  sat  brevibua,  metatareo  pedum  poaiicorum  partim  elongata^ 
eadem  longitudine  ac  artiadia  aecundo  et  tertio  junctia;  abdo- 
mine  aubnitido,  sublitiler  puncttUato. 

Long.  corp.  7 — Ä  »int. 

Kilimandjaro:  Madschame  in  Dschaggaland  (Miss.  T.  Paes- 
ler).  Durch  Herrn  E,  v.  Oertzen  erhalten.     Mus.  Berlin, 

Die  Art  gehört  in  die  Verwandtschaft  der  Lagria  laticoUia  m., 
ist  aber  viel  kleiner,  und  der  Prothorax  ist  verhältnissmässig  schmäler; 
die  Elytren  sind  viel  schwächer  gerunzelt. 

Var.  obseuripes  m.  differt  a  Lagria  hirsuta  typica  pedibus 
nigricantibus,  ad  partem  piceis. 

Wenige  Exemplare  aus  Karewia  am  Fusse  des  Rn'  Nssororo- 
Gehirges  (Ruvenzori),  nördlich  vom  Albert-Edward-See  (6. 
Mai  1891),  0^  22'  nördl.  Br.,  und  aus  Bugin  da,  sDdlich  vom  Albert- 
Nyansa  (10-  J"''  '891),  von  Dr.  F.  Stuhlraann  gesammelt. 
Mus.  Berlin. 

Lagria  picea  n.  sp.  cfQ. 
Piceo-nigra,  eubnilida,   leviter  breviatime  griaeo-pubeacena, 
ILTL  35 
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infra  picea,  pedihu»  nigris;  eapite  prolhoracet/ue  confertim  »tih- 
tiliter  pimctatis,  fronte  tnaequiUi,  tabro  toto  et  epistomale  antic« 
laet-ibus,  nitidis,  parce  ptmctatis;  antennia  »<it  breulbua  nipris, 
articulU  quivque  hanalibus  nttidia,  äuobus  primia  plus  minueve 
fflaberriniU,  nitidUeimia,  tertio  et  qunrto  (vel  seciindo,  tertio, 
quartu)  albido'telosis,  sexloarliculUguit  sequetittbus  jiaqiie ad nndfci- 
nnttnatro-tometitoais,vlthnoapicem  vertu»  ffrheecentejertioetqunrto 
patilo  elonfjati»,  nono  et  deciino  tranaveraia.  hoc  quim  illo  breviore-, 
prolhornce  aubtranaverao,  lateraliler  parum  arcuato,  in  dovo 
ntrinque  et  ante  aeiilelbim  ivipreaao,  anffulia  anticia  obtaaig  ftre 
rotundatie;  elyiria  poalice  teviter  ampHatis,  fonftrtim  et  muUo 
craesiua  quam  prothorace  ptinctatia,  mgiaque  tranaveraia  vbique 
pfaedilis;  laniinia  tibdomi naltbus,  imprimia  tfrtia  et  quarta, 
ulrinque  biimpreafit. 

Maa  dialinctiia  arliculia  antennarum  tertio  et  quarto  fnih- 
aequalibua,  articulo  ultimo  dnpto  longiore  qttam  craaaiore;  ocuUa 
mediocribua,  spatlo  interoculari  uiodice  lato. 

Femina  differt  a  mare  antennarum  articulo  tertio  quarla 
parte  longiore  quam  quarto,  articulo  ultimo  conico,  acuto,  quarta 
parle  lonffiore  quam  ad  baain  craaatore;  epatio  inleroetdari  la~ 
tiore  prothoraceqae  latitudine  nonnihil  tnagia  extenao. 

Long.  eorp.  IJ) — Ü  mm. 

Aus  Derema  in  Ost-Usambara  (23.  August  und  Anfang 
September  I89I  auf  Kräutern,  L.  Conradt);  Ost-Usnrokara  (F. 
Fischer).     Mus.  Berlin. 

Ilierljer  gehOrt  auch  walirschcinlich  ein  kleines,  G  mm  langes 
Exemplar,  welches  gleichfalls  aus  Derema  (25.  November  1891  auf 
Kraut)  stammt  und  von  Conrad:  dem  Berliner  Zoologischen  Museum 
überlassen  wurde. 

L.  picea  ist  von  L,  dermalodea  Fairm,  durch  die  braunschwarze 
Färbung  des  ganzen  Körpers  verschieden.  Ferner  sind  das  8.,  9. 
und  10.  Glied  der  Antennen  kürzer.  Der  Prothorax  ist  auf  dpin 
RDcken  jederseits  zweimal  eingedrückt;  die  Vorderecken  zeigen  keine 
Spur  eines  vortretenden  Zälinchens. 

L^ria  convexa  n.  sp.  9- 
Nigra,  aubnitida,  breviter  griseo-pUoaa;  eapite  confertim 
punctata,  fronte  parum  impreaaa,  lahro  leviter  sinuato;  pro- 
thorace tranaverao  baain  versus  parum  altenuato,  anffulia  an- 
ticia subrectia,  aculiuaculia,  doreo  toto  confertiaaime  mediocrittr 
punctata,  Ate  et  illic  paulo  impresso;  elytria  amplialia,  ventri- 
coais,  aat  alte  convexis,  quam  eapite  et  prothorace  craaaius  dense 
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ptmetatis,  fere  nitidi»,  tranavsrsim  et  oblique  rugoais,  nuUomodo 
coslalig;  pedibtte  ut  in  L.  picea  m.,  »ed  magi»  piltms. 

Long   corp.  8  mm. 

Vom  Kilimandjaro  (Kultnrregion,  1300—1700  m),  1  Esemplar 
(Prof.  Dr.  Volkens).    Mus.  Berlin. 

In  die  Verwandtschaft  der  L.  dermatodea  Pairro.  und  picea  m. 
gehörig,  aber  die  Elylren  breiter  und  viel  convexer  als  beim  Weib- 
clicn  dieser  Arten.    Prothorax  so  breit  wie  bei  dermatodes  p. 

La^a  minnt«  n.  sp. 

F..vigua,  picea,  fueca,  tat  lange  confertim  griaeo'tamtginoBa, 
eubnitida,  fh/tria  apicem  versus  minus  obacurie;  metaaterno  ab- 
domineque  utropiceia,  nilidis,  aubliliter  piloaia;  capite  H  pro- 
tkorace  confertim  punctatia,  illo  inaequali,  aulco  iranaverao  ante~ 
frontali  profunda,  epiatomate  et  labro  nittdia,  levtter  aiibpunctatia'', 
antennia  modice  incrassatia,  arlicuto  terlio  quam  quarto  mi- 
nime  longiore,  Ö.—IO.  longüudine  inter  se  aequatibua,  apicem 
vertua  paulo  incraaaalia  nee  transveraia,  articulo  11.  artieulia 
dvobua  prneeedentibua  junctia  paulo  longiare;  prothorace  aub- 
tylindrico.  vir  latiore  quam  longiore,  antice  attenuato,  pone 
medium  paulo  conatricto,  dorso  anleacutellari  impreaao,  margine 
anteriore  inteqro,  poaleriore  etevato-marginato,  hoc  medio  ainuato; 
elylria  confertim  irregxdariter  punctatia,  tranaverahn  leviter  nt- 
goaia,  pone  medium  paulo  ampliatia;  melatarso  pedum  poeti- 
coTvm  eadem  longitudine  ac  artieulia  tarsi  aeqaent'hua  junctia. 

Long.  corp.  ö  mm. 

Togo:  Bismurckburg,  am  15.  Mai  1893  auf  Kräutern  im  Gebüsch 
gefunden  (L.  Conradt).    Mus.  Berlin. 

KOrper  klein,  dicht  und  fein  gleichmAssig  abstehend  behaart; 
der  Hinterrand  des  Pronotums  mit  erhabenem  Rande. 

Lagris  nndussumana  n.  sp. 

Nigra,  aiibnitida,  aupra  et  infra  confertim  vix  »ubtiliter  gri- 
aeo-piloaa,  capite  fuaco,  antennarvm  articulo  primo  rubido,  pec- 
tore  ahdoutineque  brunneia  nilidia,  epiaternia  obacurioribua  et 
denaiua  piloais,  femorum  dimidio  baaalt  brunneo;  antennaru>n 
articulo  terlio  gracili,  quam  articulo  aeeundo  triplo  longiore,  ar- 
ticulo quarto  paulo  brevtore,  arlieidia  aequentibua  aenaim  brevi- 
oribuB  et  partim  aubaequalibua.  ultimo  ovato  acuminato;  pro- 
thorace tranaverso  ante  medium  ampHato,  confertim  punctato, 
dorao  convexo  utrinque  impreaao;  aculello  aubelongato  denae  pi- 
loao-  elytria  pone  medium  leviter  ampUatia,  ubigue  tranaveraim 
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ruffoeis,  inter  ruffüB  punctatie;  pectore  abdomtneijue  tubwillo- 
eis,  hoc  tat  large  sublüiter  punclnlato;  nietatarso  pfdtim  posti- 
corum  modice  gracili. 

Long.  corp.  10 — lOß  mm. 

Eioige  Exemplare  aus  Undussuma  im  Südwesten  des  Albert- 
Nyansa  (Central-Äfrika),  von  Dr.  F,  Stuhlmann.    Mus.  Berlin. 

Der  L.  kirimla  m.  ähnlich,  aber  etwas  grösser,  oberseits  einfach 
schwarz  mit  grauer  Behaarung,  unterseits  weniger  dunkel,  die  An- 
tennen schlanker,  die  Elytren  überall  deutlich  qnerrnnzelig,  der 
Hetatarsus  der  Hinterbeine  Iftnger. 

Lagria  opaca  n.  sp.  o". 

Fuaco-atra,  »ubtUitfr  et  brevUsime  piloea,  pilia  adpreaaia 
fiavo-griseig;  aubtua  fuaco-picea,  parciua  pilosa,  nitida,  pedibu» 
fuseo-alria,  femoribus  in  basi  brutmeia\  avtennis  ßliformibita 
modice  elongatis,  articulis  3.  et  4.  aequilongia  necnon  vix  duplo 
longioribtis  quam  craseioribns,  5. — W.  senaim  brevioribu»,  10. 
parum  longiore  quam  craasiore,  11.  longlaaimo,  lenm,  eadem  Ion- 
gitvdine  ac  articulis  7.— 10.  jimctie;  oculia  magnia;  epiato- 
mate  quavi  fronte  laeviore;  labro  aubtilifer  piinctalo;  protho- 
race  tranaverao  terlia  parte  breviore  quam  longiore,  antice  via; 
atlenuato,  dorao  tolo  confertiaaime  et  auhtiliter  pimctiUalo,  poetice 
utrinque  imyreaao,  margine  posteriore  elevalo;  acutello  confer- 
tiaaime aubtililer  punctato,  poatice  tote  rolimdato;  elytria  elon- 
gato-ovatia,  conferlissime  tranaversim  rugoais,  irregulariter  punc- 
taiis,  utroque  elytro  octiea  auhcoatato,  epipleuris  confertim  imt- 
gti/ariler  punctatie;  aternia  abdomineque  aubtililer  confertim 
punctatia,  melaeterno  ad  latera  vereua  et  epieternia  confertim 
puncto  tit. 

Long.  corp.  llfi  mm. 

Als  Vaterland  ist  Gabun  angegeben.    Mus.  Berlin. 

Diese  Art  ist  der  gleichfalls  vom  Gab  un  bekannten  X.  oIi^«aThonis. 
nahe  verwandt.  Aber  an  den  Antennen  sind  das  3.  und  4.  Glied 
von  gleicher  Länge  (bei  obeaa  das  3.  länger  als  das  4.).  Die  Elytren 
sind  von  acht  massig  starken  Rippen  durchzogen,  die  bei  obeaa  nur 
schwach  erkennbar  sind.  Dies  ist  nur  ein  relativer  Unterschied; 
aber  die  stärkeren  Rippen,  in  Verbindung  mit  anderen  Kerkmalen. 
rufen  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  beiden  Formen  hervor. 
Der  Kopf  ist  ausserdem  bei  opaea  hinter  den  Augen  merklich  kärzer 
als  bei  obeaa. 
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LagrU  eollina  n.  sp.  (f. 

OHonga,  ferruginra,  siibnüida,  confertim,  brei'iler,  tenere 
alhido-piloaa,  cafiile  prolhoraceque  brunnei»,  antenni»  atria,  ar- 
ticulh  duobtis  vei  tribti»  baaalibus  brtmneia,  pedibtts  airo-fuacia, 
femorum  dimidio  baaali  teataceo,  epiatemi»  metathoraealibua  fuacia, 
peclore  abdomineque  nitidia,  hoc  Bat  large  pvnctulfito  et  aubtilia- 
aime  tranaveraim  rugato;  capite  confertim  mediocriler  rugoao- 
punctalo;  epiaiomate  anlice  angulate  emarginalo;  labro  targe 
punclidalo;  antennia  aubJUiformibua,  articuto  terlio  conico  di- 
midia  parte  longiore  quam  apice  craaaJore,  arltculia  aequetitibus 
brevioribua,  4.,  ö.,  6.,  7.,  8„  9.  inter  ae  aubaequalibus,  10.  bre- 
viore,  11.  longiasimo,  fere  eadem  longitndine  ae  articidia  6.,  7., 
8.,  9;  10.  junctia;  prolhorace  qunrta  vel  quitita  parte  laiiore 
quam  lonpiore,  antroraum  allemiato,  lateraliter  partim  crenato, 
dorao  confertxaaime  punctata,  iitringue  biimpreaao,  media  langt- 
tudinaliler  leviter  carinato,  carina  lineari  paulo  elevata,  tenui, 
indiatincla;  acutelto  poatice  late  ratundata;  elytria  etongato- 
ovalia,  leviter  eonvexia,  pone  medium  vix  nmpliatia,  ulrinque 
confertim  aubliliter  rugoao-pwnctatie,  rxigia  plua  minuave  trans- 
veraia,  dorao  veatigia  tevia  coatarum  praebenie;  abdomine  aub- 
tiliternec  denae  punctiUato  piliaque  erectia  veatito;  pedibue  medio- 
rribua,  metatarao  pedttm  poalicorum  fere  quartam  partim  tibiaa 
exhibenle. 

Long.  corp.  II  mm. 

Nord-Kamerun:  Jotaann-Albrecbtsböhe  i3.  März  1896,  L. 
Conradt),    Mus.  Berlin. 

Diese  Art  ist  kleiner  als  Lagria  pubens  Fairm,  (Togo,  Benu^, 
Kamerun);  die  Antennen  sind  etwas  dicker,  die  einzelnen  Glieder 
daher  weniger  schlank;  der  Protborai  ist  weniger  fein  punktirt  und 
in  der  vorderen  Hälfte  schmäler  als  in  der  hinteren;  die  fihnlich 
geformten  Elytren  sind  weniger  fein  sculptirt  und  weniger  kurz 
behaart;  auch  ist  der  Metatarsns  verbältnissmftssig  ktirzer. 

Lagria  lanuginosa  n.  sp. 
Teatacea.  aubtiliter  lange  villoaa,  subnitida,  are,  baai  anien- 
narum  femoribuaqtie  nitidia,  capite  et  prolhorace  fuaca-brunneia, 
hoc  in  baai  lestaceo-marginata,  antennia  pieeo-fuacia  baain  veraue 
infuacatia;  capite  confertim  rugaso-punctato,  paiäo  impreaaa, 
labro  nitida;  antennia  incraaaatia  robtistulia,  aptcem  veraua 
aenaim  clavatia,  artictUie  d.—f).  longitudine  inter  ae  aequalibua, 
3.  quam  4.,  hac  quam  5.  tenuiore,  aequentibua  brevioribtta  et  lati- 
oribua,   0.   et   10.    tranaveraia,   Jl.   paulo    elongato,   actiminato; 
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prothorace  cplmdrieo,  sat  longo,  nee  breviore  quam  latiore 
ruffoso-punctato,  linea  doriali  mediana  lonpHvdinali  elevata  et 
poBtice  abbreviata,  margine  basalt  incrasaato,  dorgo  vtrinque 
parum  impresso.,  clytria  mediocrihus  leviter  conve.rie,  confertim 
punctatie,  parum  rugoais,  pnne  medium  parum  ampliatis;  mela- 
aterno  abdomineque  nitidts  aubHUtfr  punctnlalis;  proeesau 
obdominali  intercoxali  tat  late  rotundalo;  pedibva  tenuibus,  meia- 
tarto  pedum  inttrmediorum  incraeeato,  articiUia  tribus  teqventi- 
bti»  fundis  breviore;  metatarao  aiilem  pedum  poalieorum  tenui, 
elongalo,  articulia  duobus  aequentibue  longiore. 

Long.  corp.  7,5  mm. 

Aus  Deutsch-Ost-Afrika:  bei  Pangani  am  Meere  (Juni  1891, 
L.  Conradt),  auch  in  einer  Collection  ron  F.  Fischer  aus  Deutsch- 
Ost-Afrika  (wahrscheinlich  aus  Pangani).    Mos.  Berlin. 

Trotz  der  nahen  Verwandtschaft  mit  L.  lugubria  F.  Westafrikas 
ist  X.  lanvginosa  n.  sp.  namentlich  durch  die  etwas  weniger  dichte 
Punktirung  der  schwach  gerunzelten  Elytren  zu  unterscheiden. 
Ausserdem  sind  die  meisten  Glieder  der  Antennen  etwas  kürzer  und 
die  Süsseren  Glieder  breiter,  als  bei  der  westafrikanischen  Art.  Auch 
ist  der  Prothorax  etwas  schmäler  und  langer,  aher  ähnlich  grob 
runzlig  punktirt.  Kopf  und  Frotliorax  sind  braun,  bei  lugubria 
schwarz  oder  pechfarhig. 

Eine  nahe  vorwandte  Art  ist  ferner  L.  fuscipennia  Fähr.;  auch 
plebeja  Oerst.  ist  recht  ähnlich. 

LagriB  pilosiyestis  n.  sp. 

Tota  teatacea,  rigide  el  confertim  flavo-pUoaa,  plerieqwe  pitia 
ereclis  nee  longta,  subtilibiis;  anlennis  apicem  versus  obscuria, 
articulia  ö.  et  li.  brunneia,  7.-  11.  atria-  capite  prothoraceque 
confertim  modiee  punctatj»,  epistomale  aubtiliva  piinttato; 
antennia  modiee  elongatia,  artiadia  3  et  4.  gracilibus,  iUo 
longiore, 5—10. aingulie  quam -3.  duplo breviorihua, conicia,  apicem 
veraus  aenaim  paulo  eraaaioribtia,  II.  quam  10.  duplo  longiore, 
aubaaiminalo:  prothorace  aeque  longo  nc  prope  baein  lato, 
apicem  verave  attenvata,  dorso  eonvexo,  postice  immarginato. 
laleraliter  valde  deßexo,  margine  aublili;  elytrxa  eonvfxia  pone 
medium  paulo  ajiipliatis,  irregulariter  punctatis  et  aulitiliter 
rugoaia,  nee  lineatia  nee  coslatia,  epipleuria  large  irregulariter 
punctatis,  antroreum  latis;  metaaterno  abdomineque  laxe 
punctulatia;  melatarso  pedum  posticorum  gracili. 

Long.  corp.  8  mm. 
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Sadost-Kameran:  Lolodorf  (8.  Februar  bis  27.  Mfirz  1895, 
L.  Conradt),    Mus.  Berlin. 

In  die  Verwandtschaft  derjenigen  Arten  gehörend,  welche  auf  dem 
ganzen  Körper  mit  dichten,  feinen,  aufrecht  stehenden  Haaren  be- 
kleidet sind,  und  bei  denen  die  Seiten  des  Pronotums  tief  nach  unten 
gebogen  und  fein  gerandet  sind. 

Lagria  gibboaa  n.  sp.  tfQ. 

Nigro-pieea,  nitida,  pilosa,  antice  tenuie,  elytrii  ampliatit 
et  alte  ffibboait;  capite  inte ffro  laxe  punctata ;  epislomate  et  labro 
quam  fronte  siihtilius  punclatig,  margine  anteriore  iüorutn  aal 
profunde  sinuato;  antenni«  ffraciUbus  basin  elytrorum  eat  «w- 
perantihui,  arlicvlo  primo  cylindrico,  arlievlie  tertio  et  guarlo 
elongati»,  lonffiludtne  inter  ae  aequa/ibua,  qmnto.  eexto,  eeptimo, 
octavo  dimidio  brevhribut,  cylindrida,  nono  et  decimo  via:  lon- 
ffioribita,  npicem  versus  dilalatis,  ultimo^cf)  longissimo,  fere  eadent 
lonpittidine  ac  »eptimo,  octavo,  nono,  decimo  junctia,  nee  in- 
crassato,  gracili;  prothorace  lateraliter  media  cotistricto,  m 
dono  ittringue  deinceps  bümpreseo,  ita  longo  ac  lato,  dorso  sub- 
fflabro  et  nitida,  latera  versus  rüde  punctata,  postice  marginato, 
angvlis  antiris  obsoletis;  elytri»  amplis  et  alte  convfxii,  gibbosia, 
pone  stutellum  conjunctim  trantverse  irnpressia,  vbique  rugose 
aal  confertim  punctatia,  postice  junctis  acuminatit;  metatarso 
pedum  poateriorvtn  elongato,  poslicorum  graciltimo,  quam  arti- 
culis  secundo,  tertio.  quarto  pinclis  longiore. 

Long.  corp.  10,3— J2  mm. 

Drei  Exemplare  von  der  Station  Derema  in  Oet-Usam- 
bara,  Ost-Afrika,  von  L.  Conradt  im  September  und  Oktober  1891 
gefunden.    Mus.  Berlin. 

Die  Art  ist  ausgezeichnet  durch  den  kleinen  Vorderkörper,  der 
im  Verhfiltniss  zu  den  bauchigen,  bochconvexen  Elytren  schmächtig 
erscheint.  Ferner  ist  die  Art  durch  die  Bildung  der  Antennen 
bemcrkenswerlh.  Diese  sind  bis  zum  8.  Gllede  gleichförmig,  einfach; 
das  9.  und  10.  Glied  erscheinen  durch  die  apicale  Verbreiterung  ab- 
gesetzt; das  ll.Gliedist  beim  (/sehr  lang  und  dDnn.fasI  solang  wie  das 
7.  bis  10.  Glied  zui^ammengenommen,  beim  Q  viel  kürzer.  Ebenso  ist 
der  Metatarsus  der  Hinterbeine  sehr  lang,  Iftnger  als  die  übrigen  Glieder 
des  Tarsus  üusammen.  Die  Elytren  sind  dicht  runzelig  punktirt;  die 
Rnnzeln  sind  glatt  und  fliessen  theilweise  zusammen,  kleine,  nnregel- 
mässigp,  glatte  Schwielen  bildend.  Die  Behaarung  der  P.lytren  ist 
massig  dicht,  massig  lang  und  abstehend. 
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L^riosUra  n.  g. 

Eine  mit  Lagria  bei  oberflächlichem  Anblick  zu  verwechselnde 
Gattung.  Sie  umfasst  Arten,  die  durch  die  abstehenden  langen  Bor- 
sten der  ganzen  Oberseite  des  KOrpers  leicht  kenntlich,  durch  das 
vorn  abgestutzte  Epistom  und  die  hinten  abgekürzten  Epiplearen  der 
Elytren  von  Lagria  aber  gut  unterschieden  ist.  Die  neue  Gattung 
ist  im  Folgenden  charakterisirt : 

Corpus  paulo  elonpatum,  elylrt»  nonnihit  ampliatia,  supra 
rugoso-glabratum,  rigide  et  pnrce  selosum.  Caput  poslice  paulo 
conitrictvm.  EpUloma  antice  obtusattim.  Antennae  graciles, 
ntb/ili/ormes,  arliculi»  uttiinia  nonnihü  leviter  quam  ceteria  cras- 
aioribu8,  terlio  quam  quarto  paulo  hngiore.  Thorax  cylindricua 
pone  medium  nonnihil  conslrictua,  in  dorso  convea^us,  margine 
laterali  tenui  defiexo.  Elytrorum  epipleura  aliquantum  ante 
apicem  abbrevjata,  terminafa,  exlincta.  Coxae  pedum  primi  pa- 
ri» exBtantea,  conicae,  inter  ae  conniventet,  processti  intercoxali 
inconspicuo. 

Maa  dißert  a  femina  articuto  anlennarum  ultimo  nonnihil 
elongato. 

Die  undicht  stehenden  steifen  Dorsten  der  ganzen  Oberseite  und 
der  Beine  sind  ein  gutes  Kennzeichen  dieser  Gattung;  jede  Borste 
der  Oberseiteenlspringt  einem  der  grossen  Punktgrübchen  des  Kopfes,  des 
Prothorax  und  der  Elytren.  Das  Epistom  ist  vorn  ebenso  abgestutzt, 
wie  bei  Siatira,  Nemostira  u.  a.  Die  Antennen  sind  z.  Th.  fast 
fadenförmig,  ziemlich  lang  und  dOnn,  die  letzten  Glieder  etwas  ver- 
dickt. Das  letzte  Glied  der  kleinen  Labialpalpen  ist  schwach  beil- 
förmig,  das  letzte  der  Maiiliarpalpen  gross  und  breit  beitfOrmig. 
Die  halsförmige  Einschnürung  des  Kopfes  ist  mSssig  stark.  Der 
convexe,  cylindrische  Prothorax  ist  hinler  der  Mitte  etwas  eingeschnürt. 
Die  llnglich -ovalen  Elytren  sind  massig  stark  convex.  ihre  Epiplenrcu 
ziemlich  weit  vor  der  Spitze,  neben  der  vorletzten  Bauch  platte, 
abgekürzt;  der  Rand  vor  der  Spitze  ist  einfach.  Die  Unterseite  des 
Körpers  ist  glatt  und  glänzend.  Die  Coxen  der  Vorderbeine  berühren 
sich  wie  bei  Lagria;  ein  intercoxaler  Fortsatz  des  Prosternums  ist 
nicht  erkennbar.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  neue  Gattung  nebst 
Lagria  etc.  von  Ncmostira,  Statira^  Lophophi/llus,  Arlkromacra 
u.  a.,  die  einen  verbreiterten  intercoxalen  Fortsatz  besitzen. 

Ausser  den  nachstehend  beschriebenen  Arten  gehOrt  auch  Lagria 
mbaeriata  Reitt.  zu  Lagrioatira. 

LoKriostira  infernalis  n.  sp.  d". 
Parce  hiapida,    L.    subeeri atae    Railt.    eognata,    nigra- 
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picea,  parlim  nigra,  nitida,  laeve  rttgoso-pimctata,  teli»  ri/jidia 
ßavidis  supra  parce  veHita,  aUrnit  abdomineqne  piceo-brunneia 
glabvia,  pedibue  tenuibua  nigro-piceif  aetiaque  obaairis  obaitis; 
capite  profunde , punctata,  epistomate  et  labrn  aiibtUiter  punc- 
talia;  antenni»  tenuibua,  articiUo  terlio  quam  quarlo  paulo  lon- 
giore,  articulia  4.-9.  tongitudine  inter  ae  aequalibua,  decimo  mi- 
nima breviore,  viv  üraaaiore,  undecim«  etongäto  et  paulo  in- 
craaaato,  oblique  acuminato,  eadem  longiludine  ac  nono  et  decimo 
junctia;  prothorace  nonnihil  latiore  quam  longiore,  ante  baain 
conatricto,  ubique  rüde  rugoso-ptmctnto,  in  doreo  hie  et  illie  auh- 
aequali  lineague  media  lonffttudinali  media  exatructo;  elytris 
elongatia  pone  medium  levUer  ampliatis,  ubique  laevt/jate  rugoao- 
piinclatis  et  impreaao-atriatia,  inleratitiia  atriarum  convexia.  epi~ 
pleuria  a'asae  pvnclatis  exiua  laevigatia;  eternis  abdomi- 
neqtie  laevigati».  nitidis,  vix  vel  perpamm  punclatia. 

JuOng.  corp.  12  mm. 

Ein  Exemplar  vom  unteren  Congo  zwiscben  Kwako  und 
Kimpoko  von  Herrn  Dr.  R.  BUKner  aurgefundcn.    Mus.  Berlin. 

Grösser  und  diinkler  als  L.  aubaeriata  Reitt.,  3.  Glied  der 
Anl«nnen  etwas  länger  als  das  folgende,  die  Elytren  deutlicher  und 
tief  gestreift,  die  loterstitien  convex. 

Lsgriostira  parcepUosa  n.  sp. 

Ferruginea,  aetis  erettia  parce  veatita,  Iota  kiapida,  rüde 
punctata,  L.  aubaeriatae  Jteltt.  cognala,  antennis  leataceis apicem 
veraus  obacttris,  articulia  6'.  et  7,  brunneia.  H.—  ll.  alrta,  pedibus 
totia  teataceia,  abdomine  apicem  vereua  piceo;  antennie  gracili- 
bua,  apicem  versus  vix  incraaeatia,  articulis  duobua  vel  tribus 
ultimia  levissime  quam  celeris  craaaioribus,  3. — 7.  longitudine 
inter  ae  aequalibua,  //.  longiore  eadem  longiludine  ac  9.  et  10. 
junctia;  prothorace  cyliiidrico  rüde  punctata,  riigoso,fere  longiore 
quam  latiore,  postice  marginato,  paulo  pone  medium  conspicue 
strangulata,  linea  darsali  mediana  longitudinali  laevi  et  indi- 
atincta;  elyiria  paulo  elongatia,  leviter  atrialis,  atriia  impreaaia, 
punctatis,  interstitiis  rugosis  et  punctatia;  epipleuria  elytrorum 
eraaae  punctatia  exlua  laevibue;  slernis  abdomineqiie  infra 
glabris,  nitidia,  vix  punctatis;  pedibua  elongatia;  metatarso 
pedum  poeticorum  gracili,  articulia  aeqnenttbua  junctia  nonnihil 
longiore. 

Long.  corp.  7 — 8  mm. 

Einige  Exempbre  aus  Nord-Kamerun  (Johann- Albrech tshOlie, 
17.  October  1895)  und  aus  Südost-Kamerun  (Lolodorf,  Februar 
bis  März  1895)  von  Herrn  L.  Conradt  gesammelt.    Mus.  Berlin. 
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Diese  neue  Art  gehOrt  in  die  nächste  Verwandtschaft  von  />. 
fiihteriala  Reitt.,  sie  ist  aber  kleiner,  heller  und  spflrlir.her  beborstet. 
Der  Kopf  ist  schwächer  gerunzelt;  die  mitlleren  Antennenglider  sind 
etwas  kürzer.  Der  Prothorax  ist  etwas  länger.  .  Die  Elytren  sind 
deutlicher  gestreift  und  die  Reine  ganz  bell  braungelh. 

Von  L.  hiepida  n.  sp.  unterscheidet  sie  sich  durch  viel  geringere 
Grosse  und  hellere  Färbung,  verhätlnissmfissig  karzere  Antcanea- 
glieder  und  längeren  Prothorax. 

Lagriostira  hispida  n.  sp.  o*Q. 

L.  »ubteriatae  Seilt,  »imili»,  kiapida,  major,  setis  gri»eo- 
albldis  erecti»  ubiqu<i  parum  confertim  vesiitft,  fiisco-briinnea, 
capile  prolhoraceqiie  nitjris,  antenni»  nitfris  vel  piceis;  capite 
rtiposo,  fronte  inlerocidari  patilo  anpuatiort,  oenlis  in  cf  majoribue; 
antennis  ffracUibiis,  artienlit  4. — 9.  inter  »e  aequatibue,  decimo 
quam  praecedente  minime  brei'iore,  articulo  II.  in  o'  ierlia  parte 
lonffiore  quam  in  Q\  prothoriice  cylindrico  vix  longiore  quam 
latiore,  rüde  punctato  H  riigoBO,  inaeqiiali,  wedio  angiate  laevi- 
galo,  latera  vtisas  minus  erafse,  ted  confertim  punctata,  yone 
medium  constricto;  elytria  elonpalia  et  parum  amplialit,  leuiter 
elrialie,  nbiqiie  plua  minusve  inegidariter  punctati»,  interstitiia 
nonnikil  elevatis  et  remote  graniB,  partim  diffuaia,  obaitif,  punctie 
partim  aeriatia. 

Long.  corp.  10,5 — 11/}  mm. 

Hinterland  von  Kamerun:  Yaunde-Station  (Zenker).  Uns. 
Berlin. 

Bei  der  L,.  subaeriata  Reilt.  aus  Togo  sind  auch  der  Kopf  und 
der  Prothorax  braun,  die  Elytren  weniger  deutlich  gestreift,  und  die 
Punkte  derselben  dichter  gestellt.  Das  3.  Glied  der  schlanke» 
Antennen  ist  dem  4.  an  Länge  gleich,  bei  L.  hispida  etwas  länger. 

Porrol^ria  m. 

Berlin  Ent.  Zeitschr.  1883  S.  26;  .Beitrage  zur  Zoogeographie 
Westafrikas'  (Nova  Acta  d.  Ksl.  Leop.-Carol,  Deutsch.  Akad.  d. 
Nntnrforscher  Bd.  L  No.  3  Halle,  1887,  S.  306). 

In  dieser  Gattung  ist  das  Epislom  ebenfalls  ganzrandig,  wie  bei 
Lagriiielira  etc.,  während  es  bei  Lagria  vorn  ausgebuchtet  ist 
Ausserdem  weicht  diese  gut  unterschiedene  Gattung  durch  ihr  ganzes 
Aussehe»  merklich  von  Logria  ab,  obgleich  sie  vielen  Arten  dieser 
Gattung  in  der  Gestall  ähnlich  ist.  Die  Arten  von  Porrolagria 
zeigen  nämlich  nichts  von  der  feinen  dichten  Behaarung  der  ganzen 
Oberseite  des  Körpers  und  der  Elytren,  wie  die  Arten  von  Lagria. 
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Terner  ist  der  Kopf  hinten  stark  halsfOrmig  HngeschnOrt;  der 
Prolhorax  ist  etwas  abgeflacht,  seine  Seiten  sind  deutlich  geratiiiet. 
Die  hierher  gehörigen  Arten  sind  einander  recht  ähnlich,  aber 
in  der  Länge  der  Antennenglieder,  der  Form,  Beschaffenheit  und 
Sculptur  des  Prothorax  und  der  Sculptur  der  Elytren,  auch  in  der 
Körpergrösse,  voneinander  verschieden.  Die  typische  Art  der  Gattung 
ist  P.  nuda  m.  von  Chinchoxo  in  Niedcr-Guinea  (I.  c.  p.  30C).  Im 
Folgenden  sind  zwei  neue  Formen  bescbrieben. 

Porrola^ria  derasa  n.  sp. 

Ferrugineo-teHacea,  parum  convexa,  fert  depilia,  capite  autem 
et  elylris  aliquot  setis  ereclis  longxe  praeditia,  capite  prolkorace- 
que  hrunneo-ferruflineis,  hoc  poetice  paittu  laetiore,  melaitei-no 
ahdomineqrie  bmnneis,  nittdiseimis,  pedlbtis  pnllide  testaceie, 
femoribva  tibiisque  prope  apicem  necnon  taraig  totie  infuecalis; 
capite  inaequaliter  ruffoso-pimctato,  epietoimite  integro  antice 
rotundato;  antennis  modice  elongatis,  apii-ftn  versus  minime 
incrassalis,  ailiculo  3.  quam  4.  pauto  longiore,  5, — ■'/.  longitvdine 
inter  se  fere  aequalibus,  H.—IO.  quam  praccedentebus  minime 
crassioi'ibue,  hoc  gtiani  iÜo  paulo  breviore,  11.  quam  ceteris 
crasslore,  subot-ato;  prothoraee  transverso  pone  medium  nonni- 
hil  consiriclo,  in  dorso  inaequaliler  rugoso-punclalo  et  hifoveolato, 
disco  utrinque  euhlaevi,  marginibua  anteriore  et  posteriore  elevalis, 
laevibus,  hoc  lateratiter,  insuper  vJao,  dentem  exstantem  simulante, 
angulis  anUcie  »cutis;  acutello  vix  punctato;  elyiris  gat  con- 
fertim  tiec  omnino  regulariter  striatO'Punctati»,  partim  autem 
interrupte  et  glabre  etet-ato-striatis;  metasterno  et  ahdomine 
glahris,  impnnctatis,  laevieeimls,  Hlo  lateraliter  iniacitm  epieter- 
nis  svbopaco:  pedum  posticorum  metntareo  eadem  fere  longitu- 
dine  ac  ceteris  arlicidis  tarsorum  junclis. 

Long.  corp.  8  mm. 

Vaterland:  Derema  in  Usambara,  850  m  hoch,  September 
bis  Oktober  1891  iL.  Conradt).    Mus.  Berlin. 

Diese  Spezies  ist  der  Lagria  lanuginosa  in.  in  der  Färbung, 
Form  und  GrOsse  ähnlich,  aber  fast  unbehaart;  die  Antennen  sind 
dünner,  der  Prothorax  kürzer,  die  Elytrcn  mehr  streifenartig 
punktirt. 

Nahe  verwandt  ist  sie  mit  der  altcmata  m.,  aber  durch  die 
geringere  Grösse,  hellere  Fflrbung,  etwas  schlankere  Anlennen  mit 
dünneren  Gliedern  (4.— 10..),  breiteren,  weniger  dicht  punktirten 
Prothorax,  sowie  durch  die  undeutlicher  streifenförmigen  Interstitien 
der  Elytren  verschieden. 
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Von  P.  nuda  m.  Guineas  unterscheidet  sie  sich  durch  etwas 
Iflngercj  3.  und  4.  Antennenglied,  brcitf^ren  Prothorax,  weniger  deutlich 
und  weniger  regelmässig  lineare  Rippen  der  Elytren  und  hellere 
Tibien. 

Porrolagrift  alternata  n.  sp,  Q. 

Oracili».  elo7tgaia,glabra,vtxpa\inBetoia,l)riinnea;  anUnnh 
piceo-airi»,  tomentogis,  artieidi»  dtiohii9  bnaaiibve  glabrit.nitidia, 
fuseig;  pedibus  nigris  nittdh,  ffmoribua  busin  vergus  brunneia; 
capile  confertim  irregulariter  punctato,  optica,  ephtomate  la- 
brot}ne  nitidie,  partim  ginbris,  partim  punclatis;  antennis  fere 
brevibiit,  articulo  tertio  aequentibus  patUo  longioi'e,  5. — 7.  inier 
se  aegualibus,  4.  autfm  minime  longiore.  S. — tO.  nonnihil  brev'i- 
orihus  et  latioribus,  inter  se  aeqttalibiie,  11.  subovali,  acuminato, 
eadem  longiludine  ar  articnlo  terlio;  prothorace  tjuarta  parte 
latiore  qtiam  longiore,  patäo  pone'  medium  coarctato,  in  dorao 
confertim  irregulariter  punctata,  inaeqiiali,  titrinque  oblique  im- 
preeao,  atria  dorsali  media  longitudinali  impreasa,  brevi;  mar- 
gine  baaali  elevato  laevi;  elytris  prothorace  duplo  latioribus, 
elongatis,  pone  medium  levUer  ampliatia,  in  dorao  coatvlatia; 
coatulia  regulai'ibna,  hinia  aerie»  punetortim  dua»  necnon  lineam, 
irregulariter  elevatatn,  mediam.  interriiptam  inter  ee  praebenti- 
hue;  slernis  abdotnineque  gtabrit,  nitidts,  impunctalia,  hoc 
laleraliter  impresso;  pedibus  lentdbus  nitidia,  perparum  punc- 
tatta,  tibiis  inlus  confertim  punctalia. 

Long.  corp.  9,5  mm. 

Von  Mikindani  Em  südlichen  Deutsch -Ostafrika  (Reimer). 
Mus.  Berlin. 
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Litteratur. 

P.  Bachmetjew,  Professor  der  Physik  itn  der  Hochschule  zu 
Sophia:  Experimentelle  entomologisuhe  Studien  vom  physi- 
hatisch-chemischcD  Standpunkt  aus.  I.  Bd.  Temperatur- 
verhaltnisse  bei  Insecteii.  Leipzig  1901.  8»  160  Seiten 
mit?  Textfiguren,  Verlag  W.  Engelmann,  Preis  4  Mk.  — 
Die  Arbeit  ist  eine  beacbtenswerthe  lilterarische  Erscheinung,  welche 
sich  der  Aufgabe  beflcissigt,  die  Entomologie  von  ausschliesslich 
beschreibender  Wissenschaft  in  den  Dereich  exakter  Wissenschaft 
einzufahren,  im  besonderen  physiologische  und  biologische  Verhalt- 
nisse der  In^ecten  mit  Hilfe  modern-pliysikalischer  Methoden  zu 
untersuchen  und  zu  erklären.  Das  Buch  enthält  (I.)  Betrachtungen 
über  die  eigene  Temperatur  der  Insekten,  und  (IM  über  die  vitalen 
Temperaturextreme  derselben  nebst  einem  Anhang  über  die  Mess- 
methode, welche  bei  den  Untersuchungen  benutzt  wurde  (nach  dem 
Prinzip  der  Thermoelectricität).  Der  erste  Teil  beschäftigt  sich  unter 
AnfDhrung  zahlreicher  Experimente  und  Aufstellung  tabellarischer 
Uebersichten  mit  der  ErgrOndung  des  Einflusses  der  Luft-Temperatur, 
Feuchtigkeit,  Bewegung,  Ernührung  und  Athmuug  des  Insekts  auf 
dessen  Körpertemperatur.  Der  zweite,  umfangreichere  Teil,  mit  der 
Bestimmung  des  vitalen  Temperaturmaximum  und  Minimum,  dem 
.kritischen  Punkt'  und  Beeinflussung  des  letzteren  durch  die  Ab- 
kahlungsgeschwindigkeit,  Geschlecht,  Entwicklungssladium,  Hungern, 
Wiederholung  des  Verfahrens,  Säfteconfiicienten  und  die  Zeit. 

Die  Zusammenfassung  geht  dahin,  dass  ein  Inscct  nicht  stirbt, 
wenn  seine  Säfte  beim  Abkühlen  nicht  zu  erstarren  beginnen,  d.  h, 
solange  der  kritische  Punkt  nicht  erreicht  wird.  Wird  dieser  Punkt 
aber  erreicht,  so  sterben  die  Tiere  auch  noch  nicht,  sobald  ein  ge- 
wisses Quantum  der  Säfte  nicht  erstarrte.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich 
erst  dann  ein,  wenn  das  Insect  nach  dem  Erreichen  des  kritischen 
Punktes,  nachdem  seine  Temperatur  bis  /um  normalen  Erstarrungs- 
punkte der  Säfte  gestiegen  ist,  wieder  bis  zur  Temperatur  des 
kritischen  Punktes  ubgekOhlt  wird.  Der  kritische  Punkt  ist  von  den 
vorerwähnten  sechs  Factorcn  abhängig.  Alle  Oben  ihren  Einfluss 
nach  gewissen,   näher  besprochenen  Gesetzen  aus. 

Die  mit  grosser  Sorgfalt  bis  auf  das  Genaueste  geführten  Unter- 
suchungen und  deren  Resultate  sind,  abgesehen  von  allgemeinem 
Interesse,  für  Gsperimenloren,  die  Versuche  mit  dem  Einfluss  der 
Kälte  auf  VariatiODsfähigkeit  der  Schmetterlinge  vornehmen,  von 
specieller  Bedeutung.    Das  Stadium  des  Buches,  welches  die  LÖsnog 


Dig,l,z.cbyG00glC 


eines  interessanten  Problems  in  gediegener  und  gründlicher  Weise 
beliandell,  sollte  sieb  jeiter  Entomologe  angelegen  sein  lassen.    St. 

A.  Forel,  Dr.    Di«  psychischen  Fähigkeiten  der  Ameisen 

und  einiger  anderer  Insecten  mit  einem  Anhang  über  die 
Eigentümlichkeiten  des  Geruchsinns  bei  jenen  Tieren. 
Vortrflge  gehalten  am  V,  Internationnlen  Zoologeii-Kon- 
gress  Uli  Berlin.  ,')7  S.,  1  Tafel,  8.,  Verlag  E.  Reinhardt.  München 
I9U1.     Preis  1,5(1  Mk. 

Ein  weiteres  (^lied  in  der  Kelte  interessanter  Arbeiten  über  ein 
Thema,  welches  heftige  litterariscli-geistige  Fehde  zwischen  dem 
Pfarrer  Wasmann  einerseits  und  den  Physiologen  A.  ßethe. 
Beer  nnd  UexkUll  andererseits  entflammte  und  zu  dem  Forei  im 
Laufe  der  Entwicklung  der  Dinge  entschiedene  Stellung  zu  Gunsten 
des  erstercn  nahm.  Abgesehen  von  einigen  MeinutijtsdiiTerenzen  Ober 
wesentliche  Verschiedenheit  der  psychichen  Begabnng  von  Mensch 
und  Tier,  die  Forel  als  Anhftnger  .monistischer'  Anschauung 
nicht  anerkennt,  vertreten  beide,  Wasmann  und  Forel,  die  Ansicht, 
dass  die  Ameisen  gewisse  psychicheQualittlten  besitzen,  während  ihre 
Gegner  den  wirbellosen  Tieren  jede  psychische  Begabung  absprachen  und 
sie  für  Reflexmiischinen  hielten.  Gegen  diese  Reflextheorie  wendet  sich 
im  wesentlichen  nun  auch  der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches,  zugleich 
jedoch  unter  Betonung  der  Verschiedenheit  des  philosophischen 
Standpunktes  des  Autors  im  Vergleich  mit  dem  des  Pfarrers  Was- 
mann und  der  Seelenlehre  der  christlichen  Philosophie  im  allgemei- 
nen. Forel  kommt  zu  folgenden  Resullateii:  Die  Insecten  besitzen 
nachweislich  Gesicht,  Geruch,  Gesckmack  und  Tastsinn.  Gehörsinn 
ist  zweifelhaft.  Sitz  des  Gesichtssinnes  sind  die  Netzaugen,  der 
Geruchsinn  sitzt  in  den  FuhlhArnern  und  äussert  sich  in  zwei  Eigen- 
schaften, die  dem  Wirbeltier  und  dem  Menschen  abgehen:  a.,  die 
Fähigkeit,  bei  directer  Berührung  die  chemischen  PMgen  sc  haften  eines 
Körpers  zu  erkennen  (Conlactgeruch)  b.,  die  Fähigkeit,  Raum,  Form 
der  Objecte,  Form  der  eigenen  Spur  mittels  des  Geruches  zu  erkennen 
und  zu  unterscheiden.  Vermöge  dieser  Eigenschaften  wird  dieser 
Sinn  als  topochemiscber  Geruchsinn  bezeichnet.  Geschmacks- 
organe liegen  in  den  Mundteilen,  Tastsinn  ist  durch  Tasthaare  oder 
Tastpapillen  vertreten.  Die  Erkenntnis  erstreckt  sich  nicht  nur  aaf 
Sinnesreize,  sondern  auf  Sinueseindrficke,  die  im  Gehirn  aufgespeichert 
werden.  Sinncsemptindung,  Wahrnehmung,  Association.  Schlussver- 
mCgen,  Gedächtnis  und  Gewohnheit  folgen  im  grossen  und  ganzen 
denselben  Grundgesetzen  wie  bei  den  Wirbeltieren  und  dem  Menschen. 
Die  Behauptungen  werden  durch  mannigfache,  interessante  Bcobacb- ' 
tungen  und  Versuche  belegt.  Dem  Gebiet  des  Willens  und  Geföhls 
werden  längere  Betrachtungen  gewidmet.  Autor  fOgt  schliesslich  der 
bereits  früher  von  ihm  verteidigten  These:  .Sämmdiciie  Eigen- 
schaften der  menschlichen  Seele  können  aus  Eigenschaften 
der  Seele  höherer  Tiere  abgeleitet  werden'  folgende  Kr- 
Weiterung  hinzu:  .Sämmtliche  Seelencigeuschaftcn  höherer 
Tiere  lassen  sich  ans  denjenigen  niederer  Tiere  ableiten.' 

Mit  dieser  Schrift  ist  das  letzte  Wort  Über  den  Gegenstand  noch 
nicht  gesprochen,  denn  schon  fühlte  sich  ein  namenloser  Autor,  durch 
dessen  Verkappung  ein  Jünger  Wasmans  oder  dieser  selbst  nur 
allzudentlich  durchscheint,  in  einer  Tageszeitung  verpflichtet,  auf  ver- 
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meintliche  TrrlDmer  der  ForH'schen  Psychologie  zu  verweisen 
(Kölnische  Volkszeilung  No.  id.  43.  Jahrgang  v.  10.  Januar 
1902,  drittes  Blatt,  Abend  aussähe ).  Dieser  Artikel  wendet  sieb  jedoch 
nur  gegen  den  Standpunkt  KanroTs  als  Monist  und  erklltrr,  dass 
dessen  Thesen,  soweit  es  sich  um  die  Inlelligeuz  uud  den  freien 
Willen  des  Menschen  handelt,  bloss  den  Wert  unbewiesener  Bo- 
hanplungen  haben.  Der  Hauptirrtam  läge  jedoch  in  der  Auffassung 
des  Begriffs  der  .Seele',  deren  Analysierung  als  materielle  Hirnfunu- 
tion  ihn  (den  Autor)  unhewusst  sogar  zum  Bundesgenossen  Betbe's 
und  UexkuH's  mache. 

Das  Studium  des  Faurel'schen  Werkebens,  welches  allen  Philo* 
sophen  und  Denkern,  nicht  nur  den  Entomologen,  anzuraten  ist, 
bietet  reichlich  Stoff,  in  Fragen  einzudringen,  die  den  Reiz  des 
.T'ngewChnlichen*  tragen,  die  geeignet  sind,  das  Nachdenken  über 
ein  gewithnliches  Niveau  zu  erheben  und  anregen,  sich  ein  Urteil 
XU  bilden  Ober  die  Lehren,  die  das  Verhältnis  zwischen  Materie  und 
Seele  erkl&ren  uud  zu  Gegensätzen  geführt  haben,  die  wir  schon  in 
Oartosins  und  [IQchner  verkörpert  sehen  St. 

Th.  Becker.  Die  PhoHden.  (Abh.  K.  K.  Zool.  bot  Ges. 
Wien  Bd.  1  Heft  li  gr.  8.,  100  Seiten,  5  Taf.  Verlag  von 
Alfred  Ha I d ner,  Wien.  Rothenthurm Str.  1.^.  -  1901.  Preis 
7,60  Mk.  —  Die  Dipteren-Familie  der  Phorid  an  ist  in  jQngster 
Zeit  durch  eine  wissenschaftliche  Fehde  dcj  Dr.  Wandolieck  und 
Prof.  Dahl  in  den  Vordergrund  des  Interesse  getreten.  Dahl  hatte 
versucht,  die  Pulex-Arten  als  nächste  Verwandte  jener  Zweiflügler 
hinzustellen  und  eine  im  weiblichen  Geschlecht  flQgellose  Phoridc 
als  Bindeglied  zwischen  den  Puliciden  uudPhoriden  aufzufassen, 
war  aber  hiermit  auf  entschiedenen  Widerstand  nestossen.  Kine 
monographische  Bearbeitung  dieser  Zweiflflgler-Familie,  deren  Stellung 
im  System  bei  den  cyclo rrliap he n  Dipteren  noch  nicht  zweifellos  an- 
erkannt ist,  hat  sich  Aulor  zur  Aufgabe  gemacht.  Es  fehlt  der  Arbeit 
nicht  an  jener  Gründlichkeit,  die  wir  von  dem  bekannten  Diptcrologcn 
gewohnt  sind.  Derselben  ist  das  Studium  aller  wichtigen  öffentlichen 
und  privaten  Sammlungen,  namentlich  der  Sammlungen  in  Lund  mit 
den  Typen  von  Zcttcrstedt.  in  Stockholm  (Bohemann),  in  Wien. 
(Schincr-Gggert  in  Paris  (Meigeni  n.  s.  w.  vorangegangen.  Die 
Fixierung  der  Galt ungscharactere,  l'estimmungstabellenund  eingehende 
Besprechung  der  Typen  verleihen  dem  Buche  einen  schätzbaren  Werth, 
einer  besonderen  Empfehlung  wird  es  kaum  bedürfen.  St. 

Entomologisches  Jahrbucli.  II.  Jahi^ang.  Kalender  fDr 
alle  Insekten-Sammler  auf  das  Jahr  1902.  Herausgegeben  unter 
cUtieer  Mitwirkung  hervorragender  Entomologen  von  Direktor  Dr. 
0.  Krnncher,  Leipzig.  Frankenstein  &  Wagner.  1902.  «Preis: 
1.60  Mk.;  in  Partieen  billiger.) 

Wir  verfehlen  auch  in  diesem  Jahre  nicht,  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Leser  auf  den  neusten  Inscctenkalender  zu  lenken,  der  sich 
sowohl  durch  seine  monatlichen  Sammelanweisungen  als  auch  durch 
belehrende  Artikel  in  dem  Bereiche  der  gesammten  Insectenkunde 
ans  der  Feder  meist  sachkundiger  Entomologen  (es  seien  die  Namen 
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Bachmetjev,  Pnbst,  Speiser,  Gaackler,  Pj-ehn  geoannt)  Ein- 
gang in  dto  Kreise  aller  Freunde  der  Entomologie,  insbesondere  in 
die  Kreise  der  praktischen  Sammler  und  Züchter  verschafft  hat  und 
dort  als  Hand-  und  Nach scb lagebuch  fast  unentbehrlich  geworden  ist. 
Das  diesjährige  Jahrbuch  bringt  Saminelaii  Weisungen  für  Coleopteren 
(Kraus)  und  Fsocideu  (Enderlein).  Neben  dem  Kalendarium 
und  dem  abhandelnden  Teile  sind  in  dem  Werkeben  Litteratur- 
Besprechungen,  Vereinsberichte  u.  s.  w.  enthalten,  welche  einen  all- 
gemeinen Ueberblick  Ober  die  ThStigkeit  Quf  dem  Gebiete  der  Ento- 
mologie in  der  engeren  Heimath  gewähren.  Der  niedrige  Preis,  der 
bei  Partiebezug  noch  ermässigt  wird,  erleichtert  die  Anschaffung 
wesentlich  und  wünschen  wir  dem  Herausgeber  in  seinem  und  des 
Kftiifers  Interesse  reichen  Absatz.  St. 


i,  BeiHn  C,  Ncse  Fn«dhcb>tt.  «. 


Dig,l,z.cbyG00glC 


Di„i„«b,Googlc 


Di„i„«b,Googlc 


,      Berl.  Entom.  Zeitächr.,  Bd.  XLVI.  1001. 


liplo  phromi»  Dbl.  Hciv.  g'  (  =  piorrottii  Dbl.  Hew.| 
Kodmiuii  Stich,  q"  {--  i-liromU  C.-x\m.  Sftlv.) 
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Berl.  Entom.  Zeitsclir..  Bd.  XLVI.  1901. 
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Berl.  Entom.  Zdtoohr.,  Bd.XLVI.  19U1. 
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Biriiiier  «itom-  Xiiltchria  Hd.Xin  1901. 
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BtrUnfr  nUom,.  ZcLticIirUl  Bd.Xtn  1901. 
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Berlin.  Eniam.  Zeiisdir.  Bd.  XLVI  (1901) 


1.  Abrax.  marginala  ab.  mediofasciala  Huene, 

2.  Abrax.  marginala  ab.  slaphyleata  Huene. 

3.  Cheimal.  bnimala  ab.  hyemata  Huene. 

4.  Boarmia  cinctaria  ab,  pascuaria  Huene. 

5.  Bupalus  pinjarjiis  ab.  anontalariiis  Htiene. 
G.  Halia  loncaria  ab.  cinerosaria  Huene. 

7.  Cidaria  bicolorata  ab.  guttata  Huene. 

8.  Cidaria  fluctuata  ab.  semifasciala  Huene. 

9.  Cidaria  montanata  ab,  iapponica  Stgr. 

10.  Abrax.  grossulariala  ab.  Ilavofasciata  Huene. 
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Erklärung  der  Tafel  VII. 


I  Artikel:   Von  Ihrer  KOaigl.  Hoheit  der  Prinzessin  Therese 

von  Bayern  in  SDitamerilca  gesammelte  Insekten. 
.   Coleopteren   von   Therese   Prinzessin   von   Bayern    (mit 
Diagnose  neuer  Arten  von  Sharp,  Kolbe  und  Jacobyl. 


Lancetes  (kereaae  Sharp  Q  . 
Telephorua  jo/iannia  Kolbe  cf 
Bipalmus  aequatoriua  Kolbe  Q 
Prionacalus  emmae  Kolbe  o* 
Colaspie  coneja  Kolbe  <f  .  . 
Äletaxius  colomhicaa  Jacoby  (f 
Eumolpua  sophine  Kolbe  Q 
Uroplata  tibialiv  Kolbe  9 
Neda  spec . 
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„Google 


Bei.  EnL  ZeUsäir,  U.  Unfiml. 


V.  ZgUnukiLotnai,  djä,  et  hfK. 


1  Selenophanes  supromis  Sticli. 

2  BrassoHs  haienadd  Sticli. 
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